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Untersuchungen

Bruno Bauers Kampf Kelıgıon
un ( hristentum un dıe Spaltung der
vormärzlichen preußischen Oppositiqn

Von TNS Barnıkol, Bonn

An anderer Stelle habe 1C. dıe verhängnisvolle Bedeutung dar-
gelegt, die Bruno Bauer, der Antı - T’heologe, J2 schließlich nti-
Relig1öse, durch seıne schaurige Kampfschrift: I7 el  C P  v

S fu Eıine Krinnerung das achtzehnte Jahrhundert
und eın Beıtrag ZUTC Krisıs des neunzehnten“‘ 1M Vormärz gehabt
hat Obgleich dıese 1M Sommer 1843 ın Winterthur durch den
Verlag Julius Fröbels 1n 3000 Exemplaren gedruckte Schrift da-
mals nıcht erschienen ist , da die Staatsanwaltschaft die
Auflage beschlagnahmte den Verleger „Religionsstörung“
1nNns Gefängnıs schickte 4 und das uch einstampfen ließ, hat Bauers
Schrift dennoch ber die Züricher Kantonspolitik hinaus, dıe In
den Jahren 39—1 fast durch das Kampfgeschreıi für oder

Darvıd Friedrich Strauß iılhelm Weıitling, Bruno Bauer,
In meınem ben erschıenenen Buche ‚„ Das entdeckte Christentum *®

OTrMmMÄTZ. Bruno Bauers Kampf Religion un: Christentum und Erstausgabe
selner Kampfschrıift. Jena, Kugen Diederichs, 19927 Die Arbeıit ist bereıits 1Mm
Herbst 1925 dem Verleger eingesandt. Inzwıschen War mMIr vergönnt, anf
Korschungsreisen uch für diese Krage Materıal, das 1m Wolgenden VeI-

arbeitet ist, in der Schweiz und In den Wiener Staatsarchıven entdecken.
2) Ebenda Ebenda 11 4) Ebenda

Bekanntlıch erhielt Dar IM Strauß Herbst 1839 einen Kuf die Züricher
Universität, worauf der konservatıve Pfarrer Hirzel; der Freund Bluntschlıs,
durch den ‚„ Züricher Putse 66 eine polıtische Umwälzung herbeiführte. Vgl
‚„ Das entd. BAr 1 Vormärz, Anm

Zeitschr. K.-G. XLVI,



Untersuchungen

Julius Fröbel un! Johann Caspar Bluntschli beherrscht erscheint,
eine verhängnisvolle Wirkung für das deutsche Geistesleben C
habt, Denn Kxemplare dieser Schrıift kamen TOIZ der Beschlag-
nahmung iın die Hände der damalıgen Freunde Bruno DBauers, 1n
dıe Hände der Oppositionellen arl Marx, Friedrich Kingels, Wil-
helm Marr, Arnold Ruge, Max Stirner un ar] Schmidt, die alle-
samtft iın ihren Schriften sich mıt dem „entdeckten Christentum “
Bruno Bauers und se1iner darın nıedergelegten , radikalen und
schlechthin negatıven Religionskritik und „Religionspolitik“ 2AUuS-

einandersetzten. Das inzwischen gefundene ecue Material hat- diese
meıne Nachweise und Vermutungen keiner Stelle korriglert,
sondern s1e durchweg bestätigt und manche Vermutung ZULLr Ge-
wißheit erhoben, führt VOL allem aber die Untersuchung weıter,
indem e$s DU, möglıch ıst, die in diesem Schicksalsbuche verkörperte
negatıve Bedeutung Bruno Bauers für die vormärzliche preußische
Kulturpolitik und für die Sprengung der machtvollen liberalen
UOpposition darzulegen. SO möchte ich hıer , dem chronologischen
Faden folgend, zunächst Schicksal und Wiırkung des Buches VOTIT'-

ZUgSWEISE 1ın der NEuUCN, helleren Beleuchtung vorführen un dann,
darauf aufbauend, dıe relig10ns- und kulturpolitische Bedeutung des

damaligen „ Religionskampfes‘‘ Bruno Bauers feststellen.

Ich beginne mıt dem wichtigsten und ınteressantesten Fund, mıiıt
dem offenherzıgen Briefe, In dem Bruno Bauer se1n eben vollendetes
uch „Das entdeckte Christentum ““ dem Verleger Julhus Fröbel
bietet. Wır wıssen AUS der Berliner Vorrede und AUS einer Stelle
Schluß des Buches daß Bruno Bauer es 1m W iınter 42— 43, VOLr allem
1m Januar 1843, auf Grund äalterer Vorarbeiten geschrieben hat,
eiwa 3/* Jahr ach dem Verlust seiner ven]1a 1ın der theologischen
Fakultät Bonn, daß es schrieb als den etzten entscheidenden

Kbenda
Ebenda, 135; schreıibt Bauer Beginn von S19 Die etizten Stützen

der Religion : 995  Die Götter der Christenheit haben jetzt auch och die vyrößere
Parteı für sıch , un: ın dem Augenblick , da WIT 1M Anfange des Jahres
1843 diese Zeilen schreıben, haben Q1e }2X och einmal ihre (zewalt ofienbart,
indem S1e ihre Anhänger mıt einem Sieg ber dıie Gottlosigkeit beschenkten.‘‘ Er
meılnt das ‚„‚ Weihnachtsgeschenk 66 Friedrich Wılhelms 1 dessen VOIN Dezember
1842 datierte und Januar 1843 veröffentlıchte NEUE ‚„‚ Zensurverfügung .



Barnıkol, Bruno Bauers Kampf Kelıgion us

Vernichtungsstoß das Chrıistentum, J2 Jede Religion über-
haupt AÄAm YWHebruar 1843 schrieb In Berlin die Vorrede ZU

vollendeten Werk, und Februar bot es Julius Fröbel
Julius Fröbel (1805—1891) hat bekanntlich q{s gefürchteter

Buchhändler und Gegner der Zensur, hat q {S Professor, Politiker
und Parlamentarier , qls Dramatiker un a ls J’eilnehmer, Ja fast
als Opfer des W iener Dramas 18548 eıne große Rolle In dem ıte-
rarıschen und politischen Leben Deutschlands und der Schweiz
gespielt, schon 1mM V ormärz, dann 1m Frankfurter Nationalparlament
1848 und 1m Reıiche Bismarcks; in selıner Jugendzeit als radıkaler
Demokrat, 1m Mannesalter qls führender Großdeutscher 1Im Dienste
Österreichs uUun! zuletzt als konsul des Deutschen Reiches 1m jenste
Bismarcks, ähnlich WIe seiIn Ereund Lothar Bucher. Im hohen Alter
schrieb selbst seinen „Lebenslauf“ INn dem seine radıkale
Vergangenheit gedämpft schilderte Dem entspricht CS, daß allem
Anscheine ach fast alles Material VOor allem die Briefe jener
Öppositionszeit vernichtet 3 hat, während bei der Sichtung selınes
Materials, ohl gelegentlich der Abfassung selner Lebenserinnerungen,
die politisch interessantenBriefe seiıner zweıten politischen irksamkeit
in der Zeit Bismarcks fast durchweg SUTrSSame aufbewahrte. o
behielt nıchts Von seiner Korrespondenz miıt den Kommunisten
August Becker und W ılhelm Weiltling, aber diıesen Brief Bruno Bauers
hat neben einem andern VO Januar 1849, neben den Briefen
Arnold KRuges und neben dem eınzigen, als „Autograph“ erhaltenen
Briefe des russischen Junghegelianers und Anarchisten Bakunin
auf bewahrt. Dieser charakteristische Bruno Bauer-Brief Jautet :

Ein Lebenslauf. Aufzeichnungen, Erinnerungen nd Bekennä;nisse. Siuttgart,and 1890, and 18591 Ich zıtiere den ersten and unter „ Kröbel‘‘;
wurde ın der ersten Fassung Aprıl 1850 ın Algier vollendet, ın der zweıten
Juli 1889 ın Zürich.

Julius Fröbel verrat das selbst, W1e iıch nachträglich sehe AIn meılıner
QADNZCH sehr reichen Briefsammlung AuUus jener Periode‘*‘ vVvorT 18348 „Kindensiıch als eINZIKES Autographon Aaus jener Periode Vn der Hand desselben

HrT. Strauß) NUur einıge Zeilen.“ Fröbel 1921
So autet Fröbels eigenhändige Aufschrift uf dem Brıefumschlag. Ich Cdenke den Brief anderer Stelle veröffentlichen.
Privatarchiv Julius Fröbel, Zürich. uch dieser Stelle spreche ıch den

Erben Fröbels , den Hütern seines Nachlasses , meinen herzlichen ank für die
bereıtwillige Überlassung des benutzten Materials ‚uUS,.

1*



Untersuchungen

„Verehrter Freund!
Obwohl Verteidigungsschrift bis auf dıesen Augenblick noch

nıcht einmal hıerselbst angekommen ist bleibt S16 denn?
erlaube ich I1r dennoch Ihnen beilıegende chrıft dringend empfehlen

S1e ist Z aNZ neu und doch OG1Ne Erinnerung das acht-
zehnte Jahrhundert; S18 1ST dazu bestiımmt dıe ra der
elıgıon ZU letztenmal entscheıden, 2180 auch dıe
etzıge Rea  10 überraschen

Drucken mMussen 10 dıe Sache Ich habe Studıiıen Von Jahren hıerın
verarbeıtet und hätte, ennNX 1Cch noch alle andern bel I1r berge1t lıegenden
dazugehörıgen Studıen verarbeıten wollen Band VONn DIS

Bogen machen INUSSeCN Ich habe ıch aber Kurz WI16 möglıch
gefaßt damıt das Buch VON ehreren gekauft werden könne

Hs 1Ird GLITGCEa ogen geben en Druck bıtte ich Ver4an-

stalten W10 e1ner Verteidigungsschrift
Ich schlage VOTL e1Ne€e Auflage Von 1000 Exemplaren Bogen Louisd’or;

möchte aher fast 6106 Auflage VOoOn 2000 ogen Lou1lsd’or denken,
da dıe aC A NEU, schlagend W16 für 3 dıe elıg10n entscheıidend
ıst rteılen S1e selbst lesen Sie 81n DAaar Abschnıtte und bestimmen
S16 dann dıe Auflage

Ich bın E1 Schriftsteller VON Professjion muß nıcht NUur W16 S

schon Se1% MeineNl ersten Auftreten immer * der Fall War VON IHE1INEN

TDeE1TteEN Jeben, ondern auch AUuS ihnen d1ıe Möglıc.  el WINNCN, welter
studıeren und für tudıen uße Dennoch — da
I1Tr VOL em darauf ankommt dal dıe Sache 1Ur yedruc 1ITrd

und ZWal schnell WIO möglıch gedruckt ırd und da S16 Dentsch-
land unmöglıch gyedruG werden kann ennoch wıll iıch Ihnen das
Arrangement des 0ONOrAars SADNZ überlassen, eXNinNn ich UU eiNneNn

Lebensunterhalt, den iıch dieses rühjahr und den Sommer für umfassende
Studien, dıe ıch vorhabe, nötig habe, gedeckt sähe

Die Umstände erfordern schnellen TUC und Schnelle Ver-
endung

Wenn noch ZzZW 61 ogen setzen übrıg sınd bıtte i1ch 1008808 dıe andern
durch dıe os8t ZUI Korrektur AUS

Bruno Bauer meılnt Sein uch Die gyute Sache der Freiheit und
C1Y6NE Angelegenheit“‘ das nde 1842 dem Verlag Julius Hröbels, ‚„ Zürich
und Wiınterthur, Verlag des lıterarıschen Comptoirs erschlıenen WAar

Vgl ‚„ Das entd Chr.“ V ormärz,
“ Im 'ext fehlt c  AJr Dieser sinngemäße Zusatz entspricht alleın der Anuf-

fassung Bauers.
4) Diese Angabe trıfit
D) Danach verfügte Bruno Bauer späterhıin sicher ber die Korrekturbogen

Schrift, vielleicht auch über Exemplare , die der Züricher Staatsanwalt
Berlın nıcht mehr beschlagnahmen konnte ann könnte dıe Berlıner Hand-



Barnıkol, Bruno Bauers Kampf Kelıgion uSW.

Da dıe chrıft SO extirem ıst ich Dbewel1se, daß dıe
elıgyıon dıe Hölle! der enschenfeindlichkeit, G ott der
Profoß dıiıeser E können S1e, ennn S1e meinen, auf
dem 1Ce dıe Firma Von Heß angeben.

Den „entdecktes Chrıstentum“ habe ich In meıner
ena& dıe soeben erschıienen ıst, rklärt und 1m VOTraus e1N-

eführt.
Was macht meın Äu fsatz über cdıe Fählgkeit der Juden und Yısten

freı werden ?
In jedem können Sie ıhn alg Broschüre alleın abdrucken

natürlıch m1 voller Angabe melines Namens aul dem 1te
Ihr

BauerBerlın,
den 8/2 43 Neustädtische

Kirchstraße Nr.
bıtte Nachricht
über Ihren Beschluß.“

Der Brief bestätigt Bruno Bauers Absıicht, 1n dieser Schrift 37  1€
Frage der Kelig1on ZU. letztenmal entscheiden“. Er beweist
deren (relig10ns-) politische Tendenz: „ dıe Jetzige Reaktion
überraschen“. Bruno Bauer hat sıch 3350 Urz WI1e möglich“ gefaßt,

die Vorbereitung des Buches fördern. Er ordert „schnellen
Druck und schnelle Versendung‘““ der „ Umstände“, AUuS

schrıft un: Abschrift der Berliner Staatsbibliothek, Germ Qu 14058, anf dıie
De Trın ın dıe Zeitschrift 1913, 140, hingewiesen hat (vgl azu Das
entd Chr.“ 1m Vormärz, (1 ine von WFröhel sofort ach der Beschlag-
nahmung gewünschte und bestellte Abschrift darstellen, die ann nach der Be-
schaffung der anderen, der Schweiz hergestellten Abschrift, VOR der WIT später
sichere Kunde erhalten, überlüssig wurde und uch uTrCc das Fehlen der An-
merkungen Bauers e1nNn Torso blıeb Vgl Anm und Anm.

Bruno Bauer schrieb ZUeTST ach ‚„ Keligion “* der Wille der  “ verbesserte
dann das erste ‚„„der  66 In „q1e0” nnd durchstrich : „ Wille der  “

Der Verlag Fr Heß War ın. Wirklichkeit ine Filiale von Fröbels ‚„ 1ıte-
rarıschen Comptoir“‘, den Hauptverlag durch radıkale Schriften nıcht O
ährden und bloßzustellen, und galt demgemäß der Zensur gegenüber als ‚„ Blitz-
ableiter “. In diesem Sinne Walr Heß der anfängliche Verleger von ılhelm Weıiıt-
lıngs ‚„ Evangelium der Sünder‘*‘.

Vom November 18492 schrıieb Bruno Bauer 1n den ‚„ Deutschen
Jahrbüchern “* über „ Die Judenfrage‘‘, dıe dann erweıtert Anfang 1843
Braunschweig ın Buchform erschien ; dort

4) Erschienen ın den „ Kinundzwanzig Bogen AUS der Schweiz “‘, herausgegeben
VvVon (78072 gh Zürich und Winterthur, Verlag des liıterarıschen Comptoirs,

DG 71
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seinen eschatologischen Gedankengängen heraus, daß binnen kurzem
ach der Katastrophe seiner Absetzung dıe Katastrophe für das
herrschende System 1ın a und Kirche kommen Den
Titel hat bereıts, wıe WIr richtig vermuteten 1ın seiner Schrift
ber die „Judenfrage“ mıiıt ewußtseın genannt und „Im VOTAUS

eingeführt ““. Er weiß, daß seıne Schrift 2950 extrem“‘ und IN Deutsch-
and unmöglich“ drucken ist; ll doch beweısen, 397  daß dıe

Relıgion die Hölle der Menschenfeindlichkeıt, ott der Profoß dieser
Hölle ist°C. Glühender un ätzender hat Bruno Bauer aum selnen
Haß alle „ Religion“ offenbart als dıeser Stelle 1n einem
Privatbriefe. Dennoch bleibt das sachlich Charakteristische und

geschichtlich Bedeutsame diıeses Briefes dıe offenbare ıtı
Tendenz Vonxn Bruno Bauers Kampf Religıon un Christen-

tum, mMan möchte fast hinzufügen, die Religion und das

Christentum der herrschenden Reaktıion, deren gehaßte Religıon
für ihn die echte und darum letzte Relig10n, menschenfeind-
lıche, hassende und verfolgungssüchtige Wahnvorstellung bedeutet

Das atheistische Idyll Ludwig Feuerbachs wird bei Bruno Bauer

ZULE Hölle und ZUu teuflischen, der (zattung und dem Geist VeOeTL -

derblichen Wahn
Julius F'röbel hat Bruno Bauers Brief aut Notizvermerk

März 1843 beantwortet, ohl gleich bejahend. uch darın folgte
Fröbel der Anregung Bruno Bauers, daß das uch sofort in

doppelter Auflage, In 3000 Exemplaren, drucken 1eß Kr War annn

1m Maı 1843 selbst ın Berlin und hat dort vermutlich auch Bruno

Vgl „Das entd Cr 1m V ormärz, Vorrede und den Schluß ‚„ Der
'all des bösen W esens und seainer ‚schwarzen Engel * wird nıcht mehr lange
qausbleiben ** und se1nNe Brıiefe arl Marx, die ich demnächst vollständıg
herausgebe.

Ebenda
Und doch ist dieser fanatische Relig10n8shaß nıchts anderes als ge1Ne

Ich meıne , mıch dafür auf den‚„ Religi0n“, ehben ge1ine „„negatıve Relig10n *”
Atheısten Bakunin a 18 zeitgenössischen Zeugen berufen können: ‚„ Bruno Bauer “

berichtet Ruge Herwegh TDez 1842 180 c<ehr ZOTNIg, immer

AUS dem alten (irunde, der 1mMm Grunde keiner 1S%, ber hat doch nıcht mıt

den Jahrbüchern gebrochen. Natürlich ist das Pathos der HFreıen mıt ge1nem

Grimm nıcht vergleichen , ‚.ber der (1rımm ist freilich sehr kalt. Relıgion !
sag%t Bakunin, und der hat doch Recht.“ Vietor Yleury Le poete G(eorges Her-

wegh, Parıs 1911, 96 Anm och deutlicher und beißender sagte arl

Marx dem früheren ‚ehrer und Freunde; vgl 99  Das entd Chr.“ 1m OTMÄTZ 30/1
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Bauer besucht und gesprochen, daß im otsdamer Königs-
schlosse be]l se1ner Zusammenkunft mıt Alexander Vvon Humboldt
VO  F dem Buche mıt dem „ gefährlichen 'Titel“ berichten und
dessen Prophezejung entgegennehmen konnte: „SIie werden CL -

leben, daß diese >} hiesige Wirtschaft eiIN schmähliches nde
nımmt Y — i

ber auch Bluntsch 1ı blieb nıcht müßig. In dem erbiıitterten
Züricher Machtkampf zwischen ihm und Fröbel ieß unı
desselben Jahres Wilhelm Weitlings NEUC, fast halb gedruckte
Schrift: „Das Evangelium der Ssünder“ beschlagnahmen
und den Verfasser unmittelbar vorher verhaften , daß Julius
Fröbel Juli, als „ Kommunıst“ den liberal-radikalen Parteı-
freunden verdächtigt, ach einem nıcht SaNZ erfolgreichen Aufruf
die Redaktion des „Schweizerischen Republikaners“ niıederlegen
mußte, worauf sofort Tags danach der zweıte Schlag Bluntschlis
erfolgte, eben dıe Beschlagnahmung der 1ın dem eigentlichen Ver-
lage Julius Fröbels vollständig gedruckten Kampfschrift Bruno
Bauers „Das entdeckte Christentum “ durch die Staatsanwaltschaft,
dıe bereits vorher , w1e ich 2AUS Züricher Zensurakten feststellen
konnte, eiInNn Exemplar iın Händen hatte Die Angabe Fröbels 3 be-
züglich eınes „entwendeten Kxemplars““ und dıe Anklage des „Re-
publikaners“ * treffen a,1sO

Der Bericht der Staatsanwaltschaft VO Juli den Züricher
Reglerungsrat ber die Beschlagnahme lautet :

„Schon Vvor eıiniger Zeit vernahm ıch, daß 1m Verlage des lıterarıschen
Comptoirs e1in Werk von Bruno Bauer erscheinen solle , welches
Maßregeln sehr wünschbar wären ich y]aubte jedoch, ohne irgend welche
bestimmtere Grundlage SOSCcH eine anerkannte Buchhandluug nıcht e1N-
schreıten dürfen Dienstag ® MOTSeNS erhielt ich 1089801 jene Schrıft,
weiche den 16 ‚Das entdeckte Christentum‘* und die Aufhebung
jeder Relıgion predigt, wie denn auch darın Yanz rund herausgesagt ist
(pag 10) ‚Die vollendete elig10n ist das vollendete Unglück der
und der heidnische Polytheismus für vernünftiger Tklärt ird a,1S das
Chrıistentum (D 23) Gegen 81n solches Buch g]laubte iıch einschreıten

1) Ebenda Ebenda Ebenda
Unmittelbar ach der Beschlagnahmung. Der SchweIiz. Republikaner Nr.

vom Junı 1843, 98 und 238 nennt den ‚„ hinlänglich bekannten Gimper,
der uch In selinen Einmischungen 1n dıe Geschäftsgeheimnisse der Heßschen
Buchdruckereı sıch qlg 1ne sehr brauchbare Person bewiesen.“

D) Diens?ag‚ den Juli, 180 einen Tag VOLI der Beschlagnahmung.
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mussen, nahm daher Nachmittag e1n Verhör mıt errn Professor
Fröbel a |S Anteı  2aDer jener andlung auf und beauftragte das
Statthalteramt Wınterthur, dıe dort liegende chrıft mit eschlag be-
Jegen Der Herr Sta;  er 0llz0og dıesen Auftrag miıt orgfalt, qoadald
VOoOxn der Auflage VOxnR CITrCcCa 3300 Exemplaren wenıgstens nahe 3200,
vielleicht mehr, voxh ıhm In Verwahrung wurden und da
der Verfasser In Berlin en soll, lıelß ich dıe erleger Relı-
gy10oNsstörung dem Bezirksgerichte überwelsen.

Die nämlichen Maßregeln traf ich gyleichzeitig das VOLr einıger
Zeıt eDendor erschlenene Buch ‚Eın und ZWanzlg ogen AUS der Schweiz‘,
herausgegeben VvVox Herwegh 2 Ich diıeser Berichterstattung
einige Exemplare der chrıft ‚ Das entdeckte Christentum ® beigelegt,
damıt S1e dıe Notwendigkeit des Einschreıitens bestimmter eTr-

kennen, und e1l ıch ylaube, ollten solche In Untersuchung
Schrıften auch der Polize1 mitgeteilt werden; alleın ich habe VON Wınter-
thur noch keine Exemplare erhalten ; sobald solche vorkommen, werde
ich 3108 nachsenden. Hiebeli rlaube ich mIir, jedoch ohne e1nen Antrag
tellen wollen, die rage anzuresecNh, ob, da der Verfasser der Schrift,
Bruno auerT, preußischer Untertan ist und 1n Berlin lebt, vielleicht

6 3
aNSTECMEOSSCH wäre, selner RegJierung Yox der aC Kenntnis geben

Allem Anschein ach hat der Züricher Reglerungsrat VOT-

ZCZOSZCH, der etzten Anregung nıcht Folge eisten und AUS dieser
Bruno Bauer - Affaire keine Staatsaktion gegenüber Preußen
machen. Wohl aber War, worauf ich bereıts ıIn meıner Untersuchung
hinwies das konservatiıve Organ Bluntschlis ‚„Der Beobachter AaUS

der östlichen Schweiz“, schon Juli TOLZ oder gerade
infolge der Beschlagnahmung VO Juli ın der Lage, die

grellsten Stellen AULS Bruno Bauers Schrift ber Religion und (xottes-
gylaube ın politisch-polemischer Aufmachung veröffentlichen, W4S

dann eınen Führer der Züricher Pietisten Muralt antrıeb, In
elıner FEingabe VO Julı A „ Bürger eines christlichen F'reı1-
staates“ der hohen Kegjerung ihre Pflicht 1Nns (+ewissen ruten
Drucker un Verleger der offenbar gotteslästerlichen Schrift Vvoxn

Bruno Bauer auch niqht och einen Augenblick auf freiem K'uß
lassen.

Danach wurden Lwa 100 Kxemplare der Gesamtauf lage Voxn rund 3300

Exemplaren nıcht beschlagnahmt.
Erschienen 1843
Züricher Staatsarchiıv 127, Zensur- und Zeitungswesen.
‚„„Das entd Chr.“ 1M V ormärz,
Staatsarchiy Zürich, I2 Zensur- und Zeıtungswesen.
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Hs folgte zunächst dıe langwierige Gerichtsverhandlung. Julius
Fröbel schrieb e1n eigenes Verteidigungsbuch In erster nstanz
wurden und se1n ÄAssocı1e Ulrich Hegner VO Bezirksgericht
freigesprochen, annn aber in zweıter nstanz VOIN Öbergericht
Zürich 1844 endgültig verurteilt, jeder Gefängnis und eld-
strafe , un bald danach konnte der konservative „Beobachter“
triumphierend die Kinstampfung der konfiszıerten 3000 Kxemplare
melden

ber dıe 3000 bzw 3300 Exemplare sind doch nıcht alle den
Weg Stampimühle gewandert. Sso konnte ich bereits TEL
chweizer Exemplare nachweısen, Von denen eINEes sicher von einem
Züricher herrührt Es haben anscheinend manche konservatiıve
Züricher sich dıe Gelegenheit nıcht entgehen lassen, eiInNs der inter-
essanten Kxemplare als Kurliosum aufzubewahren, W1e J2 auch der
Staatsanwalt und der „Beobachter““ ihre Kxemplare nıcht VON dem
Verleger Julius Fröbel erhalten haben Auf der Züricher Zentral-
bibliothek fand ich ıIn eınem Sammelbande och eın zweıtes Kxemplar
ohne Ursprungsbezeichnung I)as Jjetzt iın Moskau befindliche
Exemplar wird vielleicht AUS John Henry Mackays Bibhlothek
stammen bzw das Kxemplar des Antıquarlates Calvary JO
se1n so haben gerade konservatıve Gegner des Buches Kxemplare

Das Verbrechen der Religionsstörung ach den (z+8esetzen des Kantons Zürich.
Kıne Beleuchtung ZUT Belehrung des Volkes, angeknüpft den Prozeß des
Lıterarıschen Comptoirs Sl der beiden Schriften: ‚„ Das entdeckte Christen-
tum und ‚„ Einundzwanzıg Bogen AUS der Schweılz ®”, Zürich und Winterthur,
Verlag des Lıterarıschen Comptoirs, 1844 120 (Polıtische Prozesse 1m Kanton
Züriech. Veröffentlicht ZUL Belehrung des Volkes über dıe Rechtsbegriffe und
Kechtspüege. Heft Die Kıgentümer des Literarischen Comptoirs unter der
Anklage des Verbrechens der Religionsstörung). ber dessen Inhalt orjentiert
‚„„Das entd Chr.‘® 1m V ormärz,

Er brachte darüber 18544 einen triumphierenden Bericht.
3) „Das entd Chr.“ 1m Vormärz,
4) Varıa 2082, a ls Nr. eines Sammelbandes.

Vgl ‚„ Das entd. Ch_r 66 1M Vormärz, Anm uch Professor Dr.
ST scheint das „KEntdeckte Christentum C6 ZU kennen und eın Exemplar

Zu besitzen , vgl seine Abhandlung : Die Anfänge des polıtıschen Radikaliısmus
im vormärzlichen Preußen (Zeitschrift für Polıtik 6, ach den Aus-
jührungen , 4.( und Anm Z och die Angabe selner Biographie
„ Friedrich KEngels “ 1, 1920, 163 über den Einfluß ‚„ Bruno Bauers KEntdecktes

Christentum ** auf dıie Weiterentwicklung des Jungen Kngels kommt.
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gerette die dann ihren Weg die chweizeı Bibliotheken
Zürich un! Bern gefunden haben Diese Beobachtung wıird durch

Brief verstärkt den der „Schweizerische Republikaner“
Derz 84.3 veröffentlicht, „ weiıl Von zuverlässiıger un! unbe-

teiligter and herrührt“
„ Wır WISSEeN ZaNz bestimmt daß Kxemplare der VON der Zürcherschen

KReglerung miıt eschlag belegten Baner schen chrıft den änden
vVon Konservatıren verschledenen Orten sınd 3A02 Glaubwürdige
versichern, es Sl dıe Zürchersche Keg]erung, weiliche dıe Kxemplare der
genanntien chrift mehrere Bekannte AT 10816 gygesandt habe Wenn
dies wahr 1St heißt dies das Kıgentum respektieren ? und ZWwEe1LeENS darft
eC1iNe kKegierung m1% dem (Fegenstand PTrOZe88SES dieser Weıse
verfahren

Wır überlassen dıe Beantwortung dieser Fragen mı1% vollem Vertrauen
den Zürcherischen Gearichten vielleicht geschah dıe Verbreitung des
Bauer schen Buches durch Leichtsinn oder durch Veruntreuung
Beamten, ohne Wissen der Behörde; alleın WEeNnNn I2l dıe Personen,
deren Hand die Kxemplare liegen, IHN Au  fl  € faßt, muß Man E der
Rıchtigkei dieser Annahme zweifeln.

Wır W1IiSSeN ehbenfalls Yanz bestimmt dald eINE Orrekte Abschrift
VOoOnR solchen Kxemplare des ‚entdeckten Christentums
worden ist dıeselbe hegt SıcCheren Händen und ebenso dıe für den
TuC notwendıge Summe gyleich starken Auflage Kx.)
a ls dıe m1% eschlag elegte, damıt dıe (xerichte den eschlag
bestätigten, ‚dem Eıgentümer wıeder ZU Kıgentum und der ahrheı
ZUL Offentlichkeıit verholfen werde WIeO dıejenıgen SIch ausdrücken, welche
dieses Unternehmen veranstaltet haben

Als das zweıte MOtLY des Uruckes ırd angeführt daß der
östlıche Beobachter ungetreu der Weıse verfahren Se1 e1]

Auszügen auch nıcht zusammenhängenden Satz 50-
bracht sodann gerade diejenigen Stellen weggelassen habe, welche wesent-
ıch e1N anders Licht auf dıe Tendenz des (+anzen werfen, q{ solche
werden Zı und 3A5 und angeführt Da WITL das
iraglıche Buch nıcht gelesen en können WITLE über (Jrund oder Un-
gyrund des etzten Vorwurfs nıcht Ssprechen, egehren aber Aufschluß
darüber, W12 S COW1ISSO eute den Basıtz des ‚entdeckten OChristentums
gekommen

Das he1ißt a ISO nıcht 1Ur Konservative besaßen das uch und
verbreiteten ? dessen Radikalismus politisch auszubeuten,
sondern auch die Radikalen hatten mındestens e1Ne6 zuverlässige

Dies wird mM, nıcht dıe Berliner Abschrift SO1IN, vgl Vermutung
S. 4 Anm. 5.

2) „ Schweizerischer Republikaner“‘ vOoOm September 1845
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Abschrift, drohten mıt eınem Neudruck und behaupteten, dıe da
für nöflge ımme bereits LUr Verfügung haben

ber SANZ aufgeklärt wırd das fast gleichzeitige Auftauchen des
Buches bei andern Radikalen W1e Zie iın Kingland be1 Friedrich
Kngels un 1n Paris bei arl Marx erst durch den Nachweıs,
daß Julius Fröbel gelungen WAar, genügend Fxemplare des Werkes
VOr oder nach der Beschlagnahmung reiten bzw an sich
bringen. In einem biısher DUr veröffentlichten 1 Parıser
Briefe bittet Arnold KRuge August 1543, IsoO einen Monat
nach der Beschlagnahmung, Julius Fröbel:

„Wiır sehn uUNnSs J2 wıieder: oder Dagegen vVörs5©e5Ssch S1e nıcht,
mM1r Kxemplare Von der Louıis Blanc  schen Vorrede, einıge (+assenlieder
Von Hoffm (ann VOoON Fallersleben) das entd eckte) Ch (risten tum
und einige Hx (emplare) NeCcCdota mitzubringen. Davon ist; hıer und ın
Brüssel noch Was abzusetzen. Dıe Lgeute würden hıer SOrn kaufen
und lesen , besonders Jetzt, da ich durch meılıne Gegenwart daran OL -
innere. Jedenfalls können S10 hier dann sehn, W4S hıer nötlg wäre.‘“ ©

Nun ıst s klar, wI1e Kxemplare ach Paris kamen, wıe eiwa
Georg Herwegh 1ın Ostende September 1543 Friedrich Kingels, den
ehemaligen englischen Korrespondenten vVvon Fröbels „ Schweize-
rischem Kepublikaner “, mıt einem Kxemplare dieses Geheimbuches
und dieser für Kingels entscheidenden „antiıreaktionären Geheim-
wıissenschaft“ beglückte

Auffällig bleibt, daß dem Verfasser des maßlosen Angriffisbuches
in dem damaligen reußen VORN der Zensurgewalt ein Haar C
krümmt wurde. Die Zensurakten der Gebrüder Bauer zumal dıe
Bruno Bauers, sınd ]Ja umfangreich SCHUS, da Bruno Bauer mıt
seinen Büchern un mıiıt selıner Zeitschrift © der Zensur
dauernd 1e] Arbeit und ühe gemacht hat und SOZUSAaSCNH einen

In der Ausgabe VoOxn aul Nerr 11 ch 29 Arnold Ruges Briefwechsel und Tage-
buchblätter aAus den Jahren 18925 und 1880 ** 3277

2) Das In Klammern Stehende habe iıch ergänzt.
Privatarchir Julius IHröbel Zürich. Diese Stelle ist bısher nıcht veröffent-

lıcht worden.
Vgl den 1nweis ‚„„Das entd Chr.“ 1m Vormärz,
Geh. St.A Berlin Sie ze1gen, Ww1e sorgfältıg die Zensur Bruno Bauer über-

wachte.
Die Allgemeine Liıteratur-Zeitung erschien als Monatsschrift VOLl Dezember

1843 bis Oktober 1544 1n zwölf Heften.
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philosophischen Kampf mıt ihr ausfocht. ber Zensurakten ber
das „KEntdeckte OChristentum ““ xibt eESs eigentlich nıcht; keine Ver-

folgung Gotteslästerung un KReligionsstörung ward
ihn eingeleitet , wahrscheinlich, weil 1innn das uch nıcht kannte,
und weiıl Nan das Buch nıcht gelesen hatte Vielleicht auch, weıl
MMa  5 sich überhaupt scheute, den eben abgesetzien Bruno
Bauer vorzugehen, seinen „Ruf unverdıjent‘“‘ „erhöhen‘“‘, AUS

ıhm einen doppelt gefährlichen „Märtyrer selner Lehren“ machen
und iıh: als „Koryphäen eıner angeblich ohne ihr Verschulden
leidenden und unterdrückten Parteı darzustellen ‘6 2 Miıt diesen W orten
hatte der NeUC Minıster VOoOLn Arnım September 1842 den

Könıg Friedrich ilhelm davor gewarnt, Bruno Bauer gemä.
dem Königlichen Krlaß VO Dezember 1842 2UuSs Berlin VOI'-.-

treıben, und hat dıe königliche „Autorisation ““ erreıicht, „den Aut-
enthalt des“‘ damals gerade mıiıt der Abfassung des „entdeckten
Christentums“‘ beschäftigten „P Bauer ın der hlesigen Resı1-
eNz stillschweigend zuzulassen “.} ber 1039  5 hat das uch g-
kannt und dıe Reklame verhindern gesucht; denn s findet sich
eine Berliner Mitteilung des Ministers das Königsberger ber-

präsıdium , dıe den Zensurparagraphen gemäß die Nennung der
verbotenen Schrift verbietet :

„ HIM Artikel AUS Berlin NrT. 285 der ‚Königsberger Zeitung‘ gyedenkt,
ınter Nennung des Verlagsortes Zürıich, der daselbst erschıenenen, nach
Art. XL der Verordnung V. 158 Okt. 1819 gesetzlich verbotenen Schrift
voxn Bruno Bauer ‚das entdeckte Christentum *. ine derartıge Erwähnung
1S%, dem Sınne der Vorschrift 1n a.d der Verordnung VOmM 3 Junı
yemäß, als eine unstatthafte Ankündigung e1INer verbotenen chrıft Al

zusehen und er ZU Drucke nıcht zuläßig.‘ *
'"T'rotz alledem ist Bruno Bauer gelungen, se1nN angekündıgtes

uch ber Johann Christian Edelmann erscheinen Iassen.
Freilich geschah an y und erst 18547{ ın der Schweız,
scheinend nachträglich, miıt Benutzung eines längst vorliegenden

Kr schrieb ausführliche Verteidigungen und War In selınen Kämpfen m1
der Zensur oftmals erfolgreich, hinsıchtlich Se1INEeS Von ihm herausgegebenen
39 Briefwechsels .. 1844

Berlın Geh St.A., Akten des (+eh Ziyiılkabinetts ber Banuer.

Berlın 73n St.A Welcker, Ständchen, Blatt 2 1M Auszug
4) Berlın Geh St.A., Zensurakten Bruno Bauer, Nr. 180, BL 300

Vgl ‚, Das entd Chr.“ 1m V ormärz,



Barnıkol, Bruno Bauers Kampf Kelıgıon us

Manuskriptes, und nıcht von Bruno Bauer selbst, der CS vielleicht
n]ıe erfahren haft, Dies seltene „Kdelmann-Buch“ erschien iın dem
radıkalen Berner Verlag VoxNn Jennı Sohn unfer dem 'Titel „Der
Nne eröffnete Edelmann, oder Auswahl AUS Edelmanns
Schriften. Bern. Druck und Verlag VON Jenn], Sohn, 1847° Die
87 seıten umfassende Schrift g10bt zunächst auf den ersten Seiten
die „Geschichtliche Kınleitung “ ber Edelmann un bietet; annn
ausgewählte Sstücke AUS seınen Schriften In sieben Kapıteln: „Der
Mann der Freiheit. Das (+2ew1ssen. Die Offenbarung. Die heilige
Schrıftt. Das Negatıve 1n der Religion. Der Haß Widersprüche.“
Schon diese Kapitelüberschriften verraten ach Stil und Eidelmann-
Auffassung Bruno Bauer als den Verfasser. Inhaltlich haben WIr
1n dieser Edelmann - Auswahl Bruno Bauers Kxzerptensammlung
und Zitatenmagazın D für Se1IN „entdecktes Christentum“. och
charakteristischer ist der Stil der „Kinleitung“ und, wenn och
eınes Beweises bedarf, daß WIr auch hler dem unverkennbaren
Stile Bruno Bauers begegnen, behebht die weıtere Entdeckung
jeden Ziweıfel, daß der ext dıeser Kinleitung wörtlich mıt der
Charakteristik Kdelmanns 1n der 1843 Charlottenburg
schienenen Schrift Bruno Bauers: „Geschichte der Politik, Kultur
und Aufklärung des 18 Jahrhunderts“ “ übereinstimmt *, ın der
WITr also früher mıt Recht „ dıe durch die Zensur Ver-

stümmelte Kdelmann-Darstellung “ Bruno Bauers erblickt haben

Ich kenne LU das Züricher Kxemplar der dortigen Zentralbibliothek , ın
einem Sammelbande (11 2) ‚„ Das entd. Chr 1m Vormärz,

3) Gerade un die Kdelmannpartien dieser Schrift hat Bruno Bauer mıiıt der
Zensur erbittert gekämp{it. Die Akten dieses Zensurkampfes (vgl. ‚„„Das entd
Cr 1Mm V ormärz, 46) hat selbst 1m ‚„„Auslande“‘ veröffentliıchen Jassen,
ZU Schrecken der Zensoren , ahnlıch W1e se1ln Bruder Edgar 1n einem anderen
Zensurprozeß,

Die 1m ‚, Das entd. Chr.‘“‘ 1 V ormärz, 46 f1. angeführten Te1L Kdelmann-
zıtate AUS der ‚, Geschichte der FOohtik 209 , 211 und 21149 finden
sich wortwörtlich 1ın der ‚„ Einleitung ‘‘ wieder, E und 3RE® Dem-
nach ıst die „ BAn der „Gesch. Pol.“ vollständıg enthalten, tehlen In
der kürzeren A E bei gleicher Keıhenfolge und beı gleichen Zensurlücken (!),
e1n überschlagener Absatz und Wwel mehr theologische längere Partieen: 19
der Absatz: ‚„ DIie Angriffe wollte **, 218 —9294 „Der Propst trägt “
und 218— 9236 ‚„ Kdelmann begründete ** (Schluß) Dagegen sınd die Zıitate
AUus Kdelmanns Schriften el reichhaltıiger.

‚„„Das entd Cr 1mMm Vormärz,
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In einer SaANZ anderen, weıt Von der Schweiz entfernten cke

der damaligen Literatenwelt un! der durch unterirdische Kanäle
unter den Bundesgrenzen hın fest verbundenen Opposition taucht
damals och e1in anderer , wichtiger inweis auf das TOTZ aller
Zensurschwierigkeiten kommende unverkürzte Edelmann - Buch
Bruno Bauers auf. Diese absichtlich geheimniısvoll gehaltene un!
un dabe1 doch triıuumphierende Andeutung beleuchtet streiflicht-
artıg das vormärzliche Schicksal der unverkürzten KEidelmann-
Darstellung und Auswahl: die F'lucht VOor der Zensur und die
W anderschaft 1m xl In dem ersten eft der „ Norddeutschen
Blätter für 1844° einer VON Bruno Bauer inspırıerten Zeitschrift
der „Kritik“, heißt unter den ‚„Kleinen Korrespondenzen. AÄAus
dem Aargau, Anfang Jun1i“:

„Herr Fröbel will nämlich, WwW16 verlautet, nach dem Aargau über-
sıedeln, da ıh das Rohmer-Blunftfschlische Duumrvirat durch allerleı gy]ück-
lıche Grine und Parteischikanen dıe Fortführung SEINES Verlagskomptoirs
in Zürich unmöglich macht. Hıer 1m ÄAargau 1rd Edelmanns
chrıften rucken Jassen , ınd Jie werden gelner Zeit eine voll-
ständıge Ausgabe dieser Schriften , unter denen sıch namentlich dıe
noch ungedruckte Selbstbiographie Edelmannza dieses höchst
wichtige und schätzenswerte eäindet, Uurce mıch erhalten. Edelmann
ist gyerettet und kein Bluntschl] qoll fernerhin nach ıhm seine Klauen
aqusstrecken. Kdelmanns Schrıften, dıe unbekannten längst VOrsSessCcheCIl,
werden ndlıch d1e Relse durch dıe elt antreten und alle denkenden
und entwicklungsfähigen Köpfe erquicken.“

„Kdelmann ist erettet“ das heißt ın der damaligen Zensur-
Sprache für die W issenden: Bruno Bauers Edelmann-Manuskript
befindet sich nunmehr 1M Kanton Aargau und annn nıcht mehr
Von Bluntschli beschlagnahmt werden. Kıs Wr ın Zürich, weıl da
nach einer Züricher Korrespondenz VONl März 15344 das del-

Die Züricher Zentralbibliothek besıtzt e1N Kxemplar dleser seltenen Zeit-
schrift , unter dem 1te. ‚, Beiträge ZU Feldzuge der Krıtik. Norddeutsche
Blätter für 1844 und 18545 ma“ ıt Beıträgen Von Bruno und Kdygar Bauer, Fränkel,

Köppen, dzelıga U. A Krster and Zweıiter and Berlın Adoiph Rieß, 1546 ..
‚„„Joh Chr. delmanns Selbstbiographie. (GGeschrieben 1452 gab Wiıl-

helm Klose auf Grund der Hamburger Uriginalhandschrift 1846 1MmM Auszuge und
18549 dank Neanders Vermittlung vollständıg heraus. Danach übertreibt der
Korrespondent, U, E mıt Absıcht; ebenso hinsıchtlıch der vollständigen Ausgabe.

Heft
4) In Bauers Allg Literatur- Zeıtung d vgl. „Das entd. Cr

Vormärz, 8/9
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Iannn uch ‚unter den Auspiziıen des Herrn Bluntschli“ erscheinen
sollte uch 1111 AÄAargau haft freilich Fröbel die Herausgabe nıcht
mehr gewagt das Manuskript andete schließlich bei dem radı-
kalsten Verlage der Schweiz Jenni Ssohn Bern, dem Fröbel
vermutlich Herbst 1546 be1 der Liguidation se1iner Schweizer Ver-
lagsbuchhandlung un Übersiedelung nach Leipzig das Manuskript
überließ sodaß annn endlich ach langer Verfolgung und Irrfahrt
Bruno Bauers Edelmann uch doch 1847, Urz VOL Ausbruch der
arz Kevolutionen, erschien

Damilit 1ST die ADONYME Laiteratur Bannkreise des ‚entdeckten
OChristentums“‘ och nıcht erschöpit In der äußerlich vVvon der
Zensur beherrschten eıt des Vormärz begegnet S16 dem Forscher
auf Schritt und Tritt? und erschwert außerordentlich die Unter-
suchung und Darstellung des damaligen notgedrungen halb unfer-
irdischen „ AHNONYMEN (Geisteslebens“

Gegen nde 1843 erschiıen Bern, gleichfalls dem Verlage
VON Jenn], Sohn, C1iNe ANONYINC pamphletartige Verteidigungsschrift
für Bruno Bauers „entdecktes Christentum“ „Das entdeckte
und das unentdeckte hristentum Zürich und 61n
Lraum Eıine Bagatelle Auszüge AUuSs der Zürich konfiszierten
Bauerschen Schrift enthaltend und dem christlichen Bluntschli g -
wıdmet VO Antichrist.“ 3 Mir War esS bald gew1b daß „N]ıemand
anders als der atheistische Junghegelianer und Propagandist der
Ideen Von Feuerbach und Bauer, W ılhelm Marr, diese F'lug-
und Fluchschrift geschrıeben hat“ ((Gerade 1er 1sSt eSs wichtig,
angesichts der späteren Kntwicklung W ilhelm Marrs und mancher
se1lner Verschleierungen urkundlich festzulegen daß diese Hypo-
thesen völlig zutreffen sınd daß Wılhelm Marr VOr sSe1inNner atheisti-
schen Propagandazeit Lager der Jungdeutschen , die Juli
1543 durch se1ınen Kamp{fplatzwechsel beginnt, SUOZUSagECN wasch-
echter Kommunist und Freund Weiltlings YEWESCH ist ° In dem

Fröbel 151
Ich auf Houben Verbotene Lıteratur VON der klassıschen

Zeit DIS ZUr Gegenwart 19924
Kxemplar der Züricher Zentralbibliothek Ich auf

Analyse ‚„„Das entd. Chr.“ V ormärz, IM
4) Ebenda

Selbst SC1INEIN späteren antılıberalen Parteibuch 59 Das Deutsch-
land der Schweilz Ein Beıtrag ZUTr GGeschichte der geheiımen Verbindung ÜUNnSeTer



16 Untersuchungen

Nachlaß W ilhelm Marrs fand sich auch einN1gXes, wenngleich, wıe be1ı
Julius Fröbel, ur weniges, ber seine chweiızer Agitationszeıt. In
einem Briefe VOIN Julı 1543 schreibt seinem Vater ist Heıin-
riıch Marr, der berühmte Schauspieler AUS Männesdorf Züricher
See ach der Weitling- und VO der Bauer-Konfiskation:

I9 habe nıe gy]lückliıcher und zufriedener 9,|S in meıner Einsamkeıt
gelebt. Arbeıten LUe ich w1e€e toll, auch schreıibe ich e1nem
größeren Werk sozlalıstischer Tendenz. Meıne Bibliothek ist. nach
und nach auf Bände angewachsen, klein aDer gewählt“
un gesteht:

‚„Ich are beinahe ı1n eine fatale GAeschichte verwickelt worden. Eın
Hr eund VvVoxh Mir, 61 devant Schneidergeselle, NameNis e1  1NY, Ver-
{asser mehrerer tüchtigen kommuniıstischen Schriften, 1sSt festgesetzt und
<S<g1ne Papıere weggenumMmM®EN. Hr auch Briefe Sanl De-
deutungslose, worın ich ıhm den Empfang ein1ger mMI1r geliehenen Bücher
anze1gte, auch hat Man mMIr nıchts xesagt, auf alle iıch meıne
Papıere 1ın Sicherheit gemacht, die Geschichte ird miıt e1ner
kolossalen Blamage der Zürcherregierung enden. Ich bın ZANZ sıcher,
den Zöpfen dıe M1C. kennen, bın ich meıner Spöttereien
verhaßt, aber 310 WIissen, daß ich mich nıcht 1mM Geringsten um ıhre
Angelegenheiten kümmere, und dulden A1@e mich.“

Er teilt dem Vater einıge eben verfaßte „Distichen“ mıt, dıe
den Verfasser des Pamphletes ahnen lassen :

Hat doch der Zynıker einst
den ald nıcht gesehen VOT Bäumen

freiliıch! VOT Völker und siaaten
schwındet auch eute der Mensch

Theologen, ihr 0nnn klug
definieren das Jenseits;

0Nn dem bescheıdnen Lail’n
auch e1ne Defnition!

Oftmals gegrübelt hab’ iıch
Was nennet Nal wohl exıstı]ıeren?

Aber die Antwort Warl StOts
Leben 1n Zeı1t und 1n U M:,

Tage*‘, Leipzıg 1846, ann ılhelm Marr 168 nıcht gyanz leugnen : „ 1CH leugne
al nıcht, daß ich , W1e einer meiner Freunde MIr später vorwarf, ‚fast dıe
Hacken ach ihm (Wilhelm Weitling) abgelaufen * habe*‘ 45)

Bluntschl=l: hat einen Brief 1n se1inem Kommizssionalbericht: „ Die Kommu-
nısten ın der Schweiz nach den beı Weıtlıng vorgefundenen Papieren **. Zürıich

1343, veröffentlicht, uch der andere ıst noch vorhanden.
Marr schreibt: 99  Die Zöpfe *.
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rel den CISCHON Busen
und lerne dıch selber erkennen,

Bleibet dır dann noch dıe Ze1t
SuCHh'’ nach dem Hımmel nach

Andere Distichen sınd ZU. eil politisch und noch frivoler
ılhelm Marr hofft auf CiNe politisch wirksame Sozlalreform
„‚Denke DUr daran, Wenn diıese uen Ideen Sozlalreform weiche

dıe Welt mächtıg bewegen anfangen und dıe auf nichts a2Nderes zielen
alg auf den Trümmern des alten E1 gyründen, ırd
dann nıcht auch dıe Kunst der Ze1% ıhren Tribaut entrichten müssen?
SO e1% sınd WIL TE11C. noch nıcht, indessen dıe Franzosen
WISSCH Y daß aut Besitzer Nıchtbesıitzer kommen und ich gelbst
werde der elt unter anderm hald 11 Kechenexempel vorlegen, dessen

ACIM®Hazıt 1st daß VoNn dem Rothschildschen Totalvermögen 333 333
Weber 360 Tage en konnen Soeben Trfahre ich daß AaCcChHhsen

chrıft „Gegenwart?“ * VOnNn der Keglerung gyestohlen 1ST Ich
stfudiere ]Jetzt das Proudhonsche Werk über das Kıgentum Qu est
qu®e 1a Proprıjete ? es le vol! Kın merkwürdıges Buch das
I1r viel denken macht Wahre, aber unreıife Theorien Und
doch sınd diese Hranzosen praktischer als wir.‘‘ 2

Wir sehen 1er W ilhelm Marr tief dıe kommunistischen
Umtriebe und Gedankengänge SEe1Nes Freundes und kommunisti-
schen Liehrers Weitling verwickelt daß SsSCc1inNer bei
Weıitling beschlagnahmten Briefe für geraten hielt Zürich '
lassen und „vielleicht schon morgen ““ ec1Ne „ Wanderung“ 3 ANZU-

treten, die iıh: AaUus dem Lager des relıx1ösen bzw relig1ös schillern-
den Kommunismus Weitlings das Lager der republikanischen
Jungdeutschen un ihrer Handwerker Vereine (+enfer See
brachte, unter denen bereits die atheistische Propaganda Ver-

bummelter Junghegelianer wütete, und Wıiılhelm Marr Julius
Standau und ermann Döleke atheistische Gesinnungsfreunde und
dank ihnen die ersehnte Führerstellung Geheimbunde fand

dieser Atmosphäre, nıcht mehr lediglich Kommunist
sondern VOT allem Aufklärer und dezidierter Atheist hat iıhn das
Schicksal und der Inhalt des konfiszierten Bauerschen Buches
SCMEIN interessiert daß das obengenannte Pamphlet schrieb

Der Titel dieser Schrift lautet Gegenwart und Zukunft S1e erschien 1842
dem Verlage Brodmann, Schaffhausen.

Archiv der freıen und Hansastadt, TE Nachlaß VvVon Wiılhelm Marr, Nr. 149
So Anfang des ben veröffentlichten Briefes.

61tsCchr ( XLVI



18 Untersuchungen

den Atheismus und den Religionshaß 1n die OÖffentlichkeit und
In die Massen der deutschen Arbeıter und Handwerker tragen.
Diese atheistische Propaganda hat ılhelm Marr eiw22 poln Jahre
Jang ausüben können, meist durch ANONYMMC Broschüren, 1n erster
Linie aber offien durch eıne Ausgabe des Buches „Die Religion
der Zukunift“, ın dem Friedrich Feuerbach diıe Gedanken und
den Atheismus se1INes erühmten philosophischen Bruders Ludwig
„ gemütvoll“ popularisierte , W as dann Wiılhelm Marr 1844 noch-
mals tat „Kür Leser AUS dem Volke bearbeitet und zugänglich
gemacht Von Marr“‘, und durch die Von ıhm gegründete und
geleıitete Zeitschrift des atheistischen Propagandabundes: „ Blätter
der Gegenwart für sozlales Leben“. Dabei immer 1mM erbitterten
Kampf und streıt mıiıt dem nach Weıitlings Ausscheiden bewußt
relig1ösen Kommunısmus un dessen Propagandaorgan: „Die röh-
lıche Botschaft VO  \} der relig1ösen und sozlalen ewegung‘“‘, das
der rühere Theologe August Becker, der einstıge Gefährte und
Freund Greorg Büchners und annn W iılhelm Weıitlings, eitete.

Wiılhelm Marr hat sıch nıe öffentlich der Verfasser-
schaft der Schrift „Das entdeckte und das unentdeckte Christen-
tum “* bekannt. uch nıcht In seinen umfangreichen ungedruckten
„Memoiren‘“‘ *, die nde der achtzıger Jahre vertaßte. ID starb
1mMm Lebensjahre, Juli 1904, 1n der Stadt se1iner Väter, in Ham-
burg. An ZWel Stellen sSeINESs sonstigen handschriftlichen ach-
lasses nenn seıne Schriften , einmal be1 einem ungefähren In-
haltsverzeichniıs der Memoiren taucht unfer selnen Schrıiften und
Büchern plötzlich: „Das entdeckte un unentdeckte Christentum.
Bern 1844, Jenni Sohn “ auft Und S LUr ohne Jahres-
zahl, ın seınem „Katalog der gedruckten Uun: ungedruckten Schriften “

Marrs Der Verfasser des „entdeckten und unentdeckten
Christentums‘*‘ ist damıt sicher entdeckt.

A
Während einerseıts Bauer durch seine Schrift auftf dıe arısto-

kratischen Oppositionellen, WIe arl Marx un F'riedrich Eingels,
wirkte, die damals, nıcht mehr Liberale und Konstitutionelle und

Im St.A Hamburg.
St.A. Hamburg, T% Nachlaß VONn Marr, NrT. ILL, ungelähres nhalts-

verzeichnis der Memoiren. Ebenda ın Nr I1l
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och nıcht beide überzeugte Kommunısten, ziemlich einsame, mehr
abseıts stehende (+eister und Kritiker 9 hat Bruno Bauer
anderseıts durch W iıilhelm Marr und seine F'lugschriften eine breıtere
demagogische Auswirkung bereits früh In den deutschen and-
werkerkreisen auf dem Boden der freıen Schwelz gefunden. so ist
bekanntlich Bruno Bauer wunderlicherweise der OÖpposıtions-Histo-
rıker des Urecehristentums für den von ıhm STEeTSsS abgelehnten und
bekämpften deutschen Sozjalısmus geworden und fast bis heute 1n
populären Nachgestaltungen maßgebend geblieben. In diesem Siıinne
hat iıhm Friedrich Fngels ın e]ıner gyewı1ıssen sachlichen Treue 1n
Krinnerung vormärzliche (zxeistes- un:! Bundesgenossenschaft
den Nachruf 18852 ın dem Züricher Blatte der exılıerten deutschen
Sozjaldemokratie geschrieben. Und es verdıent 1n diesem Zusammen-
hang darauf hingewı1esen werden, daß die betriebsame Uun: z1el-
bewußte bolschewistische Propaganda * gerade die Religionskritik
und dıe Evangelien - Auffassung Bruno Bauers und seıner sonstigen
'T’hesen systematisch ın Südostasien das Christentum und die
christlichen Missıionen ins 'T’reffen führt. Der Kampf der wissenschaft-
lichen Theologie dıesen gefährlichen Religionsgegner und

wıe Albert Schweıitzer } und ıllıam Wrede * urtejlen kun-
digsten Kritiker, freilich zugleich Zersetzer der Kvangeliums - Ge-
staltungen, ist; och nıcht nde

Der starrsınnıge Kampf des reinen Kritikers Bruno Bauer wıder
Religion un Christentum hat aber bereits 1mM Vormärz eıne g-
schichtlich bedeutsame Wiırkung für dıe Einheit und Kıinstellung
der damals mächtigen un:! zukunftsireudigen preußischen ÖOppo-
s1t10N gehabt. Kıs gilt hier dıe bahnbrechende und och immer
nıcht recht gewürdigte Untersuchung Gustav Mayers ber „Die
Anfänge des politischen Radikalismus 1m vormärzlichen Preußen“‘‘5
ach der religionspolitischen Seıte ergäanzen und weıter führen.
Für den Kenner der kulturpolitischen und geistesgeschicht-
lıchen Zusammenhänge sind Ja damals ım Vormärz verhäng-

In Nr und des ‚„‚ Züriıcher Sozilaldemokrat *®.
Wiıe ich kürzlich in der Zeitschrift Beth- El las

3) (zxeschichte der Leben-Jesu-Forschung, Aufl 1924 161 ‚„ Bauers Kritik
der evangelischen (zeschichte ist das genlalste und vollständigste Keper-
tor1um der Schwlierigkeıiten des Lebens Jesu, das überhaupt existiert.“

Das Messiasgeheimnı1s 1ın den Evangelien, 1901. D8()
Vgl. ben Anm



Untersuchuugen

nısvolle Entscheidungen gefallen SOWI1e Fehlentwicklungen herbe!i-
geführt un für lange Zieit festgelegt worden. Entwicklungen,
deren dıe geistige V olkseinheit gefährdenden und dıe Stagtsautorıtät
schwächenden Folgen WIr heute och leiden, un: deren Schatten
erst. langsam heute weichen beginnen.

Vergegenwärtigen WIr unNs die damalige Lage In 33 ]ähriger,
eintönıg remsender Gewaltherrschaft beherrscht Metternichs SIarr-

sınnıger (+eist un se1ın die Macht der Legitimitäts-Gewalten sich
anklammerndes, 1m Grunde geistioses System Österreich, den Deut-
schen Bund, Mitteleuropa, Ja Kontinentaleuropa. Das protestantische
Preußen jener Tage hat 1m Schlepptau ; ohne iıhn annn auch
der preußische Minıster Preußen nıcht mehr regjeren. Die letzte
Säule der großen LZeıt, 1n der Preußen bestrebt War, Verluste
and un Leuten durch geistige un moralische KEroberungen
wieder gutzumachen, WAar mıiıt dem Tode des dıe Volksbildung
reDC bemühten Kultusministers Altenstein dahingestürzt. 1hm folgte
der Kultusminister Kıchhorn, der sich immer mehr gedrängt sah,
eıne für ıhn gefahrvolle ıberale Vergangenheit verleugnen, un
der faktisch als Zielscheibe der akademischen und literarischen
Upposition fast wıder W ıllen Symbol der geistigen Reaktion und
Bedränger der akademischen Freiheit wurde Vergeblich kämpfen
unter ihm die etzten äte Altensteins einen verzweıftelten Kampf
wıder die siegreich einziehende Reaktion, für das System ihres
Meısters, allen der hochverdiente (+eheimrat Johannes Schulze?,
der Kenner und Förderer protestantischer Theologie. W ıe Marheineke
der Berliner Führer der mıt dem Hegeltum verbündeten Theologie,
War Johannes Schulze, ursprünglich selbst Theologe, ehrlich bemüht,
die Zuspitzung und dıe verhängn1svolle Tragik des „ Falles Bruno
Bauer““ rechtzeıtig verhüten.

Vgl Max Lenz, G(Gesch Kgl. Friedrich- Wilhelms-Universität zu Berlin.Hälfte, 1918,
- Vgl Cr Schulze nd das höhere preußische

Unterrichtswesen, 1889 a ck Y Das preußische Kultusministerium
Vor hundert Jahren, 1918, 178 und 301 „ Nie Lehrfreiheit ist Von Alten-
steiın alle Angriffe, woher S16 uch kommen mochten, standhaft und mı1t
KErfolg geschützt und aufrecht erhalten; nıcht wenıger die Lernfreiheit , soweit
dieselbe vYon iıhm nd selInem Mıinıiısterium abhing “* he1ißt in Schulzes_
enk- bzw. ‚„ (redenkschrif bald ach Altensteins KOd: kurz_ vor Bauers
Remotion.



arBAararKol; Bruno auers Kamp{ Relıgıon u55 W,

ber n]ıemand anders hat ın dıesen wichtigen geistıgen ende-
und Werdejahren 1842 un 158453 der Reaktion mehr geholfen und
gyenützt wıder Willen un W ıissen als Bruno Bauer,
paradox klıngen INas Denn die Politik und nıcht der geistige
Kampf haft Bruno Bauer gestürz und gebannt un ih: natürlich
dadurch auch noch mehr radikalisıert, und andererseıts stand Bruno
Bauers Theologie, stan d seine Kritik, se1ine Anti-Theologie, se1in
„Religionskampf“ 1 m Dıenst selner preußischen Poli-
E: die den preußischen Sstaat erobern, fre1l machen und den VoNn

Religıon und Kirche innerlich und äaußerlich wirklich unabhängıgen
2 durch dıe „reine Kritik“ begründen sollte. In dıesem Siınne
WAar ıhm ein „ Relig1onskampf“, Was nıcht hervorgehoben
werden kann, „ Staatsdienst“‘. Dabei sollte und wollte ıhm se1nNn
Freund arl Marx helfen. Diese Oppositions-Politik hat Bruno Bauer
gestürzt. Um der eingehenden Monographie ! nıicht vorzugreifen,
genüge ıer der Hiınweis auf einıge wichtige, noch gänzlıch
unbekannte Tatsachen Erstens ahm Bruno Bauer bel seinem
Berliner Ferienaufenthalt mıt vielen andern, darunter Dr Köppen
un Zabel nde September 1841 einem VOoONn seinem Schwager
Dr Rutenberg, dem späteren, zweıten Redakteur der rheinischen
Zeitung, veranstalteten Bankett Ehren des durchreisenden badischen
Hoirats und liberalen Professors Dr Welecker teıl Er War ferner
unvorsichtig SCHUS , hierbei einen polıtisch gehaltenen (EN „auf
Hegel“ auszubringen, In dem sich Welcker und dessen
süddeutsche Staatsauffassung der preußischen Hegels bekannte,
weil nämlich Bruno Bauer selbst darüber berichten
Jassen „Hegels Auffassung des Staates, ber welchen 112  - In
Süddeutschland nıcht SAaNZ richtige Vorstellungen habe, gerade dıie
dortigen Ansıchten durch Kühnheıt, Liberalität und Entschieden-
heit weıt überrage“

Dies entschied se1ın Geschick ın den Augen des Könıgs, dessen
orn alle Teilnehmer, aber alleın Bruno Bauer „namentlich“ bannte.

ber ‚, Bruno Bauer und arl Marx*”, VOTr allem ber Bruno Aauers radıkale
Kntwicklung.

2) Ich gebe 1eT unch 1ın den Belegen UFr ine knappe Auswahl.
Vgl ber beide d1ie besonderen Untersuchungsakten des Berliner Geh. St.A
ach langem Suchen fand lch das hier zitierte Bonner Verhör Bruno Bauners

vomm Dezember 1841, Geh. St.Ä Berlin. Akten Bauer, Nr. Vgl Brief-
wechsel, 163



Untersuchungen
Von Sanssouc] AUS aD Oktober 1541 dem Staatsminister
Von Rochow trenge Anwelsung:

„Was die ersonen betr1{fft, welche S1e mMır a IS Teilnehmer bezeichnet
aben, finde Ich ZWAT, einverstanden mi1t nen, keine Veranlassung,
S1e eıner geriıchtlichen oder polızeılıchen erantwortung zıehen,
hın aber keinesweges yenelgt, Indıyvıduen, weilche iıhre Tendenz deunt-
ıch W1e h1ı geschehen ist, ausgesprochen aben, ıIn meıiner Residenz-
I5a ohne hinlänglıchen Grund ulden, oder ihnen Hoknung einer
Anstellung lassen.

Hiıernach en Sie diejenıgen Voxn den yenannten Teilnehmern, weiche
NUur 1ne temporäre Erlaubnıis ZU Aufenthalt In Berlin aben, Tort-
zuschaffen und die andern einer scharfen polizeilichen Anufsicht unter-
wer{en, auch im Einverständnis mıt dem Staats-Minister Eıchhorn dafür

SUrz6“Nh, daß der Dr Baueri nıcht wıeder ıIn S81 Ver-
äaltnıs qlg Prıvatdozent 1n onnn zurückkehre.‘“ ?

Und trotzdem geschah das! och eın semester lehrte Bruno Bauer
In Bonn. Dies geschah, nıcht weil das Ministerium ihn schützte,
W1e dıe Schulbehörden und der Magıstrat der Stadt Berlin den
Oberlehrer Dr Köppen und den Privatlehrer Ziabel ach Kräften
schützte un: ıhnen durchhalfen , sondern weil der bereits heftig
umfehdete Minıster Eichhorn ın Scheu VOTLT der öffentlichen Meiınung
schon se1t längerer Zieit auf einem anderen CC dıes Zael e_

reichen suchte, durch ein „Gutachten der Kvangelisch-theologischen
Fakultäten der Königlıch Preußischen Universitäten ber den Lizen-
tiaten Bruno Bauer In Beziehung auf dessen Kritik der evangelischen
(Jeschichte der Synoptiker “ Zu se1ner Kinttäuschung fielen freilich
diese Gutachten für Bruno Bauer nıcht ungünstig AUS; efwas mehr als
die Hälfte der Abstimmenden War AaUuSs den prinzıpiellen (G{ründen der
bedrohten akademischen Liehrfreiheit Bruno Bauers Remotıon
Sıie geschah doch, weiıl S1e AUS politischen Gründen geschehen mußte,
mochten Marheineke und Johannes Schulze noch sehr arnen

Lie. Bruno Bauer War nıcht Doktor der Philosophıe.
Ich benutze dıe Acta , betreffend dıe Teilnahme des Privyatdozenten Lizen-

tiaten Dr Bauer AUS bonn, des Oberlehrers Köppen und des Vorstehers elner
Erziehungsanstalt Zabel der dem Professor elcker beı ge1NeTr Anwesenheıt
ın Berlın gebrachten Abendmusık. Geh St.A Berlin, Kep. (6, VIL, Sekt.

3) S10 wurden bereıits im Sommer 18492 eingefordert und 1im Sommer 1843
veröffentlicht , nachdem dıe öffentlıche Meinung Uun! Bruno Bauer selbst die UTr-

sprünglıch nıcht beabsichtigte Veröffentlichung gefordert nhatten. Der Minıiıster
Eıchhorn gedachte dadurch seine Kutscheidung rechtfertigen.

Vgl Lenz a. O., und 34
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Andererseıts faßte Bruno Bauer diesen Kampf seines Lebens

gyleichfalls prinzipiell auf, freilich INn einer e1se, dıie der iıhm damals
huldigenden und folgenden Opposıtion und ıhrer Sache ZU Ver-

hängnı1s wurde. Wäre Bruno Bauer damals theologisch und politisch
auf den oppositionellen Boden se1INESs mutigen Liehrers Marheineke
wider das Minısteriıum Eichhorn stehen geblieben, würde dıe

UOpposıtion bei dıeser staat un Kirche bejahenden Haltung ein

eiterumsichgreifen der Reaktıon haben verhindern un! sich selbst
nach dem Tode Schleiermachers und Hegels, iın der Kirche wie
den Universıtäten haben behaupten können, ann gelegenerer
Zeeıit in vermittelnder und bindender Horm reformıleren. ber
da brach Bruno Bauer dıe Einheit dieser preußischen Kultur-

opposıtıon durch seınen Atheismus und Religionshaß einerseıts,
deren klassısches Dokument das „Entdeckte Christentum“‘“ ıst, und
andererseıts durch se1ine unkluge und völlıg unpolitische Vertei-
digungswelse und gyleichzeıtige Angriffsschärfe, diıe eben da ıhren
Grund un:! Ausdruck iindet, weil beı dem damaligen Bruno Bauer
alle Politik 1m Grunde Religionspolitik un!: Religionskritik WäarLr.

Dieser se1InN leidenschaftlicher „Religionskampf“ aollte dıe „ Staats-
befreiung‘“‘, die prinzipielle Trennung des aaAates VOo  \} der
todgeweihten Kirche un Religion herbeiführen. Dadurch gyab
der damaligen Reaktion ın Sstaat und Kirche natürlich dıe besten
W affen und Trümpfe iın dıe and und diskreditierte nıcht NUur

mıt Recht sich selbst, sondern leider auch die Von iıhm sehr
geschickt mıtvertretene „gute Sache der Freiheit“. Kınıge Beispiele
mögen diese tragische Verkettung beleuchten.

Der Mann, der och VO se1INer Absetzung mıt seinem Freunde
arl Marx eıne EUC Zeitschritft, genannt „Archiv des
Atheismus“ gründen wollte, der ach seiner Absetzung und ach

„Wir wollen nıcht Nur für unNnNSeIre Person miıt Kırche und Kelıgıon brechen,
sondern uf 1ne allgemeıne Weıise, daß der Bruch eıne Angelegenheit der

Welt, dıe allgemeıne Sache der Geschichte wird , die gute Sache der Freiheit®",
209

Vgl Lenz A D 36
Ich verdanke diese wichtige Angabe eines ‚‚Wissenden *” 1n der ‚„ Mann-

heimer Abendzeıtung (Nr. VOLL Kebruar Joseph Hansen: ‚hel-
nische Briefe un: Akten ZULI (GGjeschichte der politischen ewegung Br
(Publikationen (7e8, Rheın Geschichtskunde , 9 Essen 1919

A(2 Anm
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der Von ıhm selbst geforderten * Veröffentlichung der (+utachten IN
se1iner Verteidigungsschrift : „ Die ute Sache der F'reiheit un meıne
eıgene Angelegenheıt“ gerade seine (+önner bloßstellte ? und gerade
die Verteidiger der Lehr-freiheit R och inkonsequent verhöhnte
der Mann, der SOZUSAZCNH orderte, sich lediglich zwischen Hengsten-
berg und Bruno Bauer entscheiden , Uun! der ın dialektischer
Zuspitzung se]1nes kritischen Hegelianismus das „KEntdeckte Christen-
tum “ schrieb und damıit Kırche un Kelig10n begraben wollte, wIı]e
bereıts vorher die protestantische Theologie diıeser Fanatiker des
Atheismus hıes dıe Verteidiger des abgesetzten Kritikers verstummen
und gyab nachträglich der Reaktion, sachlich und auch persönlich®
vollkomme: recht o etftete Bruno Bauer fast das gefährdete
Ministerium Eichhorn.

Die preußische Opposition wollte, WwW1e anfänglich auch Bruno Bauer,
den liberalen Staat Bruno Bauer wollte Nnu  m} nıcht mehr den lıberalen,
sondern selnen atheistischen un kirchenfreien Staat, den „Irejen
Staa eb MMa  > ann ih auch den kritischen Sstaat NeENNECN oder den
Sstaat der Kritik. ber verschmähte C mıiıt den
Liberalen praktische Politik treiben und mıt ihnen
den überalterten und veralteten Staat der Reaktion bekämpfen.
So fand die In der Zeeit Metternichs steigende Reaktion ıhren besten
Bundesgenossen 1n dem steiıgenden hemmungslosen theoretischen
und persönlich bedingten Radikalismus Bruno Bauers, der die (+e-
müter abschreckte, ihr, der Reaktion zutrieb und wirksam ihre
Macht schützte, Ja ıhre Notwendigkeıt für Thron un Altar weıten
reisen erwI1es. Der AUS diesen Jahren stammende Haß Bruno Bauers

den politischen Liberalismus ist ın iıhm stark geblieben,
daß 6S iın den füniziger Jahren fertig brachte, 1n den Dienst der
preußischen Konservatıven treten und ihnen In dem Vvon iıhm
redigmierten „Staatslexikon“ das geıstige KRüstzeug schaffen.

So nımmt CS nıcht W under, daß Bruno Bauer 1n selner politischen
und kritischen: W eltfremdheit neben diıeser unfreiwilligen, indirekten
Förderung der Reaktıion dıe beıden seltenen Gelegenheiten, wirksam
politisch un! VOL allem kulturpolitisch erfolgreich aktıv einzugreiıfen,

1) Bruno Bauer tellte selbst ach se1nNer Absetzung dıesen Antrag das
Miniısterium.

A0{f. 205 206 EKbenda 61 £. 179 253
Ebenda 30 234/395. 5) Ebenda
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vollkommen verscherzt und obendreıin dabei dıe UOpposıtion E
spalten hat.

ast gleichzeitig mıt der zuletzt persönlich erwartefifen Absetzung *
Bruno Bauers trat dıe Rheinısche Zeitung 1nNns Leben, die das
machtvollste Organ des Liberalismus In seıner stärksten Provınz,
in der Provınz des Rheıins und der F'reiheıit, werden sollte, werden
konnte und eSs durch Bruno Bauer doch nıcht geworden ıst
T)Denn Bruno Bauer War ohl der geistige Schöpfer der Rheinischen
Zeitung, wie mıiıt Fug und Recht genannt werden annn ber

wurde zugleich ihr Totengräber, beinahe iın STAaiu nascenti. Die
Rheinische Zeıitung ist nı]ıe eine echte liıberale, lediglich ıberal-
konstitutionelle Zeitung SECWESCH wıe dıe Königsberger Zeıitung.
Der Bauersche Einschlag iın ihr (4+ewebe hat das nı]ıe zugelassen.
Bruno Bauer nahm ihr ach knapp Tel W ochen den ersten Redak-
teur, Dr Höfken, gyab ihr den zweıten 1n der Gestalt seines dieser
schwierigen Stellung nıcht recht gewachsenen Schwagers , des
Dr. Rutenberg, und irug mıiıt der Verantwortung für Entwick-
lJung un Fıgenart des dritten, se1nes damalıgen Intimus arl Marx,
der Spät versucht hat, die eue und stetig von der Ziensur be-
drohte Zeıtung dem Religionskampfe Bruno Bauers und se]ner
Trabanten, dem Einduß der Korrespondentenschar der Berliner
„Kreıien , fernzuhalten und damıt dıe KEixistenz der Rheinischen
Zeitung retten

Dr Höfken, der erstie Redakteur der Rheinischen Zeitung,
War eın überzeugter und begeisterter Anhängers Schellings. Weil
ul Bruno Bauer als orıimmiger Gegner Schellings diesen
preußischen Hof-, Kirchen- und Staats-Philosophen VonRn Eichhorns
(+naden sofort ironisch befehdete und der Redakteur Dr Höfken
diesen Schelling-Artikel Bruno Bauers TOIZ des Druckes der beiden

Vgl Bruno Bauer ın se1nem ‚, Briefwechsel ‘‘, 136 138 147 un!:
selnen Brief arl Marx VO  S März 183492 „Da DU  > eiınmal meıne Duspen-
S10N entschıeden 1st, werde ich beı der ersten besten Gelegenheit, der
bald ich etwas Ofüzielles erhalten habe, Bonn verlassen und miıch nach Berlıin
oder einen Ort begeben, ich meınen Prozeß besser führen annn als hler.“

Von den Kölner Gründern der Rheinischen Zeitung die meısten WI1rt-
schaftlıch daran interessiert. Die beıden Ausnahmen Jung un Uppenheim, weiche
darum die Mıtleitung des Blattes uf sich nahmen , beide Junghegelıaner
und folgten ın dieser Beziehung Bruno Bauer a1S dem damaligen Kührer des
Junghegelianısmus.
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junghegelianıschen und für dıe Kulturpolitik des Blattes maßgebenden
Mitgründer Uppenheim und Jung nıcht bringen wollte,

mMu bereiıts Januar gehen, worauf dann
der nächsten Sonntagnummer Bauers Schellingartikel * erscheinen
konnte 2 In der redakteurlosen Z wischenzeit (und och länger)
scheinen Bruno Bauer und Moses eß SOZUSAZCH „der ersfie Kom:-

unıst auf deutschem Boden“ sich die provisorische Leıitung
geteilt haben bıs 3 Februar Bauers Schwager, Dr Ruten-
berg, Von Berlin kam un!: als Lückenbüßer EINSPFAaNS So kommt
es daß Bruno Bauer, M och Privatdozent Bonn, diesen

ochen VOTLT SE1INEL nde März erfolgten Absetzung dıe meısten
und wichtigsten Artikel unter verschiedenen Zeichen geschriıeben
hat me1lst als Korrespondent AaUS Parıs, aber auch AUS London
und Berlin * Mit Höfken schied der normale iberale Kedakteur,
und als der abgesetzte Bruno Bauer Maı ® ach Berlin zurück-
gekehrt War, trieb dıe Zeıtung, uferlos radikalisierend unter Ruten-
bergs schwächlicher Leitung auf den wiıilden ogen unS6-
hemmt kritischen un verantwortungsireıen Junghegelianısmus Bauer-
scher Färbung Bauer selbst War ZWarLr Berlin der zweıten
Hälfte des Jahres 1842 Vor allem m1% SECe1INeEr Verteidigungsschrıift
und mı1 anderen Arbeiten, nıcht zuletzt mıt Kıdelmann beschäftigt ©
ber Kneıi1pgenossen, die „Berliner Freien“, etzten q |s Berliner
Korrespondenten der Rheinischen Zeıtung dıe Religionspolitik und
den Aufklärungsatheismus ihres Meisters gesinnungstüchtig fort
indem arl Marx;, den Atheisten, es selbst 7ı

lassen „Meyen und Konsorten weltumwälzungsschwangere un
gedankenleere Sudeleien saloppem Styl mM1 efwas Atheismus und
Kommunısmus (den die Herren NIie studijert haben) verseizt haufen-
weıse “ einsandten, wodurch SIC bel ihrer Verantwortungslosigkeit

In Nr. VOIN Januar 1842 ‚„ Schellıng und das wiedererwachende
kirchliche Leben Berlin **.

Meıne Darstellung beruht auf den (eheimberichten dıe Metternich Aa

drücklich bestellt hat
3) Vgl das Materıal der Heß Biographie Theodor Z10cıst1s 95 ff
4) Rheinische Zeıitung, Nr 37

Das meldet dıe Rhein Zeitung (8 Maı 1842, Nr 128) ohl
B, Bauers ntimus arl Marx AaUs „Bonn, Maı Bruno Bauer ist gestern
Morgen ach Berlin abgereıst. c6 Kıs ist Bauers Kampfansage.

Ich auf Bauers Brıef, „ Das entd Chr.‘* V ormärz, 41
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‚„ VOorZUgSWweISe bestrebt“‘, „VoNn allen (+edanken freı se1ın ““ dem

politischen Liberalısmus 1m Rheinland mehr aschadeten a ls nützten.
Schließlich aah sich der Redakteur arl Matx; der politisch

klügere Atheist un (*esınnunNgsgeNOSSE Bruno Bauers, angesichts
dieses verderblichen Unfugs der „Krejen“ einem offenen eto
SCZ WUunSCcCH

„Ich erklärte, daß ich das Einschmuggeln kommuniıstischer und SOZ12-
listischer Dogmen, 2180 einer Weltanschauung, In beıläuhigen
Theaterkritiken USW. {ür unpassend, ]a für unsıttlıch halte und egine SZAaNZ
andere und gründlıchere Besprechung des Kommunısmus, wenn e1in-
mal besprochen werden solle, verlange. Ich begehrte dann, dıe elıgıon
mehr ı1n der Kritık er polıtıschen Zustände, a |s dıe pOol1-
tıschen ustande ın der elıgıon kritisıeren, da diese
Wendung mehr dem esen einer Zeitung und der Bıldung des Publıkums
entspricht, da dıe 6112100 — sıch nhaltlos nıcht VO

Hımmel, sondern VO der Krde eb)t und m ıt der Au{i-
lJösung der verkehrten Realıtäi, deren Theorie 31@ 1S%,

S ql GL ] Kndlıch wollte ıch, daß, wWeNNn einmal VON 110-
sophıe gesprochen, weniger mı1t der Kırma ‚ Atheismus ‘ gyetändelt (was den
Kındern äahnlıch S10e. dıe jedem, der  s Oren wıll, versichern, 416
fürchteten sıch nıcht VOTL dem Bautzenmann) q,{S vielmehr ıhr Inhalt
untfers Volk gyebrac würde. Voilä tout.‘“ *

Hıer sehen WITr dıe bedeutungsvolle Scheidelinie 7zwischen den
beiden Gesinnungsfreunden und ihrer sıch trennenden Kritik
Kirche un Staat einerseıts un (Jesellschaft un Wirtschafit
andererseıts auftauchen. Hıer hören WIr die klassische FWFormel, miıt
der arl Marx die von ıhm früher übernommene „Religionspolitik“
Bruno Bauers A US der W olkensphäre der Ideen-Kritik auf die rde

verpflanzt und ın marxischem Sinne „säkularısiıert“, 1m eıgent-
lichen Sinne „ politisiert“ ®. In demselben November 18492 dem

Hansen, 390 November 1842
Kbenda 391
Anfänglıch Wr arl Marx YahnZ der Gesinnungs- und Bundesgenosse Bruno

Bauers 1n dessen ‚, Religionskampf“‘, der dasselbe Ww1e seın Lehrer vgl 3Y
Anm 3 und Anm 3 wollte und sollte, WwW1e unNns Moses Heß in

jenem berühmten seherischen Brief Berthold Auerbach VO: Sn September 1841
ber Dr. arX ‚„„den yrößten, vielleicht den einzıgen jetzt lebenden eigent-
lıchen Philosophen“ berichtet: ‚, meın Abgott der dermittelalter-
lJıchen Relıgıon und Polıtık den etzten Stoß versetzen wird.“
(Archiv (xesch Soz Arbeiterbew. 1921; 4125 Dies Stich-
wort des Bauer-Kreises gebraucht arl Marx selbst wıederum Oktober 184 0,

ın London den deutschen Kommunisten voller Freude un Begeisterung
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Monat der vormärzlichen Peripetie ST1Ee dıe Leibgarde Bruno
Bauers, die damaligen „ Krejen“, samt iıhrem Führer mıt ıhren Be-
suchern Arnold Kuge un Georg Herwegh scharf zusammen .. Diesen
Zusammenstoß mıiıt Herwegh und Kuge hat dann arl Marx g -
schickt benutzt auch seinerseıts das Tischtuch zwischen sich
bez der Rheinischen Zeıitung und den „ Frejen “ zerschneiden.
Und damit brach auch, Was arl Marx niıcht verborgen War,
mıt seinem alten Freunde Bruno Bauer dem 1mMm (Jefühl
selner geistigen Selbständigkeit und politischen Überlegenheit
nıcht mehr folgen konnte, und den ETr schnell, nıcht zuletzt
dank Bruno Bauer, in führende Stellung gelangt nıcht mehr
nötıg hatte Geholfen hat es freiliıch iıhm und der Rheinischen Zeıitung
nıcht mehr ; beıder Schicksal WAar besiegelt. uch arl Marx wandte
sıch von Arnold Kuge und vom Liberalismus als einer verlorenen
Sache der politisch willensschwachen und regierungsunfähigen
berichtet , der Nürnberger Hegelianer Daumer habe In seınem eben 61I-

den kultischen Tatsachenbeweisschienenen Buche ‚„‚ Wahres Christentum **
des wirklıchen Menschenopfers erbracht un dem Christentum „„den etzten
Stoß“ gegeben, und damıt der alten (+esellschaft (Vgl ‚„ Das entd Chr.“
1m Vormärz, Anm 1 Bruno Bauer wollte die Religion und damıt
den durch die Staatsrelig1ion moralisch gestützten alten Staat stürzen ; hıer 1n
selnem Novemberbrief des Jahres 1842 proklamiert der klug und praktisch .ge-
wordene arl Marx den umgekehrten Weg, erst den Staat, dıe verkehrte Kealıtät,
stürzen , ann fällt die ach Marx auschließlich VORN der irdıschen Realıtät
ebende Staatsreligion, un: das ist für iıhn eben dıe Kelıglon, VO  s selbst ach.
Konsequent bleibt alleiın Bruno Bauer ; arl Marx konzentriert S1C. späterhin
anf die kommuniıstische Polıtık, Was freilich In der Wartezeıt elınen ‚„ Rück- und
Reinfall ** Ww1e den 1m Oktober 1847{ nıcht ausschließt, un der In1beralısmus kon-
zentriert siıch anf se1INe lıberale Politik, dıe Lasalle alg ‚, kleinbürgerliche Bıer-
hausdemokratie und eın politische Demokratie (mıt Ausschluß des sozlalen Kile-
ments) “* empfindet und verspottet Archiv 405)

Die ausführlichste Darstellung dleses Konüfliktes samt den 'Texten gab
olf Engert: Das Bıldnıs Stirners. Neue eıträge ZUT Stirnerforschung
und 3 Dresden 1921

Wörtlich übereinstimmend ; W16e ich nachträglıch sehe, urteilt KRuge ın seinem
DBriofe Herwegh Vom {1)ez. 1842 „ MarxX hat Ihren Brief in der Zeitung
VOIN elnNneT Korrespondenz benutzt, die el Kffekt ach beıden Seıten
hın machte, und einen förmlichen Bruch der HKreien mıt der Zeiıtung führte Herr
Meyer herbel.** Fleury J6, Anm

3) Der letzte Freundschaftsbrie: Bruno Bauers VONlN Dezember 1842 ist dıe
Antwort auf das Vorgehen von Kar1 Marx s dıe ‚„ Krejen *“ un! ist somı1t
der Abschiedsbrief.
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„Bourgeoisie“ aD und schloß sich 1844 dem Kommunısmus, der

damalıgen ;nternationalen literarischen Mode, a,|S der verheißungs-
vollen Sache der Zukunft In den Spuren sSEINES Freundes

rı der 1n dem gleichen geschichtlich denkwürdigen
Novembermonat des Jahres VO  - Berlin AUS dem Kreıse der

$ und Bauerjaner nach Barmen heimkehrend auf der Re-
77 HWFreıen
aktıon der Rheinischen Zeitung durch Moses Heß den Kommunlismus
als 397  dıe notwendige Weiterentwicklung der Junghegelschen Dok-
trın “ auffassen lernte und „als allereıirigster Kommunist““ zurück
1ns Wuppertal kam, der dann wenıge ochen später , auf der
Durchreıise nach England, bei einem zweıten Besuch der Redaktion
als ‚„ Kommunist “ das „erste sehr kühle Zusammentreffen  664 mıt

arl Marx atte, weil dieser angesichts des Bruches mıt den „Freien“
und dem dann unvermeıdlichen mıt Bruno Bauer ın dem eıfrıgen
„ Bauerlaner “ ° einen Beobachter un Gegner erblicken MU.

Hragen WIr, welche sachlichen Meinungsverschiedenheiten ın Berlin
den Bruch herbeiführten, sind es dieselben wıe Rhein 70
wıß spielt auch In Berlın Persönliches hiınein f

der ın dem gleichen Novembermonat eben der großen Kntrüstung
der „Kreijen“ die Audienz be]1 dem Könıge Friedrich iılhelm
gehabt und sich 1n dıesen agen sehr rasch mıt Emma Siegmund,
der für Liberalismus und Freiheit schwärmenden Tochter des reichen
Berliner Bankiers, verlobt atte, dieser 1mMm Triumph durch Deutsch-
and reisende un mıt dem üblichen Überschwang jener Zeıt gefejerte
Dichter pa  e nıcht, ZU mindesten : pa nıcht mehr ın den

„kritischen Kreıs“ der sansculottischen ‚„ K reEIEN:“. In einem Briefe
seinen rheinischen Freund arlMorıtz Fleischer VO » Dezember

1842 hat der andere Besucher der stürmisch verlautenen Berliner

Abendkneıpe vertraulich berichtend den sach-
lichen Gegensatz treffend ZU Ausdruck gebracht. Ihn hat das

1) ayer, Er. Engels L, 192
Ebenda 168
Theodor Zloecistl: Moses Heß, Aud., O21

Zı (zeschichte der deutschen Sozialdemokratie 7 Aud.,
1903, 1 2802

O! Engels schrıeb nıcht Jange VOL se1inem ode ADa ich mıt den Bauers

korrespondierte, galt ich für ihren Alluerten, während Marx M1r verdächtigt Wäar

vOoOxn jenen.“” Ebenda
6) ayer, Friedrich Engels, I; 123,
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kritische, alle „Bestimmtheit“ autflösende dialektische Spiel der
„Krejen als „Irıvol“ angewiıdert

Se1t dreı Tagen brıngt dıe Rheinıische Zeitung keine Berliner Korre-
spondenzen mehr S1e che1int dort NUr dıe „Freien “ gehabt 71l haben
DıIie „Freien“ sind e1N6 Trivole und blasıerte Clique Ich habe ihnen
ehrlıch und sahr stark Meınung Yesagi, q,1S ich ebenfalls sehr
stark und sehr ehrlıch vOoOxnxn der ihrıgen unterrichtet Warl Ich e1
Nfangs dıe sehr unbefangene Absıcht S16 ZULC uflösung ıhrer SocJ]etät

bewegen, damıt S10 dıe ZuUbLEO ache nıcht kompromittierten und Sıch
selbst nach Gelegenher amıerten Namentlıch wandte ıch miıch amı

auer aber OLr wollte a lle die theoretischen und praktıschene HKxtra-
ASaNzZON, die eben entschıeden Willkür sınd als dıe CMmMantı selbst
verteldıgen und eftete IN1LLr dıe lächerlichsten Dınge anıf dıe Nase,
der St2a2at und dıe elıgıon müßten Begriff aufgelös
werden, das ıgeniu und dıe Famiılıe dazu.”

W ır sehen, daß dıe von den Ideen ebende „FEINE Kritik“
Bruno Bauers nunmehr nach der Idee der Kelıgı auch die Idee
des Staates verschlungen hat und daß damıt Bruno Bauer sich
selbest q IS posıtıyen polıtischen Faktor A4aUS der liberalen Opposition
ausgeschaltet hat W elchem utopischen Idea|l hat enn ent-
schiedene Staatsauffassung und Staatsbejahung geopfert ? Was 1s%
das Neue

Was DOSITLV machen Ware, m a nıcht 1118078

K daß es n  N Sol1, dıe Negatıvität der
irıyolen Weit ZU TINZ1IP machen ınd alle Bestimmtheıt en Charakter,
alle Begeisterung für hıstorısche ufgaben der Menschheit dıe INn sıch
NI6 anders als POSILLV denken kann, und d1ıe das wahrhaft Posıtiıve WIirk-
lıch siınd au  en C6

Und L1U. eitert und polemisiert Kuge Vor dem Freunde, vielleicht
Nachhall SC1NeES Berliner Disputes mıiıt Bruno Bauer, und

sucht dıe Religion W1e6 schon lange der Bauerschen Kritik 15-
gebend doch wenıgstens die anderen Ideen, 7zuma|l die des Staates,
für sich und amı eigentlıch siıch xelbst und Se1iNn gelst1ges esen

retiten 61  b JE dann 1sSt diesem Berliner Abend Arnold Ruge
dıesem glänzenden Stilısten und mı€ feinsten Zeıitgefühl begabten,

aber SONst SEe1INeEeTr Kıtelkeit seichtem Literaten , der Preußen,
Sachsen und Deutschland durch Aufklärung und Journalistik poli-
tisch reformıeren können vermeınfe, diesem methodisch kon-
sequenten Literaten Radikalismus gegenüber e1INe Ahnung von dem
unentrinnbar und unerbittlich waltenden Sachverhalt gedämmert
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daß das Reich des (Geistes oder vielmehr das Reich se]lnes (Geistes
nıcht test, gefügt und nıcht dauernd gesichert sel, daß der

sprühendste und lebendigste Geist, abgeschnıtten oder sich selbst

Sar scheidend von der ewıgen Quelle, ber UrZz oder lang VeLI-

sıegt und versandet. „ Der Sstaat “ hebt die geistige Selbst-
verteidigung uges

„WIrd immer dıie orm des bestimmten und zugleic. yemeinsamen
ıllens und Wiıissens SeInN die Gemeinsamkeıt aufheben, heißt dıe Men-
schen In RBestien verwandeln, S16 machen, heißt das CWOoV politisch machen.
Diıe Religıon oder die Begeisterung für eine Bestimmtheit der Idee ıst

freilich, logisch HOoMMON, eine Borniertheit, aDer dıe Historie weılst der

Logık galhst ihre Borniertheit nach; und Charakter , Borniertheit auf
einen xrolen WwWec Hıngabe 1nre Relig10n, ist die wahre 0orm des
schaffenden Ge1istes, dıe inhaltsvolle Geistesbewegung. Mit Eigentum und
Familıie hat Ja 1]1eselbe Bewandtnıiıs. 1Nne logische Heirat und e1n

igentum des (+018t08 ist lächerlich. Aber dıe Realisierung des Geistigen
ist der Mensch, der sıch selbst gehört und eigentümlıch ırd durch die
Bestimmung der Natur q |S seıne; Eıgentum und Charakter; ınd durch
die at1ım m— heit, mı1t der AUS der atur yezeugt ırd (Geschlec.
und Geburt und menschlıiche WHorm dieser Verhältnıisse ıIn der amilie).“

Nachdem sich Kuge durch diese Krwägungen und Deduktionen
selbst philosophisch beruhigt und selner natürlichen „Bestimmung‘““
und „ Bestimmtheıit“ versichert hat, findet sıch selbst komisch:

„ DIe sehn, daß iıch fast e1N Narr werde ÜDer A1esen Tollheiten : denn
ich disputlere dagegen nd das Ihnen Hs War allerdings viel Caprıce
voxnl 2U0eFr;: aber e5 ist leıder NnUur Zı wahr, daß 6S wirklich das System
der Frivolität“ Friyvolıtät ist; für Kuge das, Was TOomMMeEn Sünde!
„JIst: dıe geistige Bestimmtheıit nıcht für DOSIELV gelten Zl 1assen, sondern
eıne jede vVoxn We26. iıhrer Borniertheit sogle1c. 1n das Gelächter des
superklugen Subjekts anizulösen.

Mit Bauer hab' i1ch indessen nıcht gebrochen *, Ku  €, mochte nıcht
den besten Mitarbeıter se1iner durch dıe Zensur atark gyefährdeten
‚Jahrbücher‘ verliıeren und SoTZtE sıch schon „und ıch denke, daß
anch nıcht mı1t den Jahrbüchern brechen ird: ÖT hat eben noch
eıne Rezension über Strauß geschickt; aDer Qr ist sehr ZOrN1g, vornehm-
ıch aul HKervwegh 66

Um HU  ( von Arnold KRuge, der 1n dieser Zieit geist1g stehen bleibt
und selnen „Fortschritt“ konservıert, Bruno Bauer zurückzu-
kehren: WITLr schauen 1n diesem dramatischen Stimmungsbild , WwW1e
Bruno Bauers Geist, w1e der (Geist seines gerade damals entstehenden

Nerrlich, Kuges Briefwechsel, I 290 Vgl Anm
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„Entdeckten OChristentums“ der Hofton se]nes Berliner Kreıises War,
un WwW1e und die anderen begabten (}4eister ın „superkluger“
Weıse, be1 KReligıon und Kirche begınnend, alle geschichtlichen
(irößen und Institutionen w1e Sstaat und Familie, Ehe und Fıgentum
durch das ätzende Scheidewasser ihrer fast Z Geistessport
wordenen Kritik zerseizten un SOZUSASCH zuletzt NUuUr dem kritischen
un kritisierenden Subjekte als der Heischgewordenen Kriıtik KEixistenz-
berechtigung zuerkannten. Bın System, W1€e der stil] beobachtende
un für sich heimlich registrierende Mephistopheles dieses Literaten-
kreises, Stirn AUS seınem kritischen KErleben dıeser krit1-
schen, ihn geistig belustigenden Atmossphäre heraus seinem NUur

ıhm eigenen „System“ des „ Kınzıgen “ gestaltet hat
Die gegen dıe Kirche in diesen vormärzlichen agen AUSSCZOSCH

und keck dıe Religion auf dem Altar des (+eistes geopfert
hatten, die mutig und hoffnungsvoll den staat eiınem freiıen Staat
umzuformen gedachten, die gingen WwW1e blind ın die Irre, verstanden
einander nıcht mehr; I fast kam weıt, daß eın jeder sıch
selber nıcht verstand ! In unfruchtbarer Dialektik versandet
diese geistige Strömung des deutschen Liberalısmus, dıe ach des
nüchternen Fontane reıtem Altersurteil Ihresgleichen auf deutschem
Boden nıcht hatte alle geistige Krafft verpufft In leerer wirkungs-
loser Kritik oder zerstiebt ıIn blauen "T’heorijen oder verzehrt sich
still und selbstgenügsam, abseıts VO  w Staat, Kirche und Gesellschaft,
ın Selbstbespiegelung und ch-Kultus Welch‘’ großer Aufwand
Geist un Kritik ist unnüfz vertan!

Kıns freilich konnte Bruno Bauer samt dem VOoNn ihm geistig
ührten Kreise weıten Teilen des politischen und geistigen Liberalıis-
Mus gegenüber für sich 1n Anspruch nehmen: die Konsequenz und
die subjektive W ahrhaftigkeıit. Ihre, der ‚„ Erejen“ Opposıtion-
ber Kirche, Christentum un Religıon überhaupt W ar eıne schlecht-

Fontane anßerte sıch über die ıhm meıst persönlıch bekannten ‚„ Kreıen “*
uf (jrund der Erinnerungen Voxn (+u1do Weiß ın der Voßischen Zeitung 1896
in einem Briefe VOLL unı 1596 ‚„ Mır ist. dabeı wieder die schon öfter Von

MIr ausgesprochene Überzeugung gekommen, dal diese Hippelschen Weinkneipen-
eute das denkbar Bemerkenswerteste dıeser Art VON Menschen N, und daß
WITr gegenwärtig sicherlich nichts haben , WasSs iıhnen Bedeutung, Vorbild-
lıchkeit und UC. Wirksamkeıt dıe Seite gesetzt werden kann. Dabeı mir
gänzlıch unsympathisch, Was hber die Bedeutung der Leute natürlıch nıcht herab-
mindert.‘‘ (ze8. Werke, zweıte Serle, A Brıjefe. Ziweıite Sammlung, 1L, 399
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hın vollständıge oder absolute geworden , verglichen mıiıt der des
durchschnittlichen politischen Liberalismus. Diese blieb prıvat eine
halbe, ZU mindesten äußerlich, der christlichen Frömmigkeit ChH-
über, wurde freilich in sozlaler Hinsicht ZUC radikalen, lediglich negatıv
gestalteten Ablehnung der ff t 1ı Religion und ihrer öffent-
lichen Organisatıon, der 1m reaktionären Lager stehenden Staatskirche,
blieb aber aufs (janze gesehen iın einer gewissen Unklarheıt, Unbehag-
ichkeıt und Verschwommenheıit, verbunden mıiıt einer abnehmenden
Scheu, als eıne Art Restreligion stecken. Was sich längsten
hielt, Wr das schlichte arge Ürbe der ehrenfesten gut deutschen
Frömmigkeıt des Rationaliısmus, in sel1ner mannhaften Form, w1ıe
etiwa be1 KErnst Morıtz Arndt nd vielen Burschenschaftern. Wiıe in
den immer unkirchlicher werdenden Tagen des V ormärz dıe (+eheim-
relıg10n der (Aebildeten un zugleich kirchlich Heimatlosen sich KC-
staltete, wird Aaus dieser seelischen un führerlosen Notlage verstanden
und zugleich beklagt werden mMUsSSenN. Bel den Ehrlichen un: selbst
bei den Oberflächlichen ist, oftmals die tiefe Not un!: die innere
Unsicherheit verspüren, be1 den Skeptikern und heimlichen Ge-
sinnungsverwandten Bruno Bauers die innere Leere un das sich

regende Bewußtsein Voxn Halbheıt und Unlauterkeit. In einem qeft-
Sa aufrichtigen , vertrauten Briefwort spür’ ich dies drückende
Problem un unerlöste Weh jener Zeit, das der lıberale rzt
Dr Julius aldeck 1n jenen agen September 1843
seinem Vetter schreibt, In dem Drang, seıne Stellungnahme
den „Kreien “ rechtfertigen:

„Wıe oft Sago ıch 865 diesen Leuten, WITr alle sınd docn eigentlich
im Innersten, und ıch yglaube Du ebens0o, Kommunısten und
Atheisten, nıu m ıt dem nterschıede, daß dıe eıjnen dıe
Unmögliıichkeii, jenes ersehnte Ziel ] SChOnNn herbel-
zuführen, einsehend, auf Erreichbares ausgehen, während
dıe anderen, eben dıie Bauers, Buhl etic darın e1ne Heuchele1
sehen und behaupten, al muss womöglıch nach mehr streben, als Han

In der 'Tat Will, Man UÜsSse dıe Unhaltbarkeıt der Jetzigen sozialen Ver-
hältnısse des Himmels und der Krda auf das krasseste dartun und
dıe Notwendigkeit der Umgestaltung oder vielmehr Neubildung in der
Theorie beweiısen, ın der Praxıs mache 410 sıch dann voxn selbst. Ich
glaube, dals diese Leute, solange bedeutende Übermacht auf seıten der
Reaktionäre ist, mehr schaden q IS nützen, aDer das ist ihre Absıcht,

&“ 1denn 910 sınd leıder alle Pessimisten.

1) Mayer,
Zeitschr. Kı- XLVL IX
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Mıt einer solchen unfertigen Gesinnung und Staatsanschauung
annn Ma  b VON der NUuU.  - einma| vorhandenen und unent-
behrlichen Kirche vorläufig schweigen höchstens durch ber-
raschung un Revolution be1 Gelegenheıt einen Staat erobern, aber
nıe und nımmer leiten und bilden

W ır rühren mıt diesem in jenen W orten bereits damals GTr -

klungenem Hınweıs das jefste Problem des V ormärz, das seine
„Lösung un! Bindung“ ın jener Saatzeıt nıcht finden konnte. KEıner
hat das furchtbar drohende Dilemma für Staat un Kırche, Bildung
und Christentum erkannt, Schleiermacher ; hat es gefürchtet
und hat, leider me1st vergeblich, gewarnt Der andere gelstige
Imperator im Reiche der Theologie, den der weitsichtige Johannes
Schulze alg Schleiermachers Nachfolger vergeblich ach Berlin oder
alle bringen versuchte , erd Chr Baur hat 1ın der Stille
geschaffen und die notwendiıge negatıve un posıtıve Arbeit g_
tan für eıne bessere Zukunftft.

Im Vormärz ist bel diesem tragıschen Ergebnis bleibt
den Preußen als den Vorkämpfern der Deutschen und des kom-
menden Reiches auf allen geistigen Gebieten, In Wissenschaft un
Lıteratur, iın der Staatsverwaltung w1e In der staatsbewußten und
staatsbejahenden Opposıition die notwendıge Einheıt VOoNn Geist,
Macht und Verantwortungs-Bewußtsein st. und Kirche
fassend nicht beschıeden SCWESCH, W a die Aufgabe des deut-
schen Menschen bleibt.

Die Anfänge des Mönchtums in Georgien
Von Dr Gregor Peradse, Bonn

Es ist sehr merkwürdig, daß dıe großen Georgier, die eine
außerhalb des Landes gespielt haben Bischof Jeremia der Iberer
„ partıum Persıdıs ““, anwesend auf dem Konzil Ephesus, Petrus

Die nachstehende Untersuchung ist ein Auszug AUS einer größeren Arbeit
ber dıe ‚„ Geschichte des georgischen Mönchtums Von ihren Anfängen hıs ZU

Jahre 1064, e1N Beitrag ZUT (+eschichte des orjientalıschen Mönchtums ““, die ihre
Entstehung der nregung meılnes verehrten Lehrers, Herrn (+eheimrat Professor

Holl-Berlın, und ıhre weıtere Förderung dem Bollandisten, Herrn Peeters,
und melnen Bonner Lehrern, den Herren Professoren ousSssen un!: Kahle, Ver-
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Bischof VO  S Majuma und Antonıus Bischof von Seleukia wen1ıg
Einfiuß auf das relig1öse Leben ihres eıgenen Landes ausgeübt haben
sollen. Das annn doch ohl 1n Wirklichkeit nıcht der all SECWESCH
se1n ; Man muß vielmehr das Gegenteil annehmen, obwohl WI1r darüber

quellenmäßig nicht unterrichtet sSind. Die (Gerüchte ber iıhr Leben
und iıhren Wandel verbreıteten siıch ın (zeorgıjen , un die Leute,
dıe das mönchische Leben führen wollten oder daran interess]ert

arecnh, kamen ihnen. Diese Männer aber sollen unmittelbar für
die Anfänge des Mönchtums Iın Georgien selbst nıchts beigetragen
haben

Denn als solche Anfänger sind 1n den georgischen Quellen dıe

sogenannten dreizehn syrischen Vaäter bezeichnet, die 1n
der Hälfte des Jhd.s 2USs Antiochien ach Georgıen kamen,
und von denen WILr Viıten, freilich sehr legendarischen Charak-
ters®? und später Herkunft (erst AUS dem 12 Jhd.) besitzen. Wır
haben die Vıten Nur voxn Johannes (beı Sabinın 193—208),
1so, Bischof von Zilkanı (ebda 209—211), Märtyrer Abibos

dankt. Ich hoffe, daß die N Arbeıt 1n ahbsehbarer Zeıit Tempel-Verlag der
Deutschen Lepsius - Orient - Mıssıon erscheinen wird; der dıe Ergebnisse —

sammenfassende Schlußteil 1s% In der Internat. Kırchl Ztschr. 16, 1926, 1592

(„„Über das georgische Mönchtum *°) veröffentlicht worden.
ber dessen Tätigkeit en WIT ausführlich in der Kıinleitung unNnsSeIrerk:

größeren Arbeit gehandelt. Vgl ber Bischof Jeremilas: Rene Aı ın (uarante
euf ettres de salnt Isıdore de Peluse, Parıs, Picard, ILEL azu Peeters 1ın

Ba 1913; ber den Antonius Bischof von Seleukıa (VL Jhd.)
Arr, hag Materialıen nach der Handschrift VO. Iwiron E (russ.), cta

Sanectorum Maı 423 431 ; ber den Petrus Bischof von Majuma (Gaza)
das Jahr 500 geschriebene syrısche Vıta, entdeckt Voxn Sachau und hrsg. VO'  S

ıch. KRaabe, Leipzıg 1895
Deswegen hat Peeters verzichtet , S1e wiederzugeben ; vgl Analecta

Bollandıana , 36—37, uch die modernen georgischen Historiker
übergehen 91e miıt Stillschweigen Y Professor ch1 ch wilı ın
seiınem bekannten Werk (Jeschichte des georgıschen Volkes, P bıs ZU

Anfang des Jhd.s (georg.), Tıldlis 1913/14
Sabının, Sakarthwelos Samotche (Paradıes Georglens), eıne Sammlung der

georgischen Heiligenleben , Petersburg 1882 ge0OTZ.) Hs ist eın dringendes Be-

dürfnıs, bel iner zweıten Auflage dieses Werkes dıe relatır Desseren Hand-
schrıften , die 112l seitdem entdeckt hat, Zı berücksichtigen. Sabinın hat, W10
Professor oussen festgestellt hat (Theol. Revue 1906, Nr D, die
Vıten der georgischen Handschriftensammlung des Asıatischen uUuseums
Petersburg entftnommen.
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Von Neecres] (S 3A, 6),; Josef, Bischof von Allaverdi (S 21 (— 2
Schio Mhlhrvimeli (S 19—252), Davıd VOoONn Garedja S 265—286)
und Anton VO Martqobi (S 932

Dıie Zahl 13 ruft schon Z weifel hervor: Johannes der Spitze,
und 1: Schüler verg]. Christus und Apostel. Tatsächlich kommen
beli der Berücksichtigung der ın den®* Vıten enthaltenen Tabellen
stefts mehr Personen heraus ach der Aufzählung des Verfassers
der ıta des hle Schio kam Johannes nach Georgien mıt zWOölf
Schülern, deren Namen enN: Schio, Davıd, Joser, Anton, heo-
dOos1us, Thatha, Pyrros, Kilias (Diakonus), Pımen, Nathan, Abıibos
und Johannes; außerdem sınd be1 Jordanı]a och andere erwähnt,
die AUS einer Handschrift Nr 170, herüber nımmt 4:
Stephanus (Khisigeli oder CHIRSELLJ), Senon (Igalthoeli), Ise,
"T’hadeos (Stephan-Zmindeli), Isıdor (Samthavneli anderen Stellen
wırd Kisderıius genannt), Michael Ulumbel:i (von Olymp), terner
och iukıan (vgl die ıta des heiligen Davıd) und odo (vgl.
dıe des Antonius).

Die Tatsache, daß das Namensverzeichnıs Von 13 auf mindestens
17 erhöht ıst, legt die Vermutung nahe, daß WI1Ir es hier urspruüng-

Professor I1 Tilıs) gylaubt ın selner Literaturgeschichte die Urtypen
der Vıten der syrıschen Väter entdeckt ZU haben, dıe VOoO Katholikos ÄArsen 11
955—98 verfaßt Se1N sollen. Nach dem , Was Kekelidse uns daraus mıtteıilt,
stiımmen S1e allerdings 1M großen un! ZahZ6Nn mıt dem , Was uns schon Sabinın
mitgeteilt Hatı, überein ; 10 bılden NUrLr eine Varıante, mögen 916 uch eiwas
alter alg dıe sabınıschen Handschritften seln. Unsere Kenntnisse der da-
malıgen Zustände werden durch diese Entdeckung auf keine Weise weıter O C-
Ordert. Professor bı « G 11 stellt in der 1ıta des nl Schio eıne sehr
interessante Abweıichung zwischen der Handschrift 199 und der Von gedruckten
ıta fest. [iese Abweıchung bezieht sıch auf die Kırche, leiıder teıilt uUunNns der E
lehrte V erfasser den Wortlaut der Handsechrift nicht miıt (vgl Tschub,., 239)

Diesen Wıderspruch hat schon der Verfasser DZW. der Bearbeıiter der Vıten
Von Johannes und Ahıibos ach Meinung VON ordanıa bemerkt uınd versucht
ıhn lösen , indem annımmt, daß Johannes DUr Schüler mıtgebracht
(welche D), un andere In (Jeorgien seinNe Schüler geworden sind ; vgl Chron L

Anm 117 ath Arsenilus hat diese Tatsache 1m Auge, wenn sagt,
Johannes hat UuS Mesopotamıen 15 SsSchüler gebracht dagegen dıe anderen
sınd In Georgien Se1NeE. Schüler geworden.

Jordanla, Chronika (Chronologıisch angeordnete Sammlung der Nıstorı-
schen Dokumente), Bde.,, Tidis (georgisch).

1: Anm L1 vgl uch
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lich mıt ZzwWw el getrennten Namensverzeichnıissen VO  a georgischen
uUun! syrischen Vätern fun haben Es wäre dann möglich, daß
dıie Georgıer Schüler der syrischen Väter aArch , und daß dıe

spätere T'radıtion S1IE auch für Dyrer gehalten hat Kıs gelingt fre1-
ich der Namenphilologie nıicht, die SDyrer VOoRn den Einheimischen

trennen, da die Namen ihren syrischen Ursprung verloren haben
und gräzisjert sınd ; der einzıge semitische Name Abibos
ist wıederum gräzisiert (vgl die dreıl großen Heiligen Gurla,
Samona und Abıb.) 'T ’hadeos ist eın syrischer Name. Man könnte
aber für iın (bzw Thatha) den syrischen Namen Adda) ( 21)
nehmen Sabıinın behauptet, das Schio Liebkosungsname von

Symeon ıst ; alleiın schon 2US dem Grunde, daß es 1mM Semitischen
keine Liebkosenamen gab, ıst dies nıcht anzunehmen ; vielleicht
steht Schlo für Jeschua, obwohl 1m Georgischen dieser Name mıt
1so bezeichnet wırd Professor Baumstark glaubt (nach einer
mündlichen Befragung) daß die Namen Schio und T’hatha e1IN-
heimischen Ursprungs sınd ; trotzdem aber konnte Ma den Schio
nıcht für eınen Einheimischen halten, da gerade als Syrer dıe

größte Rolle in diıesen Vıten spielt und ın vieler Hınsıcht seinen
‚ehrer Johannes übertrifft. 3.

ach Jordania sSind diese Väter zwischen 541—557 ach Georgien
gekommen, als die armenischen Monophysıiten, 1n Georgien tobten
und die georgische Kirche In größter (+efahr und hılfsbedürftig
Wr (schließlich bleibt Jordanıa auf dem Jahr 550 stehen). * och

Vgl dıe ıta des hl. Antonius Adda) 1m Georgischen mıt IT’hadeos
wiledergegeben wird

Vgl dıe georgische Übersetzung des Iıtels des Buches Josua.
Thatha ist vielleicht miıt Teta, einem der Märtyrer Von Sebaste , oder

mıt Taton, elinem Märtyrer VoNn Bet-Seloch, gleichzusetzen (vgl Br ockelman
Syrnsche Chrestomatie , DOf.). Vielleicht 1äßt sıch aAUSs der Bezeichnung
Chirseli (Chirsa-Stephanus) schließen, daß Syrer WäTrT, weil (3a an 1M syrıschen
Laura bedeutet; vgl ZDMG. , 3:  9 (Dd, Nr d und Brockelmann,
‚eX1IcCOonN Syrlacum, 1895, 107

ach Professor Cornelius Kekeliıdse dagegen kamen Darvıd D20; J 0-
hannes mıt Schülern 343 ; Antonius 545 un zuletzt Ahbıbos 571 S1e Warenl

Monophysiten und S der Verfolgungen 1n Syriıen (919— DZU, 540—542, 544
und 9(1) ach Georgien gellüchtet (vgl. ZULFC Frage der Ankunft der SYT. Väter
1n Georgien, 106 107 und E93) Wir werden versuchen, rst Schlusse des
Kapitels mıt seinen Ausführungen uns auseinander setzen ; die Arbeiten über
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lassen ihre Vıten, dıe 1n der Entscheidung dieser schwierigen rage
auch Mangels anderer authentischer Zieugnısse maßgebend

SeInN müussen, das Jhd SAr nıcht iın rage kommen.
Im Folgenden wollen WITr die Vıten zunächst ın kurzem Auszug

wiedergeben und be1 jeder dıe Frage ach ıhrer Entstehungszeıt,
Tendenz, Verfasserschaift und dergl aufwerfien 1:

a) Sabinın, 265, 286 Am ersten Donnerstag nach Christi Hımmael-
Das Leben und Wiırken uUunNnSeTeS und theophoren Vaters

aredjelı. 1088 Leben ist; auf Drängen des Mönches Onophrius von

se1ınem geistl. Sohn aufgeschrieben. Davıd ist In Mesopotamıen gyeboren,
dıe amen VOon se1nen Kıltern und seinem Dorfe sind unbekannt%, g11
auch der erste Schreiber J1@e nicht überliefert hat. Kr haft UNS LUr Se1INe
W under ınd asketischen Leistungen berichtet; DEr obgle16. Se1N@ e1b-
lıchen Kltern unbekannt sınd , ist doch Se1INn geistiger Vater ohannes

mehr bekannt. Nach einıger Ze11 will Johannes ın die Fremde
gyehen, dem entgehen. kır komm(t, VvVox— sSeINeEemM eıyenen ıllen
getrieben, nach Mzchetha, verehrt dort die aule und geht dann Voxn

zcheth2 unbemerkt nach Norden, er SeINn YAaNZ6S en bleibt. Da
eI aber SADZ allein leıben will, sendet er se1InNe chüler 1n dıe VOeLr-

schiedenen Ortschaften des Landes, das Evangelium verbreıten.
avl geht nach Garedja, e1l die Menschen Yıehen wollte Miıt ıhm
ist e1n Diakon Lukıan, der SE1INeT yuten Lehren siıch nıcht voxn

ıhm rennen wıll üukıan ist betrübt, als den N asser- und Brotmangel un
dıe Ode der Gegend s1ieht. Darvıd röstet ınn S18 Gras, bald aDer
kommt der W inter, verwelkt es und Lukıan ist betrübt, eklagt sıch.
bei Davıd, und dıeser tröstet ıhn Plötzlıch erscheinen drei Hirsche mı1t
Jungen. ayl efehlt dem Lukian S16 melken, dıe 11C. 1n
eine chusse. Davıd hbekreuzt S1e, und die 1C iırd 4ase Hirsche
gewähren ıhnen dıe Nahrung; NUur Mittwoch und Freitag kommen J1e
nıcht, diesem Tage empfangen dıe Önche auch keine Nahrung,

die syrıschen Väter von Brosset und Platon Joselıanı leider für unNns

unzugänglıch.
Merkwürdigerweise hat Herr rof. Kekelıdse 1n sge1iner Arbeiıt über die

5yrı Väter sıch miıt den (jedanken Herrn rof. Heın. GOousSssenNS getroffen.
Ks ist mMI1r peinlıch, mıch mit den Aufstellungen meınes sehr verehrten und lieben
Lehrers, dem ich viele Anregungen und Förderung verdanke, auseinandersetzen

müÜüssen ; ich glaube aber, daß meıne Pflicht 18 erwähnen , daß der

heimgegangene oussen ın se1ınen Studien lange VOL Kekelidse , voll-
ständıg unabhängıg von ıhm und mı1t Sanl anderen Argumenten ausgerüstet, auf
dıe gleichen Ergebnıisse kam WwW1e Herr Prof. Kekelidse.

Nach elnNerTr verhältnismäßig späteren Legende soll siıch der hl Darıd
einige Zeit vorher ın Tıdıs aufgehalten haben.
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An einem Tage kommen dıe Hirsche der Höhle eInNes Drachen

vorbel; der Drache verschlingt e1in Junges. Erschrocken kommen die

Hırsche Davıd, der etztere nımmt selinen Stab, omm ZU  3 Drachen
und efehit diesem dıe Gegend verlassen. Der Drache fleht ihn miıt
menschlıcher Stimme &: 9r möge Se1n Gesicht nıcht abwenden, bıs
den nächsten Flauß erreicht. Darvıd verspricht OS, der Drache kommt AUS

der heraus, dıe Zanz6 Krde erbebt Lukıan erschrocken Ww1e
e1n Toter ant den en Davıd begleitet den Drachen miıt dem 16
Kın Engel (}4öttes ruft den Darvıd, wendet siıch diesem Z und ın
dıesem Augenblick VO  = Himmel e1N Blıtz, und der Drache iırd
verbrannt. Darvıd ist betrübt, dalßd S11 Wort nıicht halten konnte;
der nge tröstet ıhn damıt, daß, ennn der Drache ıIn den Fluß g-
y2ngeN wäare, bıs 1n dıe See gekommen are und dort viıele Schifie
zugrunde gerichtet hätte

Davıd kehrt ın qE1Ne ZUrück, den erschrockenen Lukıan
anf dem en lıegen und richtet ıhn auf. An e1inem Tage kommen
dıe ager Kachetiens. S1e erblicken dıe Hiırsche, WwW1ie S16 sıch zahm voxn

Lukıan melken lassen. S1ie wundern SICH und wollen bel avı leıben
Kr efiehlt ıhnen, In iıhre Dörfer gehen und dort Barmherzigkeit
üben Als 108 iıh keine Ruhe Jassen , rlaubt ihnen, beı ıhm
leıben; einıge voxnxn ihnen gyehen heım und verbreiıiten erüchte voxn

Darvıds Leben ıne yroße Volksmenge strömt ihm Daryvıd efiehlt
dem Dodo, der auch de Menge angehört und die Mönchsweihe schon
a  0, In den FKFelsen e1n Kloster Z 2uenN

Als e1nes Tages avı auf einem erge kniete, suchen Zzwei Raubd-
vögel, VvVüoxhn einem Q erfolgt, be1 ıh Schutz. Der Heilıge bıttet den
Barbaren auf armenısch, dıe öge 1n Ruhe D lassen ; dieser aber erzürnt,
ll avyl'! umbrıingen. Kr erhebt Se1n Schwert, doch SE1NE rechte and
bleibt ın der Luft hängen; jetzt VOLr avl nleder, bittet
Vergebung und ırd sofort geheit. Zu Hause hat e1ınen lahmen Sohn ;
der Heilıge 16 auch für ıhn, und S der Barbar nach ause zurück-
kehrt, üindet seinen Sohn geheilt. Am folgenden Tage kommt er mit
seinem geheilten und anderen Söhnen un miıt vielem Proviant ins Kloster;
avl chıickt iıhn Dodo Dıieser beauftragt e1ınen Priester, ubakar
und S81n 8 ‚: Famılıe taufen Bubakar baut für die Mönche eine

Der Name Bubakar ist arabısch. OUPAXNS Arrıan 2 11, Nöldecke,
Persische Studien (Sitzungsbericht der Wiener Akademie 116; 416

der Abu - Bekr (y95 ; der Mann könnte ber uch Armenier seInN

sind einıge Tmenler bekannt, die arabische Namen rugen, Mukatl de
Vanand (NZ vgl cta Sanctorum Novembris I  9 548 (ıeser

Name (0) 000008 uch beı Thomas Ardsrunı und Asogık VvVOIr (s darüber 1n Acta
Sanctorum). Kıs kannn se1n , daß Bubakar Heide Wäal; ist; uch nıcht au8-

geschlossen, daß Monophysıt Wäl, die ın (x60rg1en beım Übertritt getauft wurden.
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Kırche, dıe VO  = Ilarıon, welcher 1n Thessalonıch starb, geschmückt
ınd renovıert wurde. Dheser theophore Vater larıon qoll auch für dıe
(+ebeine des Darvıd einen Sarkophag yemacht en

Danach wıird Voxn Davıds Wallfahrt nach Jerusalem TYzählt Vorher
e1 se1ınen Entschluß dem Lukıan m1 Mıt er (Aewalt ıll dieser mıt;
Darıd hält ihn aDer avon a und gyeht m1t anderen Schülern nach
Jerusalem. Jerusalem nahe yekommen, bleibt OT auf einem erge stehen
und erehrt VONh d  9  a  A AUS die hl Stadt, hält sıch aDer für unwürdiıeg',
1n S10 hıneln gehen Se1ne chüler xyehen In dıe Stadt Darvıd nımmt
drei y{e1ne a 18 Andenken mM1ı%v und kehrt nach Hause zurück; ott wıll
SE1INe@ Demut verherrlichen, un: e1n NnZe des Herrn erschemt dem Patrı-
archen VOoONn Jerusalem Kıllas 1Im 'Traum (496—51  9 berichtet ıhm VvORn

Davıd ınd efiehlt , Boten dem Darvıd nachzusenden, die ıhm dıe zWe1
Steine wegnehmen sollen ! ,, 1E€ gehen ın der Rıchtung der Stadt Nıblus
sınd mıt grobwollenen Kieidern bekleidet und en einen alten Ruck-
sack MI Am folgenden Tage sendet der Patrıarch dıe Boten AUS;
S10 erreichen Davıd, nehmen ıhm die Zzwel steine und wollen iıhn In dıe
Stadt führen; wehrt sıch un: ırd 1n Rune gyelassen. ach ein1ger
Zeit kehrt aYvl! wleder In se1n Kloster ZUrück, danach kommen auch
andere Mönche, die mit ıhm Waren  n Q1@ erzählen dıe Geschichte,
und adurch ırd Davıd noch berühmter. ID ird noch e1N under
berichtet: dıe Verwandlung VONn bıtterem Wasser In SUSSES.,

Hr vernimmt Se1INe Todesstunde , sammelt dıie öÖnche, ermahnt S16,
empfängt die Kommunion und chläft 1n Frieden eIN ; e1nN Jlınder
Bruder herührt se1ne Leiche und ırd sofort eheilt

Kıs ist zweıfellos, daß dieses Stück das älteste unter den Vilen
der syrischen Väter ist Kekelidse rückt S1e in dıe erste Hälfte
des Jhd.s, schreibt S1e dem Katholikos Arsen I1 un xylaubt,
daß diese ıta später 1m Jhd durch eine Umarbeitung,
der angeblichen „Monophysitischen Sünden ““, sehr wen1g gelitten
hat Allerdings sucht verbessern, WAas der Überarbeiter Ver-

fehlt hat, indem den hl Davıd schon Von Antiochijen nach
Jerusalem gehen Jäßt, dort auszukundschaften , ob da als

Der ext lautet: ‚„‚ Nascholis1ı“, 6S ist ber E1n Fehler für den Nabolisı:
‚„‚ Nablus - Neapolis“‘. Dıiese Korrektur verdanken WIT Herrn Peeters.

ach Meinung VoNn Kekelidse ıst 991e dıe zweıtälteste Schrift, das alteste
Stück dagegen das Leben des hl Abiıbos, verfaßt schon um—n die Mıtte des 90 H0:8;
das ach unseIeTr Meinung ber dıe späteste Schrift ıst (Ende Jhd.8).

3) In den neuentdeckten Vıten der syrıschen Väter (8 ben Anm 1)
ist dıe iıta VO'  S nl Darıd leıder nıcht vollständıg erhalten (die etzten Seıiten
fehlen). ber WäAS erhalten ıst, stimmt in der Hauptsache miıt dem von Sabınin
Herausgegebenen übereıin.
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verfolgter Monophysıt Zuflucht finden konnte Da aber Davıd

sieht, wie das espens des Patriarchen Kılıas vom Jenseıts
cdie Monophysıten verfolgt kehrt und kommt ach Georglen,

dort Zuflucht finden , obD allein oder in Begleitung , weıß
nicht Wır haben aber überhaupt keine Veranlassung , dıe

historischen Tatsachen drehen, daß gerade die Chronologıe
VO  \ 519—520 zustande kommt. Wır kommen nach Schluß der
Vıten auf dıes Problem och zurück.

Eıinen Anhaltspunkt für dıe Entstehung der ıta x1bt uNns dıie

Erwähnung der Tätigkeit des hl Ilarıon, des 1berers, 1mMm Kloster
VO. hl. Davıd. Dieser Hinweıs wirda 2US der ıta Ilarıons entnommen

se1n un ıst derartig breit ausgeschmückt, daß S1e 1er 7zweifellos
sekundär Se1IN dürtfte. In der ıta des hi larıon lautet dıese Stelle
NUF: „ Kır (der hl ]larıon) heß ıIn den Begräbnisplatz des hl Davıid
eıne Kirche aushauen“‘ (vgl. Sabının 3(8); dagegen 1n der ıta des
hl. Davıd (Sabinın, 280) Die Kirche, dıe VOoNn Bubakar ın den Felsen

gehauen wurde, hat in den etzten Zeeiten der heilige und theophore
ater larıon erweıtert un eingeweiht. 1 )heser theophore ater
machte, während in Garedja War, eınen ehrwürdigen Sarkophag
für dıie Gebeine des hl David.‘ * Heutzutage besıtzen WIr die ıta
des Tarıon 1n dreı verschiedenen Rezensionen, der ursprünglichen

95  Zur Frage ** 94, 98, Kıs ist merkwürdig, daß Darvıd nach Jerusalem
nıcht wenigstens Lebzeıten des Patriarchen Kıllas, sondern ATST. 519—520 ach
dessen ode (T 518) „MHıehen * Läßt. (jerade 1n dem Jahre 520 War Jerusalem 1n

monophysıtischen Händen, dıe uch vordem Kılıas gestürz hatten Zu den

großen monophysitischen Verfolgungen kam in Palästina nle, und deswegen
konnte schon Davıd , wWenn 99  Do. u’ dort bleiıben (vgl über die Yanzeh da-

malıgen Zustände „„Das Leben des hl. Sabbas‘“®”, Coteler1ıus, Keel monument. ds
29290—376 Krumbacher, Byz Ta% Gresch. , 186 ; Krüger, 13,
3(2—401, insbesondere 356

Damals, alg avıd ach der Angabe von ach Jerusalem kommt, ist
148 scechon lange tot.

3) Trotzdem vermutet K, daß eventl. ILukıan und odo AUS Syrıen m1% ıhm

‚„ gellüchtet‘‘ sınd. Die ıta Darvıds widerspricht dieser AÄnschauung,
vgl Sabinin, 2(6 odo kommt ıhm, q 1 schon in (x80rglen ist.

4) Man könnte vielleicht darüber streiten, ob dıese Erwähnung 1n der ıta
des hl Davıd sekundär oder prımär el Die Angabe der Vıta des larıon ist.

plastisch, urtümlich und VOT allem tendenzl1ös frei Dagegen beı Davıd ist e1n
Interesse vorhanden , dıe Tätigkeit des JTlarıon , die siıch vielleicht NUur anf dıe

Begräbniskırche erstreckt @&  e, uch auf den Sarkophag für die (zebeine Darvıds
anszudehnen.
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Redaktion, der späfteren sogenannten metaphrastischen un endlich
der synaxarıschen. Die ursprüngliche ıta sfammt AUS dem Jahre
991 1e enthält jene Angabe nıcht ; dagegen dıe sogenannfe meta-
phrastische AUS den Jahren 1074 biıs 1100 enthält S1e Deswegen
dürfte dıe ıta des hl Davıd nıcht älter se1nN q {S 1074 un!: nıcht
später als das erste Viertel des Jhd.s Die anderen Vıten der
syrischen Väter kennt der Verfasser nıcht.

Die Frage, ob Davıd Monophysıt Waär, die Art se1iner AÄAskese, die
Ursache selner Ankunft In Georgien, werden WITr erst Schluß
behandeln.

Methodisch werden WIr auch weıter verfahren:: zunächst die
ıta miıt Erklärung der schwierigen Stellen wiedergeben und
Schluß jeder ıta diıe Probleme, die 1Ur die ıta als eIN Stück für
sich betroffen, lösen suchen. Die Fragen aber, dıe allgemeinen
Charakter tragen und für das syrische Problem VON Wich-
tigkeit sınd, werden Schluß des Aufsatzes erörtert. Wir werden
uUuNSs auch erst Schluß ZUr Aufgabe sefizen, die Argumente des Herrn
Professors miıtzuteilen und uns mıiıt ihnen auseinanderzusetzen.

Sabının, 293, 1 das kurze en uUuNserTeSs hl ıund Vaters
Antonıus des AÄAnachoreten ? (und des Styliten). Der hl Antonius
stammt AUS Mesopotamıen und ist chüler des Johannes; untier den
Anachoreten ® ist hervorragend. Dıeser rachte nach Georgien das Bıld
uUunseres Herrn Jesu, welches ER wunderbar durch den Abdruck Se1INeEs
(+esichtes auf einem Hc hergeste hatte ach OChristı Hıiımmelfahrt
wurde dieses Bılad Voxh Thaddäus nach Kdessa ZU M Fürsten gar
bracht; addaus heılt den gar VONn Podagra, und letzterer empfängt
mı1t Se1NeTr Yanzen Famiılie AUS den Händen des us die Au1e

Vgl diıeser an 2zeh Frage die trefflıche Untersuchung VonNn Kekelidse,
auf der WIT hier fußen ‚‚Aus der (z;eschichte der georgischen Hagı1ographie*‘
(Moambä 1 1919 —20, 6' Auf Grund der Hinzufügungen
der ursprünglıchen ıta stellt die Zeit der Überarbeitung fest ; S1e stammt Von

Theophilos, dem Hiıeromonachos (1074-—-1100).
2) Marto-Mg-ophı wıird von vielen a1S Einsiedler übersetzt 1e8 ıst ber

vielleicht ein syrisches Aquivalent für „UOVAYOS* Vglr och die ‚, Kınsamen *
des Aphraates (Zöckler, Askese und Mönchtum T I89C, 182).

(Janschorebuli entspricht den Anachoreten.
Unter dem Thaddäus ist gemeint Addai elnNer VONn den Vgl „ Die

Lehre des Apoustels Addaı C6 Syrische Grammatik bıs
x Abgar ist Abgar Ukama (Lsan9 o 3 nach der Himmelfahrt
Christi wırd Adda]) vom Apostel Thomas Abgar vesandt.
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Fürst gar hielt das Bıld In hohen Tren und tellte 65 anstatt eines
alten Götzenbildes oTe der auf, damıt jeder Eintretende ıhm
Kıhre erwelse. A ber unter Abgars ungläubıgem Enkel, der das Christen-
tum verfolgte und den (Aötzendienst wiıeder aufrıchten wollte, mußte 35

der damalıge Bischof verbergen. Hır tat 05, indem eine ampe AavOoT

anzündete, eınen Ziegelstein ZU chutze davor tellte und dann dıe

N Mauernische 1eß
Als später Chosrev, der persische Könıg, die Kdessa belagerte,

11eß unter der Mauer graben, damıt dıie Perser unbemerkt In die
Stadt eintreten konnten Da hat (4+0t%t se1n untrügliches Versprechen nıcht

vergesschl, indem er yesagt hatte „Ich bın dıe auer von Kdessa.“ Und
auch durch dıe Bıtte der Gottesmutter hat sıch der Bewohner erbarmt.

Da erschien 1m Traum dıe Gottesmutter dem HKulavios dem Bischof
VONn Edessa, und SagtOe ıhm „Jenes ungeschaffene und verborgene
Bıld, das in einem Or sıch belindet, ırd Kuch retten.“

Des Morgens früh g1lt der Bischof unter ınd Litane1i dorthıin und
findet das Bıild unversehrt und ‚TOTZ der Jangen Zeıt die ampe noch
brennend.

Dıie Hdessener sprıtzen eLwAas voxn der ampe auf die Heinde
herab, und SOTfOrt verzehrt das Heuer dıe Perser Auf dem ZU.  S Schutze

Gerade dieser Zieit heißt der orthodoxe (dyophysıt.) Bischof VOoORn Kdessa
Kularvıos (Eulabios) ; vgl VO Dobschütz, Christusbilder , 1899 , 1339
SOW1@e dessen Zusammenstellung über die konfessionellen Verhältnisse in Kdessa

(Zeitschr. für WI1SS. 'Theol. 41, 6, 18953, Die weıtere Literatur
darüber bei ob chü Zı Y Christusbilder, 1413, Anm

Wır besıtzen TEl Berichte VO  5 der Belagerung Voxn Kdessa vonx

Prokopius (vgl VO Dobschütz, 106 108, Anm 1), dort uch die weıtere

Literatur; das wunderbare ild kennt Prokopius noch nicht; vox EuagrT10sS,
der ZU ersten Male das ild erwähnt und sich miıt Unrecht aut Prokopius
beruft. Bel Euagrius wird das ‚„„gottgemachte iıld mıt W asser bespritzt und das
W asser von der Mauer der Stadt auf dıe Perser« In den Reihen der
Perser entsteht sofort e1N Weuer uSW." ; endlich die Festpredigt, die uıunter
Konstantin Porphyrogenetos bald ach 944 gehalten wurde (vgl VO Dob-

chü CZ S, —107, Beilage 2 110 Der gyeorgische Bericht stimmt buch-
stäblich miıt äem des Konstantin übereıin. Wiıe hıer ist. das ild uch dort
bekannt (bei Euagr10s als bekannt vorausgesetzt) ; muß nNneu entdeckt werden.
Der Bischof von Kdessa heißt uch Kulabios. Konstantıiın konnte dies qlles nicht
Aaus der Doectrina Addaı schöpfen, da ortıges ild vonxn Chanan e — miıt den
auserlesenen WKarben (f4.f> {1sas0.m.9) gemalt wurde , während Jesus mıt iıhm

sprach (vgl. Brockelmann, r O, C und VO Dobschütz, K 1412;
113£.; 1L, 38) UNVEL AUyYvOTO ELG INV D: (ı0') 061/1XM1’1]0‘115‘ INS £LOOOOU NS

Y ELOOTLOLNT O U UOQDNS 10 KUQLOU KL EOU XL OWTNOOS NU V NOOVU AÄO0LOTOU
ıNS Ed’sOnvwvr TLOAÄEWS ELG TKUTLNV INV EOQMUAMKT OV XL BuOlheıdn 1' ZTOAÄE®WV

AVAXOULOHELONS.
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Vr das Bıld yesetzten Ziegelstein War das Bıld Christ] wunderbar ah-
gyedrückt. Van hleit anch gyleicherweise In ren, ınd wurde In
e1ner nestorianischen Kirche nıedergelegt. Danach erforschte der hl
Antonıius den Weg Se1Nnes Meisters Johannes und Tfchr, daß
Norden mıt den anderen seiner Schüler 361 mıt avıd,
Dodo, 10 Von AÄntiochien un anderen acht, die AUS dem y]eichen
G(GEebilete 188 erfuhr der Antonius. Kr War aber auch e1fer-
süchtıg, daß sıch jenes ungeschaffene ıld Christi iın der nestor1anı-
schen Kırche befand. e1miıe entwendete das Zuegelbild, gelangte
bis ZU Miquarı (Hauptfluß VON Georglen), überschritt ıhn und 1e6 siıch
in einer Höhle des Felsens 1n dem akrianıschen Gebirge östlıch VO  Z
Mtquari nieder ; Johannes sıeht nıcht mehr Kr Wo ın einer Höhle
nnd ırd Vn Hırschen ernährt. In der ähe 1st 1ne a doch dies
eiß nıcht An einem Tage kommen die erschrockenen Hırsche
ıhm EKr folgte ihnen nach und trıdt den Hürsten des Landes. Der Fürst
iragt iıhn nach Se1Nner Herkunft,. Der nl Antonius deutet ıhm dıe Ant-
WOIt, e11 die prache nıcht beherrscht, miıt den Fingern Der
HYürst versteht dıe Antwort nıcht und wıll dem eiligen dıe and ,D-
hauen lassen. HKr eNehlt seınem chmied, d1es besorgeu; dıe Hände
des Schmieds werden steif. Erschrocken gyeht m1% dem Antonius
Dı dem Fürsten ; dieser irasgt den Heiligen nach seinen W ünschen. Der
Heıliıge nahm den Stein und leckte ihn Dıie Leute verstanden, daß
Steinsalz für Se1iNe Hırsche wünschte. Man <&1bt ıım Salz und entläßt
iıhn. Der hL Antonıus bleıbt be1l diesem Bilde hıs ZU Ende se1ınes
Lebens Als der Heılıge entschlıef, hinterließ 61 uns das Bıld des Herrn,
weiliches sıch bıs ZU eutigen Tag 1mM Verborgenen efindet, aber Wunder
offen ewirkt. Ks 1st freilıch leichter , Meeressand aufzuzählen ]S dıe
Wunder VON jenem Bıld des Herrn. Allein da +o0tt dıe Ursache dieser
Wunder ist, ist ıhm auch die Zahl der Wunder bekannt un wWenn

auch Salomo wäre, hätte auch die under nıcht aufzählen rönnen

VO Dobschütz, 121 Anm IM der Stadt Tifıs ist. eine Kırche
Angueskat (!D), Bıldnıs des Abgar. Die (eorgier NneNnNnen Abgar Angues und
behaupten, daß das Wunderbild, welches der Überlieferung zufolge Von Christus
empfangen haben soll, lange Zeit ıIn ‘hrer Kırche aufbewahrt worden SOl Ängues
bedeutet nıcht Abgar (1im georgischen Abgarosi), sondern Antsch1 1ne Stadt
1m Südosten Georgiens , das ungeschaffene ıld Christi sıch Jange Zeıit be-
fand (nachweisbar schon 1m Jhd.; vgl.  a die 1ıta des hl Gregor von Chandstha).ber dieses ıld gibt 1M Georgischen eine Untersuchung des georgischen
Krzpriesters Pol (  E S  S V1 1ı Die alte Antschiskhati Kathedrale in
Tidis (Tiflıs „ Auf die Bıtte des Katholikos Domentios hat einNn auf-
Lannn dieses ild Von Antschi ach (3071 gebracht. Danach befand sich 1m
Dorfe Thala, und VON da AUuSs wurde ach Tıiflıs gebracht“‘. AÄAus der Tatsache,
daß das Herrnbild siıch im Dorfe Thala befand, ward dem Sabinin ein Anlaß,
ein 9 ungeschaffenes ıld Christi erdichten , das der hl. Isıdor Sam-
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Schon AaUS der Tatsache, daß 1n dıeser kurzen ıta die Geschichte
des ungeschaffenen Bıldes un seine Entführung ach Georgıjen
breıt geschildert wird, geht hervor, daß dem Verfasser lediglich
darum tun Wal, nachzuweısen, daß der hl Antonius dieses iıld
des Herrn nach Georgien gebracht hatte Obwohl der Verfasser

das andere Bild VON Antschiı nıcht polemisıiert , ist es doch
wahrscheinlich, daß ein Gegenbild dazu schaffen ;l Deswegen
wird Antonıus, der als Schüler des Johannes AUS der Umgegend
VOL Antiochjen fammen sollte, nach Kidessa versetizt. W eıl AUuSs

der ıta des hl Davıd schon bekannt War, daß Johannes mıt Kidessa
nıchts schaffen hatte, äßt 119  - den AntonıLus allein ach Georgien
kommen.

Be]l ungeENaucI Betrachtung ann scheinen, daß der Verfasser
eın eıfrıger Orthodoxer WLr und die Nestorjaner haßte Wenn INa

aber 7zusjeht un die Zeitgeschichte in die agschale
wirit, kommt InNnAan dem Krgebnıs, daß dıe „ Nestorjianer “ 1J1er
dıe Orthodoxen mıiıt einbegreıfen ber den christologischen Stand

thayvynelı AaAUS Syrıen mitgebracht und für das in Thala eaine Kırche gebaut
en soll (Sabinın , 302) Kıs ist ber aehr zweifelhaft , daß das ıld von

Antschı miıt dem Biılde von Antonius identinzieren 1ST. Dieses Problem
(georgische Christusbilder) verdient eine weitgehende wıssenschaftlıche Unter-
suchung. Vielleicht ist ın dem Bılde Voxn Antonius eiIn Rıvalbild ZU dem Von

Antschı gemacht. Mit großer Wahrscheinlichkeit 1äßt sıch behaupten, daß dıe
Antoniuslegende Yst ach dem Jahre 944 ex;tstanden ist. Terminus post quem
non sınd dıe Jahre 24—1233, dıe Gesänge des Katholikos Arsen Hulmalisıdse
auf das ungeschaffene Bıld Christı. Aus cQiesen Gesängen geht hervor, daß diese
beiden Überlieferungen verschmolzen sind, und zug unsten des Antschıibıildes
(vgl über diese (zesänge Krumbacher © 344—345)

D So zuletzt Kekelidse, Zur Krage, IMS schwebt iıhm VvOT , daß der

spätere tendenzJ]öse Überarbeiter seiInNe ‚‚ Vorfahrensünden *” (monophysitische) mÖg-
lıchst. decken ıLl uch benutzt diese stelle alg e1Nn Gegenargument i<
dıe Vermutung VONn Marr, die Väter könnten Nestorlaner seın

Vgl Krüg®er, E. 13, 399 Vgl 1mM ‚„‚ Buch der Briefe ®”, ‘Lıllıs 1901,
1(3 (armenisch) den Brief des Moses, 1SCNO{IS vVvon Zurthavı, den georgıschen

Katholikos Kirıon (Anfang Jhd.s), worıin Moses den orthodoxen Bischof, den
Kırıon se1lıne Stelle gesetzt hat, qlg Nestorianer bezeıchnet ; uch bel

d  d E3a Zur Frage der. kirchlichen Trennung zwischen GGeorglen
und Armenıen Anfang des Jhds (Abhandlung der Russıschen Akademie
der Wissenschaften), 530 Die richtigen Nestorianer können hıer nicht gemeint
sein ; abgesehen VO  — der tarken Marienverehrung, dıe diese ıta aufweıst,
konnten doch uch darnals Nestorianer ın Kdessa keine große Rolle splelen,
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punkt des Verfassers werden WIT daraus keinen siıcheren Schluß
ziehen können Wır haben hier C1Ne KErzählung VOTr UNXNSs und
ein klassısches Beıispiel dafür, daß die ıta späfter iıhres
lichen „Monophysitischen “ Fınschlags nıcht folgerichtig beraubt
und vollständig dyophysitisch gestaltet worden 1st Betreffs des
Bildes erscheint IIr wahrscheinlichsten die Lösung, die iıch

brieflichen Mitteilung VO 18 März 1926 Von Peeters VeOeLIr-

danke, wonach die Krzählung Von jakobitischen Deportierten ach
Georgien gebracht worden SCI, SIE der Verfasser der ıta
des hl Antonius ohne nähere Nachprüfung un Kritik
Darstellung aufgenommen habe Peeters stützt sıch unter anderm
auf Barhebraeus, Chronicon eccleslast., IL, 125 und Michael
der Syrer, chronika IL, 410

Von den anderen syrischen Vıten kennt der Verfasser NUr das
Leben des hl David und ZWar vielleicht eiwas anderer Redak-
L10N, als WILr S16 heutzutage besitzen AÄAndere Vıten kennt nıcht
Daraus annn INa ohl den Schluß zıehen , daß die ıta des
hi Antonius uUurz ach Daviıds ıta verfaßt worden ist und VOL
der Zeeit der Abfassung der ıta des hl Johannes oder Schio, oder
gleichzeitig m17 der ıta des hl Johannes keineswegs aber ach
der ıta des hI Schio 2 Der Verfasser besitzt keine georgischen
Vorlagen (abgesehen VOoNn der ıta des hl Davıd) für Arbeit
und hat O  ( SahZz nNneu gestaltet Als Szenen dienen iıhm die est-
predigt des Konstantın und die mündlichen Legenden die die
Deportierten mitgebracht hatten

C) Sabıinın, 93 208 Das Leben des hl Johannes begınnt
„Am Maı das Leben uUuNnseres Johannes der C den Beiehl
(Aottes und durch dıe Leıtung des Geistes, AUS dem an Meso-
potamıen gesandt mıt Schülern das Land Karthlı kam Erneut
und erweıtert durch uUuNnseren ater Arsen den Katholikos VON

daß die beıden Christusbilder (Original und Zuegel) ihrer Kirche aufbewahrt
werden Kulavıus ist uch der Bischof der Orthodoxen (vgl diesem (+anzen

üt DiIie kiırchlichen Verhältnisse us  <

In der ıta des Darvıd kommt odo Georgien ıhm In der 1ıta des
hl Antonius scheint odo M1 dem Johannes gekommen Sein Das
Hirschmotir hat der Verfasser uch AUus der ıta des Darvıd übernommen .

Sonst hätte der Verfasser uch ıta phantastıscher gestaltet und
ber das hl ıld mehr spekuliert.
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Georgıjen Als Johannes mündıg wurde, ard NC Er will
einsam wohnen, ewıirkt viele Wunder; beı sSe1Ner Bescheidenheıt und
Sanftmut 1st e1n yroßer Feind der Teufel urcC. beständıges Weinen
und Beten hat er dıe iırdıschen Leidenschaften In sıch ertötet; VvVoxn Tag

Tag schreitet 1n der Vollkommenheıt fort, und empfäng dıe (}+2be
voxh Got%, under wirken. Die künftigen Dinge s1ıeht ÖT, , 18 ob S10
in der Gegenwart liegen, und enen, dıe voxnl e1iner Krankheit eplagt
sınd, gewährt er oppelte Heilung (seelische und physısche). Deswegen
SIrOMTt ıhm eıne enge Volkes, und SeIN Name 1rd In N Syrıen
ekannt Infolgedessen wıll VOND diesem Ort und VOL Menschenruhm, der
für die Seele sehr schädliıch lst, fliıehen. Mıt einıgen Schülern gyeht
fort; J1@e kommen In e1ne entlegene Ortschaft, n]emand S10 kennt
ort ernähren 310 sich Urce Handarbeıt, dıe VoNn den eNulern e1iml1c.
In dıe Stadt gebrac und dort verkau wird; dort machen 310 auch
ihre 1INnKauie und kehren e1mMl1e wıeder heim. (0tt wıll Johannes
auch hler nıcht verbergen; beliebtes Gleichnis „Das 1C unter dem
Scheffel und die Stadt auf dem Berge“. HKıs kommen viele iıhm,
eheılt werden. Kr aber, e1l dıe Ehre üoh, beschließt ın e1n
iremdes and gehen, dort e1ınsam wohnen ; g1bt den
chulern dıe letzte Krmahnung und Se1INeN Entschluß un S10 aber
widersetzen sıch ıh und wollen sich VORD ıhm nicht TeNNeEeN. Johannes
äßt sıch darauf e1n und geht mıt se1nen Schülern in ein Temdes Land,
wohin ott S1e ührt, und gelangt nach (Feorg1eN

Johannes kam nach Mzchetha, erehrt dort dıe wunderbare äule,
dıe NLC dıe (+ebete des Nıno 1n der Luft ng

AÄAus d1esem Anfang folgt, daß WIT ın ÜUNSeCIeCHL ext nıcht unmıiıttelbar den
Vn ÄArsenilus gelbhst erneuerten ext haben Krneuert und erweıtert. durch uUuNsSsSern

hl. Vater *‘ deutet darauf hin, daß WITr hier m1t der zweıten der ar dritten
and ZU tun haben Jordanla, Chronika _ 79 „Und nach 4.04 Jahren QT-

forschte unser hl Vater ath. von Karthlı das Leben des Johannes un schrıeb
das Leben und Wiırken desselben ungefähr ım Jahre 954 Zum ersten Male soll
dıe ıta von einem Schüler des Johannes geschrıeben se1n.“ Die ıta 1st VO  S

AÄArsenius ach haglographischer Schablone verfaßt.
abının mac! 1er eine Anmerkung: „Johannes wollte selhst nıcht ach

Georgien kommen , sondern wurde auf Befehl der hl. Gottesmutter geschickt“ ;
verweist auf das Leben des Schio.

Die Säule, dıe ın der uft hängt, wırd uch be1 Sokrates erwähnt, cel.
Hist 1  g 1109 (ed Hussey). Da wird ber die Bekehrung Georgiens
erzählt, die durch Kriegsgefangene geschah.,. nter anderen undern wırd das
Wunder von der hl Säule erwähnt, beim Bau des EÜXTNOLOV: ELG Vy&u“O 1W

O7UAÄOV ÜXLVNTOS XL OUOEULO EUOLOXETO UNKOVN , Ö’UPAUEPN XEVNOXL
lll}'l'(’)‘”.i Vgl uch Sozomenos, cel 1ıst. Ar Theodoret Von Kyros aber,
der Sonst dem Sokrates un! Sozomenos getreu alleg in selner cel. Hist. nach-
erzählt, 1äßt das Säulenwunder U  N Zur Geschichte dieser Säule vgl Wesen
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Dort bıttet Johannes Gott, möge ıhm den Weg Ze1gen. (}40tt
ze1g% auf einen berg, der nördlich VoNn Mzechetha 1 und VOIN ehrwürdigen
Kreuz? lıegt. Auf diesem Berg stand In den heidnıschen Zeiten e1n
Turm; dort War e1n Altar, auf dem Mal den Teunfeln opferte, und dort
Wäalr auch der Hauptsıtz der Dämonen. ohannes 111 da alleın bleiıben
und sendet se1ne Schüler rıingsherum , den Heıden das Evangelıum

yverkündigen. Jeder VvVoxL ihnen a,Der 21ng dahın, wohrn VO  S hL (4+e18%
getrieben W ein1ıge nach Kachetien, der hl Davıd kam ın dıe W üste
VOoxNn Garedja, Ksder10s nach Thala, Sch1io ä1t SICH ın der Nähe VONn

Mzcechetha In e1iner nı]ıeder. Andere dagegen gehen iın dıe W üste,
in dıe Gebirge oder öÖhlen; erleıden vıel Mangel und Kntbehrungen ;

d'onk, Georgisches Heıdentum , S  9 Anm DıIe SJaidische Handeschrift der
Vaticana , auf dıe VODO Wesendonk hinweılst , ist schon Voxn Oskar VON Lemm

herausgegeben und schon VOT ınm von (+3u1d1 DI alcune peTrgamene saldıche
della Collezione Borgılana, Roma 1593 Vgl Oskar VO Lemm, Kleine opt-
schen Studien 1—12A, Petersburg 1899 Studıie 1  ‚9 416—434 Unter dieser
Säule 1s% höchstwahrscheinlich nıcht dıe hölzerne Säule gemeint (denn AUS diesem
Baume wurden die Kreuze gemacht vgl Varıante der georgıschen Chronik
Von Königın Marıam herausg, VO  S s 'Tıilıs 1909, 101 ye0TZ.),
sondern vielmehr die Marmorsäulen , dıe 1m Tempel des Apollo (zu Mzchetha)
aufgestellt M, die dıe Künstler (TEYVLTNS) beschlossen hatten loszulösen und
1m Sanktuarıum (£E00TELOV) aufzustellen (Aitter (x0y%ELLOS) des Altars (Suoi«-
OTNOLOV). ‚„ S1e machten gyroße Maschinen (UNXAVN) nd ane (&710V0L0S) und

. Leider bricht hıer das Fragment ab,konnten nıcht dıe Möglichkeit finden
das vorher VvVon den Wuıundern der hL. 1Iheognosta spricht (In den koptischen
()uellen der Name der Jungfirau, dıe Georgien ZUuH Christentum bekehrt hat).
Der georgische Name der Jungfrau ist Nino Nach der Meinung Voxn Nn elı1anı

Die kurze (;eschichte der georgischen Kırche, Petersburg 1843 , 7,
Anm (russ.) und Gamrekel:ı ın Se1NeTr Dissertation : ber dıe äalteste
Kirchengeschichte (Jeorglens (vgl. Tof. Bolotoi{if, Journal der Sıtzung der
St. Petersburger geistlıchen Akademıie 1896/97, 253—271) soll 1e8s nıcht der

eigentlıche Name der Jungfrau se1n, sondern lediglich Nonpe bedeuten (vgl noch
Lemm, 426, Anm 89).
Mzcehetha ist dıe äalteste Hauptstadt VON (zeorgıen. Der Name ist semıiti-

schen Ursprungs (T, vgl Genes1us, Hebräisches und aramäjljsches Hand-

wörterbuch, dort darüber uch die weıtere Liıteratur 491 Leipzig 1899

Vgl ber das ehrwürdige Kreuz und die kleine Kreuzkirche bei Mzchetha
dıe gelehrte Abhandlung voxn Tschubinaschrvril: 1n Moambä 1, 19929 bıs
1923 (S 22 , Anın ist dıe Hauptliteratur ber das Thema angegeben). Vgl
och das Leben des hL Eustath1os, Sabıiının S. 313—315; Tschubinaschrvriulı
a 8 0 5: 25; Anm 1—2; von Harnack und Dschavachischrviılı, Ab-

handlungen der Preußischen Akademıe der Wissenschaften , Berlin 1901 8292
In Anm weiß der Verfasser nıcht, daß darunter das Kreuz von Mzcheta 6-
melnt ist.
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vieie Yün iıhnen hatten keine eıdung, ondern S10 nackt
W16 UuNSeIe Voreltern 1m Paradıles.

Als chutz dıe Nachstellungen des 'Teufels x10% ihnen ohannes
die Gebeine der Märtyrer mıiıt. Kr ä18t beı sıch LUr den Dıakon Kılıas
DIie Teaufel vergehen vor Neıd ; eines Ta  s  es beschimpfen S10 den Johannes
und wollen iıhn voxnhn dem erge wegitreiben ; verteidigt sıch m1% dem
Zeichen des Kreuzes und efiehlt ıhnen, e1% VONn dem erge W632
gyehen HKs 1öst sıch Voxh dem Bergz aın schwarzer Naebhel und zıieht CNn
Norden Tı den Heiden. Tohannes hbesucht stets S81n chüler und D

mahnt S10 , sich für das jJüngste (GAegrıcht beareıt halten Ks werden
noch ein1ge Wunder berichtet: Auf dem erge 1st kein W asser, die
Schüler müssen das W asser VoOx dem Fliusse (Aragwa heraufschleppen;
Johannes erbarmt S1ıCh i1hrer ınd 5ät das W asser AUS dem }Helsen hervor-
Aießen Das Wunder miıt dem Bären Am W asser o1eht einer Se1Nner
Schüler e1ınen Bären; erschrocken au Vater Johannes. Johannes
efiehlt dem Bären, künftig nıemandem mehr chaden zuzufügen. Im
amen Jesu he1ilt einen halbtoten Kranken Er treıbt AUS e1inem
Besessenen den Teufel AUS.

Der Verfasser haft ÜUL dıese Wunder AUS der gyroßen der Johannes-
wunder der Nähe der Zeıt rist] Wiederkunft) erwähnt. Johannes
wıll auf dem erge keine Klöster erbaut en Und, WwW1e8 scheınt,
wohnen der Dıakon 1a8 und Thaddäus unten KFuße des Herges,
S16 1n Kloster erbaut hatten; Johannes ist oben a lleın. Als dıe
Nähe SEINES Todes erkennt, äßt er se1ne chüler sıch kemmen, Ca

mahnt 310 und gy1ibt ıhnen eın Testament: wıll ıIn sg1nNer Höhle be-
gyraben se1nN. Vor dem Heimgang empfängt dıe Kommun1ı1on.

Hs entsteht beı sa1nem Heimgang e1n ZT0ßES Wehklagen. Dıie chüler
halten jene Grabstelle für ohannes unwürdig, und mıt den höchsten
Ehrenbezeugungen überführen s1e se1ıne (+ebeine In das Kloster des addaus.

ohannes aber wıll nıcht dort bleiben, ondern Se1IN Testament Tr{üllt
sehen. Deshalb oentsteht dort 81n yroldes en Man erinnert sich

se1n Testament, sag%t dies dem Katholıkos und führt seine Gebeine
wıeder 1ın die über. Das NÖTTE auf.

Der urc(c egine solche Gnade glänzende Johannes hat Georgjen QT-

euchtet, und Wäar nıcht NUur uUurc sıch Jleın, ondern auch durch sSe1ne
Schüler. enn einer von ıhnen hat dıe Kırche des hl eorg 7 Alla-
verdı gebaut, e1n anderer 1ne Jultha, ferner baute e1n anderer
Von innen das Kloster 1n Sena-Sopheli, nıchts Weibliches eintreten
darf und auch kein oge nıstet dort. Andere dagegen bauten die Klöster
1n Kachetien und rıchteten den (}lauben auf

Sabının macht hler eine Anmerkung : ‚„„Johannes ist nach dem ode des
Dı  <  chio gestorben, 1m Jahrh. 1n der Zeit des atlh. Makarıos (536—5 Seine
ita hat ath AÄArsen geschrieben, welcher Beichtvater des Könıgs Darıd des Er-

WATr nach seiner (Arsens Rückkehr vom Athos.* Hıer ist unseres3

Ze1itschr. K.-G. XLVI, F



Untersuchungen

Wır haben Vorstehenden absichtlich verzichtet die asketischen
Leistungen des Johannes (Sabıinın 199 202) wiederzugeben S1IC

werden Schlusse des Kapitels SCMEINSAHNI mıiıt den asketischen
Leistungen der syrischen Väter gebracht Hür unsere Aufgabe äßt
sich 2AUS dıeser ıta leider sehr WENRI1S, fast Sal nıchts herausholen
Aus iıhr annn Ma  a} keine Chronologie herauslesen weil WIr den
Namen weder VO. Katholikos och VO König VOLN Georgijen
haben, och In weıls autf irgend. eiNe geschichtliche Tatsache
Der Verfasser kennt das Mönchtum sehr yut un ZW ar nıicht das
des Basılius oder der Studıten, sondern das des Antonıus und der
nıtrıschen Anachoreten ach deren Muster hat Se1INeEN Heiligen
geschildert Er beruft sich ZWar auf dıe rühere ıta VO  S JO
hannes, und scheint auch, wenn Ma  > ihm (+lauben schenken
will, S16 kennen uUun! benutzt haben ber diese Vor-
Jage War auch nicht besonders reich konkreten Angaben, sondern
enthielt 1Ur asketischen Leıistungen un! W under, WI1Ie dıe des
Daviıid allerdings könnte dıes der Verfasser auch AUS dem Leben des
hl Davıd herübergenommen haben ach der Meinung Von eke-
lıdse 1 ıst diese ıta VoLl hl Johannes erst VO <ath Arsen 11
verfaßt un Jhd nochmals umgearbeitet Diese Umarbeıtung
besıtzen WITLr heute ; dagegen ıst die ursprüngliche ıta verloren

Die ıta rag Z WLr die Überschrift „Verfaßt von

KErachtens e61N Fehler ath Arsen IL hat reg1ert 955— 980 dagegen Davıd der Kr-
reglerte VvVone Unter Arsen aoll 1HNan hler nıcht den atıh

Arsen 11 sSondern den Beichtvater das Königs Davıd den M ö ch Ars VOT-

stehen welcher auch O1IN196©6 Zeıit Aht des Klosters VOIL hl Sch10 Wr und dort
dıe Regel des Klosters VO  S h1 Symeon dem Jüngeren eingeführt hatte (vgl
Kekelıdse 301) uf Veranlassung baut Könıg Darvıd Kloster
des hl Sch1io0 116 gyroße Kırche und macht dem Kloster viele Geschenke und
Stiftungen Außerdem hat Arsen viele Schriften verfaßt a)) Testament des Könıiıys
Darıd (hrsg Voxn Sabıinın 512—513) b) Leben des Könıgs Davıd (hrsg

ch georgısche Chronık Varıante VoONn Könıgın arlam
281 361 erf zwischen 23—1126) C) dıe Aufzeichnungen des onzils VON

Ru1ls-Urbnissı 1103 (Sabının 515— 3928 Jordanıa Chronıica I1
bıs (2) ach Vermutung Von ekelıdse (1 31%0) verfaßte das meta-

phrastische Leben der hl Nıno (Titflıs 1902 hrsg VO: Kırchi Museum Tidlıs
Nrt. 10); e) übersetzte U, den großen WHastenkanon des Andreas VOoRn Kreta. Nach
dem ode des Darvıd (1125) ist AÄArsen Beichtvater 11 König Dimitrius
bıs

Vgl Literaturgesch 153 und Zur Frage S}
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ath AÄArsenius für den Nutzen derer, dıe sS1e hören “ 1 (+laub-
würdig aber scheint diese Überschrift nıcht SeIN Von Ur-
sprünglichkeıt besitzt NSsSere ıta nıchts, sondern S1e wurde auf
Grund der mönchischen Überlieferungen, der mönchischen Luteratur
und der ıta des Davıd Von eCUue. geschrieben, und ZWar nıcht
lange ach der Abfassung des Lebens des hl. Davıd und VOor der
Abfassung des Lebens des hl Sch10 Der Verfasser kennt dıe ıta
VO hl Schilo och nıcht

Sabının, 219 —92592 Am Das Leben und dıe W undertaten des
und qgl C  10, welcher AUS Antiochien In Mesopotamıen Wäar; nach

Karthlı gekommen 1e8 sıch In e1INeTr ın Sarkıneth1 nleder.
iiese ıta hat ZunNacAs der würdige Martyrıus, Sspäter Johannes gyenannt,
geschrieben, der e1N chüler des Johannes VORn Konstantiınopel War

Sch1l0 stammt AUS Antiochien, ist der eiNZIFZe SsSohn vornehmer und TOomMMer
EKltern; dıe echrıft hat schon Hause auswendıg gelernt. 16 Jahre
a {f yeworden, hıest Tag und acC die Bücher, sodaß dıe Eltern
ngs Se1INe Gesundheıit haben Als Jahre Ar wird, hört
Vo Johannes und gyeht ıhm ; Johannes kennt iıhn schon 1m Geiste
und eiß se1ınen Namen. Kr bleibt einen Ta bel ıhm, & anderen Tag
schickt iıhn Johannes wieder seinen KEltern, VON ihnen für das
mönchısche Leben den degen empfangen. Sch1i0 hatı Angst, daß
otatt des Sergens den ucC bekäme. Johannes TÖöstet ıhn und weıssagt,
daß se1Ne Eltern och VOLI ihm In dem Kloster eintreffen würden. 10
kommt nach Hause und bleibt da einıge Zeıt. An einem Sonntag gyeht
10 mıiıt seınen Kıltern 1n dıe Kirche, und S1e hören dort eine Stelle
AUS dem KEvangelıum: „Wer nıcht se1ine Mutter haßt“ uUSW. Während
der Mahlzeit aussern sıch dıe Eltern, daß S1e ın das Kloster yehen wollen
Schio erinnert sıch dabel dıe Worte des Johannes und ist froh, Saln
e1gener Herr SeIN ; 07 bringt zunächst dıe Mutter und danach den
Vater 1Ins Kloster, kehrt heım, verteilt SeIN 9ANZCS Vermögen dıe
Armen und Bedürftigen ; für sıch behält QUuUr das Kvangelium und dıe

So lautet die Überschrift In der Handschrift Nr 199 die 1M Jhd a.D-
geschrıeben WaL,  y dagegen be1 Sabının etwas anderes ; vgl Anfang der ıta.

W arum Kann der Überarbeiter nıcht selıne Arbeıt unter den Schutz dieses
bekannten annes geste. haben ? Vgl solche Iypen von Hagiographen bel
Delehaye, Die hag. Legenden , (D dort auch dıe Beispiele , W1e INan die
Viten den berühmten ännern zuschreibt.

Sıehe das Leben des hl Schlo; dort ist der Stoff , den diese ıta bıetet,
anıf das phantastischste ausgeschmückt. ach dieser ıta sSiınd Johannes
und seıne Jünger durch iıhren Willen getrieben ach (reorgien >  en, dagegen
be1 Schio VO:  — der hl. Jungfrau geschickt.»

Letzteren Satz mıt dem Verfasser bezeichnet Kekelıdse als pseudo-
ep]graphisch (1, J83)
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Psalmen. Hr kommt Johannes, empfängi; VOl& ıhm dıe mönchische
el und bleibt }() Jahre da Nach Ablauf dieser 7011 ekommt JJohannes
den himmlıschen Befehl, Schüler auszuwählen , mit ihnen nach
Karthlı gehen und dort das Land durch Wort und Taft 1 (A+lauben

etärken. Damals War Karthlı erst VOrT kurzer Zeıit bekehrt, und
kaum 00 T@O seıit seiner Bekehrung verflossen; durch dıe

Predigt der Mutter ‘ Nino wurde Georgien erleuchtet. Johannes g1bt
SO1INeN enNnulern dıesen Befehl kınd und en ıhnen, 10 Yage In
und Flehen eharren

Nach Verlauf VON agen versammelt Johannes Se1nNe chüler und
sagt ihnen : nL Gottesmutter 4re ihm erschlıenen un ıhm
efohlen, 1€ chüler auszuwählen, m1t ihnen nach Karthlı gehen,

dort für den Glauben ZU kämpfen Kr efiehit ıhnen, ihre amen
aufzuschreıiben , S10 auf den Altar Jegen und dıe 314 Nacht 1m

durchwachen. Am folgenden Tage, nach der Liturg1e, nahm
der Engel, daß eX alle sehen konnten, das Blatt mıt den folgenden
Namen  e  n „ SCh10, Davıd, Josef, nton, Theodos1us, Thatha, Pyross, Elıas,
Pımen, athan, Abıbos und Johannes‘“‘. Dieses annes deshalb
gyetan, dıe anderen chüler nıcht kränken Die übriggebliebenen
weıinen ; Johannes rÖstet 106 damıt, daß mMan dem illen (Gottes nıcht
widerstehen kann. YHür dıe zurückgebliebenen Brüder qetzt. ZU Abte
eıinen Mönch mit Namen Euthym10s e1n

In dieser Ze1it stieg der xroße Symeon der Wundertäter auf den
wunderbaren Berg'; wohnte nıcht auf der Säule, sondern saß 1n e1inem
ackoien orne Ziu ılım kam der selıge Johannes m1 se1nen Schülern,

ıhn sehen und seinen egen empfangen.
Mıt vieler ühe gelangen 310 bıs Karthlı Kın nge erscheint dem

Katholikos Kulavıos 1m Iraum berichtet iıhm über das Kommen der
Hlg und efehlt ıhm, 310 würdıg empfangen. Am folgenden Tage
yeht ıhnen entgegen. Da kamen S16 barfuß mi1t den unwürdıgen wollenen
eı1dern bekleidet und mit der Kukulla edeckt, nach der Art des
syrıschen Landes Johannes spricht SOfort gyeorgisch, dies Wunder ırd
mıt dem Pfingstwunder verglichen. S1e kommen 1n dıe Kıirche und werfen
sich VOLr der Säule nıeder, dıe ohne durch eine menschlıche and g‘-
halten se1n, in der Luft über dem Rock Christi schwebte; S10 be-

Vgl Ke kelidse Monumenta hagiographıca (780rg1ca 1, 1ıdıs 1918, 248
339—340 Dies geschah 1n den Jahren zwıschen 541—551 Dıese Stelle WIrd, unNnseIrerlk

einung nach, 1n der Beurteilung mißverstanden und überschätzt. Am Schlusse
der ıta kommen WIT darauf In e1nem anderen Zusammenhang och zurück.

Vgl ıta AntonıL, uch der damalıge ath. Kulavıos heißt , Was der
Verfasser direkt AauUuSs der ıta Antonu übernehmen konnte.

3) Vgl. darüber dıe ıta des hl Symeon des Jüngeren. Kekelidse, Monu-

menta, 290 TEL Wintermonate bleibt der hl Symeon vollständig nackt. Kr

räg weıter nıchts a1S eine Kukulla. Vgl uch 266 280 281 Diesen Zug
der Verfasser der ıta der ıta des nl dymeon entnommen.
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wirken viele W under. Das Volk strömt ihnen Massen S1C wandern
den ußpuren der Nıno und küssen überall den Boden, H  Q

yewenlt hat.
Kınes Tage osıeht ohannes stlich auf dem erge Sedasen1ı WIO

eGiHNe Menge VONn Teufeln. Kr kommt miıt dem chüler ZUu Kath
und bıttet den Berg , dort 81 Kloster bauen Der Kath
widersetzt sıch We1s autf dıe Tatsache hın, daß früher dort 381!

OtZO Sadenı stand der VONn der Nıno zerstückelt wurde 1! Johannes
bleibt SC1iINeEL Entschluß fest, und der Kath Ist ZCZWUNSCH, Se1nen

egen erteıulen.
Sıe gehen hın, der Kath und die Bischöfl begleıten S108, Uniterwegs

ırd der FlIuß durch das des SChI0 geteilt, und Sie ggehen auf
dem Trockenen INdUrCc. Auf dem berge finden S16 e1Ne Höhle, machen
S16 ZUr Kırche für Sıch aher errichten S16 Zeite, ernähren sıch VONn ant

Das Volk strömt ıhnen assen, und derınd erleıden viel eın
Kath selbst kommt auch ftmals ihnen Besuch

Zu dieser Zeit sSınd ZWeE1 1stumer vonxn Nekresı und Zıilkanı fire1l Der
Kath will yernxn chüler Vüxh Johannes Bischöfen weıhen  °  9 nach der
Liturgie ergreift mı1t and den Diakon Ise und mıt der anderen
den Abibos, küßt S10 und weıht S16 P Bischöfen. Sch1io wiıll e1N

en iführen, nımmt VONn ohannes den egen und auch nach dessen
KHat v  B Kath und gyeht westlich Mzcheta OT%T ebt Höhle
und 1106 Tage nıchts ott 710% ıhm Kraft und verbringt Tage
ohne SSen und Trinken Der 'Teufel erschemint ıhm verschiedenen
Gestalten, Gestalt JTıgers oder Öwen, Bären oder

Schlang m1% Hörnern Be1l Lag und be1ı Nacht hat keine Ruhe
der Teufel macht ıhnVOr ıhnen Der Sch1io0 besiegt den Teufel

auf sSe1nenN Hürsten aufmerksam, der ZUr Ze1% mıt Johannes beschäftigt
ist und folgenden Tage Sch1l0 Oten 1rd Diıe aCc verharrt
10 Als dıe Morgenröte anbrach, sah belı SEeINeTr öhle
81n Licht Hs erschıen ıhm die (Aottesmutter m1% Joh dem Täufer
S1e gyab ıh; eiwas eißes WI6 Schnee Sch1i0 WwWE1InN VOLr FKFreude
und dankt ott ach dieser Zeıt empfäng Nahrung VvVOxh au

Kın Vornehmer m1% amen Kuagrıus jJagt dıesen Gegenden Während
des Jagens zerstreuen S1CHh Knechte Euagrius emerkt dıe Taube,
dıe dem Schl0 Nahrung brıngt Am folgenden Tage seitzt dıe Jagd
fort ochmals qs1eht dıe Taube, olg ıhr nach und findet der

den Cchlo; wıll Sernhn beı ıh le1ben Sch1io0 aber Tlaubt

Kıs 181 schwerlich hier ınter dem (xötzen Saden]ı der Götze Arması
verstehen enn unNnsSseres Wissens wurde auf die (jebete der nl Nıno der letztere
G(Götze (und uch der G(ötze Ithrudschan) niedergehauen Vgl Taqaischvili,
Varıante usSW hier hegt vielleicht e1Ne TZEW1ISSO hagiographische
Ausschmückung VOLI Vgl über dıe Unrichtigkeit der topograph Angaben der
Hagıographie Hag Legenden, 293— 2926 ferner ha

na! oll VII A E 243—944
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nıcht. Als Kuagrıus ıhm keine kKuhe Jäßt, eNehlt iıh 10 zunächst;
nach Hause D gehen und dort sg1ne Geschäfte nde bringen Kr
g1bt ıhm seinen Stah miıt. Wenn nach se1INer uUucCkkeNnr das W asser sıch
nıcht teılen läßt, ist; e1n Zeichen dafür, dalß (+0tt nıcht wohlge

Kuagrıus beschwört den Schlo, dıe nıcht verlassen. ach
einiger Zeit kommt wıeder Zı ıhm und ırd ZU Mönch gyeweiht
Sch1los Name verbreiıitet sıch. Hs kommen viele ıhm, dıe Mönchs-
weıhe empfangen S1e lJassen sich In der äahe Von Kuagr1ıus nıeder.
Sonntags geht Sch10 ıhnen und hält, iıhnen geistliche en Damals

dort schon Önche
IMS werden danach ZWwe1 Wunder TzZÄählt AÄAus dem YHelsen äßt

das W asser hervorhıessen. e1m Suchen des geejgneten Ortes für den
au der Kırche bringt Sch1io0 In se1ner Handüläche WwWel tunden ang
brennenden Weıihrauch dar, Or erleıde aber dabeı zreinen Schaden. 1ın
der KRauch geht un stehen le1bt, ırd dıe Kırche gebaut Kuagr1us
1rd inzwıschen VOM Könıg gyesucht, ge1l er Se1N bester err Wäal,
und als der Könıg hört, 81 Mönch, ırd sehr betrübt. (Aerade
Z dieser Zeıit hilft Könıg Pharsman dem Justinian 1mM Kriege die
„ Thaskunier “ *, Könıg Phaskan beg1ıbt sıch Schl0, Huagr10s W6eS-
zuholen Sch1io0 kommt iıhm entigyegen; a IS der Könıgy se1ın engelgleıches

1) Vgl den Stah In der ıta Symeons Monumenta hagıographıica
geOTZ1ICA, Tiflis F916: 241

2) In der ıta ist e1N topographıscher Fehler. Kuag. geht 1n die Ziche-Didı,
die uch auf dem gleichen fer des Klusses (Mtkvarı) sıch befindet , W16 das
Kloster selbst ; deswegen braucht uch keinen Stab Vgl die Lage der Festung
Ziche-Didı In T'a qaiıschrvılı, Die Bekehrung Georgiens TUSS,), Tıdlıs 1900,
Anm

In dieser ıta hat der Verfasser dıe W under Schios NUur nebenbeı berührt.
Dıese Lücke haben andere bemerkt und bemühen sıch, g1e aqauszufüllen. ath
Basılhus (1090—1110) soll die W under des heiligen Schio gesammelt und 1n

Kapıteln veröffentlicht haben (vgl. Sabıinin, 2533 —264); davon sınd LUr

Kapıtel erhalten. Trotz einiger wertvoller Notizen tragen diese W under nıchts
uUuNsSseTeTr Aufgabe be1.

Wer diese „Thaskunier“‘ und Was für e1N Krieg kann hier gemeint
sein * Nach ekelıdse (Zur Frage, Anm kennt; dıe (GJeschichte keinen
solchen Krieg. Statt Kalser Justinian ist 1eTr ohl Justin Jesen , welcher
bekanntlich die Thaskunier Krıeg führte, unP der angeblich georgısche
König, ist nıchts anderes alg der berühmte FKFeldherr Justins. Vgl Hüb sch-

\ Arm Grammatık, 18094 9 W. allıe Untersuchungen über
dıe Kdessenische Chronik mıt dem syrıschen Text, 1892, ber dıie Kriege
Justins dıe Thaskunier vgl Johannes Von Ephesus ed and AÄAnecd 1L,

AD 10  = S 294 , ist erwähnt der Kampf dıe Barbaren
o 90 ach e1Nn Paar Zeilen werden diese Barbaren Araber genannt. Taak) Arm.

Thatschick, Plural : Thatschkun -nı - Thatschkuntha Thaskunni- Thaskuntha.



Peradse, Dıe Anfänge des Mönchtums ın Georgıen

Gesicht sıeht, wirft dıe Krone VONn seinem Haupt und VOrT ihm
nıeder die Gefolgschaft macht eben Sch1i0 S8afZt iıhm dıe Krone
wieder anf. Eın KHürst leıdet rechten Auge, das 1m Kriege vVvoxn e1inem
Bogenschuß gyetirofen Wal,. Dieser knıet nıeder, legt SIN Auge Sch1ilos
Fuß, und IS ırd sofort geheilt. 10 sprıcht yeorgisch; In den Jahren,
die bel Johannes zugebracht hatte, hat yeorgisch gelernt. e1m Beten
und psalmodieren bedient sıch der syrıschen und griechıschen prache

Der Könıg oschenkt dem Kloster Dörfer, einen gyoldenen ei6 und
das Krvangelienbuch das Vo firüheren Könıig achtang SChOnNn 5 O-
scehmückt Wäar,.

Die Öönche bauten dreı Kıirchen ur e1 laden 410 den Könıg
e1n. Der Katholıkos und dıe 1SCHOTIe@ wollen Sch1i0 ZUu Priester machen;
Sch1i0 lehnt dies heftig ab Kr haft NYsL, daß er danach zU Bischof
yemacht ırd

Diıie Zahl der Öönche vermehrt sıch 'auf 2000 Seine chüler zerstreuen
sıch 1m Lande und hbauen überall Klöster. Von ölfen sınd dıe Mönche
sehr edräng Die W ölfe fressen dıe Klosteresel. Dıie Mönche eklagen
sich beı Sch10 Sch1i0 30 dıe sıch kommen, hält ıhnen eine
Ansprache und befiehlt ıhnen, dıe Ortschaft Lı verlassen, außer einem
Wolfe, der die sel weıden <oll Teu ist der Arbeıt: MOTSCNS
früh führt dıe Ksel auf dıe e1 ınd des Abends wieder zurück.
HKr frißt Brot und schläft VOL Schlios Danach 1rd eine kleine
Geschichte von dem Ksel des Mönches 0onNno0n erzählt. Sein Ksel SLÜTZT
sıch VO.  S KFelsen Als abends e macht 0no0on ©CN10 große Vor-
würfe und beschuldıgt den olf. Sch1il0 efehlt iıhm, dem T: folgen.
Konon nat Angst und antwortet frech „ 1ST 0S nıcht ZEeHNUS , daß
meınen <l aufgefressen hat, willst du aunch mich auifressen lassen ?“ 10
ä.0t noch ZWe1 Möne  ne mıtgehen. S1e gygehen und sahen den Ksel 1mM Abgrund
lıegen ; Konon bereut, der W olf ırd gerechtfertigt entlassen

Wir haben och andere Zeugn18se dafür , daß dieser Zeit mindestens
KEvangelıum und Psalter 1n der georgıschen Sprache vorhanden Im Leben
des hl. Petrus VvVon Majuma wıird uns berichtet, daß in Georgien schon VOT

dem ‚Jahre 4925 „ dıe nl Schrift erlernt hat“ (vgl Marrs Ausgabe, Das
Leben der hl Märtyrer In Schuschaniık, das ıIn den Jahren des Jhd.s
VoNn ihrem Beichtvater Presbyter Jakobus verfaßt Wal, bringt UunNns ewelse dafür,
daß damals dıe KEvangelien und dıe Paulusbriefe 1n der georgischen Sprache
schon vorhanden (vgl. dıe Ausgabe Voxn Gorgadse, 1 bei eke-
lıdse, öl1) Testament des hl Sabas, us dem Anfang des JDd:S; wonach
den Georglern ın ihrer Muttersprache Erv., Apostolos (Briefe) und Psaalter lesen
gestattet Wäar. 19923 entdeckte INn 1n Tıflis Palımpseste Aaus dem und hd.,
die ZU gyrößten 'Teıle bıbl Texte enthalten.

2) d Dreijeinigkeits-, Kolmes]s- un! Täuferkirche.
Das Tiermotiv hat der Verfasser wahrscheinlich AUS dem Leben des hl

Symeon entlehnt. Vgl ıta Symeons Jun., Monumenta, 241 301 302, VOL
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ohannes aucht seınen chüler aur „und Q  s elangt ohannes
lem oben erwähnten S1UZ der (GAottesmutter und 1e1 Sch1io der NN -

belleckten (+ottesmutter kommen “‘.  “ 1 Wunder mı1{ dem (+las und Finß
Sch10 wıll alleın Jeben ; ohannes efiehlt ıhlm, für eine solche Lebens-
form vVvohl‚l Katholikos den Segen erbıtten. Letzterer bewilligt ıh den
Entschluß ach dem Kloster zurückgekehrt, erzählt 10 den Mönchen
seıne Absicht. 10S erregt allgemeınes Weıinen und Geschreı. An Se1Ne
Stelle setfzt den Euagr1us, der sich nach vielen Verhandlungen dieser
Wahl fügt Die Önche bıtten Ch10, möge ihnen seinNe Lehren chrıft-
ıch geben. Darauf g1bt Or ıhnen schrıftlıch Lehren Sch1i0 steigt ıIn
dıe Höhle herunter , gleichwiıe das Weizenkorn, das erst sterben mul,

ebendig werden; weissagt die Zeit SEe1INeEeSs Todes, empfängt
das Sakrament und stirbt (68 Jahre alt, Maı)

ach den schlichten Vıten VO: hl Davıd, Antonius und Jo-
hannes haben WITLr hier eıine reichlich und phantastısch ausgeschmückte
ıta Vor unNns. (erade ihre Ausschmückung un! Kompliziertheit
drängt ZULF Wrage : W oher hat der Verfasser 1es alles? Die
Quellenfrage WAar bei den Zzuerst erörterten Vıten leicht beant-
worten, weıl dıe Verfasser unseres 1SSeNSs nıicht eıne konkrete un
handgreifliche Quelle iıbren Vıten zugrunde legten, sondern mehr
allgemeın mönchische Anschauungen und Ideale zutage freten
lıeßen Das mönchische Ideal und die Vorliebe des Verfassers ist
hier das gleiche geblieben. Die W üstenbewohner und Höhlen-
insassen schweben ıhm vor  . aber eıner ist. doch, der den Verfasser
besonders faszınıert hat, der Arummm

gerade Symeon ? W arum nıcht der hl Sabas oder Euthymios oder
Basılius oder SONST. irgend eIN Heiliger 7 Diese Frage ist. sehr
wichtig, den inneren Vorgang ın der Entwicklungsgeschichte
des georgischen Mönchtums verstehen, mehr, da Symeon
nıcht DUr eim Verfasser der ıta des hl Schlo, sondern auch bei
den anderen mıiıft großer Liebe zıtiert wıird. Darüber wiıird daher

1lem 305 und 306 Ü, Aı Vgl och dort einen Möneh mıt Namen Konon, der
In besonderem , persönlichem Verhältnıs dem hl Symeon steht 280).
Das Tiermotir ist uch SONST 1n der hagiographischen Lat. sehr häufig.

S1itz (Sagdarı), auch Kırche der Bıstum, bes ‚ber Kathedrale, vgl S ch
vachıschval ) Die gyeorgische Kunstterminologl1e, in : ‚‚Der cehristliıche Orient “
(russ.), 1914, Bd 1, E

ihese beiıden W under (fest In der uft stehendes Jas und Teilung des
Flusses) werden buchstäblich 1n der ıta des hl. Ise wiederholt, weıl gerade das
zweıte Wunder sich auf den hl. Ise bezieht. Die ıta VO:  B hl; Ise NUur

inen Auszug Aaus der ıta des hl Sch1l0
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erst KEnde, WeLN WITr alle georgischen Mönche kennen gelernt
haben , handeln se1n Hıer können WITr NQUuUr Urz andeuten.
Der hl Symeon War der extremste Förderer und Ausüber der
Persönlichkeitsaskese. Be1l den GeorgJern aber ist gerade die Ent-
wicklung des Mönchtums In der AÄAnachorese stehen geblieben. IS
ıst herzlich wenig VO. Einfluß des Basılius oder auch des g -
regelten Athosmönchtums 1m georgischen Mönchtum spüuüren.
Weil das georgische Mönchtum seInN vollkommenstes Ideal In der

strengsten Anasachorese erblickt hat, wurden natürlich die
tremsten Ausüber desselben miıt Vorliebe Z Maßstabe CN.
Gerade für dıe Autorität Symeons des Jüngeren hat auch die 'Tat-
sache eine olle gespielt, daß 1n seiner ıta dıe Georgier erwähnt
sind. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Stellen, VvVoxn seınem
Verkehr mıiıt den (Greorgıern die ede ıst, echt Sind. Deswegen wurde
auch diese ıta schon früh 1ın Georgien bekannt mıiıt orober Vor-
liebe gelesen und der hl Symeon selbst als der Begründer des
Mönchtums in Georgıjen bezeichnet Der Verfasser des Lebens des
hl Schio hat auch dıe ıta des hl Symeon gekannt und S1e für
seine Zwecke reichlich ausgebeutet. Abgesehen vox den Stellen,

Vgl uch ‚, Über das georgische Mönchtum ** In L 1926 , 151
bis 168

1ın georgischer eXTt der ıta des hl Symeon ist VON Kekelid heraus-

gegeben, Monumenta hag Y6OTS., 1918; 215— 340 ; vgl besonders die Stellen

&S 89, 260—261 ; S I1%; 283—284; S 114, 286; $ 229,; 388 , wo. von
GGeorgiern gesprochen wird Ferner Mar Die hag Materialen 1ın den georgischen
Handschriften des I1wiıron L, 36—47 ; ok 6143 des Hist.-hag. Abschnitte, e  m:

‚, Der christl. Orjent“* (russ.), 1913 IL, VI; Eng üller, Studien den

Biographien des Stylıten Sym des Jüng., 1914; Delchaye, Saıints Stylıtes,
Brüssel 1923, 239— 97{1 Nach Meinung Kıs goll dıe georgische Übersetzung
dırekt AUS der Weder des Arkadıus, Krzbischofs VORn Cypern, gellossen se1n (vgl
‚„ Zur Frage*‘, 100). Unser Vergleich ein1ger georgischer Stellen m1t denjenigen,
die Delehaye herausgegeben hat, haben diese Meinung nıcht bestätigt.

Kıs ist merkwürdiıg, daß uch der hl Symeon der Altere von Mandra

(} 459) be1 den georgıschen Mönchen bekannt ist. Ktwas enaues kann INAal

nıcht CN ; ‚Der die Georgler werden uch beı ıhm erwähnt (vgl Lıetz-

Mann, Das Leben des hL Symeon. exte und Untersuchungen , 1908, 249).
Iie Bezıiehungen Symeons des Älteren ZU schwarzen Berg (Üsazof tio.4) siehe

bei Uhlemann, Symeon der erste Säulenheilıge ın Syrıen, 1846 , 89%
(jerade auf dem schwarzen Berg (bei Antiochien) blüht 1m Jhd das gyeOT-
gısche Mönchtum , und dıe Georgier behaupten, dort von Symeon gelbst -

gesiedelt Z SE1N.
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dıe WITr 1ın den Anmerkungen angeführt haben, können WIr noch
einıge interessante Stellen anführen. Zunächst die miıt dem Weıih-
rauch Dann bemüht sich der Verfasser, dıe persönliche Bekannt-
schaft zwıischen Sch1lo0 und dem hl Symeon herzustellen, indem
die äter , bevor S1e ach Georgien kommen , ıhm gehen und
den degen empfangen äßt, Hiıer hat der Verfasser, für ihn sahr
charakteristisch , eine historische Tatsache für se1ne Z wecke
gestaltet. Er äßt diıeser Zeıt, als die Väter Symeon kommen,
den Stylıten in einem Backofen sıfzen später auch den hl
Schio lebendig In einer Höhle begraben Jassen

Die Darbringung des Weihrauches auf sgelner Handfläche 18 1m Leben des
nlL. SCch10 Nur einmalıg (höchstens zweimal), vgl das Leben des hl Ise Deswegen
ann 1INan 916e eigentlıch nıcht als asketische Übung bezeichnen , wI1ie eke-
lıdse tut: vgl 39  Zur Frage*‘, Dagegen elinen asketischen Charakter trägt
1e8 be1 Symeon (vgl Monum., 239D; Uun! 11). Dıes Motiv ist uch sonst
1n der hagı1ograph. Lut. belegen ; vgl Barlaam du Mont Cassıus (Melanges
de la faculte oriıent. UnN1T. Josef, Beiruth 11L, 805 612:;; vgl ele.
haye, Barlaam, artyr Antiochia (Anal. oll. XXNU, S 135—145

145, EDN ‚, UITÄWOOTE INV &X, XL ATWOEV WUOV U71L0-

GETE KXULOUEVOV HXL ALBauvOr EILLOSETE E71C IV KUTOU XL &L KTOEUEL XELO
OÖLnmMukay HFELn ELÖ WUEV, &L VE NMEVWOEL 71L 1L1OV WUOV &EITIT. INSG XELQOG,

s UOEV.“ Vgl noch Delehayes hag. Legenden, 133—134 Die georgischen
Übersetzer haben AUS Berg Cassıus Kaukasus gemacht, und entstand daraus
e1in Mönch Barlaam der Sy ro-Kaukasıer (hrsg. VO.  S Marr).

2) Zunächst ist doch e1N G(regensatz ZUI Stylıtentum , daß e1Nn Mann W1e

Synfeon, der bestrebt Wäar, ottahe kommen, indem säunlen bestieg, und dachte,
den Abgrund zwischen sich und dem Himmel verringern (Holl, Philotesia

für Kleinert, 6; Lietzmann, 242) sıch plötzlich in den Backofen gesetzt
hätte. Dies braucht der Verfasser NUur deswegen, u nachher guten Anlaß
haben, Schio lebendig begraben lassen. Jedoch ist diese Sstelle sehr wichtig
und bedarf eingehender Untersuchung. ‚„ Backofen *‘ edeute 1m (re0rg1ischen
„Lhorne‘‘ (Furnus). Außerdem g1ibt 17 Georgischen eın anderes Wort - \ HOTNk,
nämlıch Hısen der elserne Ketten DU Ks ist ahZ ausgeschlossen, daß 1ler
unter „Thorne*‘ wenn In einer Varılante der Symeonsvita vorkam) Uurnus
gemeint ist, weıl 1e8 gerade eın innerer Widerspruch ZU Stylıtentum ist.
Dagegen Thornı 1T möglıch , da viele Mönche elserne Ketten trugen. Der )ber-
setzer hat wahrscheinlich In seliner Vorlage Thorni Kıisen) gehabt und daraus
'Thorne („, Backofen ‘‘) CMa cht Vgl Wörterbuch von Jul Orbelian1i, I2n
1U1s 1884

In dem griechıschen Text der ıta Symeonı Junioris kommt das Wort Thorne
1mM Sınne von Backofen nırgends VOL. Wir besitzen ZWEeI Texte einen von Niee-
phoros Magıstros hrsg. von den Bollandısten, cta Sanctorum, 24 Maı 300 — 309
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Abgesehen von der ıta des hi Symeon, des Daviıd und Johannes
annn der Verfasser mündliche Klosterüberlieferungen gehabt haben,
dıe nach seinem Belieben willkürlich benutzt.

werden die isagogischen Fragen behandelt, 310—3958 der ext selbst). Die

andere ıta stammt Von Arcadıus, dem KErzbischof VO  >5 Cypern. Delehaye haft,

J1e NUur 1n Auszügen herausgegeben (vgl Les Stylites , 1023 238—27(1)
Die georgische Übersetzung ist VOL Kekelidse herausgegeben und soll angeb-
liıch AaUusS der ıta VoOxn Arcadıus stammen.

Arcadius(Delehaye, 202Kekelıdse, 248 Nikephoros Uranos (Acta
und machte eıne elserne Sanctorum, 335) 670)

Y YV' Z UU EWV WAXN-Thorne und blıeb In INr ıNS UEV OUV NAÄUKLAS &L-

ın ihr vollendete Se1N XOOTOV ETOS TW OEV EV TW 00L KUUKOTO
Lebens)ahr. ZUUEWV, NS &716 1O HAT 7tgodroz;/poc—](vng‚

TO0Ä@BOVTOS XLOVOS O7AX- XL OTA ( EI7T !

GEWS 0ydoor‘ Y TC ZL0U XLOVLOU KUTOU - EVE-

d udn ıTV XUUKOLVNV L/E71C UNV TLETOCV NOEWS,
INV UNAOWTNV TEOLTE- WTNV de TNVLKOUT ®

ETWUV ELXOOL

Kekelidse, 256 Nıkephoros, 343 Delehaye, 254,
Der Heilıge stand auf dem V&O ET NS TLETOMG, d Y &716 ENno0ALdov

LOTAXTO ÜT KLG OWharten Helsen iıhn WG EMDNUEV . UT KL O®
herum War eiserne Thorne, OEQUATLUNV UT- XAÄLBAVLO, EvOdEdvuUEVOS U E-
und War miıt ledernem ÄwWTNV ÄwTNVY Ö’EOUATIVNV
Mantel gekleidet.

elehaye, 2(0, 258Schluß der 1ıta (Kekelidse, Monumenta, 339—340,
232) XL WUETE EOTN

Und darnach machten S1e ıhre Mönche) V O OxvuunOTO
hıer ihm eıne Säule AUus harten Steinen und 0O0EL BauOLdLMO ITE &En00-
darauf blıeb Jahre AL V 77 Dexa
Wıe AUus den Tabellen ersichtlich ıst, 0MmMmMm' das Wort 'Thorne 1n dem oriech1-
schen 'ext nıcht 1m Sinne von Backofen Vo  H Die georgische Übersetzung kann
uch Sal nıcht VOoIm Arcadıustext herrühren (Kleines Beispiel, Monumenta, D4

„ Kr (3l Symeon | hörte die Stimme einer Volksmenge dıe sprach : Amen  .
dagegen Delehaye, 2592 NXOUOE s uyysekwv,

KUNV An dieser Stelle ist natürlıch nıcht unseIe Aufgabe , dıe Herkunft
des georgıschen Textes untersuchen.

Wır haben jetzt VorT ıne höchst anregende und feine Untersuchung ber
das ‚„ Thorne **°problem von Peeters („L’eglise georglenne du Clibanion ‘‘*),
die 1n den nächsten Heften der 99  AB ß erscheinen wird. Peeters hat 1ın
dieser Untersuchung wiederum interessante KEntdeckungen gemacht, und WIT
danken ıhm für die große Freundlichkeit , uns das Ms ZUTE Verfügung XC
stellt haben Vielleicht ist unter T'hornı uch (Gitterwerk verstehen,
das Symeon der Jüng. sıch machen lıeß, sıch des Sonnenlichts berauben.
Hr ließ 1es8s Gitter ach allen Seıten mıiıt Wellen verhängen, .USs welchen
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Die A bfassungszeit der ıta annn INa  } direkt mıt Händen greıfen.

Verschiedentlich ist In ihr die große Kirche, die David der HKr-
NeUuUecrer (1089—1125) gebaut hat, erwähnt. rof. T'schubinaschrvili
weıiß nıcht recht, Was er mıt diıeser Kirche anfangen soll. Den
Bau dieser Kirche schiebt 1n das Jhd., allenfalls dessen
nde (vgl. 241) ber auch das ist och früh Diese große
Kırche wiırd 1m ‚Jahre 1123 erwähnt (vgl. O., 251, 241)

AÄuf 23  en beı abının ‚„‚ Nachdem SCN10 anf seiner Handfläche Weıh-
TAauc dargebracht hatte, verlangte ginen Spaten, berührte amı
dreimal dıe Krde, WO der Weıihrauch stand, und sprach: Kıhre SE1 Dıir,

Gott, der Du dreifältig und dem W esen nach doch eE1iNNE1ItNC. bıst
1aß hiler Deiner Ehre dıie Dreifaltigkeitskirche entstehen. Danach Sing
10 81n UucC. weilter, berührte mıt dem Spaten noch dreimal dıe Krde
und sprach O, heilige (GAottesmutter Marıa, dıe Du dem e1sche nach
den 0208 (z0ttes erzeugt hast, bestätige hier das Hans Z Deiner Ehre
In der ähe erblickte er noch 1ne Jefe, dunkle Höhle und efahl,
dort dıe Täuferkirche bauen. Die Weihrauchsäul aDer stand über
dieser Stelle dreı Tage.“

Wiıe AUS dieser Sstelle hervorgeht, wıird dem hl Schio dıe Pro-
phetie dessen 1n den Mund gelegt, WAas der Verfasser selbst später
mıt selınen Augen gesehen hat

Johannes wiıll seine chüler besuchen. EKr yeht 10 „Da g—
langte Johannes der obenerwähnten Kırche der G((ottesmutter und
1eß den Schio der unbeleckten Gottesmutter kommen“ (vgl dıe Vıta
des ch1lo0, Sabının, 235) 10 erfaßt au Marıa inNne Hymne
und nım mt ZU Anlaß ihre Erscheinung. Zuletzt gyab der hl 10 diese
ymne se1nen Jüngern, damıt 1E S1@e ernten und Schluß ihre Gebete
VOLr dem Bild der Gottesmutter Tezıtieren könnten, als S18 feierlich 1n ihre
Kırche eintraten

DUr zuwellen , rische uft schöpfen , durch ıne Öffnung hervor-
blıekte (vgl. dem (J3anzen Uhlemann, 11 uch se1INe Untersuchung
ber die Beschaffenheit der Säulen, 1—20) Das Tragen Von zentnerschweren
Ketten Hals oder 1908481 die Hüften ist vorwıegend syrısche Sıtte (vgl.

Luzius, Das mönchische Leben des und Jhd.s | T’heol. Abhandl für
Holtzmann, 135)

€} Vgl ch .  42} 11ı Die Schiomghwime Laura e1N Beıtrag ZUXF

Architekturgeschichte Georgiens, ıflis 19925 (deutsch AaUS Bulletin de L’Unir
de iflis V).

2) Nach I'sch., 239 wird 1n der VoOoNn AÄArsen dem ath. bearbeiteten ıta
(um dıe Mitte des Jhds.), dıe jetzt angeblich in der Handschrift des Alter-
tumsmuseums 1n Tıdıs Nr 199 enthalten sein soll , VO:  B Bau NUur e]ıner Kirche
durch den hl. Schio Trzählt (Handschrift 199 ölb) Kıs ıst bedauern, daß
erıf. In seiner trefflıchen Studie diese Stelle nıcht wiedergegeben hat.
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IS ist sehr wahrscheinlich , daß die Abfassung der ıta des
hl Schio durch die Weıihe dieser großen, Kirche veranlaßt
WAaLr. Vielleicht War der Verfasser eiIN Mönch Arsen , der Beicht-
vafter des Königs Davıd , der später mıt dem Katholikos Arsen
identifziert wurde

Der Verfasser, welchem die Interessen des Klosters un se1nNes
Heiligen Herzen Jag, schonte der Farben un Mıttel nıcht,
ıhn verherrlichen. ber da ihm die Vorlagen fehlten und
Voxn Schlos Lebzeiten miıindestens sieben Jahrhunderte entfernt War,
bedient sich reichlich der ıta des hil Symeon und auch der
okalen klösterlichen Überlieferungen

Sabınin, 213— 216 Am XI Das en des Prjester-
Märtyrers Abıbos, 1S©eN018S VONn Nekresı, weilcher VvVOüxhn Feueranbetern
gemartert wurde, wurde VON Arsen gyeschrieben. Ahbıbos g1ielit auf
das euer W asser. Dıe Perser schlagen ıhn und werfen ıhn Ins
Gefängnı1s danach führen 3108 ıhn ihrem Statthalter Der Abıbos
War e1n Freund des Symeon des üngeren. Obwohl OI ıhn persönlich
nıcht esehen hat, bestand doch zwischen ıihnen eıne gyEIStlIche 1e
Durch einen Boten verkehren S10 brieflich. Als Abıbos nach Mzehetha
veführt wird, begegnet ıhm e1n Bote des Symeon und überreicht in
den Stab des Heilıgen. Durch dies under gestärkt, gelangen Sıe bıs
Mzchetha Dort bıttet dıe Peiniger, ıhm erlauben, für ein1ıge Z.e1t
den 10 aufzusuchen ; denn rannte ıhn schon AUS früheren Zeıten.
S1e erlaubten ihm dies. Hr kommt Ch10, und dieser e1ß schon es
G(Gestärkt VoO  5 10 kommt Or ZU Statthalter 99  arum hast du
uUuNseren Ott gyetötet 66 iragte dieser ıhn Lange Rede des Abıbos Der Statt-

Vgl ben 49, Anm
2) ach Meinung Isch.s gehört die gedruckte ıta dem ath. Basılius

(1090—1110), dagegen die Handschrift Nr 199 dem ath. AÄArsen (995—980).
Basıllus hat als Vorlage sich des Arsen bedient. Außerdem hatte och andere
uellen : ‚„ Man sieht dem ext deutlich A daß dıe (ilossen den kurzen An-
gaben In den (Quellen hinzugesetzt aind ** (S 209). Plötzlıch 236, Anm
ırd Der die gedruckte Vıta dem Arsen zugeschrieben. Weıter identifiziert, W16

scheint, sch den ath Basılıus mıt dem Basılıus , der die under des hl
Schio gesammelt hat (vgl I'sch., 228 —229, Anm. D: Sabinın, 253 —265).
Ja, betrachtet e diese beiden Wunder und Vita) organısch a IS 1ns.
Wenn der Verfasser der ıta und der Wunder gleich wäre, hätten die W under
schon iın der ıta gestanden, und uch der Kinleitung hätte sıch der Ver-
fasser dıe Klagen gespart, daß die Wunderaufzeichnungen des Heilıgen verloren
gingen. Hier kann uch ath Basıllus nıcht gemeint se1ln ; enn WwWenNn die ıta
frühestens 1Mm Jahre 11929 gyeschriıeben War, müssen doch diese Wunderaufzeich-
NnUungen TST ach der Abfassung der ıta entstanden 8e1N.
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halter ırd adurch sehr ärgerlıch ınd efiehlt, iıhn martern. Danach
ırd gesteimn1gt. Seine Leıiche 1Trd VOTLT dıe ore der Stadt yeworfen,
damıt I1e VON den wılden ‘11eren geiressen werde. Der Leıb ırd be-
WaC.  'g dıe 'Tiere berühren ıhn nıcht, und bie1bt unversehrt. Als dıe
Wache weggeht, benutzen die T1StTeN diese Gelegenheit, nehmen die
Leiche und bestatten A1@ ıIn einem Kloster. Auf diese Weıse sagt der
Verfasser wurde dem errn a s pfer gebracht. Wahrhaftıg hat
jemand xesa2T ‚„ Namensg2n0osse wurde dem Zacharıas, dem Vater
des Johannes, nıcht dem Namen, sondern dem Wesen nach, weilcher
auch den Märtyrertod erlitt‘“ 1

Abıbos Prophezeiung, dalß nach seinem ode dıe Griechen dıe X0LL-
losen Perser A US Georgıen heraustreiben sollten, ist nach Meinung des
Verfassers In Erfüllung Hür andere under, dıe reichlıch
gyetan hat, verweıst der Verfasser autf e1n uch über das Martyrıum des
Abıbos, das leıder verloren 18%.

Diese ıta schließt die älteren Vıten der syrischen Väter aD
Merkwürdigerweise wird S1@e noch heute Von den georgischen Wor-
scehern möglichst In das älteste Zeitalter verseizt ö Die Überschrift
hat die georgischen Hiıstoriıker ırregeleıtet Die ıta weıst eıne
solche Unkenntnis der damaligen Zustände, die S1e schildern will,
auf, daß s1e Arsen 1, der selner Zeit eın hochgebildeter Mann

Altere christliche Legende, entnommen Matthäus 2  9 306, wonach Zacharlas,
der Sohn des Barachlas , als Vater Johannes des Läufers bezeichnet wird. Vgl
noch Komm des Hıeronymus Matth. (Migne 2 uch 4, 103
bıs 174) Vgl Haase, Literar-kritische Untersuchungen ZULI orıentalıschen apok.
Kvangelıienlt., 1914, 54; ferner Jak.-Kr Kap

2) Wır lassen die Viten VOIL hl Ise und Josef NUur der Vollständigkeit 124
folgen. Sie sınd ZU Uurz und bıeten für unNSere TODleme nıchts. Sie gehören
dem S0 synaxarıschen Iypus der Hagıographie.

S  S hat 1n selner Literaturgeschichte diıese ıtaArsen IL zugeschrıeben
(1, 154 581— 582), dagegen ıIn der Untersuchung ‚Zur Frage‘‘, Arsen (855
bıs 882) Eın gelehrter Historiker, Kakabadse, ı11 D diese ıta In die
zweıte Hälfte des Jahrh.s schleben (? bel Kek, ‚„ Zur Hrage“‘, 84, Anm 22
Literaturgesch., 137, Anm 1)

4) In der Überschrift der georgıschen Chronik: 420 Jahre ach der An-
kunft der syrıschen Väter verfaßte ath Arsen ihre Vıten USW. (ın der Varıante
VO. der Könıigıin Marıam steht STa 4920 ur 404 Jahre). Kekelıdse g1ibt den
4.°() Jahren der Chronik den Vorzug (vgl. 99  Zur Krage‘‘, 8  y Anm 4 (je-
SETZz den Wall , daß Arsen I W1e Kek annımmt, die Vıten der syrıschen Väter
geschrıeben hätte, eTrST 400 Jahre ach ıhrer Ankunft ın (xeorglen, sınd doch
demzufolge dıe Väter 1m Jahre 420 der 440 ach (GGeorgien gekommen, Mıt
unNnseren Ergebnıssen stimmt 168 Datum auf das beste überein.
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Warlr, zuzuschreiben direkt iın kompromıittieren hieße 1 Arsen, der
die goldene Epoche des georgischen Mönchtums mitbedingt hat
und mı1t dessen Koryphäen vertraut und niımst befreundet war *
annn unmöglıch die Vorlagen für dıe ıta des Abibos geschaffen
haben Die ıta stammt vielmehr AaAUuSs dem nde des Jhds
Der Verfasser kennt das Leben des Tohannes und des Sch10 und
benutzt S1e sehr reichlich Der Verfasser 1st e1in Asket mı1 den
gleichen Idealen und Bestrebungen, WI1e der der ıta des Schio
Die phantastiısch ausgeschmückte ıta des hl Sch1i0o hat ıh fas-
zınıert und bemüht sich wenNnn SeiINEN Heiligen, veErmM0SS
SEe1INer Begabung, nıcht phantastischer machen kann, wen1ıgstens
nachdrücklich betonen, daß der Abibos m1 dem hl Sch10
persönlich bekannt War un! mı1T dem hi Symeon korrespondierte,

(Aeschenke Von ıhm erhielt 4 Im Leben des hl Schio ist
Abibos Sar cht erwähnt Für se1inen Heiligen konnte der Ver-
fasser VON dort keine konkreten Bilder entnehmen, aber gelstulg
steht unter großem BEinfluß dıeser ıta Die Tendenz des Ver-
fassers hegt autf der and Kr verräft sıch schon Anfang Kr
1st einNn Mönch der darüber gekränkt 1st daß INa den Schio und
andere Heilıgen fejert un Vıten Von ıhnen schreibt dagegen SCINECN

1) Der Verfasser hat Zı keine Ahnung Von Parsısmus und begeht die
gyröbsten Wehler Kr identifiziert die Feueranbetung miıt dem gröbsten Götzen-
dıenst und mMute' den Parsen daß S16 gyleichzeıitig M1% der Feueranbetung
ann Uun: WwWann uch old und (jötzen verehrt haben ath AÄArsen der DUr

e1N yutes Jahrhundert ONn der Zeit des Parsısmus entfernt lebte, ann natürlıch
olchen WKehler nıcht begangen haben So konnte Nnur e1inNn Mönch schreiben,

der VON der Zeit der Feueranbetung weıit entfernt Wäar und VOon dessen ult keine
Ahnung

Vgl darüber Näheres Leben des h1 Gregor VvVon Chandscha (An oll
SE  VII 207—309)

Wags dıe dagegen anzuführenden Archaısmen betrifft sıind S16 melstens
Druckfehler beı 200 dıie uns viele Schwierigkeiten bereıiteten und deren Lösung
WILr der brieflichen Mitteilung des Herrn rof Kekelıdse verdanken Das Wort
‚„„Cheneschi“ macht FCW1ISSEC Schwlierigkeiten Im ext heißt Abibos gyoß auf
das FYFeuer das W asser Cheneschi KEıgentlich bedeutet dies Wort (z+80rgischen
faunl der O0sSe (vgl cdie georgische Übersetzung Vvon dem faulen und dem guten
Baum Matth. &, FO) Vielleicht 1T darunter schmutzıges W asser gemeınt. Pater
Peeters glaubt (nach mündlıchen Mitteilung) statt Cheneschi Cherrnipsı

lesen EOVLIW).
4) Daß der hl Symeon Stäbe als Eulogıien überall herumschickte ist 111

SCcINer ita bezeugt (vgl Monumenta 241)
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Abiıbos in Vergessenheıt geraten äßt se1ner Zuhörerschait ll
dessen T'’aten und Herrlichkeiten bekannt machen un benutzt

azu reichlich 1n der uft schwebende mönchische Überliefe-
TUuNSCH und auch nıcht wenıger se1ine eigene FEıinbildung. W er der
Verfasser War', hat einer Stelle verrafen Kr gehörte
der {ıiözese Von Nekresı un War ZUr Zeıt der Abfassung 1n
Mzchetha Wır haben hler Voxn Anfang bis Einde e1ın klassı-
sches Beispiel der georgischen hagiographischen Dichtung VOoOr uns,
analog den hagiographischen Dichtungen aller Länder, ın denen
oftmals nıcht LUr die Passıonen, sondern auch die Heiligen selbst
erfunden wurden, den rommen (+emütern Befriedigung
gewähren Hier handelt sich einen Heiligen, der schon 1n
den äaltesten Handschriften alg Märtyrer bezeugt ist Unsere Schrift
ist gleichzeltig eine Rivalitätsschrift. Der Verfasser ist bemüht, seinem
Lokalheiligen eıne allgemeıne Geltung un seinem Bistum efwas
mehr Ansehen verschaffen , und für diıesen Zweck schonte
Farben und Phantasie nıcht

{) Sabının, 2099211 Am Das en uUNSeIeSs und
se] Vaters Ise, des 1SCHOTS von Zilkanı, weilcher eg1ner VoONn den 7wölf

Die ıta beginnt Kıs ist notwendig, dalß WIT iın UNSeTEeTr Mıtte das est
des hL. und keuschen Bischofs und Märtyrers einführen uSW.

2) In der ıta heißt Kr ist meın Märtyrer und nıcht des anderen , eine
YFrucht Voxn meınem Bıstum (Sabının, 215, nd 14) Als S1e nach
Mzcheta gelangen, heißt In der Nähe Voxn uns, dieser könig]l. Stadt Mzcheta
(Sabınin, 214)

Vgl Delehaye, Die hag. Legenden, U,

In der georgischen 'aT1SeTr Handschrift AUus dem Jhd., dıe VON ousSssen
beschrieben ist (Die Festordnung un: der heilıge Kalender des altehristlichen
Jerusalems, werden aut der 302 die georgıschen Heılıgen aufgezählt :
H1 Nino Artschil Raschden Bischof Abiıbos Mekambe
Sarmeon108 (letztere beiden Heiligen sind och unbekannt) Schuschanık 10
hannes, Stephanus und Jesalas VO  B hl. (jrabe (nach neuester Ansıcht (+0us88seN8

die 1n seiner Arbeıt noch nıcht vertreten 1st sınd diese TeE1I Äärtyrer-
mönche VOhl hl Grabe beı den gyroßen Massakres durch dıe Perser in Jerusalem
ım Mai 614 umgekommen) und Eustatıus VOoNn Mzchetha. 1le Heiligen, die
hıer aufgezählt werden , Märtyrer, ausgenOHM1MeN dıe hl Nino, die aber

eigentlıch uch eıne Konfessorin war!
Hier bringt Sabının eine Anmerkung: etz wird das Andenken VOILL

hl Ise Dezember gefeijert. AÄAm Dezember WwWäar die (+edächtnısieler des

Petrus, Bischof von Majuma. In der des Jhd.s ‚Der wurde AUS dem
hl Kalender vetilgt, weıl gleichzeitig uch von den Eutychlanern als Heılıger
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qa] syrischen Vätern War Von Ises Jugendzeit berichtet uUunNns der
Verfasser nıchts Wır dald Ise ZU Bischof VOoNn eW1ISSCH
Bischof Kosmas yeweıht wurde Gezwungen nahm diese Würde
Johannes ruft ihn m17 Sch1io sıch ihre Tugendhaftigkeit fest-
zustellen und den Menschen dıie Kraft des Christentums anschaulıch Z

machen denn damals War Georg]ıen HNEeUu ekehrt und noch
onNannes ordert für sıch wıder (+2wohn-vıele Ungläubige da

haıt eln (+las 128 ül es m17 Weıin und brıingt ‚JJTohannes
Lefzterer ä0t das (+las der Luft stehen, keiner wagt q  S A US der ILinft

nehmen außer ‚JJohannes selbst Sch1io0 nımmt 811N€6 für den Weıihrauch
bestimmte feurıge Kohle dıe Hand un chadet ıhm nıchts Da-
nach rechen S16 auf und .18 S1e ZU Hluß sanı kommen Sagte

Der Ise berührte{Ihr kennt ohl alle dıe Wildheit d1ieses Flusses
m1% SeciINeEIN Stab den Fluß und dieser foß über erge und YWelder hınter
ıhm her, bıs der Kathedrale VON Zilkanı Der Ise verkündet den
Heıden Gebirge das Chriıstentum, zerstörte viele 1dole und heidniseche
Tempel und stirbt 18 August SECINeEeT Dıözese Krıeden

Zu der ıta des hi Ise ist nıcht 1e] Der Verfasser
kennt das Leben des hi Sch1ıo un macht daraus Auszug
Er nımmt NUr das, wWas den Ise betrifft Das under miıt dem
Iuß 1sSt buchstäblich AUS der ıta des Sch1io übernommen ?
Hür die Chronologie oder sonstigen Fragen bietet UuUNS diese Vıta
nıchts Man annn diesen Auszug nıcht 1Ur Jhd., sondern
ebensogut später gemacht haben Der Verfasser hat keine schrift-
lichen Vorlagen der Vıta Kr benutzt Nur die ıta des hl Schio
und die mündlichen Tradıtionen Man ann ohl vermuten daß
1es Kxzerpt einN Bischof oder irgendeıin Mönch der der Diözese
verehrt wurde An Stelle hat 1ualn den Ise gesetzt Soweıt die AÄnmerkung
VOon Sabının Die Kanon1satıon der Heiligen hat dıe russische Kırche TST SE1T.
dem Jahre 12 (Stiftung des allerheiligsten Synod) unter abendländischem
(römisch katholıschem) Einfluß übernommen Vgl die treff lıche Abhandlung VvVon

nal oll 3 Heft anläßlıch des Buches Von 1 ] 7 Moskau
19063 ber dıe Heiligsprechung der rTuss]schen Kırche (russ.) Die abendlän
dische Heiligsprechung kennen die orientalıschen Kırchen hıs unserTe Zeiten,
abgesehen Vvoxn den Kussen, nıcht.

Im en des hl. Schio ist der Bıschof Eularvıos genannt. Sabınıin behauptet,
daß Kosmas un: Kularvıos identisch sind.

Hier ist NUur 6116 kleine Abweichung der ıta des Schio geht Johannes
Sch10 selbst und ZWarLr der Stelle , dıe Muttergotteskırche stand Da-

1äßt hıer Johannes Schio und Ise sıch kommen Dem Verfasser des
Lebens des hl Schio 1st diese Muttergotteskirche sehr wichtig, und deswegen
wird S16 uch nachdrücklich erwähnt Dagegen dem Verfasser des Iselehbens
die Bezıehungen Johannes
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Zilkanı gehörte , gemacht hat, die ıta ihres Sonderheiligen
separat besitzen.

g) Sabının, 21.7— 9218 Am 15 Das verkürzte Leben des
as 08sSe VvVOoONn Allaverdı, welcher einer VOD den Vätern War.

Hr War e1n Schüler Vn Johannes. Dıeser Johannes und se1ıne chüler,
VON (+0t% berufen, nach Georgien gehen, e1l dort kein

Apostel tätıg war * un das Land 1Ur VOR der Nıno ZUI0 Christentum
bekehrt wurde. Obwohl dort viele äubıge N, War doch dıe Zahl
der Ungläubigen noch Ssehr stark Als Johannes m1% seinen chulern VONn

UuUNsSerem Glaubensmangel hörte, eilten S16 un  N Von se]nen Schülern
sandte sechs nach Karthlı und sechs nach Kachethien Josef kam nach
Kachethien In ıne üste, dıe Allaverdı hieß, dort 1e0 sıch nl]eder ;
womıiıt sıch ernährte, e1ß DUr 0tt alleın Weaeıl Sein Kloster nach
se1ınem 'T’ode oftmals von den (30ttiosen ZerstiOr wurde, ist seine Lebens-
beschreibung verloren eSAaNSCH, und S16 1S% In unNnseren Zeıten nıcht mehr
aufzufinden. Man sag%t aher un dieses ıst anr dal 18 einmal
81n Fürst 1n dieser Gegend Jagte , durch (Gottes Vorsehung H0 hl
086 kam Als S81 gotigefällıges Leben sah, 4ute er für ihn ıne
Kırche. Durch e1n Wırken hat der hl Josef viele ZU Christentum hbe-
e  x In seiınem Kloster haben sıch die Mönche vermehrt. Er gyeht
heım und ırd 1M Kloster egraben Se1n Grab wirkt bıs In DsSere Ta  s  e
hinein viele Wunder.

o  vx.

Nachdem WITr mıt den uellen vVvon den syrischen Vätern bekannt
geworden sınd,, können WI1Ir der schon oft zıtl1erten gelehrten
Untersuchung Kekelidses. „ Zur Hrage der Ankunft der syrischen
Väter in Georgien “ Stellung nehmen. Am nde der Untersuchung
faßt der Verfasser se1nNe 'T’hesen (1im SaNZCH {fünf) Sseine
drıtte These, dıe uUunNs 1er zunächst interessliert, lautet: Diese Missıio-
aArc (d die Syrischen Väter) keine Orthodoxen, Dyophy-
sıten sondern Bekämpfer des Chalzedonense oder Monophysıten.
Sie hatten die Härte der relig1ösen Verfolgungen, welche 1n
Syrien 1m V1 Jhrh stattfanden, erdulden und langten ın Karthlien

Georgien) nicht freiwillig, sondern CZWUNSCH Sije Aüchteten
Vor den genannten Verfolgungen (‘\ 107) Um diese 'These nach-
zuweılsen, führt der Verfasser auf 94—96 1er Argumente Vor

Kın Argument ZUTLT These Dschawachischvilis, daß keiner von

den Aposteln ın (ze0rgilen tätıg Wäar (vgl. : Die Predigtwirksamkeit des Apostels
Andreas und der hl Nıino, Ztschr. des Kultusminısteriums, Petersb urs 1899, 104,
russ.).

2) Bulletin de L’Unir. 'Tıllıs VL 19295,
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nachdem Gr 8—93) dıe damalıgen religiösen und kirch-
lıchen Zustände 1n Syrien auf Grund Von Joh VOon Kphesus’ (Com-
mentarıl de beatis Orjentalibus S (ed. Land, AÄAmsterdam
geschildert hatte

Von saınen Argumenten verdient ler zunächst das Argument
Beachtung „Obwohl die Vıten später VO: dyophysitischen Stand-
punkt AUuS verbessert sSınd und 1n ihnen die historische Wahrheit
verdunkelt ıst, sind trotzdem eınıge wichtige Details darın erhalten
geblieben. en WIr diese Beschreibungen näher betrachten,
finden WIr dabei ein1ges, Was der syrisch-monophysitischen Askese
des Jhrh verwandt ıst, das asketische I1deal auf die exiremste
Sstufe gebracht wurde. Die monophysitische Askese War indıvıduell ;
ihr Ideal bestand mehr 1mM Anachoretentum, als 1m eönobitischen
Leben, abwohl WITr gleichzeitig auch dort viele Cönobien finden
Denselben harakter räg auch die Askese der syrischen Väter.
Sje streben nach dem anachoretischen Leben, obwohl S1e auch vor
dem cönobitischen Leben nıcht fliehen (Beispiele Joh und Schio,
Davıd, Josef un Ant.). Die monophysitische Askese räg duali-
stische Physiognomie. Ihr harakter esteht nıcht darın; „durch
Selbsttötung das Fleisch ZU. Sklaven der Sseele machen“, sondern
auch 1m Haß und In der Feindschaft dıe menschliche Natur,
WAas dıe griechische Psychologie nıcht kannte. Dieser Haß
das Fleisch zeıgte sich darın, daß dıe (d mOonoph.) Asketen sorgten
weder für die Nahrung S1e fasteten streng, Brot un
Kraut, brauchten wenı2 W asser und verzichteten manchmal wochen-
lang darauf —; noch 2 für dıe Kleidung 1m Wınter gyıngen q1e
bariuß, beachteten weder die Strenge des iınters och die Hiıtze
der Sonne; och für das Obdach S1e wohnten ın den
Welsen, Höhlen, un äldern. Dies alles Wäar 1m Vergleich ZUL

griechıschen Askese autf das Extremste durchgeführt. Das G(Gleiche
Argumente Z und beruhen auf der iırrtümlichen Chronologie: dıe Väter

waren 1m Jhd. ach Georgien „geflüchtet‘‘. Beli der Krörterung der chronologi-
schen Probleme werden WITr auch auf diese Argumente näher eingehen. Argu-
ment Jautet ‚„ Damals 1n Syrien dıe chalzedonensisch gesinnten
Mönche sehr notwendig, und deswegen konnten nıcht Asketen, dıe aktıve
Missionare n  9 außerhalb des Landes gewirkt haben Wenn damals e1n pPAaar
rührıge Elemente sich fanden, 831e 1m Lande selbst dringend nötig,
S0g die Monophysiten kämpfen.“‘ Dies Argument annn nıcht schwer In die
Wagschale fallen.

5*
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finden WILr den Vıten der syrischen Väter Danach werden dıie
asketischen Leistungen der syrischen Väter 96 berichtet und
auch der Fall WIC der Schio aul sSe1INer Handfläche Weih-
rauch darbrachte, W 4A5 aber, WIC schon oben FrWI1ESCH, keine aske-
tische Leistung W &.

Danach fährt Prof. fort Deswegen gylauben WITL', daß dıe

SOS 27 13 Syr Väter‘*‘ Monophysıten aIch, dıe VOLr der Monophysıiten-
verfolgung geflüchtet nach GeorgJen gelangten Dieser al 1sSt be]
UNS nıcht der erste Im Regierungs]jahr des KÖönıgs Chosro

gelangte miı1t den anderen Flüchtlingen der bekannte Kustatıos
VO Mzcheta A US Persıen unNns (S 96)*

VDiıe angeführten Beweılse verlieren dadurch ıhre Beweiskraft
daß tatsächlich gyleiche asketische Ubungen, J@, der extremsten
Art, AUS dem dyophysıtischen , nestorjanischen und lateinischen
Mönchtum nachgewiesen werden können ? W as die Kixtreme
belangt, übertrifft doch Symeon der Stylıt alle obengenannten
Asketen, und Wr doch W 1€e Delehaye festgestellt hat Dyo-
physit! Im übrigen braucht hler NUr auf Zöcklers Werk ber dıe
Askese und besonders auf Luzıius, Das mönchische Leben des

und Jhrh (a hingewlesen werden , be1 dem schon
alle asketisch charakteristischen Merkmale AaUusS den Vıten der Mönche
des un Jhrh gestellt sind. ber die Nahrung
vgl Luzlıus 132., Zöckler L, 250 ber dıe Kleidung
vgl Luzius 145£., Zöckler JL, 224—244; ber dıe Obdach-
losigkeit vgl ILuzıus 135 Zöckler 1, 241 492 und endlich
ber das Tränenverglessen vgl Luzius 156 ff Y öckler
27 8S—280 Dies alles annn a,|1s0 nıcht als Beweıs dafür diıenen, daß

1) Vgl die 1ıta des hl Kustachius von Harnack U, Dschavachischwiılliı:
Abhandlung der preuß. Akademie 1901, 8715—902, Voxn Harnack fest-

gestellt wurde daß KEustachius ZUerSt (zeorg1en getauft worden 1st (vgl och
die Analogıe m1T den hl Rajden Abo und Neophıtes Sabının 888 Anm 2)

Bel dieser Gelegenheit kommen Betracht für dıe dyophysitischen Mönche
Das Leben des hl Antonius, die Werke des Cyrull von Skytopolıs das Leben
des hl Symeon des Jüngeren und das Werk des Palladıus, ‚„ Historıa Lausiaca

(Migne 997{ Wür das lat Mönchtum dıe ıta des hl Benedikt
(Grregors des Großen (Migne e Zöckler I1 355—3(1, und Ilarıon
von (jaza (von Hieronymus Zöckler 211) Hür das nestorianiısche Mönch-
tum vgl Hıstorıia KFundatorum Monasteriorum Regno
Persarum et Arabum Parıs 1901 439 P51LY ber Marr Awgıin und
Schüler vgl Bedjan cta Martyrum et sanctorum 1892 306 480
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dıe syrischen ater Monophysıten SECWESCH sind. In ihren Viten
bemerkt 1012  — auch keine gewaltsame Überarbeitung; deswegen
brauchen WIr darın auch nıcht dıe historische W ahrheıt von der
Dichtung, die einN fanatischer Bearbeiter hineinschmuggelte ,
unterscheiden

AS das Problem betrifft jassen sich AaUuSs

den Vıten Trel chronologische Angaben und Z W aAr A1S

der ıta des hl Antonıus, Schlo und Darvıd ?
In der ıta des hl Antonıus dreht es sich das ungeschaffene

Bild und Wäar die Aufgabe des Verfassers nachzuweilsen, daß
der Ziegel VOoO Bilde Christi VO hl Antonıius ach Georgien g-
bracht wurde Um das ild holen , äßt den hl Anton1us,

Man ann uch behaupten versuchen, dıe Väter Nestorlaner ; ber
168 ist ohl ausgeschlossen. lehnt 1e8 uch ab, indem dıe der ıta
des n Ant erwähnten Nestorjlaner alg dıie richtigen Nestorjaner bezeichnet (vgl

Die Väter sınd direkt antinestorianısch der hl Ant stiehltZur Krage
S das ungeschaffene ıld der nestorlanıschen Kirche *‘) Wır en schon
festgestellt daß unter den Nestorlianern selbst Dyoph verstehen sınd Als
Nestorıan wurden SUOSaL IN Kaukasus dıe Manıchäer bezeichnet (vg]
Lehre des Manı, 19929 Anm Das georgische Heidentum Anm 2)
Ks 1st auch sehr wahrscheinlich daß der Antwort des Papstes Gregor des
Großen den atr Kırıon unter den Nestorıianern Monorh verstehen sınd
Leider 1sST der Brief des Kırıon den Papst verloren Wır W1SSCH ber

Yanz ‚U, daß der ath Kırıon die Monoph kämpfte und siıch uch
den Papst m1%t der Frage wandte, ob Nan dıe Nestorianer “* taufen sollte der
nıcht offensichtlıch hat Kirıon e1 dıe Monoph Auge gehabt (vgl
Migne Epistolarıum hıber 11 Epistula 6d, 1204—1208) Heut-
zutage steht fest daß dıe nestorlanische Mönchsdiıszıplin keine Stylıten duldete
(vg]l Assemanıi, Bıb Orıjent 111 256 bei Zöckler 276 darüber
weıtere Liıteratur Anm Nseres Wissens War gerade der hl Antonius
dessen ıta die Nestorianer vorkommen als Stylıt bekannt

2) Kekelidse versucht AUC. e1N6 Chronologıe AUS der ıta des hl Abıbos
als © ZULI Hinrichtungentnehmen Kr knüpft die Prophetie des

geführt wırd weıssagt e1NeT Krau die Griechen werden kommen ınd Rache
&] den ersern ben Was uch ach der Meinung des Verfassess „sehr bald **
beı Lebzeiten der Frau Erfüllung ist glaubt hler das Jahr 591

haben: das Martyrıum des ber qetzt das Jahr 590 (Zur Frage,
101) ber scehon den Worten ‚„„sehr bald “ lıegt 106 hag. UÜbertreibung,

un:! diese ruft schon Z weifel hervor. Vgl diese Wendung der hag. Lıut.,
der Legende VOLl Siebenschläfer, Delehaye ferner eta Julı

33 376 Schon AUS dieser Behauptung geht klar hervor, daß der Verfasser
den Nachdruck nıcht anf die Chronologıe legt, sondern daß iıhm 1Ur darum
tun nachzuwelsen daß dıe Weissagung des Heılıgen Erfüllung ıst
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der allem Anschein ach AUS Antiochien stammte , ach Kıdessa
kommen. Dieses Bild taucht In KEidessa erst 544 auf, während der
Belagerung der Stadt durch Chosrew; ber jene Zeıt hinaus äßt
sich dies W underbild nıcht verfolgen ber der Chronologie
ist dem Verfasser der Vıta Sar nıchts gelegen. Der i1rrwar
ın Kidessa, der durch die Belagerung entstand, dient dem Verfasser
NUur q |s gufer KRahmen, das ild heimlich entführen lassen.
infolge solcher Beschaffenheit dieser Legende ıst aber ihre Aus-
Nutzung für chronologische Weststellungen unmöglıch.

Die zweıte chronologısche Angabe ıst ın der ıta des hl Schio
gegeben. Bevor die Väter AUS Mesopotamien nach Georgien AUS-

wanderten, gingen S1e ZU. hl Symeon dem Stylıten, VoxL

ıhm den Segen emmpfangen ort heißt e8S; Zu dieser Zieıt Wr

der grolße Leuchter, Symeon I’haumaturgos, auf den wundervollen
Berg gestiegen. Kr stand allein nıcht auf der Säule, sondern saß
ıIn einem Thorne. Dies Kreignis wıird Von Kekelidse auf Grund
der Viıta des hi Symeon zwıschen 541— 551 atiert. Wır haben
unNns bereits anderer Sstelle bemüht, festzustellen , Was T’horne
heißen ann, Vielleicht ist. hier auch nıcht Symeon der Jüngere

596), sondern der Altere gemeınt ( 459) T’horne bedeutet ler
Umfriedigung, und WIrLr Ww1ssen, daß Symeon der Ältere zehn Jahre
Jang 12—422) 1n der Umfriedigung auf einem Ssteın zubrachte
Als chronologische Grundlage wird 1a aber auch diese ıta niıcht
benutzen können, weder ZU KEirweis der Jahre 541—551, och
AD Der Verfasser , der seınen Heiligen verherrlichen will,
greift die Bilder einmal AauUuSs der ıta Symeons des Alteren, e1nN ander-
mal AaAus der ıta Symeons des Jüngeren heraus. Infolgedessen
sind uUunNs aber seine Angaben nıcht zuverlässıg

Kıs bleibt och die dritte Zeitangabe, die In der ıta des hl avıd
Wır haben schon gesehen, daß die ıta des hl Darvıd elatıyv Uur-

sprünglıch ist und auch dıe meısten Züge der Wahrscheinlichkeit
Vgl VO Dobschütz, 119

2) Kekelidse, Zur Frage, 100 Daß Kek., der ın selNeTr These rıchtig
betont hat, daß die Väter keine Schüler des Symeon selen und mıt ıhm Sar
nıcht bekannt wären, trotzdem diese Chronologie, nach der die ater Symeon
gekommen se1ln sollten, aufrechthält, sSCcCNHLl1e einen Wiıderspruch ın sich e1Nn.

Hs ist ıne dringend notwendige Aufgabe, e1ne Untersuchung ber die
Beziehungen der Georgier den beıden Symeonen machen und dort die
ADZCNH Probleme kritisch durchforschen.
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bewahrt hat Offenbar ist auch, daß dıe In ihr genannte Person
des Patriarchen IMIER Voxn Jerusalem die historische Persönlich-
keıt geknüpit ist Der Patriarch Kilias regierte 496—516 AÄAus der
ıta geht hervor, daß der hl Davıd schon lange In Georgien
WAaL , bevor ach Jerusalem kommt Wenn WIr den hl Darvıd
rund das Jahr 500 ach Jerusalem gehen lassen un! dabei
vorausseizen, daß bıs 40 Jahre 1n Georgıen Wal, können
WIr annehmen, daß dıe Väter in der Mitte des e Jhds ach
Georgıien gekommen sind. I)as stimmt der wertvollen Angabe
bei Dschuanscher, dem armenıschen Historiker des 89 Jhds uch
ach dıeser Angabe sollen die Aater 1m Jhd ach Georgien
gekommen se1in Hür das Jhd könnte 112  - auch alg weıteres

rgumen eine Überschrift den Vıten der syrischen Väter NENNCNH,
die WIr bereits 1n eıner Anmerkung behandelt haben

Kehren WIr VO  e dieser chronologischen Ansetizung nochmals
der Hrage zurück, ob dıe ater Monophysıten se1n konnten Im

Jhd W ar dıe georgische Kirche allerdings offiziell monophysitisch.
W ie aahen aber dort dıe Dinge 1m Jhd A  N Die Geschichte
der georgischen Kirche ist och nıcht Sal erforscht. Am dunkel-
sten un unklarsten sind iıhre Anfänge und dıe geschichtliche Eint-

wicklung ın den ersten Jahrhunderten; es lassen sich hıerıin

allgemeıne Entwicklungslinien , große Perioden und Wendepunkte
bezeichnen. Dies gilt auch Von der (Aeschichte 1m Jhd Wiıe der

gyeorgische Monophysıtismus des Jhds aussah und W as für eine

Vgl se1ine „ Kurze (+eschichte Georgiens *” arm.), hrsg. VOn dem venez1a-
nischen Mechitarısten, Venedig 1884, x Vgl Anm.

Ks WAaTre sehr interessant, erforschen , ob die Formel: OTKUOOFELG dı

NUCS, dıe auf der Synode Waharschapat aufgekommen ist, 1n der georgıschen
Kıirche bekannt Uun:! 1n Übung Wä.  — Vgl die treffliche Untersuchung von Arschak
Ter Mikelıan, Dıie armenische Kirche ın ihren Beziehungen der byzant.
VO. A —13 JNd,; 18992 Besonders bemerkenswert ist rg Der ath VOo  a}

Georgien (zabrıel un der A, Babken (488—531 beriefen das Landeskonzil,
uf dem 916e jas Chalzedonense verdammten und in Christus NUrLr 81n e Natur
anerkannten. Trst ach 100 Jahren, Anfang des Jhd.s haben die (Jeorgler
iıhre Ansıcht geändert. Sıe verdammen den Monophysıtismus und schlossen sich

das Chalzedonense bzw. die gyriechische Kırche (vgl
Yı Gesch des Volkes L 24.6, Tıldıs gyeorg.). ach Arschak
LTer Mikehan hat Babken Nur zwischen den Jahren 487— 4992 regiert und mıt den
Albanıiern und (xeorglern ıne gyroße Synode ın Waharschapat abgehalten
und verboten, unter Androhung des Bannes, Gemeinschaft mıt den Chalzedonen-
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Rolle das georgische Mönchtum gespielt hat, wı]ıssen WIr nıcht Wır
wissen Nn daß nde des Jhds die georgische Kirche sich
- die armenı]sche angeschlossen hat Uun! mıt ihr das Chalcedonense
verdammt , wıederum einNn Jahrhundert später In Gestalt des
Patriarchen Kırıon dem Monophysıtismus unireu werden. In
der Zeıit, In der die syrıschen Mönche ach Georgien gekommen
arch, War dıe georgische Kıirche in den YZanNzZeN dogmatischen
Streitigkeiten neutral, un dem Chaleedonens gegenüber stellte S1@e
sıch weder feindlich noch freundlich.

Petre{ffs der Frage, dıie syrıschen Väter ach Georgien
gekommen sınd, meınt Kekelidse, die Väter waren den MOnNOphy-
sitischen Verfolgungen entronnen und suchten 1n Georgien, der
Monophysıtismus doch In der Blüte stand, Zullucht, dıe georgl-
schen Monophysıten stärken.

Wır haben bereits wahrscheinlich gemacht, daß dıe Väter nıcht
1m 05 sondern im Jhd ach Georgjen kamen. Ziu dieser Zeıt
aber 1n Syrien keine monophysıitischen Verfolgungen e]ıner-
seits, und anderseıts Wr diıe georgische Kirche offiziell och nıicht
monophysitisch. Das von Kekelidse betonte Motiv muß a |s0 bei-
seıte bleiben. Die Vıten selbhst zeıgen verschiedene Motive der An-
kunft ın Georgien: einmal eiIn rein zufälliges (Davıd), dann mensch-
iıch sittliche Motive (Flucht VOrLr Menschenruhm: Johannes) un
endlich relix1öse Berufung ın zWel Formen: e1iner schlichteren Josef )
ZUTF Missionierung des Landes und eıner anderen ausgeschmückten
und phantastisch dargestellten Schio). Ebenso auch der Empfang:
ach allen Vıten werden die ater mıt großen Eihren empfangen;
ach der Davıd. und Johannesviıta aber kommen S1e unbemerkt
nach Georgien un! 1ın Mehzetha unbekannt. Man könnte
diese verschiedenen Ursachen kombinieren : a) das Verlangen, eine
1ssıon 1m neubekehrten Lande betreıben ; D) der Wunsch ach
Einsamkeit und Hernsein VONO den Menschen. Diese beiden Motive
lassen sich yut vereinigen , indem mMa  am} annımmt, daß gerade die
einsamen Gegenden, die diıe Mönche bevorzugten, als die gefähr-
lichsten für das eil der Menschen und als Sitz der Dämonen
galten, die AaAUSsS diesen Gegenden erst durch (+ebet und Fasten AUS-

getrieben werden sollten. In der Einsamkeit und sfte sollten
Sern halten; S1e sollten mıiıt den Chalzedonensern ‚, W1e mit den Juden “* VeTr-

fahren, und das Bekenntnıs wurde unterschrieben und auf bewahrt.
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himmlische Stätten geschaffen werden , ein Teufel und
reiner (+eist vorhanden se1In sollte

Hs bleibt uUunNnSs übrıg, och folgendes Problem lösen : Z welcher
tät gehörten dıe Väter W aren G1e (rxeorgier oder yrer

Wır haben schon oben gelegentlich angedeutet, daß die führen-
den Männer Syrer arch, ihre Schüler dagegen sehr ohl Georgier
seın konnten. HKis ist aber 1n Anbetracht der fehlenden Quellen
SAaNZ scharf voneinander Tı ennen

Kekelidse hat bereıts 1918 1n der Vorrede seınen ‚„ Monu-
menta *®‘ der syrischen Herkunft der Väter Zweifel erhoben.
1925 hat dann se1ne Z weifel Argumenten verdichtet (Zur
FYFrage, s 102—197). Danach dıe afer Georgier. S1e wohnten
in den verschiedenen syrischen Klöstern; q|s aber die Verfolgung

die Monophysıten ausbrach, fAohen S1e ach Hause (d
nach Georgien) ; 1Ur dıe hl. Davıd floh Zzuerst ach Jerusalem. Kür
seine 'T’hese führt der Verfasser Argumente w1e die W arum
gehen dıe Väter wenn S1e nıcht Georgler sind , gerade ach
Georgien ? oher konnte Johann plötzlich georgisch reden, wenn

eın Georgier war? ach Georgien angekommen , zeigen Ss1e

Beı diıesem Hinausgehen in die Wüste handelt sich nıcht NUur darum,
daß der Mönch e]nen Ort sucht, ungestört der Betrachtung oblıegen kann;
vielmehr 1ST auch noch dıe altor:entalısche Vorstellung lebendig, daß die W üste
der Aufenthaltsort der ämonen ist. Vgl., w1ie dıe äamonen dem hl Antonlus
zurufen : KITLOOT A 1W NUETEQWV" ZC O 0OL XL ON  L OQOU PEOELS NUOV INV

EMLBOUANV ; dıie ämonen rufen VÜ.  - sabas vertrieben: A S00 X 7L OOU 2uUßBu
OUX O OL XELUÄOQOS MUAÄLOSELG OOU, AA KL O7LW 1U OV
ETEPNS ; LO00U UTLOXWO0UMU ıW LO LV NMOV Holl, Knthusiasmus und Buß-
yewalt, 142, Anm 1) Vgl das Leben des hl Johannes. 'Teuftel ıhm
Du bıst NSerTe Ortschaften gekommen , dıe WIT von Urzeiten her inne
hatten, du willst dich mıt (zewalt (x+ebletes bemächtigen, jetzt aber,

Mönch, WEeNN dn diese Ortschaften nıcht freiwilliıg verläßt, werden WITr diceh
zWwingen, lernen, 1n künftigen Zeiten fremde (x+ebilete nıcht überschreıten (vgl

} trennt diese beıden Handlungen 1ss10n un! Wüstenaufenthalt
(‚„Zur Krage“*‘ 89) und stellt sıch VOr, daß Ian 1ission Nnur ınter der großen Masse
treiben kann, WwW1ie Zie dıe Missıon des Amnostels Paulus. DiIie Mönche ber VOI-

standen unter Mission etwas anderes, als dıe große Kirche. Ihnen War zunächst
darum tun, mıiıt dem 'Teufel rıngen , der selnen Hauptsıtz In der uste
hatte, ıhn AUS der W üste verbannen. Vgl die Untersuchung VOR r | Müll C
Das Reich (Gottes und die ämonen (Preußische Jahrbücher dJ,

2 Warum geht e1Nn deutscher Missionar ach Indıen, etWwa, weıl
ein Indier ist ?
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sich vertraut mıiıt den georgischen Ssıtten und Gebräuchen, wı1e
eESs eınem Fremden #ollständig unmöglıch ware Das sıind aber keine
beweiskräftigen Argumente ; q1e übersehen auch ZU. eı1l den
harakter der Vıten a {s hagıographischer Dichtung. Die Verfasser
der Vıten Georgler , dıe mindestens 700 Jahre Von den
Heiligen entternt archl; ist Es nıcht natürlich , daß ihre Heilıgen
ZaNZ VOoON selbst den georgischen Typ ihrer Zıeit erhielten ? Das
monastische Leben, w1e 6S uUuNSs 1n den Vıten entgegentrıtt, ist aber
anderseıts durchaus nıcht wesentlich verschieden VoNn dem des
übrigen orjientalischen Mönchtums. ID scheıint uUunNSs keine ber-
treibung sein, wWenNnn WILr behaupten, daß sämtliche Vıten durch
die Änderung der Personen- und Ortsnamen sich ebensogut be1
spielsweise auf äthiopische oder koptische Anachoreten beziehen
könnten. Nıicht beweiskräftiger ist das vierte Argument: „ Ks heißt
1m Leben des hl Schio alg beı Johannes Wr hat in
1er ‚Jahren die georgische Sprache gelernt. Beım Beten und Psal-
modieren aber bediente sich der griechischen un! syrischen
Sprache, weiıl diese Sprachen ebenfalls erlernt hatte.‘““ Wenn
Sch1il0 Syrer WAäaL, WOZU braucht der Verfasser nachdrücklich
betonen , daß se1ıine Muttersprache „erlernt“ hatte? Deswegen
gylaubt Kekelidse annehmen AU können, daß Sch1i0 Georgler Wa  b

Es ıst ın der 'Tat merkwürdiıg, daß der Verfasser beidesmal sıch
des Wortes „erlernt ““ bedient, das INa  D für diıe Muttersprache nıicht
braucht. Man ann aber auch mıt eben der gyleichen Berech-
tıgung die Gegenfrage aufwertien: eNN „ Georgier “ WAar, WOZU

brauchte diese Sprache „erlernen‘“ ? Die Krwähnung, daß
der Sch1io0 eım Beten un Psalmodieren sich der gyriechıschen
und syrischen Sprache bediente, ist aber schon eın Beweıs dafür,
daß eın (GGeorgler WAar. Wozu brauchte sich SONS 1n (reorgien
der remden Sprache bedienen ?

In Syrien dagegen damals ın den Klöstern beide Sprachen
(griechisch un syrisch) vertreten, und es ist Sar nıcht auffallend,
wenNnn der hl chlo, ın Georgien angekommen , dieser Praxis
festhält, zumal 1n 1er Jahren nicht imstande se1n konnte, dıe
schwere georgische Sprache erlernen, georgische, hlıtur-
gische und sonstige (+ebetsbücher freı lehren. Hs ist zudem auch
eiıne dunkle Frage, ob damals (Mitte des Jhds.) dies alles schon
ın der georgischen Sprache vorhanden war !
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Hassen WIr jetzt UuUNsSeCcTeE Thesen eNl:

DDas georgische Mönchtum 1n se1ner anachoretischen Horm
2nnn nıcht Voxn den syrischen Vätern gegründet se1N; 416e hat sehon
1n Georgıen lange VvVor ıhrer Ankunft exıstiert ; dıe syrischen Väter
sind vielmehr Sstifter des eönobitischen Lebens darın hegt ihre
Größe und unvergängliche Bedeutung.

S1e syrische Asketen und kamen in der Mıtte des
Jhds \ wıe dıe Verfasser VO  S ıhren Vıten es wahrscheinlich machen|

ach Georgıen ZUC Missionierung des Landes, und Z W ALr in der

WForm, dıe 1m damaligen Mönchtum üblich Wä.  r

jeviel S1e Zahl arch, äßt sich nıcht bestimmen ; wahr-
scheinlich wurden ihre Vıten auf Grund der KErlebnisse VOoOn

ihren Schülern schon sehr früh aufgeschrieben, sind aber leider ın
ihrer frühen Horm verloren

Die Vıten, dıe WIr Jjetzt besıtzen, tammen aämtlich AUS dem
42 Jhd und sınd meistenteils legendarische Schöpfungen der Mönche

auf (Grund der verschiedenen Quellen dem Zweck, iıhren
Klöstern und lokalen Heiligen eın allgemeınes Ansehen verschafftfen.

Im Laufte der Zieit wurden die Väter AUS der Mıtte des
Jhds 1n dıe Miıtte des versetzt und ihre Vıten dem Katholikos

Arsen 855—882 zugeschrieben, weil gerade q IS eın Haupt-
ZEDNET der antichaleedonensisch gesinnten Armenier galt.

Der Einfluß Pıcos auf TAaSmMmuS
Von Dr. Ivyan Pusıno, Berlin

Folgende Untersuchung ıst e1in kurzer Auszug Aaus meıner in

Vorbereitung befindlichen studıie ber Krasmus und hat den Zweck,
den Einfluß (410 Picos della Mirandola autf das 1501 geschriebene,
1503 veröffentlichte „ Enchiriıdion mıilitis christianı“ des Krasmus

besprechen. Was das „ Enchirıdion “ ın der Entwicklung der

relig1ösen Anschauungen selines Verfassers bedeutete, weıiß jeder
Krasmusforscher. Hıer die W orte Mestwerdts !: „ Kinmal laufen 1n
dieser Schrift (d 1mM „ Enchirıdion *) die vorher NUur mehr oder

Mestwerdt, Die Anfänge des Krasmus, TOLC 14 —15
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wenıger füchtig angedeuteten, daher auch 1n iıhrem Zusammenhange
LUr teilweise erkennbaren Gedankenlinien ZU ersten ale
eıner freilich nıchts weniger a ls systematischen , aber doch In
der Durchführung einer Reihe „programmatischer ({ 'T ’hesen prinzıplell
bedeutsamen Gesamtanschauung des Christentums S:  ME  S  9
erst VOLN ihr AUuS rückwärts blickend wırd INa  - dıe Art un Be-
deutsamkeıt der „Grundlagen “ abschließend würdigen können.
Zum anderen bildet das „ Einchirıdion “ den Abschluß der Kıpoche,
die als die Zieit der „Lehrjahre“ des Erasmus bezeichnet werden
kann.“

Die erste Ansplelung auf den begınnenden
tıner Humanısten sehe ich iın dem Briefe , den Krasmus 1m
November 1499 Sixtın AaAuUuS Oxford richtete. Die Klorentiner
Humanıisten bezeichneten ihre Versammlungen, bei denen S16 ihre
philosophischen Diskussionen hielten , als „Academ1a“; meıstens
fanden diese Versammlungen be1 Mahlzeiten sStatt In dem erwähnten
Briefe beschreibt KErasmus eıne solche Versammlung bei Essen
und W eın und die dabei entstandene theologische Controverse
zwıschen den Anwesenden. Erasmus nennt die Versammelten „dıe
besten Leute, die eıne Akademie bilden 1m Stande wären, nıcht
LUr eıine Tischgesellschaft “ In einem anderen Briefe AUS der Zeıt
selner ersten Knglandreise vergleicht Erasmus seıinen CNS-
ıschen Freund, John Colet, mıiıt (Coletum IN1EeEUIN OL audı0,
Platonem 1psum miıh]ı videor audıre) Eın verhängnisvoller Vergleich,
der auch auf das Florenz Kicinos und Picos hinweist ! Ssolche
Redensart un! solcher Wortgebrauch se1ıtens FEirasmus’ sıind eın
Zaufall. Denn VOT selıner Reıise ach England findet Man ın seinen
Schriften keinen 1n weıls auf die Florentiner „Platoniker“. Das
10898  - erwachende Interesse des Erasmus für die Florentiner Huma-
nısten wird leicht durch den vermittelnden EinfÄluß seıner englischen
Freunde, John Colet un "Thomas Morus, erklärlich. Die Fngländer
kannten die Werke der F'lorentiner. 'Thomas Morus ıst begeistert
für GHovannı Pico della Mirandola, dessen Schriften AUS dem
Lateinischen 1nNns Englische übersetzt hat, Pemerkt sel, daß diese ber-
SetzUuNg den Brief Picos seınen Neffen VO 2.— 195 Maı
1499 und Picos „ Zwölf Regeln des wahren christlichen Lebens“

Allen, Opus Kpıistolarum Erasmı, 265
Allen 02 D 213
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enthält. F'reilich ist das Entstehungs]ahr dieser Übersetzungen
schwer bestimmen. J)er englische Gelehrte Kıgg, der cdıe NEeuUe

Ausgabe dieser Arbeıt des T'homas Morus besorgte, ist für „about
1510°*, ohne Angabe der (iründe dafür hıge wiederholt 1er die

Vermuftung Seebohms, daß des 'T ’homas Morus Ausgabe der ber
Pn  66 2setzungen VON dem Jahre 1510 „wahrscheinlich die erste

Keiınem Zweifel aber unterliegt dıe rühere Bekanntschafit des
Morus mıiıt CHiovannı Piıco. 'T ’homas Morus besuchte nämlich die
Oxforder Vorlesungen John Golets 1m W ıntersemester 1496—097U,

1C0 des öfteren ıtıert wurde Nıcht NUuUr 1n seınen Vorlesungen
g1bt Colet seine Bekanntschaft mıiıt Picos Schriften kund TDDas

„ Heptaplus“ Pıcos Wr Beispiel un Muster für se1Ne ‚„ Briefe
Radulphus E

Krasmus’ englische gelehrte Freunde, vertraut mıt den Schritten
P1c0s, mußten auch Erasmus’ Interesse für 1C0 gewinnen. Hrasmus
erwähnt Pıcos Namen allerdings erst etwas später. Diese Tatsache
hat aber ihre Erklärung. AÄAus FEngland 1m Januar 1500 abgereıst,
hatte Erasmus ıIn den folgenden onaten mıt finanziellen Schwier1g-
keıten besonders hart kämpien die ihn In seiner Arbeıt sehr
hinderten und ihn oft bıs ZUL Verzweilung ührten Nur miıt

größter ühe setztie Kirasmus seINEe Studien fort Als erstes wichtiges
Krzeugn1s se1ner literarıschen Arbeıt ergaben sich die „ Adagıorum
Collectanea “* (Sommer In der Widmung ord Mont]joy
findet siıch der erste direkte Hinweıs auf P1co seıtens des KErasmus.

Rıgg: ‚, G10 Pıico della Mirandola: hıs lıfe by (‚an-Krancesco Pico: three
of hıs letters ; hıs interpretatıon of psalm XVL; h1ıs twelve rules of av  av chrıstian

lıfe; hıs twelve po1nts of perfect lover ; and hıs deprecatory hymn tOo (x0d
A ransl. by Sir 'Thomas More**, 1890, P XI

99  he Oxford Reformers“”, Ausgabe 1867 , 121 Anm ‚, th1s 18 PLO-
bably the origınal edition.“

3) Lupton, 1ıfe of John Colet, 1909, 64, Anm.
‚„„Johannı Coleti Opuscula quaedam theologica®‘, published DYy Lup-

ton, 18(6,
Nıhıl ene mıh1 anımus omıinatur. Video imprudentius Sse consıl1um et

mels mor1ıbus vehementer abhorrens, maxXxımum telum necessitas omn1a

cogıt exper1r&$ (Julı 1500 Allen, 1 © 128, 298) Emorlar autem S1 quıd
UuNg Uahnl In ıta S1C repugnante anımo sCcr1ps] ut has ;  9 1M0 gnathon1smos,
qU3as ad Domminam, ad Praeposıtum, ad Abbatum SCcr1ps. (27 Januar 1501, Allen

1 O 146). IS handelt sıch 1eTr Geldbıitten, die TAaSsmus verschiedene
Personen durch se1ne Not ZU schreiben ZzezwungeN Wäar.
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Von den NnNeEUeTEeCN Schriftstellern sprechend, nennt Krasmus rel:
(Hovannı Pico della Mirandola und dessen Zeiıtgenossen un Freunde

Hornlolao Barbaro und Angelo Poliziano. Begeistert obt HKras-
MUS die „doctrina“ und „eloquentla“ Picos und das „göttliche
Glück se]nes Genijes“

Bevor WIr uUunNns der Analyse des „Enchirıdions“ zuwenden,
bemerken WwIr, daß eın Vergleich zwıschen diesem Schreiben des
Erasmus un den Schriften Picos große Schwierigkeiten hat, be-
sonders der SaNZ verschiedenen Art beider Schriftsteller,
ıhre erke schreiben. Kra SM UuUuS strebte 7 von selner Jugend
A, die ateinische Sprache vollkommen beherrschen. e1iIn AUS-

gesprochener W unsch WAar, einen eichten und klaren Stil
winnen, ein „ Poet“ und „Urator“ werden. Bezeichnend ist; in
dieser Hinsicht schon se1nNe erste Arbeıit b Laurentil Vallae
elegantiarum epıtome“ dessen Zusammenstellung dıe Aufgabe hatte,
den riıchtigen Gebrauch wichtigster lateinischer W örter erleichtern.
Die Brıefe , dıe 1in KErasmus’ Jugendjahre gehören , sind meılstens
NUur AUS literarıschem Kıfer entstanden. Wiıe Erasmus ın seinem
‚„ Catalogus omnıum Iuceubrationum ““ AaUS dem Jahre 1523 selbst;
anerkennt, schrieb in diıesen Jugendjahren mıt einem besonderen
Ziel „Die Freunde auffordernd , übte iıch meıne Feder iın dem
(Literarıischen) Streite miıt iıhnen “ 3. Im Jahre 1498 bekennt Kras-
I1 US folgenderweıse se1INE W ünsche: „ Nichts anderes wünsche
iıch mM1r a s die Muße lesen un schreiben“ 4. Eint;
sprechend diesen seınen W ünschen und Zuelen , SCWANN Krasmus
bis LU Jahre 1501 eine beachtenswerte und eigenartige Art,
fließend und beredt schreiben. Dagegen blieb Picos Art und
W eıse, lateinisch schreiben, immer efwas schwerfällig. Im Gegen-

Sed ut a neoter1cos nostra festinet oratlıo , NOn verebor Hermolaum Bar-
barum, Pieceum Mirandulanum, Angelum Politianum In maX1ım1ıs autorıbus PONETI® ;
qu1] SUOTUIM temporum vel doetrina vel eloquentıa deo NOn fuere contentl, ut
mıh1 CH antıquıitate ecertamen sSUumMpPSISSeE videantur, et haut SC10 veterum

permultos praecesserint, Picus quıi.dem divyına quadam ingen11 felıeıitate (Allen,
K 293)

2) Krasmı Opera omnia,i ed. Clericus, { 1065
Allen, „ Calamum eXerCUl, provocatıs sodalıbus quibuscum decer-

tarem.“‘
Allen, ”02 ‚„ Nıhıl alıud CUP1O m1ıhı arı o0c1um alıquid

aut legere aut ser1ıbere.“*
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Satfz Krasmus, der besonderes Interesse aut seınen Stil
wendete, legte 1C0 NUur auf den Inhalt se1ıner Schriften Wert Wıe
1C0 selbst saQt, strebte STEeISs NUr nach der Wahrheıt alleın
Interessant ist C daß Krasmus Pıcos Art, liıterarısch schaffen,
ebenso verstand. In KErasmus’ Dialog „ Ciceronı1anus“ AUuS dem
Jahre 1528 außert sich eıner der Mitsprechenden ber 1C0O folgen-
dermaßen: „Ganz göttlicher Begabung, mıt einem allumfassenden
Geıiste , haft seinem Stil doch dadurch nıcht wenıg geschadet,
daß (nicht für ihn, sondern NUr) für Sprachwissenschaft, Philo

sophie und Theologıe Sorge trug *. Dieser grobe Unterschied ın

der Art schreiben, dıeser /ahnZ verschiedene Stil erschwert aber
höchstens jeden Versuch, eine Nachahmung irgend einem Schreiben
Pıcos be1 Krasmus entdecken. Nıicht die wörtlichen Überein-
stımmungen, sondern der gyleiche Ideenaufbau ist bei solchem Ver-

gleich suchen. Findet 1039  - aber im „ Enchirıdion “* auch wöÖört-

liche Nachahmungen, gewınnen S1e eınNe desto größere Bedeutung.
enden WI1r unNs jetzt U1 „ Enchirıdion ““. W oher ahm Eras-

mMusSs diesen eftwas merkwürdigen Namen „ Enchiridion““, iragt
INa sich. Die rage führt uns den Florentiner Humanıisten.
Unter den Briefen Pıcos, die ın seınen „ Opera“ gedruckt sınd,
10 einıge wenıge Angelo Poliziano. In 7Wel von diesen
Briefen spricht 1C0O von Polizıianos Übersetzung des 27 Enchirl-

66 e  C In eiınem Brief spricht Pıco se1ne grohe
Wertschätzung VO  [ Polizıanos Übertragung AUS („KEipıctetum tuum

Oomnıno velim “*, Pie1 Öpera, ed 1601, Der zweıte Brief
ist für uUunNs bemerkenswerter. 1C0 gibt da eıne Übersicht der

Philosophie Kpıktets, obt selne stoische Entbehrung alles Außer-

‚„„Dabo hoc mıhr et me1ıpsum hac parte Jaunudare NUNgUaN vel SPC-
vel quaes1isse quahl SCIN DE plurımum desideratae verıtatıis COS-

nıtionem ®*, Pie1 D'  'g 15540, 209
Bulephorus: „Qu1d J0. Pıcum Mirandulae comitem ? ** Nosoponus : ‚„ 1N-

dolem plane dıyınam Narras, ingen1um ad omn12 factum , sed hu1lus QUOQUE die-

tionem nonnihıl vitlavıt linguarum philosophiae atque etiam theologıae ura  «6
Krasmı Roterodamı Dialogus Ciceronlanus edidıt Y 1939;

o7)
Polizianos lateinische Übersetzung des ‚, Enchiridion * Epiktets erschlıen

Druck 1 Jahre Daß ] TASMUS Polizianos Werke ennt, beweıst das Nennen
SEeINES Namens In den Briefen des Erasmus, die gerade Aals dieser Zeıit stammen

(SO Allen, L, 294, unı
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lıchen nd weıst darauf hın, daß GT, Pıco, S21n Leben ach Kpiktets
Vorschriften richte („Alia, QUAC externa sunt, negligyamus ad
FEpıctetum ftuum efinxerıimus vıtam nostram®‘, 101d., 253) Nun
findet sich auch 1m „ Kinchirıdion“ des Hrasmus eıne iırekte AÄAn-
spielung auf KEpiktet und gerade selne Lehre des ıinneren ertes
der Tugend 1im Gegensatz den äußeren Dingen ın äahnlicher
Weise also, W1e diıese Liehre 1n Pıcos zweıtem Brieft Polizıano
gegeben ıst („luxta Kpieteti partıonem, praeter anımı virtutem
reliqua omn1a eXiIra homınem Sint < 2).

Auf eine weıtere Berührung mıt Pıco führt uns der Vergleich
des Briefes Piıcos seınen Neffen VO 192 —15 Maı 14992 (den
ich weiterhin qls „Kpistol a{( bezeichne DE mıt dem „Kinchirıdion ““
des Krasmus. Jener Brief ist Pıcos Neffen gerichtet der Zeıt,
q {S dieser 1m Dienste des Herzogs VON Herrara stand und sich
dessen Hof befand. uch das „ Kinchirıdion ““ ist VON Kirasmus 1n
der Form eınes Brıefes abgefaßt. Kıs fängt mıt einer An-
rede den Freund, der des höfischen Lebens müde ıst, und der
einen siıcheren Führer sucht, ZU. Tugend gelangen Sehr
interessant ist die Frage ach dem Namen dieses Freundes. Nur
1n eıner lateinischen Ausgabe AauUus dem Jahre 1515 vVvon Martens
ın Löwen und ın den ZzWel ersten deutschen Übersetzungen AaUuSs

dem Jahre 1521 ist. der volle Name angegeben: Johann (+erman
In allen übrigen Ausgaben des „ Einchirıdion“‘, die ZUT Lebenszeit
des Firasmus dıe grobe Zahl 55 erreichten , fehlt der Name  ° die
Anrede ıst NUur: „ aM1C0 euı1dam aulico“. Diese 'Tatsache ist merk-
würdig, da Erasmus’ sämtliche Arbeiten, die kleinsten und
unbedeutendsten, ]emandem gew1dme sind. Kıs War daher selbst-
verständlich, daß der gelehrte Herausgeber der Erasmusbriefe, Allen,

Enchiridion, ÖOpera Omn1a ed Clericus, Diese Ausgabe des
Enchirıdion legt uch allen folgenden Zitaten zugrunde.

2) Piei ÖOpera 0Omn1a, ed. 1601, 231 S Der Brief ist; von rth Liebert
iın selner „ Ausgabe der Schrıiften P1c08 1905, 5.11(—124, trefflich 1ns Deutsche
übersetzt.

3) Ais en1ım te Jam pr1dem aunlıcae vitae pertaesum (Emchiridion, 1—2).
‚„ Enchiridion der handbüchlin 1Ns christlichen und strytbarlıchen

lebens de Latyn ach vertütscht durch Johannem Adelphum “, Zu Basel 1M Jar
1521 Krasmus Rotterdam entbeut se1m fründ Johannı (GGerman e1mM hoffman selinen
YTruSS. Dieselbe Anrede hest INan uch In e]lner anderen deutschen Übersetzung
Aaus dem Jahre 15210 der des Le0 Jud, des Pfarrherren Kynsıiedlen.
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den Versuch machte, den Adressaten des „ KEnchiridion ““ ent-
decken. Seıiner Vermutung nach, ist eın anderer A ein g -
W1sser ean de Trazegnıes (a I7 373) Bel seiner Forschung
ach diesem Namen, äßt Allen den Von Erasmus qelbst angegebenen
Namen Johann (4+erman volilständig außer Acht, obwohl auch
Allen bekannt ist (2, 374) In meıiner Nachforschung nach dem
ÄAdressaten des „ Knchirıdion ““ begann ich a,1s0 mıiıt dem VO  w>]

FErasmus selbst angegebenen Namen. Meın Versuch aber iestzustellen,
Wer der Johann (+erman WarL, scheıiterte. Kıs ist. also berechtigt,
anzunehmen, daß der Name „Johann (+erman““ ein {fiktiver ist.
Diesen Namen anzugeben, mMas für Krasmus unmöglıch geworden
se1n ; darum hielt es für eınen richtigen Ausweg, überhaupt keinen
Namen, sondern NU.  — dıe geheimnisvolle Anrede 37 aM1C0O euıdam aulico“

gebrauchen. Die Tatsache, daß KErasmus untfer gewıssen Umständen
auch SONS AaNONYy M schrieb 1 oder sich A, pseudonyme Adressaten
wendete ?, ist bekannt un: unterstützt meıine obıge Hypothese.

Der erste Vergleich zwischen der „ Empistola“ und dem „ Kn-
chiridion“ führt uUunNns also folgenden Schlüssen: Pıco schrieb
wirklich einen Briıef seıinen Neffen , der damals einN Hofmann
Wa  K Be1 Krasmus ist die Briefform eine bloße Nachahmung. Kras-
INUS hat nıcht NULr dıe epistolare Horm, sondern auch KEıinzelheiten
beibehalten: der aNONYyME Adressat ist auch e1n Hofmann ; der
einmal von Krasmus angegebene Name heißt Johann German “,
Picos effe hieß auch 77J ohann WFrancıscus“.

(+ehen WITr Jjetzt dem Inhalt jenes Briefes Pıcos und dem des
Enchiridion ber Der Hauptinhalt des Briıefes ist Uurz gefaßt
folgender: Die Welt ist voll Ddünde, und ständıg versucht s1e, den
Chrısten mıt, ihren Verführungen verlocken (L, 11) Darum ıst
das Leben jedes wahren Christen e1n steter und schwerer Kampf
mıt dem sinnlichen Begehren, mıt dem 'Teutel Dıe wichtigste
Wadfe, die der Christ sich diesem Kampte verschaffen muß, ist
SIN eigener Wiılle ZU. Diege (1V, 1le irdischen Ziele haben
eıinen zweifelhaften Wert Obwohl ihr Erreichen mıt nıcht kleiner
ühe verbunden e  ıst  9 Beispiele azuıu bietet das Leben eınes auf-

SO die beißende Satyre „Julius Exelusus*‘, darüber vgl Pıneau:
Erasme e la papaute, 1924

So der sogenannte Brief 35 Lamberto Grunnio *‘ ; darüber: Allen,
1L, 201 und Nichols, T’he Kpistles of Erasmus, JL, 331
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Untersuchungen

oder eines Höflings (V1, VIL). Iso erfordern KReichtum, Kır-
folg 1m öffentlichen Leben und dergleichen mehr, erreicht
werden, nıcht geringere Bemühungen, a s dıe (+üter des Himmaels.
Wıe wahnsınnıg ist C5S, bei gyleichen Anstrengungen nach den Ver-

gänglichen und zweifelhaften (+ütern streben und nicht ach
den ewıgen un wahren (VIIL) Denn Hrieden ist der Lohn des
Gerechten, und ngst, Sorgen un ewiger Tod SINd die Strafe des
Gottlosen, W1e dıe nıe irrende ahrheit des göttlichen Wortes
bezeugt (1X, Z XL) och blıind aind dıe Menschen, un es g1bt
NUur wenıge wahre Chrıisten ; darum streben dıe meısten ach solchen
unnötigen Sachen, WI1e ach Reichtum (AUL, XL, XIV) Man Mu.
aber nıcht das ohlgefallen der Menschen suchen , sondern die
Gunst Gottes erstreben (AV) Zwel Miıttel hat der OChrıist 1n seinem
Kampfe mıt der Welt Almosen und (4ebet Gebet bringt
uUunNns die unbedingt nötige Hılfe Gottes (XVIU) Niq_11t dıe Länge
des Gebetes macht 6S wirksam, sondern dıe innere Überzeugungs-
kralft Nützlich ist auch das stetige Lesen der heilıgen Schrift

Todesfurcht und (Gottesliebe sollen ZWEelL Stachel des 1äu-
bigen ZUm Kampfe nach ewiger Seligkeıt se1nN. Denke darum
den immer nahen Lod (XX)

He diıese ZWaNnZzıg Thesen, 1n dıe INan den Inhalt der „ Kpistola“
zergliedern kann, wiederholen sich 1m „ Kinchirıdion *. Der folgende
parallele ext x1bt datfür den Beweıs.

„Epistola“ Jo 301 Mirandulae „ENCH1IL1Ld1ION- Des KErasmı KRot.
Sıne iine tot ferratis vitiorumDiscendı tıbı A plurımas

statım a malum oblatas 0CCas]lonNesS, puS OPPUSHEMUF, LOt. cCaptemur artı-
qUaG te perturbent Dus, tot appetamur ins1dıls 1)

IL Adrversarıl christianı fal- IL TEs improbissımı hostes C  ’
lax mundus Y malus daemon, dıabolus, mundus undus

OAaro0 a VEersSus spirıtum, NI6 praestiglator (D 25 —-

Circeis oculıs in 111862977082 qulssım1 daemones “
SpeCcIES brutorum deformat DAars carnalıs, ver UUa SUu-

SSIMUS SOr PONSs a mortiferas volup-
Ates mentem nostram illectat (D a)s

(]ırces pocula verti PTOTSUS
homıinıbus ın ecudes (D 29)

H3: VıecetorjJae loecus Qqu1s 6S5S5C DOot- LIL Memineriıis nıl ALIU: eSse

yvıtam mortalıum , N1s1 perpetuamest ubı HON est?
uandam mılıtı1am (D



FÜsin0; Der Kınfluß Piecos anunf Erasmus

Pıeus: Krasmus
Nemo Y1INC1 potest In vVıtus; Nemo h1ıc HNON vicıt, N1ısS1ı Qqu1

DE a1lııs nobhıs ut VINCaMUS Y1- vincere_ noluıt (D 6)
rıbus ODUS est, UUn ut vincere
1psı velimus.

In 108 (christiani) arbıitrıo uUuNgUß.aM vehementer 1M-
posıta est victor1a., peravıt s1bı humanus anımus, quod

NOn effecerıt ( 16)
VIi Mercator pOosSt ecennem VI Jam vel quid NOn facıt, vel

navıgatıone, posSt m1 1incom- patıtur mMercator, PEr mMare Dau-
moda perı1em fugjens ? D 23.)

VIL De miılıtia sgeculı nıhıl est VIL Aulıcam yıtam quUI1S nescit
quod N0 te serıbam, CU1uUSs m1ıser1as 6SSe 4eTUMDarum lenam ?83  Pusino, Der Einfluß Picos auf Erasmus  Picus:  Erasmus:  IV. Nemo vinci potest invitus;  IV. Nemo hie non vicit, nisi qui  neque alliis nobis ut vincamus Vi-  vincere noluit (p. 6).  ribus opus est, quam ut vincere  ipsi velimus,  V. in eius (christiani) arbitrio  V. Nihil unquam vehementer im-  posita est victoria.  peravit sibi humanus animus, quod  non effecerit (p. 16).  VI. Mercator ... post decennem  VI. Jam vel quid non facit, vel  navigatione, post mille incom-  patitur mercator, per mare pau-  moda  periem fugiens? (p. 23.)  VYII. De militia saeculi nihil est  VII. Aulicam vitam quis nescit  quod ad te scribam, cuius miserias  esse aerumnarum plenam? ... quan-  ipsa satis te docuit et docet ex-  ta sollicitudine ambienda principis  perientia. In principem gratia pro-  gratia  : @9 23).  merenda  in honoribus ambien-  dis ... quantum sit anxietatis!  VIII. Non potest non extremae  VIII. Nonne extremae dementiae  esse dementia, ibi nolle potius la-  sit, malle pari labore parare mortem  borare, ubi a labore itur ad mer-  aefernam, quam vitam immortalem ?  cedem, quam ubi a labore itur ad  (p. 24).  supplicium ?  IX. Felicitas animi pax est.  IX. Pax igitur summum illud est  bonum  .. 0-9).  X. Nihil enim implis est tutum,  X. Incommoda pecati  cogites:  anxietas animi, inquietudo (p. 51).  nihil pacatum, omnia metum, omnia  curas intentant, omnia mortem.  En tibi Paulus ... respondet: stipen-  dium, inquiens, peccati mors (p. 3).  XI. Verbum est Dei qui nec falli  XI. Veritas. Dei  neque fallit,  potest, nec fallere.  neque fallitur (p. 8).  XII. o caeci  caecorum duces!  XIL O caeca hominum mentes,  o pectora caeca!  (p- 11, p. 44).  XII Hi sunt nomine duntaxat  XIIT. Quid possumus aliud dicere  quam multos esse nomine christianos,  christiani  @. 10).  sed re paucissimos.  XIV. Nam si  illa sunt vera,  XIV. Tu credebas solis monachis  diffcillimum esse divitem ingredi  interdictam esse proprietatem, in-  regnum coelorum, quid cumulandis  dictam paupertatem? Errasti, utrum-  quotidie divitiis inhiamus ?  que ad omnes christianos pertinet  (p- 47).  A  Si  homini  placeres,  XV. Proba non quae mirentur  homines, sed quae sit voluntas Dei  'Christi Servus nOoN eSSES.  (p. 44).  6*QUal-
1psa satıs te docuıt e1 docet ta sollıceıtudine ambıenda PriInc1pIS
perJentia. In princıpem gratia PrO- gyratia (D 23)
merenda 1n honorıbus ambılen-
U15S83  Pusino, Der Einfluß Picos auf Erasmus  Picus:  Erasmus:  IV. Nemo vinci potest invitus;  IV. Nemo hie non vicit, nisi qui  neque alliis nobis ut vincamus Vi-  vincere noluit (p. 6).  ribus opus est, quam ut vincere  ipsi velimus,  V. in eius (christiani) arbitrio  V. Nihil unquam vehementer im-  posita est victoria.  peravit sibi humanus animus, quod  non effecerit (p. 16).  VI. Mercator ... post decennem  VI. Jam vel quid non facit, vel  navigatione, post mille incom-  patitur mercator, per mare pau-  moda  periem fugiens? (p. 23.)  VYII. De militia saeculi nihil est  VII. Aulicam vitam quis nescit  quod ad te scribam, cuius miserias  esse aerumnarum plenam? ... quan-  ipsa satis te docuit et docet ex-  ta sollicitudine ambienda principis  perientia. In principem gratia pro-  gratia  : @9 23).  merenda  in honoribus ambien-  dis ... quantum sit anxietatis!  VIII. Non potest non extremae  VIII. Nonne extremae dementiae  esse dementia, ibi nolle potius la-  sit, malle pari labore parare mortem  borare, ubi a labore itur ad mer-  aefernam, quam vitam immortalem ?  cedem, quam ubi a labore itur ad  (p. 24).  supplicium ?  IX. Felicitas animi pax est.  IX. Pax igitur summum illud est  bonum  .. 0-9).  X. Nihil enim implis est tutum,  X. Incommoda pecati  cogites:  anxietas animi, inquietudo (p. 51).  nihil pacatum, omnia metum, omnia  curas intentant, omnia mortem.  En tibi Paulus ... respondet: stipen-  dium, inquiens, peccati mors (p. 3).  XI. Verbum est Dei qui nec falli  XI. Veritas. Dei  neque fallit,  potest, nec fallere.  neque fallitur (p. 8).  XII. o caeci  caecorum duces!  XIL O caeca hominum mentes,  o pectora caeca!  (p- 11, p. 44).  XII Hi sunt nomine duntaxat  XIIT. Quid possumus aliud dicere  quam multos esse nomine christianos,  christiani  @. 10).  sed re paucissimos.  XIV. Nam si  illa sunt vera,  XIV. Tu credebas solis monachis  diffcillimum esse divitem ingredi  interdictam esse proprietatem, in-  regnum coelorum, quid cumulandis  dictam paupertatem? Errasti, utrum-  quotidie divitiis inhiamus ?  que ad omnes christianos pertinet  (p- 47).  A  Si  homini  placeres,  XV. Proba non quae mirentur  homines, sed quae sit voluntas Dei  'Christi Servus nOoN eSSES.  (p. 44).  6*quantum s1t anxietatıs!

VIIL Non potest HOn eXtremae VILL Nonne extremae@ dementiae
BSsSe dementı1a, ıbı nO0 potıus 12- sı%, malle parı labore arare mortem
borare, ubı labore 1tur ad MeI- aeternam, u Uall Y1Lam immortalem ?
cedem, Quam ubı labore 1tur ad (p 24)
supplicıum

Felicitas aN1m1 DaxX e8t. Pax igitur SUmMmmMmMuL est
bonum (p O

enım IMpPNS est LUtUM, Incommoda pecatı cogıtes
anxıetas anım1, inquietudo (D 51)nıhil pacatum, omnı]2 metum, omn1la

intentant, 0mnı12 mortem. En tıbı Paulus 5 respondet: stıpen-
diıum, Inqulens, peccatı MOTrS (D

A Verbum est Deı1 quı DN86 Xl Veritas De1 fallıt,
potest, NeC6 allere allıcur (

XR caecCı ducesXIL homınum mentes,
pectora ecaeca! (p 44)

X IIL Hı sunt nomıne duntaxatXIIL. Qu1d alıud diecere
qQUan multos ESsSe nomıne christ1ano0s, christianı (D 11)
sed pPauc1SsımM0S.

XIV Nam A1 1la sSunt Vera, XN 4 eredehas S1118 monachis
dıffecillimum esSsSe dıyıtem ingredi 1nteraıctam esSsSe proprj]etatem, 1N-
reESNUM coelorum, qu1d eumulandıs dıctam paupertatem ? Krrastl, utrum-
quotidie divıtıls inhlamus ? qQu®6 ad christianos pertinet

(D 47)83  Pusino, Der Einfluß Picos auf Erasmus  Picus:  Erasmus:  IV. Nemo vinci potest invitus;  IV. Nemo hie non vicit, nisi qui  neque alliis nobis ut vincamus Vi-  vincere noluit (p. 6).  ribus opus est, quam ut vincere  ipsi velimus,  V. in eius (christiani) arbitrio  V. Nihil unquam vehementer im-  posita est victoria.  peravit sibi humanus animus, quod  non effecerit (p. 16).  VI. Mercator ... post decennem  VI. Jam vel quid non facit, vel  navigatione, post mille incom-  patitur mercator, per mare pau-  moda  periem fugiens? (p. 23.)  VYII. De militia saeculi nihil est  VII. Aulicam vitam quis nescit  quod ad te scribam, cuius miserias  esse aerumnarum plenam? ... quan-  ipsa satis te docuit et docet ex-  ta sollicitudine ambienda principis  perientia. In principem gratia pro-  gratia  : @9 23).  merenda  in honoribus ambien-  dis ... quantum sit anxietatis!  VIII. Non potest non extremae  VIII. Nonne extremae dementiae  esse dementia, ibi nolle potius la-  sit, malle pari labore parare mortem  borare, ubi a labore itur ad mer-  aefernam, quam vitam immortalem ?  cedem, quam ubi a labore itur ad  (p. 24).  supplicium ?  IX. Felicitas animi pax est.  IX. Pax igitur summum illud est  bonum  .. 0-9).  X. Nihil enim implis est tutum,  X. Incommoda pecati  cogites:  anxietas animi, inquietudo (p. 51).  nihil pacatum, omnia metum, omnia  curas intentant, omnia mortem.  En tibi Paulus ... respondet: stipen-  dium, inquiens, peccati mors (p. 3).  XI. Verbum est Dei qui nec falli  XI. Veritas. Dei  neque fallit,  potest, nec fallere.  neque fallitur (p. 8).  XII. o caeci  caecorum duces!  XIL O caeca hominum mentes,  o pectora caeca!  (p- 11, p. 44).  XII Hi sunt nomine duntaxat  XIIT. Quid possumus aliud dicere  quam multos esse nomine christianos,  christiani  @. 10).  sed re paucissimos.  XIV. Nam si  illa sunt vera,  XIV. Tu credebas solis monachis  diffcillimum esse divitem ingredi  interdictam esse proprietatem, in-  regnum coelorum, quid cumulandis  dictam paupertatem? Errasti, utrum-  quotidie divitiis inhiamus ?  que ad omnes christianos pertinet  (p- 47).  A  Si  homini  placeres,  XV. Proba non quae mirentur  homines, sed quae sit voluntas Dei  'Christi Servus nOoN eSSES.  (p. 44).  6*S1 homiıinı placeres, TO HNOn QUae mırentur
homines, sed YUaC q11 voluntas De1i'Christi SETVUS NOn 65.

(D 44).
6>l<



Untersuchungen

1CUS EKrasmus
XVI Remedia QQ VETrSUS mundum XVI Auge eleemosynas (D 53);

e1 Satan eleemosyna 0TAatl0 ansueife subveniıre egent
0DOS (D 56)

Semper 237rMAat0os osSSe Vvuit Paulus
qQul ıntermissı0ne jubet OTAaIe

recatı9 DUra eoelum sSubducıt
adfectum, videlicet hostibus
1iR2C0660552 (D

XVII Quid Nı POSSUMUS S10 AAA Cave, quid inde u1Ss
mMeT1It1IS arrüsß0s, sed tantum yratbiaeuxX1110 De1
benenceniaeque Del feras ACCeD-
tLum (p 52)

Nec CUId, % onga F fortiasse Gu. 9
S1% OTAatıO tua, sead QqUah efücaxX, hoc modo spectas, quantum psalmo-
Q Uuall S11 ardens 1U ermMurmMurarıs e% multiloquı.um

orandı virtutem arbıtrarıs, Qquod V1i-

t1um potlssımum est udı quod
apud Mattheum NS doceat Chrıistus
orantes, 9 noll te multum
10Qqu1, S1Cut EKthniel acıunt putant
1080001 quod multil0oquı10 SO

audıantur Non strep1Itus Jlie 2,D10-
Tunm, sed ardens M4N votum (D

XX Nıhıl Deo ZTatluSs, nı bı XIX Hıc tıbı SCHMDOFF habendus
utiılius facere potes, quod NOn SINU, no0cturna versandus N  9
CESSAaVETNIS 1tteras SaCcLIas noctiurna versandus dıiurna (D 66)
VersSarTte MAaNU, Versare diurna.

'Te (QUOQU®, et1amsı dıu V1- At hOoc cog1ıta, Q Ua uml-

n052, QUuam ugaxX lr vita TacsCHs,9 brevı morıturum
QuUam undıque 1MM1NeENS Ins1d1082
MOÖLIS , qQuau Passlın 0OPpPrımı
opınantes (D 56)

Aus dem oben angeführten Vergleich sieht iINan deutlich daß
sich der Inhalt der „ Epıstola““ mı1T den Behauptungen des

„Euchirıdion “ deckt Dabei SCl bemerkt,, daß das „Knchiridion b

mıt öfteren Wiederholungen und Zurückgreifen auf das schon vorher
Gesagte geschrieben ist. o könnte INa verschiedenen der
"T’hesen der „Epistola“ nıcht LUr die von INIr angeführten Stellen,
sondern noch andere mehr AUS dem „ KEnchirıdion “ gesellen. Kıs

genugen, scheint ML, die Belege, dıe 1C. zusammenstellte, ZUr

UÜberzeugung gelangen, woher Erasmus den Inhalt für se1n

„ Enchiridion “ entlehnte. Betrachten WIL etwas näher dıe Von 100088

s



Pusıno, Der Einfluß Pıcos auf Krasmus 83

angeführten Übereinstimmungen , dıe sich teilen : in Überein-
stiımmungen dem nhalte nach und in wörtliche Übereinstim-
MUNSCH. Die auffallendste dieser Übereinstimmungen : Die TrTel VO  e

Pico angeführten. Feinde, die den Gläubigen vernichten suchen,
sind auch Von Krasmus angeNOMMECN, dabei miıt derselben Charak-
teristik (T’hese 1L) Merkwürdig ist besonders derseibe Hınvweis
auf die „Schalen Circes“. Der Satz Pı1cos, daß „Niemand he-

sıegt se1nN annn wıder seinen W ıllen “, wird VOon Hrasmus buch-
estäblich wiederholt , QUr nıcht 1MmM Passıyum, sondern 1m Aectiıyum
(These IV) Beide Beispiele des Trübseligen Uun: des sinnlosen Treibens
der Menschen sind be1 1C0O und Kirasmus dieselben: beide nehmen
dıe Beispiele des Kaufmanns und des Höflings. Bel dem zweıten
Beispiel wiederholt sich der Hinweıs, daß der Adressat die Mühsalen
des höfischen Lebens selbst kennt Der Hinweıs auf das Bemühen

des YWürsten (4+unst hat den gleichen Wortlaut (These VI)
Besonders auffallend ist die Frage, die sich Krasmus ın demselben
Gedankengang und fast mıt denselben W orten stellte : der
Dummheıt, be1i gyleichen Bemühungen das Irdische dem Himmlischen
vorzuzjiehen (These Die Schilderung der Seele des Grottgetreuen
einerseits und des (Jottlosen andererseıts ist. be1 beiden die gleiche
(T’hese L X) Die Behauptun g der Autorität des W ortes Gottes
ist mıt denselben Ausdrücken gegeben (These X1) Die Mittel, dıe
Pico die W elt verwenden rät, sınd auch VO.  \} KErasmus
ANZCHOMMEN . Almosen und (Aebet. Das letzte wird Voxn HKras-
INUuS und Von 1C0O gleich beurteilt , wobel Krasmus dem Pico
auch 1m Wortlaut ahe kommt (T’hese X VILL). Der Kat, dıe
heilıge Schrift häufig lesen, ist Von beiden mıt demselben Zautat
AUS Horaz (de artie poetica, 269) bekräftigt, wobei weder Pico,
noch Eirasmus Sagch, daß S1C.  h 1l1er eın Zaitat AUS Horaz
handelt (T’hese XIX)

Be]l dem obenangeführten Vergleich gingen WIr VOlN der Betrachtung
der „ Epistola““ AUS, deren Inhalt WITr als Ausgangspunkt uUunNserer

Untersuchung nahmen. W enden WITr Jjetzt unsere Aufmerksamkeıit dem
”E rı dı n{( Z und untersuchen WITr seınen Inhalt. Die ersten
TEL Kapıtel des „ Kmnchiridion ““ scheinen eın abgeschlossenes (+anzes

bılden. Im Kapıtel ist der Ausgangspunkt der folgenden Be-
trachtungen gegeben : Erasmus bezeichnet darın das Leben des
„Christlichen Streiters“ qls einen unauf hörlichen Kampf; die

MEF VE



S 6 Untersuchungen

Kanpıtel I1 und 111 besprechen ausführlich die Waffen , dıe der
christliche Streiter seinem Kampfe notwendıg hat Unabhängig
VON den drei ersten Sınd dıe Kapıtel — die eine Art psycho-
logischer Außerungen ber Geist und örper des Menschen, ber
den moralischen ert der Vernunfit und dergleichen enthalten. Das
ausführlichste Kapitel 111} hat e]ıne selbständige Bedeutung:
besteht AUS K anones oder Regeln, denen der OChrist folgen hat,
FEndlich besprechen dıe Kapıtel IXSI die verschliedenen Laster
der Menschen und die propädeutischen Mittel dagegen.

Betrachten WITr den Ideengang der ersten dreı Kapitel. Das erste

Kapıtel heißt „Vigilandum eSSC INn vıta“ und enthält folgende Sätze
Die verführerische Welt hält dıe meılsten Menschen mıt ihren Ver-
lockungen fest hne Unterbrechung orelfen die sündhaften (G(e-
lüste ach uns Zur Rechten un! Linken, Von un hinten
umlagert Un die elt, dıe SANZ 1mMm Argen liegt Darum soll

Leben nıchts anderes als en beständıger Kriegsdienst sein
„ Unzählige sind wıder dich“, sag%t Krasmus, „aber der für dich
eintrıtt, ıst allein stärker qls S1e alle Ist ott für uns, Wer MAasS
wıder uns sein ? abe du NUr Von SaNZCcH) Herzen den Wunsch,

sıegen. Der Ausgang üÜünNnseres Kampfes ıst garnicht zweifelhaft.
Hier wird NUur beslegt, Wer nicht sıegen 11 Des Diegers Lohn
ist die selıge Unsterblichkeit Der Sünde Sold ist dagegen der
Tod der seele Vergleicht 1 den Inhalt dieses ersten Kapıtels
miıt dem Anfang der „ Kpistola“, sieht mMan , daß sıch alle die

1) Vulgus hominum , U UOLUHL aNnımos mundus hıe praestiglator blandissimis
ludıbrıis ene 0CCcUpatos.

2) ine fine tot ferratıs vitiorum COP1LS OPPUSNEIMUTF, TOT captemur artıbus,
tOt appetamur Ins1dus.

3) Tum TUrSUuS dextra laevaque, fronte parıter atque ergo mundus h1ic
NOosSs oppugnat qu] totus 1n vitils ast, constitutus.

meminerI1s oportet, nıl alıud SS6 vitam mortalıum , 181 perpetuam Q UAaNl-
dam milıtıam.

Innumerabiles adyersum te, sed qul prIo te stat, NUS plus potest omnıbus.
Sı Deus pro nobıs, QquU1s contra nos ? Tu modo vietoriae votum TOTtO pectore CON-

cıpe ANCEDS est nostrı Martıis ex1iıtus Nemo hie NOn vincıt, nNnısSL quı
vyincere noluıt.

Quae eTrTO vietorı praem1a proposulnt noster Agonothetes ? fel1ıcem 1MMOT-
talıtatem.

() Tu eTO tam foedam toleras, anımae mortem mercedis L0c0 reportaturus.



PuSsıino, Der Einfiluß Pıcos auf EKrasmus 877

angeführten 'T ’hesen mıt den führenden Gedanken der „ Epistola ““
decken.

Kitwas anders steht mıiıt dem Kapitel I1 des ‚„ Enchirıdion “‘,
das den Titel „‚De aYrMIS milıtiae christianae“‘ räg austühr-
licher W eise beschreibt da Krasmus 7Wel der wichtigsten W affen
des christlichen Streiters: (+ebet und Krkenntnıiıs. Hier zeıgt sich
ein scheinbarer Widerspruch mı1t der „ Epistola““, dıe dieser
Stelle : Almosen und Gebet anführt. ber erstens empfehlen beide
das „Gebet“‘; und beıde erläutern 6> 1n derselben „geıistigen“ e1lse
und SOSar mıt denselben Ausdrücken Z.weitens: Almosen empfiehlt
(freilich eıner anderen Stelle des ‚„ Enchirıdion““) auch Krasmus
seinem Briefempfänger eifrıg Drittens Die Erkenntnis, w1e S1e
Erasmus für den Christen für notwendig hält, versteht iın auf-
fallender else ebenso wıe Pıco (nıcht NuUur ın der „ KEpistola“,
sondern auch 1n selner ekannten ede „De hominıs dignitate‘“‘).
Was die zweıte W affe des „christlichen Streiters“‘, dıe KErkennt-
N1s betrifft, drängt Hrasmus Zzuerst darauf, daß der christliche
Streıter die heilige Schrift gyut zennen lernen und s1e häulg lesen

soll ; dıese FWForderung außert Krasmus ın denselben orten, w1ıe
Piıco 1n der „ Epistola“ $

Als unmittelbare Fortsetzung des zweıten Kapıtels des „ Enchirı-
dion *‘ ist das drıtte Kapitel anzusehen, das den Titel ra „Caput
ESSC sapıentiae, ut eme 1psum nNOor1S, deque duplicı saplentla, falsa
et era*®‘. uch hier wiederholt Krasmus dıe Gedanken Pıcos. Als

‚„ dıe Hauptsache der eisheıt““ nennt Krasmus „Selbsterkenntnıs“
‚„ Die Alten haben geglaubt, S1e g@el eine Himmelsbotschait, und

großen Meıstern hat S1e wohlgefallen ; S1@e meınten, alle Kraft der
Weisheit stecke darın *. Darum verlangt Krasmus ( 12) von

seiınem Adressaten: „tute tibi S15 Q UaL maxıme cognıtus“®“. uch
weıterhın wiederholt sıch i1m „ KEnchiridion “ dıese Forderung,

1n folgender präzıser Form (P 25) „Prima {la regula:
te ı1psum et tuo te modulo metire*‘. Be]1l Pıco ist diese Forderung
eıner der Hauptgedanken ın der „UOratıo de hominıs dign1-
tate‘ Hıer ZU Vergleich die entsprechenden Yatate AUS „Uratio“
und „ Enchirıdion“; dabel Ge1 bemerkt, daß Pico die Namen der

Siehe ben 84, Tafel, These VL
'These KAX.2} ese XVI
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„großen Meıster“‘, dıe in der Selbsterkenntnis die volle Wahrheit
sahen, ang1bt, WOSESCH Krasmus 171e NUr andeutet

Oratıo: NCNHITrC1  10n
„yYVwodı OEQUTOV 1d est 5e „ Caput enNım verae saplıent1ae

SSo puta, ut temet 1psum NOT1S,1psum Qqul enım COYNOSCAL,
In omnı12 COYNOSCIHT, ut Zoroaster quod verbum MagnN1S auectorıbus
prius, deinde Plato ın Alcıhıjade 23080 placuıt, ut In eGO

sapıentjae vyım summatım contınerıser1pserunt “ Ug ed 1504, fo.
XXXVI). jJudicaverınt (a O., 12)

Auf dieser Grundlage entwickelt sich weıter der (+edanken-
aufbau des „ KEinchirıdion“, wobel die Sselbsterkenntnis ZU Kr-
kennen der Tugend und der Siinde führt. Die Tugend ist die
Kenntnis des (Guten und Tugendhaften. Umgekehrt wıird dıe Siinde
vVon falschen Meinungen hergeleitet. Miıt Hinweis aul Sokrates sagt

virtutem nıhijlKrasmus: „Hunc enım pertine Hud Socrate
alınd CSSC, QU am sejentiam fuglendorum atque expediendorum “, un
weıter?: „ Socrates evıincıt, ut peccata NOn aliunde proficiscantur,
QU am falsıs opinion1bus“ (P 39) Dieselben Gedanken finden siıch
auch In der „ Uratio“, dıe Erkenntnis einen moralischen W ert
bekommt und dıe Sünde mıt Unwissenheit verbunden wird : „ Nos
peK moralem sejientiam affectuum ımpetus Coercenftes, PCT dialecetica
ratıonıs caliginem discutientes, quası ignorantıae ef vıtıorum eluentes
sordes, anımam purgemur “

Dem hohen W erte entsprechend, welchen uUunNsere beiden Autoren
dem rationellen Moment 1m Gebiete des Religiösen zuschrieben,
versteht Erasmus das Christentum vorwiegend als eine „Liehre
Christi“ 2 als „ Christi Philosophie “. Ssolche Äußerungen des Kras-
INUuS gleichen der Meinung Picos, daß der Glaube nötig bei dem

WAar , ach dem Erscheinen Christi wırd dagegen die Religion
AaUS eıner Sache des bloßen Glaubens einem sicheren W ıissen

uch weıter stimmen FKrasmus und Pico überein , ın
der Unterscheidung zwıschen den echten „Philosophen“, die dem
Erlernen der relig1ösen W ahrheit dienen , und den falschen, die
ZU Unglauben führen

1) Opera 0Mn1a3, ed 1557 317
Christum eTO C550 , puta, nıhıl alıud Q Ua quıldquid {lle doeuit (En-

ehirıdıon, 29); 91C Christianı Christı docetrinam VvVeENeTAamMur (D 41)
Sıehe melilnen Aufsatz ın der ZKG., XLIV, 351
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1602 Krasmus:!
„ Nebulones, Qqul vocant phiılo- „Mundı 2MmMatores philosophı

sophos CM nı Sunt minus, rıden- SUOTUD 0ogmatum sectatorıbus also
tes statım a ratlam et felicitatem pollicebantur “ Enchir., 10)
S naturalem quası ana

haec nomına a1 anıles ahulae sint “
B: ed 1557, 45)

Wenn also Krasmus 1n der Bewertung des rationellen Moments
in der Religion vollkommen dıie Gedanken Pıcos wiedergibt,
stimmt mit 1C0O och 1n einem anderen wichtigen Punkte übereın.
Pico War ın seiner Keligı0n, letzten Endes, nicht ein Rationalist,
sondern eın Mystiker. Be1 aller Hochachtung gegenüber der Ver-
nunit , pdegt Pico In seinen Schriften dıe stische eıfe des

relig1ösen KEmpfindens hervorzuheben. (+emäß selNer allmählichen
Seelenentwicklung stellt 1C0 ım „ Heptaplus“ die mystische Liebe
höher als alles W ıssen, höher A das rationelle Moment 1mM (+ebiete
des Relig1ösen überhaupt („Scientla quandoque bducıt Deo Amor
a2ufifem ad Deum SCHM DEL adducıt““, ed. 1504, 111 vV.) Krasmus, dem
die mystischen Fähigkeıten gänzlich ehlen, un in dessen früheren
Schriften das mystische Krlebnis n1€e ZU hellen Licht kommt, folgt
1m „ Kmchirıdion “ auch diesen Kerngedanken Pıcos oklavısch ach
Im schroffsten Widerspruch gelInNen Äußerungen iın den Kapiteln 11
und 111 des „ Enchiridion“‘, sagt Krasmus einıge eıten weıter (p 25)
„ Datıus est m1ınNus SaPCre ef Magls, q Ua mMagıs SaPCLC ef NO

amare‘‘. Das Beıispiel, das Pico benutzt, diıe mystische Entzückung
mıt dem Hınwelse auf Platos „Phaidros‘“ schildern, gebraucht auch
Krasmus, der ZWar Plato nenNNtT, jedoch nıcht angıbt, daß das von
ihm angeführte Beispiel gerade A4US dem „Phaildros“‘e ist

Oratıo: Enchiridion
‚„ Qu1s NOn Socraticıs Hıs furor1l- Sanı 1g1tur, mı irater, hance Te:  _-

bus Platone In Phaedro decantatıs, l1am dilıgenter amplexus velıs
S1C affları NON velıt, ut. alarım DO- CU.  m immundıs anımalıbus hum1] re‚D-
dumque rem1210 hine, ıd est Lare, sed SCemM DEI a 11s illıs nıtens,
mundo, Qqu1 est DOSILUS iın malızno QUas Plato puta ın aN1mM1ıS aMOTIS
Propere aufug1ens a eoelestem Hıe- calore elicıtas, denuo0 pullulascere,
rusalem econcitatıssımoa (GUTSUu eratur COTDOIG a spirıtum , &s mundo
Agemur, patres ageOMUur Soeraticiss visıbıle a.(1 invısıbılem temet
rorıbus, qu1ı EXIra mentem ıfa N08S DO- 1PSum quasi YTradıbus quıbusdam

scalae Jacob erige “ (p 38)Nant, ut mentem nostram e KOS ponant
in Deo “ 0, ed 1557, 319)
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och eıne merkwürdige Entlehnung AUS der „ Uratıo“ findet sich
1m ‚„ Enchirıdion“‘. Der mystische (Haube Pıcos kommt natürlich

dem (+edanken den Tod 1C0 freut sich, dıe „meditatio
mortis“ auch be1l den vVvOon ihm geschätzten W eisen des Alter-
tums finden In der „OUratio“ sagt Pıco: ‚„„Mors plenıtudo
vitae, Cu1us meditationem eEsSSe studıum philosophiae dixerunt sapıentes‘®
(ed 1504, fOo LXXXXVIL, V.) Hirasmus außert sich auch 1er in
voller Übereinstimmung mıiıt 1C0 „ Docrates autem in Phaedone
Platonıs nıhijl alıud puta EsSsSECe philosophiam, QUAaL mortis medita-
tionem “* („ Enchiridion *, 14)

Ssoweıt gehen die Nachahmungen AUS der 27 Oratio“‘. uch AUS dem

27 Iu s entlehnt Erasmus nıcht NUr vereinzelte
(teılweıise schon oben angeführte) Gedanken, sondern auch manche
wichtigen allygemeınen Auffassungen. Krstens ist die allegorische
Methode, die 1C0 bei der Auslegung der heilıgen Schrift ım

„Heptaplus“ verwendet. Eıne heilige Allegorie , geheimnisvolle
„myster1a“, ıst die heilige Schrift auch für Erasmus 1n diesem
Siınne 1st, der Kanon des „ Enchirıdion“ Kap 13) g‘..
schrieben. DDıie allegorische Auffassung des Weltalls des „ Heptaplus“,

der Mensch das Zentrum bhıldet uUun:! alle Sphären 1n siıch
vereinigt, wiederholt auch KErasmus.

EKrasmus:160
Homo ecoelestium @1, terrestriıum uUu0Ss 1g1tur quosSdal mundos 1ma-

yvinculum et nOodus est (Opera, ed X]nemMuUr, alterum intelligıbılem Lan-
1601, 21) Kst autem alıus tum, alterum visıbılem. T'um homı1-
mundus, iın quUÖ et 0omn12 iNnveN1AaN- Hnem velutı ertium qnendam M uN-

dum utrısque participem(Enchiridion,vur, QUAG SunNnt In rel1quos h1ie est
homo (Opera, ed. 1557, S 27)

och 1n einem anderen wichtigen Punkte folgt EKrasmus den
Sätzen des „ Heptaplus“‘. Die Hilfe Gottes, meınt Pico, Se1l S{teis

bereit, den guften Wiıllen des Menschen unterstützen ( Pulsat enım
assıdue anımum tuum spirıtus motor*‘ ed 1557, 47) Ahn-
lich außert sich auch, TOIZ der SONsSt betonten eigenen Willens-
kraft des Menschen, Krasmus: 39 Auxiliatoris benignıtas nullı defuyit
unguam “ (Enchir. 6

Verweısen WIr och auf diıe kleine Schrift Pıico „Duodecım
regulae partım excıtantes partım dırıgentes homines 1n spirıtalı
pugna“, der KErasmus vielleicht ebenso 1e] entnahm Wwıe der
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Enchiridion“‘ auch„ Epistola““. Krasmus g1bt 1mM Kapıtel des
die „regulae quaedam generales erl christianism1““ Diese seıne

„Regulae“ bilden einen selbständigen Append1ix dem auptf-
inhalt des „ Enchiridion *. Vier VvVoxn den 397 regulae“‘ Pıcos wieder-
holt Kirasmus 1n diesen Regeln iın wörtlicher Nachahmung

Erasmı Regulae (D 52 Sq.)163 Regulae (Ed 1504, Fo CXIY
bıs ano0on tu SCHLDEL anımum

vigılantem CIreumspectum a fuü-Regula V1 Recordetur, Cu  m un2am
Lurum hostis dsultum habeas: NUuHl-vielist] tentationem, SemMPOL ]  e  a l1ıam esse

expectandam, Qqula diabolus SemM DL Q Ua enım ]le NOn CIrGult, AC-
rTeNs QUECL devoret91  Pusino, Der Einfluß Picos auf Erasmus  Enchiridion“ auch  „Epistola“. Erasmus gibt im 8. Kapitel des ,,  die „regulae quaedam generales veri christianismi“. Diese seine  „Regulae“ bilden einen selbständigen Appendix zu dem Haupt-  inhalt des ‚,Enchiridion“. Vier von den „12 regulae“ Picos wieder-  holt Erasmus in diesen Regeln z. T. in wörtlicher Nachahmung.  Erasmi Regulae (p. 52sgq.):  Pici Regulae (Ed. 1504, Fo. CXI v  bis OXII):  Canon IX: ... tu semper animum  vigilantem ac circumspectum ad fü-  Regula VI: Recordetur, cum unam  turum hostis adsultum habeas : num-  vicisti tentationem, semper aliam esse  expectandam, quia diabolus semper  quam enim ille non circuit, quae-  rens quem devoret ...  eireuit quem devoret ...  Regula VIII: Ut quum pugnäas,  Canon XIII: Semper autem hoc  animo atque hac spe dimices, quasi  pugnes quasi vincendo, deinde per-  petuam pacem habiturus  sed  ea pugna sit tibi postrema futura,  si vietor discesseris. Ergo in con-  quum vicisti, geras te, quasi mox  flictu aude perpetuam sperare pacem.  pugnaturus, ut in pugna semper  victoriae et in victoria semper Sis  At rursum ubi viceris, sic te geras,  quasi mox in proelium rediturus.  memor pugnae.  Regula XI: Recordetur, quod licet  Canon XV : Noli molestiam pugnae  conferre cum voluptate peccati. Sed  in ipso conflictu tentationis arma  videtur pugna: tamen longe dulcius  praesentem amaritudinem pugnae  est vincere tentationem, quam ire  compone cum futura amaritudine  peccati, quae victum consequitur :  ad peccatum, ad quod te inclina et  in hoc multi decipiuntur. Quia non  tum praesentem dulcedinem culpae,  comparant dulcedinem victoriae dul-  quae te illectat, cum futura dulce-  dine victoriae, quae consequitur  cedine peccati. Sed comparant pug-  nam voluptati.  strenue pugnantem: et mox videbis,  quam iniqua sit collatio.  Regula XII: Propterea, quod ten-  Canon VIII: Sic crebrius ac gra-  vius ingruet in te tentationum pro-  taris, ne credas te a Deo derelic-  tum ... Memor sis, quod postquam  cella, ne protinus tibi inciplas dis-  Paulus  vidit divinam essentiam,  plicere, quasi ob 1d Deo te vel curae,  velcordinon sis ... In mentem tibi  patiebatur tentationem carnis  Paulus, qui erat vas electionis, et  veniat Paulus Apostolus qui ad  raptus usque ad tertium coelum,  tertii coeli mysteria promeruit ad-  mitti, tamen ab angelo satanae CO-  tamen erat in periculo ne de suis  virtutibus superbiret, sicut ipse  laphizatus  dieit de se: ne magnitudo revela-  tionum extolleret me, datus est mihi  stimulus carnis meae, qui me CO-  S  laphizet ...  Unseren Vergleich der Schriften Picos mit dem „ Enchiridion “  schließen wir mit dem Hinweis auf Picos „12 Waffen, welcheeircult quem dervoret

Regula V1I1LL D, quUuum PUuyn3as, Canon XII Semper 2.uieMmM hoc
aNnımo atqgu hac SPO dim1ces, quasıpugnes quası vincendo, deiınde DOI-

petuam I habıturus sed a1% tıbı postrema futura,
S1 VICtOr discesserI1s. Ergo ın Ö0OLX-

Quum vicistl, LO, Qquası MX
Yıctu aude perpetuam SDOTrAaTO cm.pugnaturus, ut Iın SemMPOI

victor1ae et, ın victorıla SC DL 818 Tursunm ubı vicer1s, S1IC te KeTAS,
quası LO ın proelium rediturus.PUgNaG.

RegulaK Recordetur, quod lıcet Canon olı molestiam PUSNAac
econierre 6 voluptate peccatı. SedIn 1DS0 econfliectu tentationıs TIa

videtur tamen on dule1ius praesentem amarıtudinem PUugna®
est vincere tentatıonem , QU am ıre COMPONE Cu futura amarıtudıne

peccatı , qQUAC victum CONSECQUNTUT :a peccatum, a quod te inecelina et.
in hoc multı dec]1p1untur. Quia NOn tum praesentem dulcedinem culpae,
cComparant duleedinem vietorliae dul- QUAC te ıllectat, 6cu futura dulce-

dıne victor1ae, QUAG consequlturcedine peccatı. Aed comparant
na voluptatı. trenue pugnantem : ei M0X v1idebıs,

Qquau 1n1qua a1t collatıo.

KRegula X4} Propterea, quod ten- Canon VILL SiC erebrıus AC Ta
Va ingTruet In te tentatıonum DTO-tarıs, Ne eredas te Deo derelic-

tum Memor S1S, quod pOoStqu cella, protinus tibı inc1p1as d1sS-
Paulus vidıt divinam essentlam, plicere, quası ob 1d Deo te vel CUrae,

vel cordı unonN A1S In mentem tıbıpatıebatur tentationem Carnıs
Paulus, Qqul erat vxas election1s, et venlat Paulus Apostolus Qqu1 ad

raptus uSqu® d ertium coelum, tertiu ecoelı myster1a promerult ad-
m1t%1, LAaAm: aD angelo atanaetamen erat ın periculo de JU1S

virtutibus superbiıret , S1611 1pse laphızatus
dieıt de magnıtudo rvevela-
tionum extolleret mM datus est mıh1
stimulus GCarnıs 9 qul GCO=

Japhıze ®

nseren Vergleich der Schriften Pıcos mıt dem „ Enchiridion “
schließen WIT mıt dem 1in wels auf Pıcos S12 affen, welche
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der Mensch, WenNnn sich dıe L.ust der Sünde ıh: schleicht, ımmer
in Bereitschaft halten an ]]“ O., ed 1601, 220) Diese Schrift
Pıcos ıst. ein Anhang den „Regulae“ und wiederholt Picos
Außerungen in der „Mpistola“, S1e stimmt a lso auch mıt den
Ausführungen des „ Knchirıdion“ übereın. Die der Von Pıco
gebotenen Waffen heißt „ Crux OChristi‘“. Im Kanon VII des
27 Einchiridions C6 Kap lesen WIr Aunıcum multoque omnıum
effieacissımum remediıum adversus 0)480081% vel adversıtatiıs vel tentatıonıs

est CTUX Christi“. Kıs Se1 ler hinzugefügt, daß viele Stellen
des „ Kinchirıdion ““ VoxRn Christus und seiner Bedeutung sprechen.
Ist dieses Hervorheben OChristi seifens des Krasmus nıcht viel-
leicht auch eiınem allgemeineren Einfuß Picos zuzuschreiben ?
Denn Pico War eın überzeugter Christ ; besonders sind Picos letzte
Schriften voller Liebe Christus. Bel KErasmus dagegen ist das
‚„ Enchiridion “ selne „ Christlichste “ Schrift, ohl christlicher a{s
alle seine übrigen Schriften. Ist aber der Einfluß Picos auf das
„ KEnchiridion“ bewiesen, dürfte auch das christliche Moment 1m
„ Knchirıdion ““ dem Einfluß Picos zuzuschreiben se1InN.

Die zahlreichen Übereinstimmungen mıt den Schriften Picos,
die ich 1im ‚„ Kinchiridion “ feststellte, erwelsen die große Bedeutung
Picos für Frasmus. Das „ KEnchirıdion “ verdankt seıne epıstolare
Form, seınen Hauptinhalt und die meısten se1ner führenden (te-
danken den Schriften Pıcos. Merkwürdig ist dabel, daß Erasmus
1m ‚„ KEnchirıdion ““ nıcht eine Schrift, sondern verschiedene Werke
Picos benutzte. Hıer aber Jag 1ne oroße Gefahr, der Krasmus
auch erlegen 1st Wie ich 1n meınem Aufsatz 1M Band LV
der ZKG gezeigt habe, War Pico durchaus eın Systematiker ;
yab 1n seinen verschiedenen erken oft auch verschiedene Lösungen.
Das merkte Krasmus weniıger, da auch eın systematislıe-
render Geist Wr Blind und unkritisch wiederholt Erasmus zuweilen
1m „ Einchiridion “ Pıcos Äußerungen und ger dabei In Wiıder-
sprüche, die LUr auf diese W eıise erklären sınd. Ist es die Ver-
nunft, die ZULTC> (+otteserkenntnis führt, oder die Liebe? Ist die
eıgene Willenskraft oder doch die Hılfe Gottes, die den Menschen
rettet ? Diese Uun! andere Fragen Sind. Cl dıe 1C0O iın selinen Ver-

schiedenen Schriften verschieden beantwortet, und diese Antworten
Picos hat Krasmus 1M „ Emcehirıdion ““ alle insgesamt aufgenommen,

daß auf einer Säite des „ Enchirıdion “ eine Entscheidung VOTI-
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ge S  ist, aut der anderen eine NEUE, dıe erste auysschließende.
Literarische Vorzüge des „ Enchirıdion “ hHeßen dıe Zeıtgenossen
des Krasmus diesen logischen Mangel nıcht bemerken; dieselben

Vorzüge verhinderten die Gelehrten, dıe auffallende Tatsache des
Einflusses Pıcos auf das ‚„ Enchirıdion ** sehen.

IS gx1bt Philosophen, dıe Ireine eigentlichen „ Dysteme * schufen ;
es x1bt auch relig1öse Schöpfer, dıe doch keine ‚„ Dogmatiker “
Zu solchen Denkern gehört Hrasmus. Um se1INE een erläutern,
ıst, NUur eın C möglich; Ma  ‚ muß versuchen, endlich seine Seelen-

geschichte richtig verstehen und die Kindüsse, unter denen qgeine

Anschauungen entstanden sind. Das Ergebnıs unseTer Untersuchung
ber den Einduß Pıcos auf Krasmus gewınnt eıne besondere

Bedeutung. Um dieselbe voll erfassen, betrachten WIr zunächst
och die Urteile der Fachgelehrten ber die Einflüsse, unter

denen sich die relıg1ösen Auffassungen des Krasmus bildeten
Hs ist eine alte Tradition, dıe Bedeutung des Engländers John

Colet für Krasmus betonen Besonders Seebohm hat Colet in

den Mittelpunkt der „ Oxforder Reformatoren “* gestellt und ım
Krasmus und Thomas More untergeordnet. Renaudet nennt 1n

seiner ekannten Untersuchung ber „ Prereiforme ef humanısme
Parıs “ (1916) neben den für Krasmus wichtigen Namen

OGolets och einen anderen, den des Franziskaner ean Vıtrıer. Der

Beiden Einfluß @1 für Krasmus ausschlaggebend : 99  Auf solche
W eıise entdeckte Krasmus seine gelstige und aittliche Lehre, das

Ziel seiner wissenschaftliıchen und relig1ösen Tätigkeit Im Enchi-
ridion estimmte die eEue Theologıe “ *. Die Bedeutung Colets
für Krasmus erkennt auch Mestwerdt al „ Die englische Reise

bringt den persönlich entscheidenden Antrieb von seıten Colets,
der ın ihm (d ın Erasmus) eue (+edanken für dıe Lösung der

relig1ösen Zeitprobleme anregt, Vor allem aber 1n ıhm dıe Erkennt-
nNıs der Wichtigkeıit dieser Aufgabe und damıt den Willen ZULF

Reform wachrulft. Das Enchiriıdion darf 1 wesentlichen als der

Wiıe bekannt, anerkennt TYTASMUuS sgelbst die gyroße Bedeutung John Colets
für sıch. So 1n dem hbekannten Briefe Justus Jonas vomnmm unı 1519

(englische Übersetzung VONn Lupton, 99  he lıves of ean Vitrier and
John Colet, wrıitten ın latın by TASMUS in letter O Jonas®‘, 1883 ; deutsch
beı Müller: ‚„„Leben des Erasmus“*‘, 1828,

2) Renaudet, O 100
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unmittelbare Niederschlag dieser Eindrücke angesehen werden “
(a , O., 15) Pineau versteht Colets Kinwirkung „mehr
als eıne moralische denn als intellektuelle “ 1.

Als der andere zroße Eıintluß, unter dem Firasmus stand, ist A
kannt der der ‚„ devot1o moderna“, der volkstümlichen Frömmig-
keıt der Niederlande, der Tätigkeit der Brüder des gemeınsamen
Lebens. Hür Mestwerdt bıldete die ‚„ devot1o moderna‘“ den
Ausgangspunkt für KErasmus’ gelistige Fmtwicklung ; entscheidend
scheint ıhm der Kinfuß der ‚„ devot1io moderna “ ın den späteren
Jahren für Erasmus’ Schaffen SseInN. In der englischen Erasmus-
liıteratur ist Wiıt C für die ausschließliche Bedeutung der
„ devotio moderna “ : „Von Anfang bis nde War Krasmus KEr-
ZEUZNIS und Schüler der Brüder des gemeınsamen Lebens“. Erwähnt
sel , daß W hıthey jeden Einfluß Colets auf die Theologie des
Krasmus entschieden ablehnt, ohne e6s jedoch bewelısen

1T)ie Bedeutung des ıtalienischen Humanısmus für Krasmus be-
sprechen dıe Arbeıten Nolhae’s, Hermelinks und Wernles.
Die kleine akkurate Monographie Nolhac’s ist der Zeeit des Aufent-
halts des Erasmus 1ın talıen gewıdmet ( Nolhaec annn
dabei keine entscheidende Bedeutung dieser Zeıtperiode für Krasmus
feststellen ; denn Erasmus NNn auf seiINe iıtalhenısche Reıse, nachdem

das „ Einchiridion “ geschrieben hatte, nachdem dıe griechische
Sprache erlernt un seıne relig1ösen SOWI1e auch wıissenschaftlichen
Sympathiıen und Kenntnisse schon längst erlangt hatte Dagegen
TI Hermelink für den EinfÄluß der späteren Scholastik (präziser :
der ‚„ V1a antiqua ““) un! des iıtalienıschen Humanısmus eiINn Die
originelle Auffassung Hermelinks von der Fintstehung der „reli-
g1ösen Reformbestrebungen des deutschen Humanısmns“ scheıtert
aber gerade iın Bezug auf Erasmus. W ıe ich 1n einem meıner
Artikel ber Krasmus 1mM Jahre nachwies, War Krasmus
nıe „ Schüler der ‚V1a aptiqua‘ ıIn Köln “. Eibenso unrichtig ıst, daß

Pıneau, Erasme, 1924, 9O, ote
Whıtney, TASMUuSs (The Engl ist. Revlew, January 1920 Yrom first;

tOo the last he Was the produet and pupıl of the Common Lot (P. 25); Like
frue rTiends they (d. TAasSsmMus und Colet) thought the Same and wıshed the
Same, but Krasmus ın hıs 1deal of theology wed h3ttle orıgınal Insplratıon
tO the grea Knglishman 8)

de Nolhac, Krasme a  e 1888,
Zurral Minıst. narodn. %9 1913, NrTt. I1 St. Petersburg.
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Erasmus „IM t4alien bel Hıcıno lernte $ Dieselben Gegenbeweıse,
dıe ich anwendete ,' gebraucht auch Mestwerdt 1n seinem Buche

(S 19—320) be1 seıner Widerlegung der Behauptungen Herme-
links Leıider ist auch ernles großartıge historische Perspektive
in seiner Studie ber „Die Renalssance des (OChristentums 1m Jahrh.‘“

(1904) iın ıhren einzelnen 'T °’hesen irrtümlich oder wenıgstens -
bewiesen. Unrichtig ist ernles KErklärung der Entstehung der
Platonischen Akademiıe Florenz, dıe nıcht eine Schöpfung
Cosimo Medieis War und dıe Männer verschiedenartigster Gesimnung
umfaßte Irrtümlich ist, daß Fic1no0, nachdem zunächst der
heidnischen Renaissancekultur neıigte, dann erst eın Soldat Christi

geworden ist Über dıe relig1ösen Anschauungen Ficino’s und SPC-
ziell ber den Inhalt seiner Pauluscommentare habe ich mich schon
früher ın diıeser Zeitschrift geäußer Ks q2e1 hıer wiederholt, daß
Ficino bis D seinem nde dıie „ allgemeıne natürliche Religi0n “*
predıgte , und daß das Christentum DUr A eıne Abart dieser

Relıgion anerkannte. Mißverstanden ıst VvVvon Wernle ahber auch Gi1o0.
Pico della Mirandola mit. seinem Neu orjentierten „ optimistischen“
Christentum Der Ausgangspunkt der christlichen Renaıssance,
den Wernle ang1bt, ist unrichtig, und bleibt seine große KEnt

wicklungslinıe Fiıcıno Colet Krasmus S 11) unbewlesen
und ın der uft schwebend. Von den NeUeETCN englischen Kirasmus-
forschern (Allen, 1914; Bınns, Hulzınga, 1924; Smith,
spricht 1Ur der Lieetztgenannte von der Bedeutung der Platonischen
Akademıe, Piıcos insbesondere, für Krasmus. Den Anlaß geiner

flüchtigen Erwähnung gx1bt ıhm der Hinweıs, den Krasmus ın dem

Dialoge „ Ciceronlanus ““ machte (Smith, „ Krasmus ““, 1923, 54,
ote 2) och meınt Smith „Das Leben W aAr C5S, das durch das

Beispiel esu und durch die Bergpredigt lehrte. Hier und nıcht
be1ı Plato oder be1 Pico hat der Humanıst (d Erasmus) seilne

wahre Inspiration gefunden ““ (r 54)
Das oben Ausgeführte äßt Nu  ' dıe richtigen Schlüsse AaUuSsS dem

Von uns bewılesenen fl 1C auf das „ Enchirıdion i

ziehen.

Die rei1g1ösen Reformbestrebungen des deutschen Huma-

N1SMUS, 1907,
ZKG., LLIV. B 516{f£.
Vgl meınen Aufsatz i O 5925 f.
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Krstens mMu. die Seelengeschichte des KErasmus Neu auft-
Colet War es ZWAaL , der dem KHirasmus dasgebaut werden.

große Ziel der Wiederherstellung der wahren urchristlichen Kiırche
VOL Augen stellte och UUr dıe Bekanntschaft mıiıt Pıcos Schriften
zeıgte dem Krasmus den Weg, dıe relig1ösen Fragen in einer
W eise fassen und lösen, In einer anderen Art, als die
Von ıhm verachteten scholastıschen „ l’heologastrı “ „ien

Ziweitens, mMUÜUsSsSsen auch seine gesamten relig1ösen Auffassungen
Neu verstanden werden. Im schrofifsten Gegensatz meınem Stand-
punkt vertritt ZW ar Pıneau die Meinung, Krasmus Se1 e1nNn „homo
pro ge * S Solche Auffassung des Kirasmus erweıst sich aber als
vollkommen unhaltbar Nicht vereinzelt steht KHirasmus in der Ge-
schichte se1ner Zeıit Gerade umgekehrt: Eın oroßer Stilist, ist
frasmus NUur in se1INer Sprache selbstständıg. Seine Ideen dagegen
nımmt Von den anderen. W ıe die meısten se1lner Zeitgenossen
entlehnte Hrasmus manches Wichtige Von der Antike. Anderes
ahm AauUus der patristischen Luteratur. och mehr als der Ver-
gangenheıt aber verdankt Krasmus seiner eigenen Zieit, Hür alles,
W4AS gerade seıne Zeitgenossen interessierte , hatte innıges Ver:
ständnıs. Colets große reformatorischen Aufgaben, Picos NEUE, freie
optimistische und sittlich trenge „ christianıtas “ das wurden
auch Krasmus’ Bekenntnisse. So werden WIr seine relig1ösen Auf-
fassungen nicht NULr als seıne ejgenen verstehen und würdigen dürfen,
sondern auch als den Widerklang einer großen Ideenbewegung,
die 1n verschiedenen Ländern Kuropas die euUe relig1öse Welt-
anschauung, dıie der Renaissancezeıt, hervorrıef.

Allen, 24.7 9 veter?m am theologı1am istorum Spin1s
‚Dsıtam implexamque 1n pristinum nıtorem dignıtatem restituere.“

Allen 7 192 ‚„ N0Strae tempestatıs theologastrı, QUOTUM cerebellis nıhil
pudıtıus, lıngua nıhıl barbarıus, IngenN10 nıhıl stupldius, doetrina nıhıl Sp1N081U8.*”

Pineau O., V un passım.
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5Symbolık un Kealpräsenz in der Abend:
mahlsanschauung Zwinglıs bıs 1525

Kıne Erwiderung
Von r | Münster Westf.)

Die Ausführungen Köhlers „ZUu Zwinglis altester Abendmahls-
auffassung “ machen notwendie, die Vvon ıhm angeregten Hragen noch
einmal e1iner rüfung unterziehen. In meınem Besprechungsaufsatz
miı1t dem sich Köhler auseinandersetzt, habe ıch miıch auf den Nachweis
beschränkt, daß dıe anf Zwing!ı selbst zurückgehende, VON Köhler be-
StrıLtenNe Zürcher Tradıtion, nach der der Reformator von Anfang die
symbolische Abendmahlsauffassung vertreten haft, sıch miıt gyuten Gründen
aunfrechterhalten äßt. Die Frage der KRealpräsenz habe ich @1 HUr g‘_
streift und festgestellt, daß Zwinglı n]ıemals 1ne „Realpräsenz Christi
1m Abendmahl, @1 Vıu  — 1m Sınne der Transsubstantiation oder der Kon-
substantiatıon“ yeglaubt haft (Sp. 223) Die Behauptung Köhlers, habe
In der äaltesten Ze1it In der W eıse des Krasmus VoONn Rotterdam 1ne &e1-
stige, mystische KRealpräsenz vertreten, habe ich auf sıch beruhen lassen.
Nachdem 1Un Köhler gyerade dıesen Punkt, 1n den Vordergrund gerückt
hat, ist nıcht vermeıden, auch anf ihn näher einzugehen. Dabei
bedarf VOL allem dıe Frage der Klärung, ob beı Zwinglı wirklıch, W16
Ööhler (S 4.05) annımmt, eine „heimlıche symbolische Auffassung “ mı1t
einem Festhalten &. einer Realpräsenz untier allen Umständen unvereıin-
bar ist,.

Indem ich iın dıe Erörterung dieser Frage eintrete, muß ich zugle1c.
den Einwendungen Stellung nehmen, dıe Köhler meıne AÄus-

führungen erhoben hat. Dabeı beschränke ich mıch selbstverständliıch auf
das Wesentliche und lasse Einzelheıten auf sıch eruhen

Ich begınne damıt, daß ich zunächst den Beriıcht Köhlers über den
status controversıa ergänze.

Bereits Danıiel Schenkel * hat behauptet, Zwinglı ze1ge sich ın seınen
ersten Schrıften (bis das Jahr noch 218 nhänger der Kon-
substanti:ationstheorie. Dagegen glaubte Kduard Zeller die Abendmahlslehre

and YIiL 1926, 399 ff. d1ieser Zeitschrıift.
2) Theol. Blätter 1926, Sp A 026

Zwingli und Luther. Ihr Streit ber das Abendmahl nach seinen polıtıschen
und relig1ösen Beziehungen. L 1

Schenkel, Das W esen des Protestantismus us den (Juellen des Re-
formationszeıtalters dargestellt. (1846) , 488 {. In der ”2 Aufl. (1862) hat
Sch NSeTeE Frage (S 495) Ur ben gestreıft.

11 I, Das theol System Zwinglıs. Tüb theol Jahrbb. 1853
Ich benutze den Sonderdrueck: Tübingen, Fr. Fues, 18553

Zeitschr. E: K.-' XLVI,
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des Zürcher Reformators alS eıne en Zeıten sich seibst Jeiche TO.
behandeln können. Diese Iunıe hat dann später VOT em der auch
von Köhler berücksichtigte aur in se1ner Bearbeıtung der Theologıie
Zwinglıs innegehalten. W enıgystens Schwankungen ın den altesten Aus-

Zwinglıs über das Abendmahl bemerkte 108C auf dessen Aus-
führungen Köhler gyleichfalls aufmerksam gygemacht hat Doch 108 da-
für, daß Zwinglı die Gegenwart des Leibes und Blutes Christiı 1m end-
mahl VON Anfang anstößig ZoWESCH 81. unch Sigwart * ist In unNnserer

Frage nıcht über seine Vorgänger hinausgegangen. enn WwWenNnn aucn
‚„„die Geschichte der Ausbildung seiner (Zwinglis) Überzeugungen und
die Darstellung der Art und Weise, W10 diese sıch 1 Kondıkt mıt
dem Bestehenden näher bestimmten und befestigten *, 218 eg1inen €1.
se1iner Aufgabe erkannte S 0), haft doch SeINe Darstellung der end-
mahlslehre voxnxhn dieser Krkenntnıis wen1g Gewinn gygehabi. Kr ınterschıied
ZWar verschljedene Phasen, die Zwinglıs Abendmahlslehr: durchlaufen
hat; aber ging', hlerın mıt seInNnemM Gegner Zeller einig, der Frage
nıcht nach, ob etwa das symbolısche Verständnis dem Reformator erst
allmählich aufgegangen s8]1. ach ZWel anderen Seliten hın ist. aDer seine
Untersuchung für üÜNSeTre Frage wertvoll geworden. Kınmal nämlich
verzichtete darauf, nach der irüher üublıchen Manier winglıs Posıtion
(in polemıischem oder irenıschem Interesse) 1n Beziehung dem uthe-
rischen oder calyvyınıschen 0gma setzen, und betrachtete 41e otatt dessen
In ıhrem organıschen Zusammenhang m1% seinem System überhaupt,
namentlıch mı1ıt dessen Grundlage, der Gotteslehre S 201) Und dann
hob sehr kräftig dıie Beziehung auf dıe Gemeinde hervor, dıe Zwinglı dem
Abendmahl gegeben hat S 206 2L ÖORM: 214) Diese „S0z1ale Sinneswelse
Zwinglis“ hat von hıer Au Hundeshagen * übe  NnOoOomMmen.

Ich erınnere diese äaltere Literatur ® eshalb, e1l mM1r scheint, daß
gyerade dıe 1n ihr hervorgekehrten Gesichtspunkte für dıe Entscheidung
der zwıschen Köhler und MIr schwebenden Frage von ausschlag-
gebender Bedeutung sind. In meınem Besprechungsaufsatz des Köhlerschen
erkes habe ıch bereıts (Sp hıerauft aunfmerksam emacht, und
ec>s ist. mır aufgefallen , daß Köhler gerade auf diesen 'T'e11 meıner
Kritik seiner 'T’hese überhaupt nıcht eingegyangen 1s%, Ich muß auch
nach seınen Ausführungen In dieser Zeitschrift meline Zweiıfel der

Baur, Zwinglıs Theologıle. hr Werden Uun! ihr System. Halle 1885/89.
Dıeckhoff, Die evang. Abendmahlslehre 1m Reformationszeitalter E 1854

3) Sigwart, Ulrich Zwingl1. Der Charakter sSeiNner Theolog1e miıt bes ück-
sicht ıf Pıcus Von Mirandula, 1855

Belträge ZULFC Kirchenverfassungsgeschichte und
Kırchenpolitik, insbes, des Protestantismus, I7 1864,

Absichtlich übergehe ıch daber PJaneEk, (Geschichte der Entstehung, der
Veränderungen und der Bıldung uNnseTesSs pProt. Lehrbegriffs USW. I1 (2. Aufl.),;

”7 Denn dıe Gründe, dıie Planck hıer anführt, einleuchtend Zu machen,
Zwingli N1C| sechon früher m1%t der symbolischen Abendmahlslehre her-

vorgetreten sel, sınd NUur mehr der wenıger ansprechende Vermutungen, für dıe
sich In üUunNnseren (uellen keine Anhaltspunkte finden.
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Rıchtigkeit Se1nNner Auffassung durchaus aufrecht erhalten, und ich hoffe,
daß dıe folgenden Darlegungen einer welıteren Klärung der Frage dıenen
werden.
81 muß ich allerdings sogleic. eine Instanz ablehnen, dıe Köhler

mıch angerufen hat, HKs andelt sıch dıe bekannte Stelle in der
Auslegung der chlußrede „Hıe söllend aber dıe einvaltıgen
jernen, das Man hlie nıt sirytet, ob der fronlychnam und blut Chrısti
YyOOSSCH und trunken werde (dann daran zwyüet kheinem Chrısten), sunder
ob e1N opfer Syo oder un 1n widergedächtnus.” Köhler haft In der
Parenthese dieses Satzes den Datıv für seıne Deutung Iın NsSPruc g-
NOmMMEeN HKr findet gyerade durch diese Formulierung SeINE Auffassung der
Stelle bestätigt und beruft sich dafür noch besonders auf das Zeugn1s
des VOn ıh hierüber befragtien (+8rmanisten Professor Bachmann In Zürich.
Ich bın HUn leıder nicht autorıtätsgläubıg YeONUS, daraufhın meıne
Auffassung wıderrulfen. Meinerseıts habe iıch einen der (Jermanisten

unNsSeTer Universıtät, Professor Dr Magon, über den deutschen Sprach-
gebrauch jener Zeit befragt, und haft MIr bestätlgt, auch damals habe
mMan zwischen der Ausdrucksweise: „ daran zweiıfelt keın 6N  O ch“ und
I9 daran zweifelt e 1n (  © M C 66 keinen Unterschıe gemacht.
Hıernach reicht das Zeugn1s der (GJermanısten nıcht AUS, In UNSerer
Kontroverse eine entscheidende Feststellung 7i machen. Von einem „Jetzt
auch germanistisch gesicherten unmıttelbaren Bekenntnis winglıs ZUr
Selbstverständlichkeit der Kealpräsenz“‘ S 405) kann 2180 keinesfalls
dıe Rede Se1IN. Ks bleibt daher nichts anderes übrıg, alg daß WIT Kırchen-
historiker 1 bemühen, dem umstrıttenen Satz AUS inneren Gründen
se1ınen rıchtigen Sınn abzugewıinnen.

Der gemeınsame Ausgangspun für Köhler und mich sınd die A5ZO
von LOo0fs über dıe älteste, VYOoONn ÜunNns feststellbare Abendmahlsanschauung
Zwinglis: Nocl: 1mMm Julı 1523 scheute sıch Zwingli, VOxn Luther offen aD-
zuweıchen. „ Kr hielt Telliıch, VoOxn Krasmus belehrt, schon damals
und Wäar schon se1t längerer Zeıt, die symbolısche Auffassung des end-
mahls für dıe richtigste : Das Abendmahl War ıhm e1N Wiedergedächtnis
des Opfers Christi, das uns erlöst hat 0CC wußte das ho6 est noch
nıcht erklären. Daher Jehnte War dıe Transsubstantiation 2D, er-
klärte aber, keıin Christ zweifle aran, daß Leib und Blut Christi 9 0=-
SC65SCh und getrunken werde.‘“ Der Briıef VO Honıus brachte dann
„Wohl 1n der zweıten Hälfte des Jahres 15903 die symbolische Auffassung
des Abendmahlis bei ıhm , ZUM schluß“, und trat vertraulıch 1
Brıefe Matthäus er, öffentlich zuerst 1m Commentarıus 1m KFrüh-
jahr 15253 damıt heraus. Mein Weg trennt siıch HNUunN VON demjenigen
Köhlers, sofern ich den eigenen Aussagen winglıs über das er Se1INeT
symbolıschen Deutung der Kınsetzungsworte e1Nn größeres Vertrauen ent-
gegenbringe, als Köhler. Ich sehe keinen Grund, der Zwingli hätte Ver-

00fs, Leitfaden ZU.: Studium der Dogmengeschichte. Aul 1906,(98
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anlassen können, ge1INe Abendmahlslehre In eine Z.e1t zurückzudatıieren,
der 910 noch nicht angehörte.

Daß dıe Dıfferenz zwıschen Köhler und mMır dabeı nıcht sehr groß ist,
habe lch bereıts früher (Sp 223 betont. S10 haft sıch noch verringert,
da Köhler inzwischen ZWel meıner Eınwendungen a Is rıchtig anerkannt hat

Er (S unter se1ınen (Gründen dıe Annahme, Zwingli
habe schon VvVor dem Brijefe des Honlus dıe symbolische Auffassung vertreten,
gyeltend yemacht, @1 „Nicht recht vorstellbar ©®, dald Zwinglt, WwW10 er

gelber angebe, A1lese ÄAuffassung War gyehabt, aber dabe1 nıcht yewußt
habe, In weichem OTtie der LFOPUS stecke. Diesen Zweifel hält jetzt
(S 406, Anm nıcht mehr aufrecht, nachdem ıch darauf aufmerksam
gyemacht habe, WwW1e nach Zwinglis eıgenen Feststellungen Karlstadt den
trODUS 1n h0G, Ökolampad In COr DUS, Hon1us 1n est gesucht hat (Sp 04
Anm 47)

uch SO1N@ Übersetzung des SatZes iın der Amica Kxegesis: 1pse
Honi10 Batavo pOr Kst DTO signıicat expediviı mı1t ‚aCh habe Voxn dem
Niederländer Honius dıe Erklärung des Kst durch Signilcat erworben‘“‘,
hält Köhler anf meine Eiınwendung nıcht mehr aufrecht. Aber er möchte
Jetzt Hon10 übersetzen mıt „„Aauf Grund Von Hon1us, AUS Honius Sschöp-
fend“*‘, Was S  1G auf se1nNe Übersetzung hinauskomme (S 4.07)
Gegen diese Übersetzung habe ıch indessen das Bedenken, daß 108 eıne
für dıe yute Latinıtät des Humanısten Zwinglı viel harte Ausdrucks-
WeE1sS@e ıst. Diesem r 66  „ 6X ıIn der Bedeutung VoOxh „selt“ eläulg, w1ie

Horaz * gebraucht hat otfum Metello consule CIy1cumM
Tactas. Also „SEIL Honius“ er „nach dem Vorgang des Honius“‘) haft
Zwinglı est mıt signiicat YTklärt. Daß dieses nOost n0C für ıhn a1n Topter
hoc KOWESCH Sel, ist aber damıt weder KESaLT, noch auch ÜUur angedeutet.

Was zwıschen Köhler und mMI1r steht, ist 1m letzten Grunde eıne Trage
der de Köhler S 4.02) hält C5S, den Sachverhalt aufzuhellen,
für methodisch richtig und eboten, dıe Schriften Zwinglıs selbst 1n
chronologıscher Folge auf ihre Meinung über das Abendmahl hın Z

prüfen. Und demgemäß der Reihe nach dıe Aussagen der Zwinglı-
schrıften VOL bıs Zu Commentarıus (März Se1n Ergebnis 18%,
daß Zwinglı 1mM November 1524 angefangen habe, öffentlich die symbolische
Deutung der Kınsetzungsworte vorzutragen, und ZWAarLr zuerst in eg1iner
Predigt AUS Anlal der Karlstadtschen Abendmahlstraktate, dann In dem
Briıef den Reutlınger Pfarrer er 61 muß freilıch auffallen, daß
Köhler nıcht weıter darauf eingeht, W16 sıch miıt der Voxn ihm ın
e1u.em anderen Zusammenhang stark In Anspruch eN0MMENECN Ehrlich-
keıt Zwinglıs vertrage, daß dieser gyleıchwohl noch Januar 1525
„deß Herrn brot und W1IN e1n fronlıchnam und blut Christi enempt
hatt in offenlicher predig “ *, und daß ebenso ® 1m Dezember 1524 dıe
Ausdrücke „ das gebenedyet brot“ und „Sacrament des lychnams Christi“®

1) 1L, I Vgl uch die Wörterbücher unter
Zwingli und Luther, 107 KEbenda,
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gebraucht hat, ohne 410 näher erläntern. Man ist versucht, hler Köhler
(S 4.05) Köhler zileren: „‚Man mu doch e]ne xeW1SSE
Amphibolıe In Zwinglıs Formeilin erwarten nach der symbolıschen Sseıte hın ;
aber S10 fehlt “* und Se1INe hypothetische Kennzeichnung Zwinglıs: ; 1Uür
gesundes ethisches mpünden ınfach eın gemeiner Lügner und nıchts
anderes“ eriınnern. enn auch der Zwinglı Vom Dezember 1524 und
VOo  S Januar 1525 „g1bt sıch öffentlıch anders, als denkt“ ist 2180 mıiıt
dem Ausleger der Schlußreden VONn 15293 wIıe WIT ıh bısher verstanden,
In der gyJleıchen Verdammnıiıs. Braucht Zwingli jenen Vorwurf 1m Wiınter
1524— 923 nıcht ehr fürchten, ist nıcht einzusehen, WIe 1m
Sommer 1523 von ıhm getrofen werden sOllte

ber Yahnz abgesehen avon, daß Köhler In Se1INer Methode nıcht kon-
sequent Weaerke geht, scheıint mIır se1ıne Methode selbhst einem Bedenken

unterliegen. SO lange WITr UÜUDXS nämlıch damıt begnügen, winglıs AÄAn-
schauungen über das Abendmahl der zeitlichen Keihenfolge nach AUS
se1lnen Schriften erheben, kommen WITr der Sache selbst noch nıcht
aut den Tun Wır entdecken nıicht den einheıtlichen uell- und Be-
ziehungspunkt aller dieser Anschauungen ıIn der lebendigen Persönlich-
ke1t, dıe miıt ıhrer Grundeinstellung ebenso Ww1e m%, allen iıhren inneren
Spannungen und Wıdersprüchen hınter jeder ihrer Außerungen steht.
Ich könnte hıer, untier Vertauschung ünNnSerer Namen, den Satz Köhlers
(S 403) wıederholen: „ Die Dınge lıegen viel verwickelter, ich möchte
CN , Zarter, als Köhler annımmt.‘ Halten WILr uns Jediglich dıe
einzelnen Äussagen, W1e S16 uUuNs vorliegen, scheint alle AÄArbeıt gyetan,
WLn ıhre Abhängıgkeiten festgestellt sind, und dıe N „Krklärung“
au SCH11eHK11C darauf hinaus, daß WIT eine Art Parallelogramm der
Kräfte konstruleren, AUuUSs deren Zusammenwirken dıe Linie entstanden Ist,
1n der sich jene Aussagen bewegen. ber eine solche Krklärungsweıse
ist mechanisch und außerlich. Diıie Hauptsache kommt dabeı überhaupt
nıcht ZUr Geltung, nämlıich die Indıvıidualıtät, dıe selbständig un
In eıner gerade für S10 und KWur für S10 charakterıistischen Weise Kın-
Hüsse sehr verschiedener Herkünfte auf sich hat wirken lassen. EKs ist
auch damıt noch nicht getan, daß WIL Iragen, welcher „die Har-
monıJe Zwinglis mıt Luther und Erasmus auseinanderbrach “‘, und unNns dann
Vvoxn Köhler eglehren lassen, daß „dıe Oriıginalıtät Zwinglıs In der STÄr-
keren Geistigkeit der Auffassung “ gelegen habe, und daß dadurch Jene
Harmonie In die Brüche SO1 (S 4.05) enn damıiıt stehen WIT
DUr VOI einem Symptom der Divergenz, nicht aber Vor ihrer wirklichen
Ursächlichkeit. Suchen WIT diıeser auf dıe Spur kommen, bleibt
nıchts anderes übrıg, als daß WILr uUXNs darum bemühen, die theologısche
und kirchliche Indıyıdualität Zwinglıs herauszuarbeiten un verständlıch

machen. rst Von hier AaUuSs äßt sıch dann begreifen , WI@e Zwinglı
nach sSeINer AaN2ZeN inneren Haltung seıner Abendmahlsauffassung YyO-
langt ist Dıesen Weg habe ich eshalb (Sp 2002999 unter Zifier

Ebenda 84 .f.
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eingeschlagen. Leider hat SICH Köhier miıt diesem Teil meınes Aufsatzes,
der dessen Hauptsache bildet, überhaupt nıcht auseinandergesetzt, sondern
sıch darauf beschränkt, AUS meınem Resume (Sp 224) den eıinen Satz
herauszuheben: Zwinglı 381 AUS theologischen Erwägungen der atho-
1ischen Abendmahlislehre irre geworden (Sp 401)

Nun haft sSICh natürlıch atuch Köhler 61n Bild VON der Persönlichkeit
Zwinglıs gemacht, ınd gyleichsam transparent erscheint dieses Biıld auch
In dem, Was er ber dıe Abendmahlsanschauung Zwinglis 4USIUNRT ber
ich kann nıcht unden, dald dieses Bıld, ennn anders ich qe1ne Umrisse
richtig erkannt habe, den geschichtlichen Zwinglı treN widersplegelt.
Wiıe Köhler die Tat Liuthers a 1S 37 dıe Wiederentdeckung der reinen, persön-
lıchen Religion“‘ bestimmt Luther a180 für den relig1Ösen Subjektivismus
reklamıert hat, ıst, beı iıh auch das Bıld Zwinglıs, den Ja sehr
otark VON Luther abhängıg se1n Jäßt, q,Is das e1ines relig1ösen Subjek-
tivısten herausgekommen. Krwägt MNanl dıe Argumente Köhlers dafür, WOS-

halb Zwinglı die symbolıische Abendmahlslehre nıcht früher
habe, als ET auch öffentlich mıt ıhr hervorgetretien sel, gewinnt Mal

VONn dem Zürcher Reformator den 1INAdTUC. eines modernen, vielleicht
noch recht jugendlichen Wahrheitsfanatikers, der für e1In der

Wahrhaftigkeit hält, alle Wael!t sofort davon ın Kenntnıs setzen,
welichem Standpunkt soeben 1n dieser oder jener rage übergegangen
ist. Das War 1m Zeıitalter der Reformatıion dıe Art Karlstadts. Aber Zwinglı
ist. miıt eshalb VoOxh Karlstadt abgerückt, e1l das nıcht se1ne Art Wäal.

Auf das Bewußtsein, das ın kiırchlichen und theologischen Dıngen Vüxh

se1InNer Verantwortung der Gemeinde gegenüber @&  0, habe 1ch, w1e mMIr
scheint, deutliıch hingew1esen (Sp 222) Ich füge hinzu, dal ıhm eine
solche V leichter Wär, a lS unserenN odernen; denn TSteNs
kam nıcht voxn einem Zeitalter her, das dem Subjektivismus allent-
halben dıe ore e1ıt aufgetan a  O zweıtens dıe Schule des
Humanısmus durchlaufen, der SO1N@ Jünger ZUr Einordnung iın dıe objek-
tıyen Gegebenheıiten eTrZ08 und drıttens operlerte miıt der IS
dem objektiven Gotteswort, das allen subjektivistischen Anwandlungen
e1ne sehr bestimmte Schranke Z09

rst WEeNlnNn WITr das es gebührend berücksichtigen, siınd dıe Voraus-
setzungen egeben für e1n richtiges Verständnis se1Nner Auslegung der

Schlußrede Man streite hıer nicht, ob der Fronleichnam und das

‚„ AUS (im eNgZgerenN Sinne) theologischen Kr-(jenauer hatte ich gesagt ;
Sehr mißvrverständlich 1st übrıgens 1n diesem Referat meın Satzwägungen. Gedankenaustausch miıt vertrauten Freunden)herausgekommen : ‚„„‚Dabeıi (d

machte dıe Wahrnehmuug , W1 befreiend die symbolische Erklärung wirkte;
manche atmeten gyeradezu auf, alg dürften Q106 S  S einem finsteren Verlies wieder

das 1C. zurückkehren.‘ Köhler schreibt dafür 401) 39 empändet hıer
dıe befreiende Wirkung der symbolische Erklärung‘‘. ber gerade davon, w1e
diese Erklärung auf iıhn selbst wirkte , hat Zwinglı der betreffenden Stelle
gal nich ts gesagt.

2 Köhler, Martın Luther und die deutsche Reformatıion. (Aus Natur
und (Teisteswelt, Nr 519); D°{
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Blut hristı oder getrunken werde enn aran weıfle 6S keinem
Christen), sondern OD e>s e1n pfer E1 oder 1Ur e1n Wiedergedächtnis
des Öpfers auf Golgatha, Köhler S 4.04) kommt be1ı dıesem Sa1Z nicht
VONO der Vorstellung 108, die Schlußreden se1en 81n C  C S n 1 O

2 ü üDer seinen theologischen Standpunkt. Kr dekre-
tiert geradezu, 81Nne „unbefangene“ Betrachtung dieser Oortie muüsse In
ıhnen eıinen „Bekenntnisakt“ sehen. Und behauptet, nach meılner
Auffassung, dıe damıt TEe11C. yölhıg verkennt, mMUuSSe man jener
Erklärung erganzen: „trotzdem ich persönlich innerlich I1@e bezweifle
Ich berufe ıch demgegenüber auf Köhler selbst, der UÜUNXS über dıe Be
deutung der Zürcher Disputatıon belehrt hat „S1e Wr der amtlıche kın-
führungsakt der Reformation q Ig einer vorher beschlossenen Sache“ Da
dıe Reformatıion aher Sal n1ıc VONn Zwinglı, sondern 1Ur VvVoxn dem Rat
eingeführt werden konnte, SO nach dıeser ejıyenen Feststellung
Köhlers dıie für die Disputatıon aufgestellten Sghlußreden e1ne offızıelle
undgebung des ates, nicht e1ine prıvate ußerung Zwinglıs, und auch
ihre Erläuterungen dıenten nicht dazu, persönlıche Bekenntnisse winglıs
VOL aller Öffentlichkeit abzulegen, sondern Jediglich dazu, den Standpunkt
des Aates näher umschreıiben und zu begründen. Be1 diıeser achlage
konnte Zwinglı ıIn den umstrıttenen Worten überhaupt kein Bekenntnıis
VON dem , was innerlich atLwa oder nıcht, einfließen Iassen.
S1e dıenten vielmehr einer ©  e —  C e  €  e Y dıe gegenüber
mögliıchen Quertreibereien der Gegner Zwinglıs recht angezeigt War, 11-
dem S1e a1lne ZONAUO Linıe zwıschen dem, WaSs der Rat beı SO1NOT
Reformation vertrat, und dem, Was Zwinglı vorgeworifen wurde. Kıs geht
daher nıcht A, ıhnen einen Aufschluß ber den Standpunkt' ent-
nehmen, den Zwinglı damals selber ın der Abendmahlsfrage einnahm.
S1e sınd keın Zeugn1s dagegen, daß Zwinglı bereıts jener Ze1t e1n
Symbolısches Verständnis der Kinsetzungsworte

Beı1 J1edem scheıint mMr, daß meıne Auffassung voxh der altesten
Abendmahlslehre winglıs, wenigstens wWasß dıe rage der ©

angeht, VvVoOn derjenigen Köhlers schließlie. doch nıcht ar s Ü eıt abD-
hegt Ich möchte darauf auifmerksam machen, dalß Zwinglı (1530) ın
SEINeEeTr Yıdel Ratıo ad arolum V Art. Sch.-Sch I  9 11) geschrıeben
hat TE iın egucharistiae Christi COrDUS 2desse
fide1 contemplatione. Mit diıesen W orten hat Zwinglı gıne Realpräsenz
Christi im Abendmahl anerkannt. Hausrath 3 hat in ıhnen eine Weıter-

Köhler, Ulrich Zwinglı und die Reformation 1n der Schweiz, 1919;

formuhieren : Nıcht ZUX Diskussion steht der Charakter des Abendmahls als CTa-
Wır würden diese Weststellung 1m Sinne Zwinglıs ohl einfachsten

mentum, sondern NUur die Yrage, ob quch e1in saerifieium Se1
Hausrath, Luthers Leben 1L, 351 Das steht übrıgens nicht

recht 1m Kınklang m1% dem, Was Hausrath 205 über die VOn Zwinglı sechon
VOI Oktober 1527 vertretene Posıtion geschriıeben hatte „ Auch glaubt
iıne (regenwart Chrıisti, WEnnn die heıilıge Handlung begeht, ber S1e ist iıhm
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entwicklung SseINeTr Anschauung über dıe in Marburg vertretene Posıtion
hinaus finden wollen. 1e IDanl aDer ZCHAaUCT Z erkennt Manl, daß
dıe Kealpräsenz, der sıch Zwinglı hıer ekennt, nıchts 5un haft
mıt der korporalen Realpräsenz der VOxnh Luther behaupteten Konsub-
stantıatıon. Das corporalıier, das eigentliche Schl  01le der Lutheraner
In den späteren Abendmahlsstreıitigkeıiten , nach W1@e VOLr anf
das Bestimmteste aD Mit a ller Entschiedenheıt Tklärt OI quod Christı
GOTDUS DOLr essentiam et. realıter, hoc esT COTDUS 1psum naturale, In
aur adsıt 2Ut OIe dentibusque nostrıs mandatur, quemadmodum Papıstae
et quıdam Qqul ad as Aegyptacas respectant perhibent, 1d VeLrO nOonNn

tantum negamus, sed erTO0remn esse quiı verbo de1 adversetur constanter
adseveramus. Was Qr selber unter der Kealpräsenz versteht, sagt
mM1% den orten COS, qul YTatlas agunt domıno PTrO benefc10 nobis in
ülı0 SUO 0llato, AYNOSCETE, illum Carxhneiln adsums1sse, VOTrTe@e ın Jla
Dassuh 0550 , VeTre nostra peccata sangulne SUO ablulsse et 81C
re  S pPOor Christum gygestam 18 üde1 contemplatıone velut praeseniem
Her]. 1ne solche egenwar des gekreuzıgten Leıbes Chrıstı
TÜr den auben konnte Zwınglı Jjederzeit annehmen. Wıe
S1@e sıch nach der Marburger Tagung m1 selner symbolischen Deutung
der Eınsetzungsworte vertrug , ermöglıchte 910 es 1hm schon viel
irüher, nachdem bereıts 1m November mıt der tropologıschen
Erklärung der Abendmahlsworte hervorgetreten WaL , doch noch 1m
Dezember 1524 von dem „ gebenedeıten Brot“* und dem „Sakrament des
Leichnams Christi1 “ reden und noch im ‚JJ anuar 1525 die end-
mahlselemente als einen „ Fronleichnam und Iut Christi“ bezeichnen.
Und da für iıhn edere beim Abendmahl soviel hieß WIe credere,
konnte dıe Feststellung des Rats auch miıt persönlıcher All-
stimmung sıch ane]gnen: niemand zweiße, ob 1mM Abendmahl der YTON-
leichnam und das Bilut Chrıistı und getrunken werde.

Was hlernach ın der Sache a JIs Dıfferenz zwischen Köhler und mır
bleıbt, scheınt mM1r abgesehen VvVOoxn der verschıedenen Bestimmung des
Zeitpunktes, annn Zwingl] ZUuU symbolischen Verständnis der Kınsetzungs-
wWOrie gelangt ist dıes Se1INn Köhler äßt 1n seınem Bestreben, überall
Abhängigkeiten* wınglıs sehen, dıe antf eine Realpräsenz
welsenden Außerungen wıinglıs VOxRn Erasmus beeinfiußt SE1N. ach ıhm
ha Zwingl]1 dıe „ geistig-mystische Realpräsenz““ 1m Sınne des Krasmus
vertreten. Dagegen TAaue ıch dem bald vlerzig]ährıgen Zwinglı, dessen
Nachdenken über das Abendmahl Uurc. Erasmus angeregt WäaL, sovı1el

1ne Gegenwart Christi beı dem Abendmahl, nıcht 1n dem Abendmahl, keine
Gegenwart des Leıibes, sondern des (z7eistes Christi, nıcht selner menschlichen,
sondern selner göttlıchen Natur.“*

Was diese angeht, verm1s8se ıch 'TOUZ der Einsprache Köhlers 405)
einen Kınzelnachweis darüber, 1n welchen Punkten Zwingl1 von der Mystik be-
eindußt ıst. Der eine Satz (Zwinglı un Luther, S5. 58), e1n solcher Kınfluß dürfe
‚„„wenigstens vermutet werden *, und der 1nwels auf das nıcht jedermann zugäng-
liıche uch von Mierville (ebenda 15) scheint mM1r dafür nicht ausreichend.
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1D © rr in der Verarbeitung theologiıscher Fragen daß
einen Sınn der Abendmahlsworte entdeckte, der alle Sakramentsmagıe

ausschloß und dabe!l zugle1c. dem relıg1ösen Verlangen nach (+e8meın-
chaft mı1t Chrıstus 1m Abendmahl genügen konnte, ohne doch beı einer
unklaren Mystik eine Anleıihe machen müÜüssen, dıe SCHII1e.  16 mI1T der
reformilerten Krkenntnis hätte ezahlt werden muüussen. Kr ist, Tür meın
Verständniıs in der Frage der kKealpräsenz nıcht der Nachfolger des
Krasmus, sondern der Vorgänger VORD Bucer und Calvın. Auch für ın
schlıeßen sıch ymbolı der Eınsetzungsworte und Kealpräsenz Christi
für den Glauben nıcht YEegENSEWHIY AUS. In selner Anfangszeit egte
den Nachdruck auf die Kealpräsenz, ohne Q1@e doch näher Präzl-
s1eren, War 81n Tasfen (‚ mirabılı modo **), W16 der XTUNdSÄTZ-
ıchen, aher noch nıcht spezifizlerten Krkenntnis der ymbolı der Kın-
setzungsworte entsprach. Seit dem Erscheinen der Abendmahlstraktate
Karlstadts und In dem Zanzeh Abendmahlsstreite lag dann der Hauptnach-
druck für iıhn auftf der Herausarbeitung des Iropus In den Kınsetzungs-
worten , und diıeser Teıl se1nNner Änschauung ıst. 1n der Folge m1%t einer
xeWlssen Ausschließlichkeıit a|8 Se1InNe Abendmahislehre bezeichnet worden.
Zuletzt aber hat In der Ratıo dei beides nebeneinander ZULT Geltung
gebracht, W16 sıch VoOxh Anfang für iıh innerlıch ZUSamMmMeX-

gehörte.

Jakobus Basılıkus Heraklıdes,
Fürst der Moldau,

seine Beziehungen den Häuptern der Reformatıon
1n Deutschland und Polen un seine reformatorische

Tätigkeit in der Moldau *
Von Pfarrer Ha G W 1, Bukarest

Fıne eıgenartige Kpisode ın der Geschichte Kumäniens, oder g_
gesagt, des Fürstentums der Moldau, bildet die kKegJjerungszeıt

ährend 1ne das Materıjal zusammenfassende Biographie Heraklıdes’
e.  9 ist der gyrößte 'e1l des 1m folgenden verwerteten Materials 1n folgenden
Quellensammlungen zusammengetragen : Hurmuzakı, Documente PI1VI-
toare la istor1.1a Romänilor (Dokumente betreffend dıe Geschichte der Ru-
mänen); Jorga, Nouveaux materiaux POUFTF ServVIr U ’histoire de Jaques
LV’Heraclide dıt le Despote, Bukarest, 1900 (enthält außer eliner bıographıschen
Kinleitung den Bericht des päpstlichen Nuntius In Polen Comendone über das
Lieben Heraklides' in ıtalıenıscher Sprache, verfaßt VON dem Sekretär Gratiani, a,.D-
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des Jakob Basılikus Heraklıdes, auch Despot odä genannt, VON
561 bıs 15693, der den Versuch gyemacht hat, die Reformation bei
seinen Untertanen einzuführen , die jJedoch, hierdurch w1e durch
andere ({ründe gereızt, sıch iıh empörtfen, daß seine Herr-
schaft e1ın rasches un gewaltsames nde fand Soweit dıe deutsche
protestantische kirchengeschichtliche Wissenschaft überhaupt VOoOon
diesem Manne und seinem Unternehmen Notiz hat, ist
e In durchaus irrtümlicher else geschehen ; da S1Ee VO  > se1ner
Herrschaft ın der Moldau nıchts weıß, äßt S1e auf (GArund der A°afs
sache, daß Heraklides sich auch FWFürst Von ®aMOs un Paros g -
nannt hat, den eformationsversuch auf diesen Inseln erfolgt SEeIN

Heraklides ist unzweifelhaft griechischer Abstammung SCWESCH
und wahrscheinlich 1520 auf Kreta geboren. Herkunft und Jugend-
schicksale sıind vielfach umstrıtten Sicher ıst, daß auf Chios die
Schule des auch als Yzt berühmten Hermodorus Lestarchus besucht
hat Mit den einander wildersprechenden Nachrichten ber seine
gedruckt nach einer 1mM Besitz der rumänıschen Akademie der Wiıssenschaften
behindliıchen Abschrift AUS dem vatıkanıschen Archiv; Briefe AUuSs dem
Staatsarchiv ZU Königsberg); Legrand, euxX 1e8 de Jacques Basıilicos
seigneur de Samos ete. , Parıs 18589 (enthält außer elner krıtıischen Vorrede

die Lebensbeschreibung Heraclides’ Von Sommer ; desselben Verfassere
Klegien De elade Moldavica ; Gratiani De Joanne Heraclide Despota lıbrı

tres ; Aktenstücke aAaus dem Wiener Staatsarchiv ; Die Heraklides
wıdmeten (}+edichte von Praetorius, Raphael und Orthus; Zwel Briefe Melanchthons;

Das Zeugn1s Melanchthons für Praetorius) ; Worgach, De StTatu reıpublicae
Hungarlae commentarı1 (ın Monumenta Hungarlae hıstorica 1540—1572), uda-
pest 1566 ; Wotschke, Der Briefwechsel der Schweizer mıt en Polen
(Archıv für Reformationsgeschichte. Ergänzungsband 3), 1908 An bı Ö phı-
schen Vorarbeiten sınd NeEeENNeN (außer den Kinleitungen be1 Jorga und
Legrand) Burghele, Despot-Voda Kretieul Domnul Moldovie1 1561
bis 1563 (Convorbiri Liıtterare AÄAÄAI, 9 Wotschke, Johann Laskı und
der Abenteurer Heraklıid Basılicus (Archiv für Keformationsgeschichte, Jahrgang
1920, Heft E S Wotschke, Kirchengeschichtliches Vonh rumänı-
schen Kriegsschauplatz (Theol D Bericht Die Sommersche Biographie
erscheint In deutscher Übersetzung und mıt Einleitung und Anmerkungen VOT-
sehen demnächst 1mM Archiv des ereins für siıebenbürgische Landeskunde.

Vgl Ga ß Symbolık der grlechischen Kirche, 1802, 7 en-
sch, Lehrbuch der vergleichenden Konfessionskunde, 1892, 142; Kurtz,

Kirchengeschichte HE 119 Zeitschrift für Kirchengeschichte, 453
Briıef Melanchthons den König Dänemark, Juli 1556, vgl. unten

112 ber Hermodorus Lestarchus vgl Legrand, Bıbliographie Hellenique
des et siecles, Paris 1590, 253—9258
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Abstammung und qge1nNe Erlebnisse bıs ın das beginnende Mannes-
alter hineın hängen die vollkommen verschledenen Urteile ber
seınen CharakterH ach seinen eigenen Angaben tammte

AaUuSs altem griechischen Fürstengeschlecht, das seiner Herrschaft
ber Samos un Paros durch die Türken beraubt WAar, während
anderseıts behauptet wird, daß ın kleinen ärmlichen Verhältnissen
geboren und e1in Hochstapler großen Stils SCWESCH sel, der als Diener
bel dem 1n Brüssel In der Verbannung ebenden ehemaligen Hürsten
der beiden genanntfen Inseln durch seine Geschicklichkeit elıner
Vertrauensstellung gelangt sel, infolge deren Wernerstehende
nahmen, daß Herr und Diener In einem verwandtschaftlichen Ver-
hältnis zueinander ständen. ach dem ode dieses Fürsten habe
Heraklides sich in den DBesıtz aller F’amilienpapiere des Verstorbenen
gebracht und sich für dessen Ssohn ausgegeben. Um die Mitte des

Jhd.s ist als Student der Medizin ıIn Montpellier nachweisbar
hat 1552/53 der Belagerung VonNn etz teilgenommen und 1554
1n der Reiterschar des Grafen (Aünther VOoOnN Schwarzburg In Belgien
untfer arl Kriegsdienste geleistet In diese b Jahre fallen

In Revısta 1stor1ca J Bukarest, 1 werden 1m französıschen
Urtext SOW1@e 1ın rumänıscher Übersetzung die Heraklıdes betreffenden Stellen AaAuUus
der von Jaques Auguste de Thom, dem Vertrauten Heinrichs VO  — Hrank-
reich, verfaßten ‚„„Hıstoire unıverse 66 miıtgeteilt, SOW1e dıe von Charles Iu
gegebenen Anmerkungen. Letzterer hatte Heraklides Montpellier kennen ZO-
lernt, unter dem Namen Jaques de Marchetti eingeschrıeben WäarT. Die
persönlıchen Angaben ber ın sind wen1g erIreulich.

2) Das geht nıcht LUr us Melanchthons Brief den König von Dänemark
hervor (S unten 112), sondern uch als der Tatsache, daß Her. 1555 Ant-
Wwerpen eın kleines Büchlein darüber veröffentlichte : De Morini quod Terouana
vocant atque Hedini eXpugnatıone deque praelio0 apud Rentiacum et omnıbus ad
hune u 1em varlıo eventu inter Caesarı1anos et Gallos gestis brevis et. 6172
narratıo Jacobo Basıilico Marcheto Despota Samı authore. Antwerplae apud Joannem
Bellerum sub Insign1 Falconis 1555 Cum Privileg10. Diese Arbeıt erschien gleich-
zeitig 1n französischer Übersetzung unter dem Titel Un brief et VI@aYy recit. de
la Prise de Terouane et Hesdin ‚V6C La Bataılle faıtte Renti de tOUs les
actes memorables faıts depuls euxX Aans Ca, entre les (zens de l’Kmpereur
et les Francois. Par Jaques Basılhıe Marchet Signeur de Samos Traduit de Latın

FTrancois. Anvers. De lımprimerie de Christoph Platın PI65S 1a Bourse 1555
Der lateinische ext abgedruckt beı Schardius, Rerum germanıcarum SCT1D-
LOTeS, Basel 1563, I 9 ine rumänısche Übersetzung bei
Hasdeu, Archiva istoricä Romänlei, I (0O{f. Die persönliıchen Be-
ziehungen des Heraklides’ ZU' Grafen (Jünther spiegeln sıch ın seinem Brief
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auch seine persönlichen Beziehungen den Kreisen der deutschen
und polnischen Reformatıon. Die Führer der deutschen WI1e der
polnıschen Reformation, mıiıt denen Heraklıdes eiwa zehn Jahre lang
in Verbindung Wal, haben ıhm ohne allen Argwohn gegenübergestanden
und haben übereinstimmend seıne treffliche Bildung, die iıhn sechs
Sprachen beherrschen heß, und se1INe hervorragenden JTugenden
gerühmt.

Heraklides ıst ohl die erstie Persönlichkeit AUSsS der griechischen
Welt SCWESCH, die In den Gesichtskreis der deutschen Reformatoren
trat In dem Kampf das Recht eINESs selbständigen Christentums
außerhalb der päpstlichen Herrschaft hatte Ja schon Luther seıt
1519/20 seınen Blick wıederholt auf dıe griechische Kirche gerichtet
und in der Tatsache, daß ın dieser seıit Jahrhunderten eine rom-

frele, das Wegfeuer verwerfende, die Priesterehe (mıt Ausnahme für
dıie AUS dem Mönchsstande hervorgehenden Bischöfe) und den Laien-
kelch zugestehende christliche Religiosität lebte , eine Bestätigung
für dıe Kıchtigkeit der eigenen Ansicht erblickt F'rreilich Wr eıne

AUus Jassy September 1562 wieder (Original 1MmM Sondershausener Staats-
archıv, bısher unveröffentlicht) : Heraklides Jacobhus Basılicus Dei gratia despotas
Samıi etC. regn1 Moldavıae princeps ete. Ilustris domine, aM1CEe clarıssıme. Quam
prımum de1 omn1potentis maxX1ımı auxX1l1ı TregNuUumM nostrum ayıtum recuperaver1ımus,
quod Ssuperlor1 .NANO {eC1MUS, nıhıl nok1s prıus fult, Q Uan ut 118, de quıbus ene
merıit.ı Eeraminus et, qu1ıbus beneficia alıqua ACCODEIAMUS, dum adhuc exules PEIO-
grinaremur, ostenderemus NnOS HON solum 19010)01 ESSC oblıtos , etiam
CUDOIEC anım.ı nostrı gygratitudinem PEr 0Cccasıonem declarare. (GCum jgltur
apud iıllustritate vestra (!) alıquando fuerimus aD et humaniter e 1ıbera-
lıter satıs tractatı SIMUS , comiıttere volumus, QqUam 118 nostriıis iltteris de STAa
NOSTrO certiores redderemus. AÄAmıiıce igıtur a‚ illustritatem vestram (!) petimus
et rOSamus, quandocumque dıyına clementıa eveect1 SImMus, ut aM1C1 nostris
gratilicarı nostra P 118 iın partıbus utatur. Nıil enım ın O NOStro
omıttımus, In QUO gyratificarı illustrıtatem vestram et benevolentiam nostram
ostendere possımus, cuplentes omnıno ograti anımı s1gyna illustritatı vestrae
ostendere , Q uam Q Ua diutissıme benevalere Optamus. Datum In oppldo NOostro
Jassy Septembris NNO 1562

Luther Spalatin, Julı 1519 „ Kgo TUurSsSumm Opposul 7JraeCos pPCI ılle
et ant1quos patres, qul L1OoN fuıssent S1D Romanı pontificis potestate.“‘“

An denselben Nor. 1519 ‚„ Hoc certum, nemınem 6556 haeretieum, quı NOn
eredit ESSEe purgatori1um, NeC est artıculus fidel, ıllud NOn eredentes NUNduam
sınt habıtı ob hoec pPTro haereticis 181 apud NOVISSIMOS haereticantissımos haereti1-
cantes.* Detreffs des Laijenkelches erwähnt dıe grlechische Kirche 1n De
captıvıtate babyl., betreffs Priesterehe „An den christhlhchen Adel.‘‘
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ZENAUC Kenntnis iıhrer Verhältnisse oder Sal e]ıne persönliche Be-
rührung mıt einzelnen ihrer Vertreter infolge der politischen Ver-
hältnısse unmöglich. Um mehr mMu das Erscheinen des Hera-
klides VoNn besonderer Bedeutung sein , und die Tatsache, daß
protestantisch geworden War WLn und unter welchen Um-
ständen, ist nıcht bekannt, mochte w1ıe eine Verheißung auf eıne
tiefgehende innere Annäherung zwıischen den beiden romireien Be
kenntnistormen des Christentums wirken, w1e sS1e dann auch ın der
Folgezeit angestrebt wurde, nıcht zuletzt durch die Bemühungen
des gelehrten Professors Tübingen Martın Crusius, dem WIr
auch manche wertvolle Nachricht ber Heraklides verdanken

In den persönlichen Zusammenhang mıiıt dem Kreise der deut-
schen Reformatıon gelangte Heraklides durch die Bekanntschaft
mıt Justus Jonas dem Ssohn von Luthers gleichnamigem Freund,
miıt dem Heraklides 15592 oder 1553 ın YHrankreich zusammentraf,
und durch dessen Vermittlung damals nach Deutschland kam
Am ofe Mansfeld hat sich Heraklides ach dem Zeugn1s des
Melanchthon * zehn Monate Jang aufgehalten. In diese Zeeit wırd
ohl selne entschiedene Hınwendung ZU. Protestantismus erfolgt
Sse1IN. Selbstverständlich ist Heraklides auch ach
gekommen. Dem Melanchthon, dessen Herz dem Studium der grie-
chischen Sprache gehörte, mußte Heraklides schon se1ner Ab-
stammung willen sympathısch seın 8 hat W arınes Interesse iıhm
N. Heraklides hat oft be] Melanchthon „Mmulta de
doetrinis familiariter colloquens“ Seine bedeutende Begabung Uun!
seine umfassenden Kenntnisse In der Mathematik ührten Hera-

Crus1ius, Turcogräcla, Basel 1572, 247 248 556
2) ber Justus Jonas Allg. Deutsche Biogr. XIV, 494

Über dıe näheren Umstände dieses Zusammentreffens hat Jonas No-
vember 15692 Herzog Albrecht ach Königsberg geschrıeben, habe ‚„„hoch-
gedachten hern Despoth uch eine Zeit, als ın Frankreich ynfahl kommen,
das leben geredt und VO  a dannen 1n Denutschlandt geholffen, do iıhme ann wohl-
gedachter meın gnediger graf Volradt, [der Mansfelder ] 1el hre Yn freundlıch-
reıit erwlesen **. Vgl Wotschke, Johann Laskı und der Abenteurer Heraklıdes
Basılikus Archiv für Keformationsgeschichte 1920),

Brief Melanchthons den Könıg VONn Dänemark unten 1402
Aus dem Briefe Melanchthons Henriecus Buscoducencis unten 113
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klıdes auch mıiıt Melanchthongs Schwiegersohn und Hausgenossen
Caspar Peucer ZUSAMMEN ; ihre beiderseıtigen Beziehungen en

CNSE SCWESCH seın, daß daraus dıe Meinung entstehen konnte,
Heraklides habe später diesen (+elehrten seinen Hof in der
Moldau zıiehen wollen Als weıtere Persönlichkeit AUS dem da-
malıgen Kreise Melanchthons, dıe den Lebensweg UNsSers Griechen
weıterhin miıt Aufmerksamkeit verfolgt hat, se1 och Hubert Languet
genannti, der seıit 1549, durch die Protestantenverfolgungen VoNn
seiner Heimat ferngehalten, damals in Wiıttenberg weilte. Daß Hera-
klides auch während selnes belgischen Aufenthaltes 1554/55 seinen
Wohltäter un (+önner Melanchthon nıcht VEISCSSCH hat, geht AUuSs
dem besorgten Briefe hervor den 1n den ersten Monaten des
Jahres 1555 nach Wiıttenberg riıchtete, un 1n dem sich darüber
beklagt, daß auf seine ZWEel oder dreı bisher abgesandten Schreiben *
keinerlei Antwort erhalten habe, daß 1n dorge Melanch-
thons Leben SCWESCH sel Nun se1 ıhm aber gufte Kunde ber
diesen zugekommen, und hoffe, bald wıiederum mıt ıhmen-
ge1N können ; räg besondere Grüße für Caspar Peucer auf.
Diesen Brief, den der kaiserliche Rat Wiking miıt einem
gleichzeitig Von Heraklıides’ Vetter, dem Erbherrn VOoO  e} Doris,
Melanchthon gerichteten Schreiben überbrachte, hat der Kmpfänger

Camerarius gesandt, der beiden darauf In Melanchthons Namen
eıne Antwort zukommen 1eß

Sommers Lebensbeschreibung Hıs bel Legrand, Witebergam QUO-
qQuU® ven1t, ub1 QuUuum alıq uamdıu haes1sset, praeter STACCAO linguae perıtiam, QU2O
natıva vıderı poterat, In matematıcıs QUOQ UE d1SsC1plinıs eXimium CONSEeCHUTUS
est. Casparum Peucerum , Melanchthonis SCHEIUM , humanıssime scr1pt1s
ıteris Witeberga evocabat, R.- I4 74 f.

Crus1us, Turcograeclia 1584, 596 Der griechische ext uch beı
Hurmuzaki A AÄL, $ anßerdem 1Nne rumäniısche Übersetzung beı
Ha Archiva istoricä Romäniel L, und IN kı XLV  y Teil IS

In diesem Zusammenhang mMas darauf hıngewlesen werden , daß in der
Sitzung der rumänıschen Akademie der Wissenschaften vVomnh September 18580
die Herren Papadopol-Callimachu und Hasdeu darauf aufmerksam gemacht haben,
daß 1ın der öffenthlıchen Bibliothek 1n enf sıch och unbekannte Briefe des
Heraklıdes Melanchthon befänden. Vgl Analele Academıe1 Komäne, Seria 11
tom ILL, 21 auch VoOn Pıquot in selner Ausgabe der moldauischen Chronik
des Urechi 18(8, 398, erwähnt. Herr Professor Bıanu hatte dıe Freundlichkeit,
dieserhalb enf anzufragen ; leıder hne Krfolg.

Crusius, Jurcogräcla, 50 ( Uun!' Hurmuzaki A, Al,
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Wann un auf welchem Wege Heraklıdes wıieder ach Deutsch-
and gekommen 1st, vermögen WIr nıcht festzustellen. Jedenfalls
finden WITLr ıhn 1mM Juniı 1556 abermals In Wittenberg. twa gleich-
zeıtıg mıt iıhm hjelt sich Peter Paul Verger10 dort auf; durch diıeses
Zusammentreffen ist; der Blick des Heraklides ach Königsberg un:
Polen gelenkt worden, W as für seine pätere Lebensentwicklung
nıcht ohne Bedeutung geblieben ist. Bel diesem Wittenberger
Aufenthalt hat Heraklides übrigens das ıhm für ge1INE belgischen
Kriegsdienste VO Kaılser verliehene Kecht, Dichter krönen, ZU

ersten ale ausgeübt. m 28 unı 1556 reichte 7Wel begabten
tüchtigen Neulateinern, Zacharıas Praetorius Au Mansfeld, später
Pastor 1n Eisleben und WFranz Raphael AUS Heckstädt, später
Generalsuperintendent in Ansbach, den Lorbeer. Beide haben ıhm
in lateinischen Versen gedankt, dıe auch gedruckt wurden Darın,
daß es gerade Z7Wel Schüler Melanchthons arcCNnh, die den Dichter-
orbeer AUuSsS Heraklides’ and erhielten, darf INa  =) ohl eıne AÄuf-
merksamkeıt diıesen erblicken, un daß der eine Von beiden
AUS Manstfeld stammte, mochte den Grafen Volrad erfreuen. Dem
ersteren hat Melanchthon „1Nıt10 Septembris“ 1m Namen des Hera-
klides ın griechischer Sprache eın Zeugn1s darüber ausgestellt

Inzwischen War dieser selbst abgereist, und ohl ZU. Abschied
hat seinem (4+önner Melanchthon das Buch verehrt, das Haase
iın se1ner Abhandlung „De quibusdam autographis Phiılıppi Melanch-
thonis et Heraklidae Jakobi Basılhei Despotae“ als VO  a} iıhm Z6-
ljegentlich gekauft erwähnt un beschreibt Melanchthon hatte

Zacharıas Praetorius, ursprünglıch Breıter geheißen, 1535 1n Mansfeld D'O-
boren, wurde 1n Wıttenberg D Apnıl 1553 inskribiert (Album Wıteb 1,

2(9), Schüler Melanchthons. Vgl 26,
Duo carmına 1n honorem Jacobı Basılıcı, nobılıs Graeci, dominı Samı etc.

scr1ıpta poetis a eodem Jaureatis Wiıttebergae 1556 Wieder abgedruckt bei
Legrand, 263 I nach einem 1m Brıtiıschen Museum London befindlichen
Kxemplar: Eın zweıtes ın der Bibhothek des Predigerseminars Wittenberg
(vgl Kirchengeschichtliches Vomnl rumänıschen Kriegsschauplatz,
1heol Lit.beriıcht 191% Anm 2)

Corpus Ref. VIILL, 837 , Nr 6066 Abgedruckt beı Legrand O.,
083

Abhandlung, dem Vorlesungsverzeichnis der Univers1ität Breslau für den
Wiınter 18562 vorangestellt, 10d8.

O Das uch nthält FE STaves et, elegantes poetae alıquot, UuNnG prımum
ad plae 1iuuentutis et. scholarum utilıtate conıunect., qUOTUH nomına proxıme S56-
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seinerseıts q 1s Zeichen der Anteilnahme, die seıinem Besucher
entgegenbrachte, ıhm ZWwel Kimpifehlungsbriefe ausgestellt, die beide
VO unı 1556 datiıert sınd. Der erstere ist den König Von

Dänemark gerichtet Melanchthon bıttet diesen darın ın Unter-
tänıgkeıt, diesen seınen BPericht
97 ynädiglıch anzunehmen, und ist ahr daß der wohlgeborne Grave und Herr,
Herr Volrad, (JTaVve  P Mansfeld, Zeigern dieser Schriıft Herrn Jacobum
Basılıcum, geborenen Herrn und Krben der Inseln Samos und Paros ın
Asıa, aAUus Frankreich miıt sıch gebracht, und ıhn b91 siıch ynädıglich in
dıe zehen Monat gehalten, dıe Ze1t, be1l m1r und andern beıweıilen g-.
Il enn ist ın grekıscher Sprach ohl yeübt, auch wohl gelehret,
und hat 1n Mathematıca ziemilchen Verstand, hat auch yuten erstand
christlıcher Lehr, und ist der Liehre In ÜSern Kirchen zugethan. Als
108088 beı uUunNsSs SCWESCH, habe ich SEe1INE Zeugn1sse, dıe AUS Grekenland
mıt sıch bracht und noch hat, weilche beweısen SeINe Abkunft und Krb-
gerechtigkeit Samos und Ar0sS, weilicher der türkısch Tyrann elımus
seinem Vater, Johann, hat, und sınd S81N Vater und utter
und e1n Bruder zugle1ic ermorde worden. Sein Großvater Basılıus ist

umkommen. ber dieser Jacobus ist a{s eın ]Junger Knab In Creta *
In der SCcW6SCON beı Hermodoro, weiches Name mır wohl ekannt
ist. Als aber dieser Jacobus Sorn S81n HKlend kalserlicher ajestä hat be-
rıchten wollen, ist als e1N Krıegsmann miıt dem wohlgebornen Graven
und Herrn, Herrn Günthern, Grafen Schwarzenburg, ın das Nıederland
YoZ209CN, hat; sich da Ööblıch gehalten ıIn Schlachten und sonst, WwW1e
Zeugniß hat VONn kalser]. ajestä und VOD Graven Günthern; ist zu1ch

Rıtter geschlagen
Nun wollt 1eDsten eine Zeit Jang, Kw königl. Ma) dıenen, denn

QT VOoO  B aps eın Prognosticon gestellet, das etliıchen nıcht gefällıg. Hr
hat aber Vertröstung VON Patrıarchen Constantinopel, der e1n erwan
ist, S81n Vaterland wiıederum VO  z Türken erlangen. Miıttler Zeit bıttet

unterthänıglıch Dienst bel Eıw. Ma) Dieweıl den XuG Zeug-
nıß hat VoNn se1nem Stamme, Erbgerechtigkeit und yuten Sıtten, und ich
ıhn nıt anders denn wahrhaftıg und züchtig gemerk, und e1n VOeI-

Jagter W alse 1st, hab ich ıhm diese Schrift einem Zeugniß mitgeben “,

ul nuncupatoriam epıstolam pagella indıeabit. Basılı]ae DEr 03An Oporinum 11548 ]
Dıiıesem Werk ist angefügt: Proverbia Salomonis 1amM denuo 1uxta Hebraicam
uerıtatem translata e annotatıonıbus grammatıcıs illustrate autore Sebastiano
Munstero 1548 In dieses uch sınd sowohl Verse eingetragen, W16 S1e Melanchthon
ın dıe selner Büchereı gehörıgen Werke einzuzeichnen lebte , alg uch 12
griechischen Buchstaben der Namenszug des Heraklides.

Wieder abgedruckt beı Legrand 0 279
Hier ist Melanchthon 1mM Irrtum. Hermodorus unterhielt eine Schule auf

Chios. Siehe ben 106
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Gleichzeitig schrieb Melanchthon 1 Henricus Buscoducens1is?:
„ In hac turbulenta aetate audanda 081 diligentia In explorandıs peTre-

XT1N1S. Sed pI8tas ast 0NeSTtOS habentes 6Ig testimon12 benıgne
eXcıpere A ]juvare. Hıc hnospes Jacobus Basıliıcus, VIr doctus, honestus e
TeE1 mılıtarıs perıtus, natus est veterı nobılı 'amılıa STaeCCOTUM prın-
cıpum , ut lıtterae testantfur Q U2As monstrare potest, fultque pater ejJus
ÖEOTLOTNYS Samı et. march10 Parı, interfectus Selımo, turcıco LYyTanNO,
CuUumM matre ei fratre. Ipse Duer fnıt apud Hermodorum, doctissımum V1-
rumnl, iın reta, e]Jusque Hermodorı nobıs nofum est. Postea movıt
ın (rallıam , ut DOr S gallıcum impertraret paternam haeredıtatem.
Sed qula longae sunt talıum actıonum, Cum comıte Wolrado Mans-
feldensı venıt In (+ermanlam nobiseum fult; multı de doectrinıs
nobıseum famıllarıter colloquens. Postea Cu comiıte Schwartzburg1ico DIO-
fectus es8t 1n Belgıum efi; apud 20sS3arem miılıtans interfuıt praelio0 Rentiaco

OTNATtUS Caesare honor11co testimon10. Sperat autem reditum In
patrıam, qula eoti1am patrıarcha Constantinopolitanus, VIr doctus, aboraft
ut turel1cus imperator g1 restituat paternam haeredıtatem. OTUS .0 5eM
fama virtutis inclyt. reg1s Danıae, maxıme alıquantısper vellet In aula
Danıca 0556,., Vır honestus ei erudıtus est o% habet testimonı]14 de YENCTO
S UO ei de ex1l1ı CAaUsISs e1; de virtute milıtarı dıgna üde. Verte orphanıs,
qUOTuhM parentes interfeecti] sunt Tureis eT qul exulant praesertim
natıs iın famılıs nobılıbus, pıetate bonorum princıpum calamıtas lenıenda
est. 1deo te OI0 ut Inc1yto reg] hunce ospıtem commendes. Non hoc
peterem nNn1ısı Jjudicarem euUum ver2cem ei; honestum homınem S88  66

ach diesen ALINEN Kmpfehlungsbriefen ist es ohl anzunehmen,
daß Heraklides sich nach Dänemark gewandt hat, Die Lebens-
beschreibung VOoNn Sommer berichtet Sanz allgemein Von eıner Reise
durch Deutschland während Gratiani Von eıner Fahrt ber Lübeck
ach Dänemark und weıter nach Schweden weıß Daß auch
Schweden aufgesucht hat, ist aber aum glaubiich ; dazu ist die
Zieit Urz SCWESCH, da WITr ihn schon 1m Oktober 1556 In Rosto ck
finden, und ach den verschiedenen Mitteilungen, dıe hierüber VOT-

lıegen, muß längere Zeıit dort geweilt haben In den Biographien
ist, merkwürdigerweise davon eın W ort erwähnt, obwohl 1n Ver-

schiedenen, voneiınander Sahz unabhängigen reısen die Mei-
NUunS entstanden ist, daß Heraklides 1n Rostock Professor der Mathe-

Abgedruckt be1 Legrand A A, O., 281
2) Heinrich Von Bruchofen AaUS Herzogenbusch , e1n Freund Melanchthons,

wurde 1536 VoNn König Christian 1II1 Von Dänemark qals deutscher Hofprediger
ach Kopenhagen berufen. öcher, Allg Gel Lex. FYortsetzung und Ergänzung,
1(87, I 1293 Sommer hbe1 Legrand A, O.,

4.) Gratiani Del Legrand ar e O., 161
Zeitschr. Kı-G. XL N.
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matıik ZEWESCH @1 Allerdings findet sich se1n Name In der Rostocker
Universitätsmatrikel 2 nicht. Die Nachricht dürfte AUS der Tatsache
entstanden se1n, daß gelegentlich eine promınente Rolle 1Im Leben
der dortigen Universität gespielt hat Am Oktober 1556 hat
dort dem AUS Stralsund gebürtigen Zacharıias Orthus den Dichter-
orbeer gereicht, der ebenfalls wI1]1e seine Wittenberger Kollegen in
Wwohlgesetzten Versen seınen ank aussprach

Von Rostock isft der Weg Heraklides’ ostwärts Er
wandte sich nach Auf den 1ler residierenden
Herzog Albrecht Wr Heraklıdes jedenfalls schon 1n Wittenberg,
als Verger10 sich dort auf der Durchreise ach Königsberg be-
fand, aufmerksam geworden. Kr ist; die Mıtte November 1556

ofe Albrechts eingetroffen , iın den gleichen Tagen 2UC.
Verger10 sich wıieder einfand Im Auiftrage des Herzogs verhan-
delte dessen Leibarzt und Vertrauter ÄAndreas Aurifaber mıt den
beiden Ankömmlingen und rug iıhre W ünsche D November
Albrecht VOL

B Vergerius, W16 mır der her selbst gestern angezelgt, wıll hıer
drucken lassen confessionem Würtenbergensen, das erst teil der SCHUTtZ
schrıfft Brentil wıder den Asotum, SyNtagma, oder W16 dem Wiırten-
bergischen gygesandten T riest 5 und S81N@ beide 2Ct10NESs die
8r hatt drucken |assen. Das a{ les seher iIns papıer, a 180 auch 1ns
geld wil laufen Mıt dem Heraklıdum Jac0D0, despota Samı, habe ıch
gyleichfalls eredung geplogen, w1e mIır ynedigst auferlegt. Nun
ze1g% c exulem CSSO6 e1 rebus SU1S eXutum, propterea
sustentationem , HON quıidem ut statuam, Üa  S inutılem NODN 0OS55C, et
qula vult inservIre, ut prosıt, petere sustentatıonem tantum, N0n magnl-
ücam , sed mediocrem , qula 6SSe confentum und stellet. alles
In ynNädiges erwegen.“

Ktwas VOoxn Rostockschen (z+elehrten Sachen, Jahrgaug 1.(39, 836
Ich verdanke diese Mitteilung der Liebenswürdigkeit des Universi:täts-

bıbliothekars Herrn Dr. Claußen In Rostock.
Abgedruckt bel Legrand A O., (3 ber vgl Zobers

Kinleitung selner Ausgabe von des Zacharias Orthus, geborenen Stralsunders
und gekrönten Dichters Lobgesang uf Stralsund 1831 Von gelnen zahlreichen
Sechrıiften wird uUunNns noch dıe dem Heraklıdes gewlıdmete (xeschichte der römıschen
Kaiser beschäftigen.

4) oh Sembrizycekı, Die erste Re1ise des Vergerilus ach Polen 1556/1557
(Altpreußische Monatsschrift

Abgedruckt AUS 6, Kirchengeschichtliches uSW,., dU, ach dem
Orıginal im Königsberger Staatsarchiv.
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twa acht W ochen lang, biıs in den Januar 1557 , hat sich
Heraklides 1n Königsberg aufgehalten. Der Herzog fand (zefallen

ıhm und hat se1ine späteren Schicksale STETS mıt armem Inter-
esSsSe begleitet. Es War nıcht 1Ur dıe Tatsache, daß der interessante
Grieche sich Z evangelischen Glauben bekannte, die den Herzog
für ihn einnahm, sondern ebensosehr dıe gemeınsame Vorliebe für
das Waffenhandwerk, wobei Heraklides VOonNn der neuartigen Bewaff-
NUunSs der Reitereı miıt Pistolen und der damıt zusammenhängenden
Umgestaltung iıhrer Kampfesweise, w1ıe S1@e 1m Gefolge des Grafen
(+ünther kennen gelernt hatte erzählen konnte; und hatte Albrecht
VOTLT kurzem selbst eın Buch ber die Kriegskunst verfaßt, konnte
se1In ast sich ebenfalls als militärischer Schriftsteller vorstellen.
Daneben gyab es durch dıe beiderseitigen Beziehungen Wiıtten-
berg und den dortigen Reformatoren mancherlei Anknüpfungs-
punkte, und auf der gyleichen Grundlage ergaben sich auch für
Heraklıdes Berührungen mıt den führenden ännern des Königs-
berger Kreises. Dabe!] dürfte auch In ihr damals der Ent-
wicklung der relig1ösen Bewegung in Polen stark zugewandtes
Interesse hineingezogen worden Sse1N. Inwieweit ferner der VOR
AÄAndreas Osiander GE und seinem Kreise vertretenen Auf-
fassung der reformatorischen Gedanken sıch zugeneigt hat, wird
uUNns später och beschäftigen. 1557 wandte sich Heraklıdes ach
Polen

Herzog Albrecht sandte seınen Schützling mıt folgendem ,
Januar 1557 ıIn Königsberg geschriebenen Briefe nach Wilna,

wohin sıch König Sigismund August von Polen VO Warschauer
Keichstag (1556/57) AUuSsS begeben hatte ; das austührliche Kingehen
auf Heraklids militärische Kıgenschaften und Krfahrungen sollte
diesem 1m polnischen Heere eine Stellung verschaffen :

Ulustrıs hie e1 YCeNETrOSUS Jacobus Basılicus Heraclıdes, despota 5Samı,march1ı0 et princeps Parı, ecelebrı princıpum Graecilae amılıa Orl1undus
ÜUNC Ver0O Turearum tyrannıde bonis omnıbus eXNTtUSs e1 exul, d
huc se contulıt ornatus praeclaro 1 elegantis. imperator1ae malestatis
lıterarum test1mo0on10, ın QuUo @1 NOn postrema laus tribuitur per1ıtiae In

Lammert, Deutsche Reiter unter raf (4äünther VvVon Schwarzburg (Mit-teılungen des ereins deutsche Geschichts- und Altertumskunde 1m ehemaligenKFürstentum Schwarzburg-Sondershausen), 9 J8 f{
Jorga, Nourveaux materlaux, teılweıse uch beı Wotschke,Kirchengeschichtliches, Anm
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rebus ei11C1S Hum 0Q U virum, utı ecult, DTO mMe2 tenuıtate eXcop1
CumMqu® ın familıarıbus colloquls nonulla de ecastrorum metatıonıbus
eque C108 a proelıum intruenda 2tque id , 1118 a expeditionem
bellicam pertinentibus DPIO MeQ qualicsumque 11s 1n rebus intellectu 6OON-

tulıssem, anımadvertiı equıdem talem 6cSSo, CuL a |1USs HOL 1ta fac1le Dal
SsSe ant palmam in hOC yeNEEIE sc1ientl2e praeripere possıt. Ut Nnım
taceam experı1entlam iıllıus valde axcellentem ın gerendIı modo, QUO
Turcarum imperator atque finıtımı eE1US yent1s populı utuntur , qQU04qU©
NOn SINe admiratione Se imperatoriae maljestatıs reg1sque Francıae
et al10rum (+ermanı2e princıpum hellı gerendi ratiıonem ita. callere, ut
nıhıl Que res effecıt ut noOnN modo MaZnNODETE dıligere !um
perım , sad IM favore e1, gyratia dignıssımum existimem.
AÄAG, CUHL intellıgerem eguUumll In has terras TUumMOT® lıyonıce expedition1s
VeN1SSE percupere 0ODeTam SU am SaCcCT2E Keg1ae Vestrae Majestatı
Navare, dissuası e1 u qed ut a,.(1 Sacram kKeg1am Vestram Majesta-
tam conferret consulul. Quandoquidem 6 NOn ate deleetarı sacram
kKegıam Vestram Majestatem ejusmodi hominıbus, Qqu1 1n 27L egllica -
cellunt, quod 1PS2a Majestas Vestra BArı qQUOQ UO peritissıma
e HKum 1taque VvIrTum majorem ın modum Sacrae kegıae Vestrae Majestati
commendo. Tametsı AC10 1psum SÜU@A sejentla mean ecommedatıonem onge
superaturum OSSEC. Petoque A econsulo obnıxe ut SaCcra kKeg12 Vestra
Majestas illum PTrO QU@ CONSU@ETIT lıberaliıtate honor11co aulg uO et talı
V1ITO, s1icut ıterIis ıllıus testimon1lalıbus intellıget, dıgn0 stipendio alat,
186 dimittat. Quod autem ılum tantopere commendo et depredico
facıt singularıs eJus industrıa e praeclara v1rtus 1PpSa qQuUO0QUG Majestas
Vestra quamprımum euonversata Il fuer1t, anımadrvertet GSSoe u  - virum
NOn vulgarem, ged ecommendatıone dignum. Cujus consilio In qQU0SUuMG UG
hbellı gerend1, 81 162 Ccası tulerıt, YeNETE, Sacra Regıa Vestra Majestas
e1, reCcte a1 CUu  = emolumeto utı oter1t. Plurıbus hec dı SaCcCT2 Regı1a
Vestira Majestate expeterem, n1isı ultro Sacram Regıam V estram Majestatem
in ejusmodiı VIros INnsSIENES propendere SCITrem. WHactura Sacra Reg1a Vestra
Majestas I6  E CUJuS e  S DON penitebit, S1 precıbus hıs me1s locum dederiıt.
Ke0 VeTO 0Omnı ofle1o0orum stud10 a demerendum oblıgatum 6 AYDN0SCO,
quod superest.

Was der Herzog erbeten atte , wurde dem Heraklides zutelnl.
Mit dem polnischen Aufgebot ZOS Livland. Kıs ıst nıcht
ausgeschlossen, daß der damalıge Hürst der Moldau, Alexander
Läpusneanu, sich auch dem FWeldzug beteiligt hat *; enn die
Moldau War den Polen, allerdings NUur bei größeren kriegerischen

otschke behauptet 1e8 1n „Johann Laskı und der benteurer Hera-
es Basılıkus ** (Archiv für Reformationsgeschichte 1920 , 51) Auf meıne

Anfrage ach der Belegstelle antwortete mM1r der Verf. , daß siıch ihrer nıcht
mehr entsinnen könne. Xenopol, stor1a Romänilor dın Dacıa 'Tralana,

erwähnt nıchts von diesem Feldzuge und der Teilnahme Alexanders > ıhm
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Unternehmungen, ZUL Hiılfeleistung verpälichtet Kıne persönliche
Bekanntschaft zwischen beiden Männern würde das nachmalıge
Auftreten Heraklides’ In der Moldau verständlicher machen. Heraklıiıdes
blieb ach Friedensschluß, der übrigens dem polnischen staat dıe
Oberhoheit ber Livyland brachte, In Wilna Hier konzentrierte sich
e1n yut el des damalıgen gesellschaftlichen und gelstigen Lebens
1n Polen, und Wiılna galt zugleich als Zentrum der reformator1ı-
schen Bewegung In Großpolen. Heraklides wurde Vvon dem eın-
fAußreichen Hürsten Nikolaus Radzıwill, selbst eInem überzeugten
Anhänger der kKeformatıon , In se1ıne Umgebung SCZODCNH , daß

A April 1557 nach Königsberg schreiben konnte: 29
illustrissımo princıpe palatıno Vilnensı multis beneficuns affectus SL:

ın dıes affıcior.“ Damıiıt War selinNe Stellung gesichert. uch
1er Herzog Albrecht unNserIN Griechen die W ege geebnet,
da den Hofmeister der Königıin, Erhard Voxn Kunheim, den
Bruder Von Luthers Schwiegersohn Georg, gebeten atte, sich für
selnen Schützling bei Radzıwill! verwenden un ıhn beeıin-
Aussen, daß dieser auch bei dem Könıg für Heraklides eın gutes
ort einlege Herzog Albrecht schrieb auch eınen Vo  B Juli
1557 datierten Brief Radziwill, der die ebhaite Teilnahme des
Herzogs Heraklides wieder bezeugt:

Commendatus nobıs ST anie alıquot mMeNses Sacrae Kegıae Maje-
statl, _ domıno nostro clementiss1imo, Ilustris et ZeENETOSUS dominus Ja-
cCoDus Heraclıdes Basilicus, despota Samı, marchio0 e princeps Parı, de
celebrı Grecorum princıpum famılıa orı1undus , NUNC VeTrTO propter T'ur-

tyrannıdem bona 1PSIUS 0ccupantıum exul. Quem CUu  S Wlustrıtatı
Vestrae charum OSSe intellıyamus, praetermiıttere DNON potulmus quın vestriıs
qUOQU®© precıbus eundem ıllı devınctiorem commendatıoremdque eddere-
IMUS, Tametsı 1psum et virtute eX1m12 01 multarum scient1a, D
c1pueE Vvero perıtia rel miılıtarıs praestantıssımum , et1am commendatıone
nostra NOn accedente charıssımum jJam Ulustrıtatı Vestrae esSe exX1istl-
INUuS. Tamen, S1 quıd benevolentiae, a VOTIS et cCommodı nostrı
apud IUlustrıtatem Vestram e1 ACO. potest, majorem ın modum DTO=-
uu am1c1c12e et Iraternitatis nostrae vınculo 1d 3D 1la Nagıtamus peti-
MUSquUe® ut QUaCUMQ UE parte IMlustrıtas Vestra e2Teg10 lı VIro CON-

Xenopol
Palatinus Vilnae ıimpulsione marischalech1 reginae, ad QUEHl

scr1psit INeO nomiıne, I1Ne3 negot]a apud maljestatem tractavıt. Brief Hera-
klıdes’ Herzog Albrecht vom April 1557 (Wotschke, Johann Laskı,

D0)
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modare poterıt , In eEOÖ0 benıgnum , s1icut facere jJam 1psum sSaxe GON -

i dımus, praebear. Long10re uferemur commendatıione, nısı Illustriıtatem
Vestram, anımı virtutum CNETE ornatıssımam, 118 homminıbus qu1ı hero1i6is
et excelientibus donis Deo ornatı SOSQYUO ultra In patrocınıum SUUM

SUSCEPTOS f0vere, Juvare a1 PrOMOVETIO SCIremMus. Hactura antem MNlustritas
Vestra TeENHl nobis tam Zratam UT QUam gTatlssımam stud11sque nostriıs
firatern1ıs compensandum. Ipsum princıpem exulem multa s1ıbı grati-
tudıine devineıet

ID ıst selbstverständlich, daß Heraklides auch den Männern, die
mıiıt Radziwill in Beziehungen standen, nahe trat Wır NeENNEN

eiwa den (Geheimsekretär des Hürsten , Johann Maczinski, der In
Wittenberg studiert hatte, den Dänger der polnischen Reformation
Johann U rzizieskı (Tricesius), den königlichen Hofbibliothekar
Stanıiıslaus Kosuckıi, der 4.— 15 ıIn Wittenberg Füßen Luthers
und Melanchthons GESCSSCH hatte Z den Vertretern des polnischen
Hochadels, die Heraklides freundlich entgegenkamen, gehörte auch
Sstanıslaus Üstorog der 1n selner Herrschaft (Jrätz dıe Reformation
eiıfrıgst törderte An Heraklides nahm starken Anteıl, daß
noch 15692 seinetwegen Herzog Albrecht chrieb In welcher
Selbständigkeıt und allgemeinen Achtung Heraklides In Wilna lebte,
beweist die Tatsache, daß der ofe des Hürsten Radzıwill
ebende Junge un musikalisch begabte Theologe Uyprian 1557
auf Bitten UNseTeESs Griechen VO  S König geadelt wurde Eine leb
hafte Bewegung irat ın diesem Kreise e1nN und Heraklides wıird
davon nıcht un berührt geblieben seInN als 4 März 1557
Johannes Laskı, der 1m Dezember des vorhergegangenen Jahres
ach achtzehnjähriger, des Bekenntnisses ZUT Reformatıion er-

ıttener Verbannung endlich heimgekehrt WarL, In Wilna eintraf.
Abgedruckt AUus Or A Nouveaux materilauX, Der Anfang uch be1l

ts ch Kırchengeschichtlıches, Anm.
Wotschke, Stanislaus Östorog, eiINn Schutzherr der großpolnıschen GVS.

Kıirche (Zeitschrift der historıschen (xesellschaft, Posen
3) ber diese Nobılıtierung vergleiche 0rZa, Reviısta istorıca , Jahrgang IL,

1916, 126 £., uch der Adelsbrief und Beschreibung des Wappens gegeben
ist ‚„„Ihm zugleich Se1INes eigenen uralten auses Kleinod und Wappen gegeben ;
zudem ber uch in se1n e1genes (Üeschlecht aufgenommen , daß VON Nun

gelten muß daß jener keinem andern Stamme alg jenem der Heraklıden Basılıker
un Despoten entsprossen Se1.  66 (Nach Malınowski, eka Wılenska, Wiılna
1858, 107) Vgl uch Cyprians Brief Herzog Albrecht, Wiılna, den No-
vember 1560, be1 Gelegenheit der Übersendung elINeT Komposıtion (be1 Wotschke
Johann Laskı, Anm. 23
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Laskı stieg 1m Radziwillschen Palaıs aD und predigte unter stärkstem
Zulauf fast täglich in lateiniıscher un polnischer Sprache sowohl
ın der fürstlichen Schloßkapelle als auch anderwärts. Von diesem
Besuch Laskıs 1n Wiılna berichtet Heraklides dem Herzog Albrecht
ın dem Briefe VO. Aprıl 155 7, ın dessen erstem el auch
Angaben ber das Entgegenkommen des Könıigs und des Hürsten
Radziwill macht Im weıteren eıl erzählt VoNn elner Unterredung
mit Laskı, bei der diesen „publice multis praesentibus et audienti-
bus  66 ber SE1INE Stellung Osjander interpellierte, dem sich
selbst bekenne, Was eigentlich gefährlicher Wal, da die

zahlreiche Versammlung „ NS (die Anhänger Osianders) ere-
sSeos damnant“. Heraklides hatte aber die Genugtuung, daß Laskı
nıcht NUr den Vorwurf der Ketzereı für unstatthaft erklärte SOLN-

ern auch hinzufügte, daß dıe re des Os1iander wohlbegründet
qJe1 und iNa.  > iıhn höchstens des rrtums zeihen könne. „Quod miıh;j
valde placuıt ““, fügt Heraklides hinzu Bei dieser Gelegenheit gyab
Laskı auch den Auftrag, daß Heraklides dem Herzog beruhigende
Worte betreffs seiner Stellung ZUC ehre VO Abendmahl schreiben
golle „ Quantum de sacramento attınet, ıbenter velle convenıre
CU. omnıbus et T7E ın termınos tales constituere, ut CON-

venl1amus, N ınquıt , s1ıt d1yısıo ınter evangelıcos Iın gaudıum ei
exultationem papıstarum et secandalum plıorum.“ Heraklıdes drückt

Schluß des Briefes den Wunsch AUS , daß der Herzog Laskı
A Bischof berufen moge As Heraklides aqußer den Urz be
rührten theologischen und relig1ösen Fragen persönlich beschäftigte,
geht daraus hervor, daß 1ın diesem Briefe Herzog Albrecht
auch berıchtet, daß der König Sigismund August durch einen be-
sonderen (Jesandten sich beı dem Sultan für die Herausgabe geE1INEeSs
Erbes, der Inseln Samos und Paros, eınsetzen werde: „Non dubito
avente dıyına clementia patrıam iıterum habiturum et CD-
turum.“

1X1  9 NnOoSs aT Osiandrum habere PIO firatrıbus ın Christo DEQUE
ıllum SUO suffrag10 ah eceles]12 expellere, 1M0 N}  9 dicebat, qul VoS et Osiandrum
hereseos damnant, pessime facere et horrnibiılıter PSECCALG.

z  ot schke Y Johann Laski und der Abenteurer Heraklıdes Basılıkus,
Da ın Liıttauen und Großpolen unter influß Herzog Albrechts die luthe-

rische Ausprägung vorherrschte und Kleinpolen dem Calyınismus zunelgte, lag
hier eine Lebensfrage für eIne eventuelle Kınıgung und Schaffung einer polnısch-
evangelıschen Nationalkiırche VOL.
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Am 28 Oktober 1557 dankt Herzog Albrecht ıhm ftür die Üb6!'
sendung des Buches „de discıplina milıtarı“ Frucht der
auch Jetz fortdauernden militärisch - schrifistellerischen Arbeit
durch die Wıdmung SE11Ne5 Bildes und Reisegeldes *. Denn
ohl dieser Zieit ustefie sich Heraklides 7 ach f  C

gehen, wohln ıhn wahrscheinlich Laskı eingeladen hatte Hier
trat andern Kreıs bedeutender Männer CIN, stand aber-
mals Brennpunkt großer (Aedanken und Interessen Außer
Johannes Laskı selbst 0mMmMm 1J1er Stanislaus Lutomirskı ? Be-
tracht der Laskı damals wirksamen Beistand be1 der Arbeit ZULTLC

Schaffung polnischen evangelischen Nationalkirche W1e6e 1e8s
den Tagen VO bis Oktober 1557 auf Synode
Pinezow vorgesehen War , leistete elchen Anteıl Lutomirskı
Heraklides nahm, und WI1Ie SeINEN Lebensgang späterhin beein-
Außte, wird unNns weıter unten begegnen 7Zu Laskıs Verwandtschaft
gehörte auch SC1IH Großneffe , der Krakau anNnsSassıZc Johann
Boner , AaUus dessen Feder WILr Heraklides Schicksal betreffende
Briete besitzen uch der diesem Kreise zugehörende Francesco
Lısmanıno ® hat den weıteren Lebensgang Heraklides’, den
Verae relig10n1s INAX1IMUS fautor“‘ nennt * MI1 Spannung verfolgt,

und WILr werden ihm Laufe unserer Darstellung och begegnen
In M Zusammenhang mıt Lismanıno gehört dessen Sekretär,
Stanislaus Budzinski, der eiINE polnische Kirchengeschichte -
iaßte, auf Grund deren Stanislaus Lubienicki 1685 /AN Fraustadt
e1INE „ Hıstorıa Reformationıs Polonicae“‘ erscheinen 1eß die einN be-
sonderes Kapitel ber Heraklides enthält © Als weıferer polnischer
eologe ist Johann Lusınskı anzuführen , Pfarrer Ivanoviıcı,

orf nördlich von Krakau der später von Heraklides als
Moldauer Bischof berufen wurde Tätigen Anteil der relig1ösen

Nouveaux mater1auX, ”5 f uch be1 tschke Johann Laskı
und der Abenteurer Heraklıdes Basılıkus 31 Anm

2 W ot schke Stanıslaus Lutomirskı Hın Beıtrag ZUT polnıschen Reforma-
tionsgeschichte (Archiv für Reformationsgeschichte I11 1906 S

ch Krancesco Lismanıno (Zeitschrift der historıschen (jesellschaft
Posen, 1903 213 332)

4) Brief | 1smanınos W olph Krakau Aprıl 1563 (Wotschke Brief-
wechsel 178)

Die Arbeıt des Budzınskı scheıint verloren Se1inNn (Wotschke,
Kirchengeschichtliches, Anm
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ewegung 1n Kleinpolen ahm auch der Pfarrer Voxn Krakau, Chri-

stoph Thretius, der 1563 als Abgesandter In die Schweiz SINg un
auch von Heraklides erzählte , W1€e Johann W olph sich 1ın eınem
AUuS Zürich August 1563 Lismanıno gerichteten Briet
außert „ e Moldavıae princıpe multa QUd1VI honorate ei honorihce

praedicarı 0Na praesertim Thretio.“ ohl wenıger
die gleichen relig1ösen Überzeugungen , als vielmehr das geme1n-
S4416 Interesse für die Mathematik verband Heraklıdes endlich mıt
dem Professor dıeser Disziplin 1n Krakau, Johann Rhäticus, der
als Protestant 1n freundschaftlichen Beziehungen auch Laski
und Utenhove stand. Heraklıdes hat auch dıesen , ebenso w1e

Peucer, später S1C.  h 1n dıe Moldau ziehen versucht.
In diesem SaNZCh Kreise ist Heraklides mıt Achtung behandelt

worden Er durfte für Laskı einen Auiftrag ausführen, dessen

zuverlässıger Krledigung diesem 1e.  ] liegenM Eıs galt, be]l Herzog
Albrecht eıne günstıge Stimmung für dıe Von Laskı geplante polnisch-
evangelische Nationalkirche schaffen, dıe nıcht ohne Zustimmung
und tatkräftige Hörderung des Preußenherzogs 1nNns Leben treten

konnte, deren Zustandekommen aber dadurch gefährdet War, daß
Albrecht auf dem Boden der Augsburgischen Konfession stand,
während Laskı und die kleinpolnischen Evangelischen nıcht Nur

Z Calyinismus hinneigten , sondern Jje länger Je mehr AUS der
Schweiz ihre Direktiven erhalten sich gewöhnten. Kıs galt also,
durch eıne Persönlichkeıit auf Albrecht wirken, die be1 diesem
In gutem Ansehen stand, und der außerdem Laskiı das Vertrauen
schenken konnte, daß g1e entsprechend der Größe un Bedeutung
der Aufgabe sıch für G1@e einsetzen werde. Laskı Wr fest entschlossen,
auch selbst 1n dieser Angelegenheıt ach Königsberg reısen, un
führte diese Absiıicht auch im Aprıl 1558 2AUuS. nde Dezember 1557

reiste, wohl als spezieller (+28andter Heraklides’', oratıo Curione 3
miıt der VOonNn Utenhove, dem Sekretär Laskıs, verfaßten Gottesdienst-

ch Briefwechsel,
Eine letzte Spur davon sehen WITr ın der Tatsache, daß Lubienickı noch

1685 in se]lnNner bereıits erwähnten Hıstorıia Reformationıs Polonicae dem Heraklıdes
auf Grund vorgefundener Nachrtiehten eın besonderes Kapıtel wıdlmen muüssen

glaubt.
Die VvVon Benrath 1n dem Artikel Curione Realenzyklopädıe 4, 357 0>

machten Angaben ber dıie YFamilienverhältnisse sind ın Kınıgem berichtigen.
Das soll ın Iner Miszelle 1M nächsten Heft dieser Zeitschrift geschehen.
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ordnung (Forma Precum ecclesiasticarum) ach Königsberg, und

Januar folgte e1iInN Briıef Heraklıdes’ miıt einer Kmpfehlung des
Verfassers dıeses Buches SOWI1@e Januar en Schreiben, in dem

freundschaftliche Aufnahme Laskis bittet. Laski ıst. VO  F se1ner
Reise ach Königsberg mıt schweren Enttäuschungen heimgekehrt.
Der Herzog wollte nıcht VO Augsburgischen Bekenntnis weichen,
und damıt Wr die Unıon Vvon vornhereın unmöglıch. Irgendeme
Schuld Heraklides’ dafür ZUZUMESSCH, geht natürlich nıcht A, denn
persönliche Glaubensüberzeugung muß schließlich ber jeder Kreund-
schaft stehen. Es wırd aber anderseıts durchaus nötıg sein , diese
Beziehungen nachdrücklich beachten , WEn einmal das ab
schließende Urteil ber Heraklides’ harakter gefällt werden wird.
Kr muß eınen ungewöhnlıchen Eindruck hinterlassen haben: denn
sonst ist eES nıcht erklären, daß der eUue 1m November 1563 1n
Krakau eingetroffene päpstliche Nuntius Francesco Commendone,
Bischof Von Zante, seinen nach Rom gesandten offizıellen Berichten
eine Lebensbeschreibung Heraklides’ 1 beigab die selinen Sekretär
Antonius Marıa (Aratianı ZU Vertfasser hatte, der se1inerseıts später
diese Skizze einer ausführlichen Biographie? erweıterte, WAS doch
nıcht der ll SCWESCH wäre, WwWEeNnN der Katholik den protestan-
tischen Griechen nıcht für eine des eingehenden Studiums werfte
Persönlichkeit gehalten hätte

Kıs lıegt 1n der Natur der nahen Beziehungen , die zwischen
Polen und der Moldau infolge der Nachbarschaft beider Länder
bestanden, daß auch moldauische Verhältnisse 1Im Kreise der pol-
nischen KEdelleute ZUT Sprache kamen und Heraklides’ Blick auf
diese gerichtet wurde. Der reformatorische Kıfer, der In Polen
herrschte, Mas bei iıhm den W unsch erweckt haben, 1m (+ebiet der
griechischen Kirche der Lehre Kingang verschaffen. ber
das sınd 1m etzten Grunde 1LUFr Vermutungen; die eigentlichen
Ursachen, dıe Heraklıdes von Krakau und Polen ach Jassy und
der Moldau geführt haben, sınd uns nıcht klar. Sollte die Toldau
NUur eine Station se1n, LU Sultan reisen und von ıhm die

Veröffentlicht VvVon 0Org«a, Nouveaux materiauX, 1—20, ach eliner 1M
Besıtz der rumänıschen Akademie der Wissenschaften befindlıchen Abschnift.

Gratiani, De despota Valachorum princıpe 1Drı tres , herausgegeben VoOn

Legran A, Ü., 148 ach einer 1759 In Warschau veranstalteten Ausgabe.
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Rückgabe der väterlichen Herrschafit erbitteh ? Von der tatsäch-
lich erfolgten Entsendung eines polnıschen (+2sandten in dieser AÄAn-

gelegenheit, wıe es der Könıg in Aussicht gestellt hatte, geschweıige
enn VOL iıhrem Erfolge w1issen WIr nıchts. tatsächlich eıne
Verwandtschaft mıt der moldauischen Hürstin Ruxandra vorlag,
w1e Heraklides iın se1inem Stammbaum behauptet, müßte einer eiın-

gehenden Untersuchung überlassen bleiben. Jedenfalls haft Hürst

Alexander, als Heraklides im Frühjahr 1558 1n dıe Moldau kam,
ıhn herzlich aufgenommen un ıhn U atfınem umanıter SAanNne

lıberalıter apud aliguamdıu habuıt“ * Und 1ın einem Herzog
Albrecht unter dem unı 1558 2US assy gerichteten Briefe ? be-

stätigt Heraklıdes selbst , daß „1mmensı1s e{ reg1s munerıiıbus“
geehrt se1 In diıesem Schreiben ersucht Heraklıdes den Herzog
Übersendung VO  am W affen „Kes enım nNOstrae 1ın huiusmodi sunt stafu

constitutae, ut NOn absque alıquo mMOtu bellico ın patrıam revertl,
D  nNısı medium alıquod Deus optımus Maxımus proponait, speram *,
ID darf allerdings Z weitel CTTESZCH, ob dıe hiıer geäußerte Absiıcht
erns gemeınt ist. Hs ware eıne groteske Verkennung der Verhält-
NISSE, glauben, Voxn einem türkischen Vasallenstaat AaUS, WwWI1e
die Moldau War, den Sultan Soliman ZUr Herausgabe der ıhm
stehenden Herrschaft zwıngen. IDR hegt sicher die Annahme nahe,
daß Heraklides schon damals mıiıt dem (+edanken sıch trug, lex-
ander gewaltsam entthronen, un! daß dann unter dem Vor-
geben, se1n väterliches rbe streıten wollen, sich eıinen starken
Rückhalt ZULC Ausführung dieser Absicht hat schaffen wollen. Das
schließt aber des Weıteren iın siıch, daß 1m Einverständnis mıt
den maßgebenden un: einflußreichen ännern des Landes gestanden
haben muß, dıe ıhm ihre Unterstützung bei dem geplanten ntier-
nehmen versprachen. Das wiıederum erscheint durchaus glaublich;
enn einmal War Heraklides durchaus eine eigenartıge und
ziehende Persönlichkeıit, die sich freundschaftlicher Beziehungen
vielen bedeutsamen Persönlichkeiten des damalıgen Kuropa rühmen
konnte, während anderseıts Alexander das Urbild eınes Tyrannen
darstellte Im Blick auf dessen Regierungsweise schrieb der kailser-

1) Sommer bei Legrand de O;
0OrSga, Nouveaux materiauX,

Jorga, (+eschichte des rumänıschen Volkes 1m Rahmen selner Sstaats-
bıldungen, (Jotha 1905, 289
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liıche (+esandte >  S ofe Heraklides’ April 1562 seinem Herrn,
daß „foLum hoc reESHNUM mOonoculorum, exoculatorum, et
mutilatorum genannt werden könne WIEe auch Heraklides später

allerdings 1n begreiflichem Interesse, aber sicherlich nıcht ohne
Begründung Alexanders Verhalten selnen Untertanen gegenüber
1n den düstersten Farben schildert: „quod brevı tempore nulla
dieta et cogniıta Causa, praefer ıiustitiae administrationem
oculıs miıllıa homınum privaverıt, praeter 1d trı2 millia Lyran-
1Ce neecı dederıt‘“ 2 Ks ist daher eın W under, daß dıie Meinung
durchdrang, „der schöne Fremdling, welterfahren, hochbegabt und
milde WwWI1e WLr würde ein besserer YFürst für die Moldau se1InNn
als der kranke Alexander mıt den roten Augen un den och mehr
geröfeten Händen “ 4 Die erbetenen W affen hat Herzog Albrecht
bald geschickt. Er fügte ihnen eln Schreiben, atiert AUS Insterburg
den Juli 1558, den ıhm bisher gänzlich unbekannten HFürsten
lexander bel, In dem seınen Schützling ‚„ propter singulare
ingen1um, vırtutem, probitatem ““ und selner Heimatlosigkeit
empfehlt, die „tanta patıentla hactenus sustulit“ 5. In dem

gleichen Tage Heraklides gerichteten Schreiben wünschte
der Herzog vollen Krfolg und sichere Heimkehr ın dıe yriechischen
Besitzungen, daß für iıhn endlich aufhöre „ perpetuo exulan-
dum ef dule1 patrıa carendum esse **

Alexander TOIZ des Eıintretens Herzog Albrechts für Hera-
klides Blick für die wirklichen Verhältnisse besaß, ein-
zusehen, daß der Plan, den Heraklides auch seinen preußischen
(+önner hatte glauben machen, allzu phantastisch War, und
zunehmen, daß sich dahinter eıne ihn selbst gerichtete Feind-
selıgkeit verbarg ? Jedenfalls ahm die Zieit der (Fastfreundschaft,
die glücklich begonnen hatte, eın Jähes nde Heraklides mußte
fliehen. In i dt mußte „valetudımıs Causa “ ast machen ;
s1e dehnte sich Jlängere Zeıt AUS und yab ihm Gelegenheit, mıiıt

Hurmuzakı, okumente 1L, 1 Nr. 3(9, 404 f.
Hurmuzaki O., Nr. 349, 3753
Der Bıograph (jratianı spricht 1n diesem Zusammenhang VON Heraklıdes’

„ elegantıa morum **, die iıhn rasch behebt werden heß (Gratiani beı Legrand,
163

Jorga O., 390
JOrgä; Nouveaux materiauX, 331.
Jorga Ar O., 33{1.
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gelehrten Männern dieser Stadt In freundschaftlichen Verkehr
treten nfier dıesen ist; Michael Siegler ! erwähnen, der bıs
1556 In Wittenberg studiert hatte, und mıt dem sich daraus rasch

Anknüpfungspunkte ergeben mußten Kr Wr damals Rektor der
Schule und hat ın se1inem Werk „Chronologıae hungarıcarum,
transsylvanıcarum et vieinarum reg10onum librı duo“ Un wichtige
Naehrichten ber Heraklıiıdes aufbewahrt Das Bewußtseın, 1m

Besıtz der reinen Lehre se1n, 1eß yeWw1ß sechon damals be1 den
leitenden ännern Kronstadts den Wunsch aufkommen, der aller-

dings erst iın den ZWel nächsten Jahren ZUFC 'Tat wurde, die Refor-
matıon auch unter den In der Umgebung wohnenden Rumänen
verbreıten Darüber berichten die Chroniken: 1509 den Martır
verordnet Herr Johannes Benkner, (ironer Rıchter, den Walachen
be1 der Stadt, den Catechısmus lernen und S1e dadurch
formieren  Gc 4‚ oder WwW1e die gleiche Nachricht anderseıts lautet „JOo-
hannes Benkner iudex Coronensıs CU. reliquıs senatoribus reforma-
vıt Valachorum ecclesiam et praecepta catecheseos discenda ıllis

proposult“ *. Und „1560 Jässet Herr Benkner Richter dıe Hıvan-

gelisten AUuSsS dem Servischen 1Ns Walachische übersetzen durch einen
Dıaconen Kores AUS Tirgovıste un Dudor Deak, den wallachischen
Pfafien amı helfen W enn auch der ersterwähnten Nachricht
das Urteil einer späteren Zeeit angefügt ist „ s half aber wen1g“,

sind doch diese Bestrebungen gerade ın der Zeeit er WOSCH WOT-

den, als Heraklides 1n Kronstadts Mauern weılte. Im übrigen be-

schäftigt dieser sich iın diıeser Zeeit amıt, seinen Belgien auft-

gestellten und In der Kanzleı Karls beglaubigten Stammbaum
rucken Z lassen Kis ist; ın em aße auffallend , daß dıeser
Druck gerade Jjetzt stattlinden mMu. Da aber ach dem Stamm-

1) Seivert, Nachrichten von siebenbürg1schen (jelehrten und ihren Schriften,
Preßburg 1785, 399 {ff.

Dıe betreffenden Stellen abgedruckt ın Anuarul Institutului de storıe

Natıonala, 1I1, Bukarest 1924, 369
nı Die Reformation unter den umänen (Deutsch-evangelisch
344 E Teutsch, Geschichte der OVS. Kırche 1n Siebenbürgen 1, 19215

334 f.
(uellen ZUT (zeschichte der Stadt Kronstadt }  r
()uellen O.,
(uellen O., 100
Groß, Verzeichniıs der Kronstädter Drucke, 1386,
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aum eine , WenNn auch entifernte , Verwandtschaft mıiıt Ruxandra,
bestand, hat Heraklides gewıß beabsıichtigt, se1n auf Grund dieser
Beziehungen behauptetes Anrecht auf den T’hron beweisen.

uch Iın Kronstadt ahm Heraklides’ Aufenthalt eın überraschend
schnelles nde lexander hatte den Zufluchtsort se1ines Neben-
buhlers erfahren un: sandte einen geharnischten Drohbrief dorthin,
und da Kronstadt ebhafte Handelsbeziehungen ZUr Moldau unter-
hielt, xlaubte der Rat die wırtschafitliche Existenz der Stadt dieses
(Gastes willen nıcht gefährden dürfen. Sso ward denn beschlossen,Heraklides aufheben lassen, ih: Alexander auszuliefern.
och gelang es ersterem, mıt Hılfe einıger Freunde be] Nacht un!
Nebel noch 1n leidendem Zustand, entkommen.

Die nächste Nachricht , die WIr ber Heraklides besitzen , ist;
ein Von Herzog Albrecht Dezember 1558 den Palatin
Von Rußland gerichteter Brief ?, AUS dem hervorgeht, daß Heraklides
bei diesem Mann Zuflucht gefunden hatte Der Herzog verfehlte
auch ler nıcht, den heimatlosen Griechen Warm empfehlen.
Wiıe Albrecht Kunde Von der etzten Wendung iın dem Schicksal
Heraklides’ erhalten hat, geht AUS dem Schreiben nıcht mıf eut-
iıchkeit hervor; alg Grund für Q1@e wird angegeben, daß es „propterorthodoxam religionem“ geschehen sel. Da 65 DU nıcht Sanz klar
ıst, ob diese Ängabe irgendwie auf Heraklides persönlich zurück-
geht, mussen WIr uns eines Urteils darüber enthalten , S! merk-
würdig auch diese Begründung erscheint, da bısher och nıe Von
Differenzen die ede WAar, die siıch AUuSs den verschiedenen G(Glaubens-
standpunkten ergeben haben Ks ist auch aum anzunehmen, daß
Heraklides ırgendwie Sse1InN Bekenntnis ZU  — reformatorischen Lehre
In den Vordergrund gestellt, geschweige denn, daß reformatorische
Absichten geäußer habe Wenn 6s sıch iıhm die Gewinnungdes moldauischen HFürstenthrones gehandelt hat, dann wäare doch
allzu kurzsichtig SCWESECNH, die relıx1öse Hrage In dıe Debatte
werfen. ber sollte eiwa eıne absıchtliche Irreführung des Herzogsvorliegen, dessen Gönnerschaft nıcht verlieren, vielmehr sein
Interesse Nneu zu beleben und ZU.  b— Rolle des Heimatlosen und Ent-
erbten die Gloriole des relıg1ösen Märtyrers hinzuzufügen ? Ein
endgültiges Urteil äßt sich nıcht fällen.

E Nouveanx materlauX,
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HKıs ıst, anzunehmen, daß Heraklıdes, der siıch als ast des Pala-
tıns VOoOnL Rußland auf polnischem (+ebiet befand,*mit seinen Freunden
1n diesem Lande aufs eue 1n Verkehr getrefien ist. Auf deren Rat
ist ohl auch geschehen, daß Wäann, steht nıcht fest
sich Albert Laskı In dessen Herrschaft Brk (Oberungarn)
begab, dessen Name als effe des Johannes Laskı ıhm yeWl nıcht
unbekannt WAar, WEeNiN nıcht vielleicht SOSar schon früher eine PCI-
sönliche Begegnung stattgefunden hat, Von Kesmark AUS hatte
Heraklides Gelegenheit, miıt eınem Führer der Reformation ın ber-
uUuNSarhı in nähere Verbindung ftreten KEs War dies der In Wiıtten-
berg gebildete Leonhard Stöckel, Rektor der Schule ın dem -
weıt von Kesmark gelegenen Barthfeld , der 1549 eiINn Glaubens-
bekenntnis 1m Sinne der Augsburgischen Konfessjion verftaßt hatte
In der Lebensbeschreibung dieses Mannes heißt vVvon Heraklıides:
„His (amicıs) eti1am enumerandum CENSCO Ilustrissımum Princıpem
Jacobum Heraclidis Despotam Moldavıae, qul ex lı Sul tempore
adhuc Stöckelium velutı portum et asylum confugit, CULUS famıliarı
consuetudine PCI longum tempus adeo delectatus est, ut In audıtorıum
SECULUS, attentissıme lectiones SaCcCTas 108 interpretantem audierit.“

In Kesmark wurden aber VOrLr allem die Pläne ZUT Kroberung
der Moldau geschmiedet, un Laskı Wr bereıt, die Kosten
dıeses Unternehmens vorschußweise tragen. Die AÄAn-
gelegenheıt wurde dadurch geiördert, daß eine Anzahl Von Adlıgen
der Moldau, die Grund hatten, Alexanders Orn fürchten, sich
bei Heraklıid und Lasl;i einfanden un: VO.  H ersterem den Sonnen-
aufgang der Freiheit erwarteten Beide hofften, sich beı ihrem
Unternehmen auf die ılfe Ferdinands un selines Sohnes, des
Königs Maximilıan von Böhmen, stützen können. So entspann
sich 1m Frühjahr 1560 einNn lebhafter Briefwechsel zwischen den
beiden Verschwörern ın Kesmark und den habsburgischen Höfen
Da Maximilians evangelische Neigungen Ja eın Geheimnis WarceNn,

konnte Laski diesem Aprıl 1560 schreiben: „Despota
Juraviıt, velle Kvangelıum pSr Ofam V alaquiam docerı facere et

exules propter sinceram relig10nem , CulusCcuNgue tandem
racloniıs sınt, ın tutelam SUuall accıpere illisque de commoda ei

1) Schesäus In ıta Leonhardı Stöckelli, ziıtiert belı delivert, Nachrichten
Vvon siebenbürgıschen (Jelehrten, 17895, 409 Anm

Sommer be1 Legrand A, ©:
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honesta sustentatione prospicere “ Trotzdem auch e1ın besonderer
Abgesandter ın der Person einNes YEeWISSEN Sigismund VON 'Torda

den kaiserlichen Hof reıiste, miıt einer Instruktion versehen, die
nıcht NUr dem Kaiser Ferdinand un dem Könıg Maxımilıan, SO11-

dern auch och verschiedenen Prinzen reiche Geschenke und
sehnliche Lieferungen von Pferden un Rindern AUS dem künftigen
Fürstentum ın Aussicht stellte, daneben auch W affenhilfe die
Türken und den Hürsten von Siebenbürgen als Beweıs unbedingter
Anhänglichkeıt und Ireue versprach ?, konnte der Kalser doch
nicht In der Öffentlichkeit für Heraklıides eintreten , da erst 1m
Jahre einNn Abkommen zwischen dem Sultan un dem Kaıser
getroffen Wäar , demzufolge den kriegerischen Verwicklungen eın
nde bereıtet werden solle SO wurde dıe Angelegenheıt In e1ınem
Kronrat abgelehnt, denn ‚„ Omnla partım difficilia partım ana vıde-
bantur“ 4 Ebenfalls mıt reichlicher Skepsıs stand diesem geplanten
Unternehmen der gewlegte und vielerfahrene kursächsische Diplomat
Hubert Languet gegenüber, der sich darüber In einem VO November
1560 AUuS Wittenberg den kursächsischen Kanzler Ulrich Mordeisen
gerichteten Brief ußerte FEıne ähnlich besorgte Stimme hören WIr

Hurmuzakı, okumente I, ” Nr. 3DU, 375
2) Hurmuzakı IK: 371 {ff.

Hurmuzakı : I Nr. 34 0, 371 Vgl uch Forgach, De STatu

republicae Hungarıcae comentarı.. Monumenta Hungarıae historıca, Budapest
1866, 0921 In lıtterıs ‚Jacobus auxılıum poscebat, pecunı1am et mılıtem, PIO-
mı1tteus iidem atque observant]ıam eTrga Caesarem et 12 Hungarlae ; ostende-
batque commodıtatem illa. provıincıla , S1 bellum adversus Turcam alıquando
egset suseiplendum.

4) Forgach A O.,
‚„„‚Credo etiam Iuam Magnıficentiam audivisse istum Phantastum Demarchetum

espotam amı Polonia et Hungarıa pertrax1ısse a alıyuot miıllıa equltum, CcCuUuHh

qu1lbus constitulit Vaiyodam Moldavıae 85ua dıtiıone expellere. Persuasıt ist1 m1sero
adolescent. Albert Laskı 11110 Hieronyml, ut SOC1UumM stultıtıiae adjungeret.
Moldavus alıtem 1n SuUu2 ditione potest COoNqulLrere trıgınta miıllıa equltum.”” Arcana
geculı XVI Huberti Langueti KEpıstolae gecretae ad Augustum Saxonlae Hallae
1669 Ich entnehme das Zaitat AaUS Hasdeu, Archiva istorica Romäniel Z

Burghele in : Despot oda Ereticul (convorbirı lıterare 9 474,
11l die Jahreszahl 1560 ın 1561 geändert w1issen. hne jeden Grund; ennn
diese Nachricht bezieht sich nicht, w1e Burghele meınt, auf den zweıten, sondern
anuf den ersten Eıinfall Heraklıdes’ ın die oldau. Außerdem WwWar Languet 1m
November 1561 nıcht ın Wittenberg, sondern In Frankreich. Vgl R.-E.*, IL,

276
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auch AUS Polen, Von Oktober 1560 ‚Johann Boner, einNn
Großneffe des Reformators Laskı, den Herzog Albrecht schreibt:
„Wiall nıcht bergen, daß einer , der sich dan despoten
nenneth vnd auch villeicht fruer bey sich e1IN weyl auf-
gehalten , eıne heimliche practike mıiıt dem ern Albrecht Lasky,
der auf Kesmark sıtzet, vnd vielen anderen aufgerichtet
hat, das S1@e den walachischen woywoden wolten a UuSM lande VeTlr-

treyben nnd Jhn einem ern des landes SeizeN, vnd seın also
dıe tage von manchen Oortfen auffgebrochen nnd dahın mıt reysıgen
vnd fussknechten , auch geschütz auffs beste, als S1Ee es haben
khonen auff bringen. Der sachen nımbt jedermann wunder, vnd es

wird schwerlich eiINn guftt ende nehmen. Gott, der allmechtige, be-
hüte dıe, dıe da durch ihre einfeltigkeit se1in ın den Handel khomen,
das q1@e cht schentlich mıt iıhrem e1b vnd leben zalen müssen.‘‘ 1

KEs ahm 1n der Tat eın gutes nde Heraklides’ erster Zug
Alexander mißglückte vollständig. ber Wr ın keiner W eise
entmutigt. Neue Verhandlungen mıiıt Kaiser FYerdinand begannen,
die schließlich dem Krgebnis führten, daß ıhm auf Antrag des
Bischofs VO  \} Großwardein eine Unterstützung Von 8000 Goldgulden
Dewilligt un ıhm die Anwerbung VvVvon Söldnern 1m kaiserlichen (+e-
biet erlaubt wurde Kıs lıegt nıcht 1m Rahmen uUunNnserer Aufgabe,
dıe politischen Hoffnungen auf Wıedergewınn Ungarns und Sjieben-
bürgens darzustellen , die dıe kaiserliche Keglerung auf das eUue

Unternehmen seizte., Jedenfalls hat diıese Hiılfe dem Heraklides
ermöglıcht, 18 November 1561 seınen Gegner Alexander bei
Werbia derartig schlagen, daß fluchtartig das and verließ,
ın das LU  - Heraklides als Dieger eINZOY.

„Praeter omnıum exspectatiıonem “ erlangte Heraklides sehr
bald, allerdings die Zusicherung, einen erhöhten Tribut
zahlen, dıe Bestätigung VO Sultan Damiıt War seine Stellung
nächst gesichert, und se1nNe Regjerungstätigkeit konnte beginnen.
Uns interessjert hier NUur seline reformatorische irksamkeit In
einem Gebiete, das übrigens konfessionell durchaus nıcht homogen
WAär, w1ıe INa  - zunächst glauben sollte Kınen bedeutsamen Bruch-

A, Nouveaux materiaux abgedruckt uch be1 Ö,
Kirchengeschichtliches, 31 Anm

Forgach O., 2921
3) Sommer beli Legrand As O;
Zeitschr. K.- XL
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teil bildeten dıe deutschen un ungarischen Siedlungen deren
Bewohner 1m Gegensatz den Anhängern des orthodoxen GHaubens
AUS ihrer Heimat den katholischen (+lauben mitgebracht un be-
wahrt hatten lexanders Läpusneanu, des VO.  } Heraklides ent-
thronten WFürsten Neigung ZU Katholizismus Wr auch bel der
Kurie bekannt; der aps ermahnte ıhn ZU. Übertritt un! Iud
ıhn ZU. Trıdentiner Konzil einNn Wichtig ıst; anderseıts die 1
15 Jahrhundert erfolgte Fiınwanderung von Hussıten ın dıe Moldau,
die zahlreich gewesen Se1N muß, daß daraus dıe Legende ent-
stehen konnte, die Stadt Husch (an der moldauisch-bessarabischen
(Grenze gelegen) gJe1 Von ıhnen gegründet. Ihr Hauptsıtz WEr 'Tro-
tusch, ebenfalls Ostabhang der Karpathen gelegen, und iıhr Blın-
Auß auf dıe deutsche un ungarische Bevölkerung ıst; doch
stark SCWESCH , daß der Bischof Peter von Bala 1452 dem aps
klagt, daß mehrere Weltgeistliche der „Sekte der Böhmen‘“‘
zugetan se]len Damıiıt War immerhın eine Vorbedingung für das
Kındrıngen reformatorischer Gedanken gegeben, die bei dem starken
Handelsverkehr den Weg ber die Karpathen VO den sächs]-
schen Städten Siebenbürgens ach der Moldau fanden.

Kıs ist ohl verständlıich, daß den ersten Regierungshandlungen
Heraklıides’ eine Dezember 1561 gemachte Mitteilung VON

der erfolgten Thronbesteigung se1ne „ am1C1“ 1m polnischen del
gehörte Er sagt darın &. 9 daß, nachdem ihn ott die Herr-
schaft erlangen gewürdıgt habe, „duximus nOsStras viıres ad
augendum OChristi domiını elusque ecclesiae anctam !
pendere c Was aber LUr durch friedlich nachbarliches Nebeneılinander-
leben möglich se1l So bıttet denn, den König 1n diesem Sinne
beeinflussen wollen. Aus Heraklides’ polnischem Freundeskreis
machte sich sofort Stanislaus Lutomirskı auf die Reıise in die
Moldau. Was dort mıiıt Heraklides verhandelt hat, berichtete

1) Vgl D 7 (+eschichte des rumänıschen Volkes _ 158: Aun Y

Die ungarıschen Ansiedlungen ın Kumänılen, Temesvar 1905 (ungarısch geschrieben).
Caändea, Der Katholizısmus ın den Donaufürstentümern (Beiträge ZUFLXC

Kultur- und Universalgeschichte, 36), I9
Cändea A O.,
Honigberger, Ite deutsche Städte In der Moldau. Baıla (Deutsche

pol Hefte AaAUus Großrumänien, Jg D, 1925, 1—2),
5) 0Orga, Nouveaux materiauX, 46; uch Hurmuzaklı, Suppl RR Teil E
1
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dem Herzog Albrecht IN einem AUS Kamenetz (Podolien)
25 Januar 15692 geschriebenen Briefe1:

Certe et NUNCG CU.  S apud magnanımum et vere magniicum prın-
cıpem Moldarvıae despotam, Cels-nıs u42€e 2M1cumM sıngularem, frequens
et honorifcentissıma 1ll-mae Cels-nıs V-rae inter NOoS ment10, ad
quom CZ BEXCUTTeram Vasslonjum que, ut euUumM cohortarer 30 pletatem

urgendam , CU1USs studiosisaımum eESSC eultorem 1udie1a NON

poenitenda VOI®O® 8 VIT1S, GUu esset In Polonia, dederat, tum DOoly-
pragmosyn] et NOn necessarıls sSesSe ın volvat implicet negot1s, sed
ut tantum necessarıa agat et vocatıonı Sua26 Servivlat, cehristianorum
princ1pes amei, colat observet vliamque s1ıbı ternat ad ıimpetendam
illam belluam , quae Hellesponti elaustra ene a1 mediterranea
marıs lure atronum et. praedonum 0ccupat In dıesque tentor12 Süa2 1n
regNIS christianorum dilatat. Obtestatus Su. etLlam Ccu ut regnı n0stro,
Sub CN1US al1s alıquot ANDNOS la tult, redderet debıtam gratitudınem et
observantı]ıam. Uohortatus SUuh eti1am amplıtudinem, ut gratitudınem
debıtam ıllıs, qul offie1ium ıllı praestiterunt In reducendo ad reSnum
Moldayvıam 1mMo0 potlus inducendo, redderet abunde, um locum
daret ınfamandı 1psum ıllıs, qul deo 1psı CONCESSaI Tortu-
Üa invıdent et formıdolosam habent. Admonitiones 1648 eXcepit anımo
Herculeo ei honorifcentia maxıma mm prineipe dıgyna pProsecutus
eSt, M, 1nquam, homınem peregrinum nullıs subnıxum princıpum 1ıterıs
nedum TOCOTrUN, sed ullıus quı1dem praecıpul NnOmINIsS @ nobılıtate
Polona ViIN, ultro humanıtate 1USs iretus, ÖU. nepotum ecrIuhnm bona

Camenetium 2CCESSISSEM , QUOFum ‚UtOr SuÜ. minorenniıum,
s10nem 1U8 4Ccedendı PriIncip1s nolul intermittere. Ubı GUuLl 1ll-mae
els-nıs V-rae mentionem audiırem Her1ı honorificentissımam, exs1ılul yaudıo
et 0Ccasıonem ad Q2mMmM seribendı praetermittere nolu1 oblatam tempestive
1d Un UL Tua 11l.ma Cels-ne contendens, ut iın 210 SUOTUHl 1Nanl-

ClpLOoTUM SCH DE numeret e ilio SUO commendat; e de MAaNnu, ut alunt,
In tradat. Profess10 H82 NOn atıtur nedum OU. tantı /
minıs princıpibus, sed etiam CU. infiimı ordınıs homınıbus hypo-
erıtice. Absıt Facıjet deus coell a1 terrae arbıter SUMMUS elIucesSssErTE
Weamhm fidem In uam Cels-nem eiusqne prolem illustrissımam. Relıqua
illustrissımı Molidarıae Princıpls eubıeulı praefectus tuarıuım lıterarum
exhıibıtor edisseret, qu1 testis e8st MHNe0rumMm cOolloqui0rum habıtorum CUu
domıino et principe magnanımo Moldarvıae.

Dieser Brief ist außerordentlich charakteristisch un! äßt ET-

kennen, daß mMan 1n Polen doch befürchtet hat, daß Heraklides
als FWFürst sich der großen Politik zuwenden werde, Was INa ım
Interesse der reformatorischen Bewegung verhindern suchen

W 0 tsch Ö, Stanıslaus Lutomirskı (Archiv für Reformationsgeschichte 1IL,
9 168 uch beı VISA, OUuveauX materiauX,

9*
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mMu. Und es verstärkt sich hier der Fındruck, den Heraklides’
Verhalten schon früher gemacht hat, daß j]edesmal vollständig
unter den EinfÄluß des Kreises gerlet, In dem gerade lebte War

In Wittenberg Lutheraner, bekannte sıch 1n Königsberg
UOslander, 1n Krakau durch den Verkehr der durch Calvin

beeinflußten Männer ebenfalls der reformierten Ausprägung des
Protestantismus sich zuzuwenden. Und WEeNnNn der moldauische Chronist
Ureche behauptet, Heraklides Se1 Sozinianer >  y  CWESCNH, entspricht
das allerdings nıcht den Latsachen ; daß CS bei längerer Lebens-
dauer geworden wäre, liegt nıcht außerhalb der Mögliıchkeit. Wir
haben aber eın KRecht, daraufhin VON Charakterlosigkeit sprechen,
W1e ıhm dieser Vorwurf J2 auch nıcht Von Lutomirski gemacht
wird Eın großer Khrgeiz machte ihn unruhig un 1eß iıhn schnell

Plänen greıfen. Um dem vorzubeugen, hatte Lutomirski
die beschwerliche Reise ZUr Wiınterzeit ın dıe Moldau unter-
NOomMMmMeEN

Heraklides sah sich schon ersten Tage seiner Herrschaft 1n
einer bösen Lage. eın Gegner hatte die Staatskassen ausgeleert
und alle NUur ırgend transportabeln Wertsachen miıtgenommen. Die
Mannschaften aber, die das Fürstentum hatten erobern helfen,
mußten bezahlt se1n , und Albert Laski hatte Heraklides eiıne
große Schuld , deren Sicherstellung iıhm die FWestung Hotin
verpfändete. Dazu erforderten die diplomatischen Missionen große
dummen, Uun: der täglıche Haushalt sollte auch bestritten werden.
So tat Heraklides einen verhängnisvollen Schritt. Er ließ AaAUuUSs einem
vVvon Alexander prächtig ausgestatteten Kloster die goldenen un:
silbernen Wertstücke ! entfernen und Münzen gıeßen , die
laufenden edürfnisse davon bestreiten können. Gratiani sıeht
das als eine Art Bilderstürmerei A die überhaupt für eiINn
Kennzeichen der Ssekte ? hält, und nenn als Motiv azıu
weıter nichts als gemeıine Habsucht. Hier rechtfertigt sich das

So Gratiani beı Legrand O:, 107 Sommer ebenda spricht
Nnur Von einem ‚„ candelabrum argenteum ingentis ponderis‘“‘,

Et hiit fere, ut qul secutı]ı sectas veterum religione et romäan4ae eccle-
s1ae observantia discedunt, priımum omnıum sacerdotum bonıs fortunisque 1nN-
hıent; et maxXımam pletatıs laudem aD disciplinae doetoribus ferant
(tanta e8t enım partıum ]Jam rabıes) Qqu] divino cultur splendorique dieatas Te5S5
diripiunt. Gratianı beı Legrand A s O.; 178
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Urteıl, das Haase ber (4+ratianis Arbeit fäallt, daß es ‚, Malore ele-
gantıa QUam fide“ geschrieben ge1 1 Die kaiserlichen Gesandten,
dıe VO Frühjahr 1562 aD in der Moldau weilten, berichten, daß
Heraklıdes sich mıft Ernst seinen Kegierungsaufgaben gewıdmet
habe Nur daß nıicht verstand, Ww1e diese Aufgabe anzufassen
und lösen 321 Wenn als erste un: wichtigste die Durch-
führung der Reformation ansah, beweist einen großen Mangel

Psychologie, WenNnnNn als Herrscher ber iın ihrer Mehrzahl der
griechisch-orthodoxen Kırche angehörige Untertanen öffentlich sich
ber deren relig1öse Gebräuche un: Sıtten lustig machte, eın Vor-
gehen, das ausführlich schildern Gratianiı sıch nıcht entgehen
äßt Heraklid hat ohl selbst späterhin eingesehen, daß diese Art
eher die gegenteilige Wirkung hervorzurufen imstande se1; enn
00l Januar 1563 hat CT, SANZ ach der W eise seiner orthodoxen
Vorgänger, AM est der W asserweihe teilgenommen

Es darf aber doch nıcht übersehen werden, daß auch andere
Mıttel kannte und nwendete, Hier ist zunächst die Gründung der
Schule ıIn Cotnar erwähnen, deren Spitze der noch jJugend-
liche Johannes Sommer AUS Pirna 1m September trat, der
ber die Schule besten selbst berichtet 5: „ Scholam 1n Opp1doCottanarPetri, Jakobus Basilikus Heraklides  133  Urteil, das Haase über Gratianis Arbeit fällt, daß es ‚„„maiore ele-  gantia quam fide“ geschrieben sei‘. Die kaiserlichen Gesandten,  die vom Frühjahr 1562 ab in der Moldau weilten, berichten, daß  Heraklides sich mit Ernst seinen Regierungsaufgaben gewidmet  habe?. Nur daß er nicht verstand, wie diese Aufgabe anzufassen  und zu lösen sei. Wenn er als erste und wichtigste die Durch-  führung der Reformation ansah, so beweist es einen großen Mangel  an Psychologie, wenn er als Herrscher über in ihrer Mehrzahl der  griechisch-orthodoxen Kirche angehörige Untertanen öffentlich sich  über deren religiöse Gebräuche und Sitten lustig machte, — ein Vor-  gehen, das ausführlich zu schildern Gratiani sich nicht entgehen  Jäßt®. Heraklid hat wohl selbst späterhin eingesehen, daß diese Art  eher die gegenteilige Wirkung hervorzurufen imstande sei; denn  am 6. Januar 1563 hat er, ganz nach der Weise seiner orthodoxen  Vorgänger, am Fest der Wasserweihe teilgenommen *.  Es darf aber doch nicht übersehen werden, daß er auch andere  Mittel kannte und anwendete, Hier ist zunächst die Gründung der  Schule in Cotnar zu erwähnen, an deren Spitze der noch jugend-  liche Johannes Sommer aus Pirna im September 1562 trat, der  über die Schule am besten selbst berichtet: „Scholam ... in oppido  Cottanar ... erigere coeperat, collectis passim ex provincia pueris,  quos docere, ali, vestiri ex suo curabat aerario, constituto satis  liberali magistris, pro ea discentium paucitate , stipendio.“ Große  Pläne hatte Heraklides mit dieser Schule im Auge. Er hatte ihr  eine Bibliothek angegliedert und suchte berühmte Männer für sie  zu gewinnen. Dabei dachte er in erster Linie an Bekannte aus  früheren Tagen. So ließ er sowohl an Caspar Peucer wie an Jo-  hann Rhäticus Einladungen, denen das Reisegeld beigefügt war,  ergehen. Beide aber zogen es vor, an dem Schauplatz ihrer Tätig-  keit zu bleiben. Daß sein Lehrer, Hermodorus Lestarchus , der  ebenfalls an ihn ergangenen Aufforderung entsprochen habe, aber,  bereits bis zur Donau gekommen, auf die Kunde von Heraklides’  bevorstehendem Sturz wieder umgekehrt sei, verzeichnet Sommer,  1) Haase, De quibusdäm autographis etc, S. 12.  2) Hurmuzaki a. a. O., Bd. II, Teil 1, S. 404£.  3) Gratiani bei Legrand a. a. O., S. 178  4) Sommer bei Legrand a.a. O., S. 35  5) Sommer bei Legrand a. a. O., S. 35.erıgere Coeperat, colleectis passım provıncla puerı1s,
Quos docere , alı, vestirı Suo curabat aerarıo , constituto satıs
liberalj magıstrıs, Pro disecentium paucı  e, stipendio.“ Große
Pläne hatte Heraklides mıt dieser Schule 1Im Auge. Er hatte ihr
eıne Bibliothek angeglıedert und suchte berühmte Männer für s]1e

gewınnen. Dabei dachte In erster Linie Bekannte AUS
firüheren Tagen. So 1eß sowohl Caspar Peucer W1e Jo-
hann Rhäticus Kinladungen, denen das Reisegeld beigefügt WAar,
ergehen. Beide aber es VOor, dem Schauplatz ihrer Tätig-keit bleiben. Daß se1ın Lehrer, Hermodorus Lestarchus, der
ebenfalls ihn CrSangenen Aufforderung entsprochen habe, aber,bereits bis ZULF Donau gekommen, auf die Kunde VvVo  a} Heraklides’
bevorstehendem Sturz wıeder umgekehrt sel, verzeichnet Sommer,

Haase, De quibusdam autographıs etc ,
Hurmuzaki Aı A, O; H. e1l L 404 f£.
Gratiani bel Legrand O., 178

4) Sommer bel Legran O., 35
Sommer be1 Legrand . O: s
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ohne sich für dıe Wahrheıt dıeser Nachricht verbürgen könnén
Irgendwelche Leistungen hat diese Schule natürlich nıcht aufwelsen
können; azu hat S1@e kurze Zieit bestanden. Ihr Vorhandenseıin
hat aber bei dem allmählich entstehenden Gegensatz der Bevölkerung

Heraklides den Argwohn verstärkt, daß S1Ee „10 relig10n18 patrıae
pernicıem ““ geschaffen S72

Im Maı 1562 berjef Heraklıdes den ihm AUS Polen bekannten
Pfarrer Johann Lusinskı als Bischof 1n die Moldau „informandarum
ececlesiarum OMAaNaTru. gratia *“ ® Als dieser mıt seiner Hrau ins
and kam, schüttelten alle die Köpfe über den völlig ungewohnten
und allen relig1ösen Überlieferungen widersprechenden Anblick
eines bischöflichen Khepaares. Lusinskı selt, seinem Aufenthalt
in der Schweilz 1558 reSC persönlıche Beziehungen dorthıin, und
der Pole Christoph Thretius, der damals ın der Schweiz weilte,
sefztie die dortigen Freunde auch ber Lusinskis Beförderung In
Kenntnıs. o sandte ım Johann W olph nde April 1563 eın aller-
dings verspäfetes Glüekwunschschreiben Informandarum ecele-
s1arum IMManNaru gratia War Lusinskı VO  \} Heraklides ın die Moldau
gerufen. 'T ’rotz der Behauptung (Gratianıs daß Heraklides „alı0s
e]jusdem secfae homines ıIn dieendo exercıtatos Polonia accıverat““,
ist Lusinski der einzıge evangelische Pfarrer SCWESCH, der einer
Amtsführung VO  a Herakliıdes berufen wurde. Nur iıhn alleın erwähnt
Sdommer, und dessen Zeugn1s ist nıicht zweiıteln. Es ist auch
dem Gratianiıs vorzuzlehen, der von Lusinskıi nıchts weıß, dagegen
behauptet, daß Lismanino 1n die Moldau se1l 1er 1eg
aber, wIıe WIr sehen werden, eine Informatıon VOT. Ander-
weıtıge Nachrichten ber Vertreibung katholischer Geistlicher und
und ihre Krsetzung durch Protestanten tauchen erst eiwa Jahre
später quf. SO schreibt der Lemberger Erzbischof Solikowski

April 1589 den Wardinal Montealto: „Heraclides pulsıs
catholicıs sacerdotibus lutheranos miıinıstros introduxerat ‘‘ Daß viel-
leicht die Absicht dazu bestanden hat, mMas immerhın möglich se1n

Sommer beı Legrand O
Sommer hbeı Legrand O.,
Sommer beı Legrand O.,

4.) W o ch © , Briefwechsel, 183
(GGratiani bei Legrand O., 1(9
Hurmuzakı, Dokumente II eil 1929
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und soll hler nıcht bestritten werden : eESs wiırd vielmehr KEWESCH
sein , daß eıne Reihe ursprünglich katholischer Geistlicher,
wı1ıe e>5 auch sonst geschehen Ist, 1im evangelischen Inn iıhr Amt

führten, nachdem G]e reformatorische Schriften kennen gelernt hatten,
daß sich SaNZ allmählich ihre (+emeinden AUS katholischen in

evangelische verwandelten Sind WITr ]er a,1sS0 auf Analogieschlüsse
angewlesen, werden diese durch den Bericht bestätigt, den der

Beauftragte des Papstes Bernardo Quirini ber eine 1590 unter-

DOMMENEC Inspektionsreise durch die Moldau erstattete. EKr hat ın

den meısten Orten verheiratete Pfarrer vorgefunden ; der in Bacau
War ordnungsgemäß getraut und hatte rel Kınder; der iın Vasluı
War VO siebenbürgisch-evangelischen Bischof ordınıert worden

1562 suchte Heraklıdes auch Lismanıno entweder Sanl seinen
Hof ziehen oder wenıgstens für längeren Besuch gewınnen.
Nachdem ihn ‚„„ternıs litterıs honorificentissıme “ eingeladen atte,
beschloß Lismanıno, 1m SSommer 1563 1n dıe Moldau reisen „ad
salutandum princıpem graecum *“, nde September wieder
Hause Sein Kır hatte auch, wıe Johann W olph schrieb, bereits
Vorkehrungen ZUL Nachsendung se1ner Korrespondenz In dıe Mol-
dau getrofien. olp ahm solche Absichten SCIK ZUTC Kenntniıs
und meınte, daß ES „ OPCTAC pretium fore, S1 princeps 1pse adducı

possıt, ut Bullingero ef. Calvıno 1PSIS ser1ibat hocque 1pse eOs

ad m1ıss1ıoNeEemM lıiterarum eft lıbrorum plurımum provocet““ Hür diese
Reise interess]erte sich auch Herzog Albrecht, der be1 seinem Aufent-
halt ın Kowno ZU. Besuch des polnischen KöÖönigs Vvoxn Lismanıno
selbst davon iın Kenntnis gesetzt Wr und Heraklides In einem
Schreiben freundliche Aufnahme dieses Mannes bat AÄAus diesem

geplanten Besuch ist aber nıchts geworden ; jedenfalls enthalten die
7zwischen Polen un! der Schweiz gyewechselten Briefe nıchts davon.
Zu eben der Zeıt, als dıe Reıise ausgeführt werden sollte, begann
Heraklides’ stern  wl erbleichen. Allerdings behauptet Gratianı

Brief des Kürsten etfer VOL der Moldau Papst Sixtus vomnl Januar
1588 Beatudinis perven1t reformatıo Keclesiae Catholicae hıe 1n pro-
vyinecl2 nostra Moldaviae, QUaC multis aNnıs horrendis obsıta errorıbus jacut.
Hurmuzakı ILL, e1l K

Kleın, Beiträge ZUT (Aeschichte des Protestantismus ın der Moldau,
Bukarest 1925, 16 ff. W otschke, Briefwechsel, 190

Wotschke 8 190 Brief ist VO:  S 23 August 1563 datiıert

0OTS3A, Nouveaux materilauX,
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und Se1N ganzer Orn ber den abtrünnigen Franziıskanerprovinzlal
kommt darın ZU Ausdruck „quod Despota Lismanınum, nesCIoO
Quem doectrinae Joann Calviıno inventae ei alı0s8 elusdem sectae
homines 1n dieendo exercıtatos Polonie accıverat, PCTr QUOS hıs
de rebus populus erudiretur‘““ Und Lismanınos Tätigkeit habe haupt-
sächlich arın bestanden , heftigste Angrifife dıe Messe und
die katholische Lehre vVvon der Transsubstantiation richten. ber
für derartige Behauptungen fehlt jeder Schatten eines Beweises.

Wurden die alten Beziehungen Polen gepüegt und vertieft,
liefen Verbindungsfäden zwıischen der Moldau und der Schweiz ;

hatten die deutschen FEreunde Heraklıdes auch nıcht vVErSESSCNH.
Hs ist raf Volrad Von Mansfeld SCWESCH, der den Heraklides AaAUuS

Frankreich bekannten Justus Jonas In die Moldau senden be-
absichtigte. Dieser machte darüber zl Herzog Albrecht Mitteilung
(2 November 1562)? und erhielt von diesem In mehreren Briefen
die Zusage eines Geleitbriefes Voxn Preußen 1Ns Walachische. Am
18 März 1565 hat Herzog Albrecht Heraklides auch einen Brıef
gerichtet , 1n welchem dıesem Mitteilung VON der bevorstehenden
Reıse des Justus Jonas gemacht und gebeten wiırd, diesem nıcht
LUr der AUS Frankreich her bestehenden Beziehungen, sondern
auch selner wertvollen Persönlichkeit willen freundlichen Kimp-
fang bereiten och 1m folgenden Maı trug sich Jonas mıft
Reiseplänen. Kıne langwierige, schmerzliche Krankheıit, verbunden
mıt Kopfgicht, W Jonas, se]lne Reise weıter hinauszuschieben.
Dann lıefen Nachrichten von Heraklides’ böser Lage, schließlich von

seıinem ode e1in und machten S1e unnötig.
Eis C verwunderlich, WEeNnNn nıcht auch Petro VergerI10, Hera-

klides’ alter Bekannter VO:  } Wittenberg un! Königsberg her, diıe
Vorgänge ın der Moldau beobachtet hätte Nun liegen darüber
allerdings keine Zeugnıisse VO:  - Allein 1n engster Verbindung miıt
ıhm stand Hans Ungnad, Freiherr VOoNn Sonneg *, der kaıserlicher

Gratijani bel Legrand, 179
2) Der folgende Briefwechsel be1 Wotschke, Johann Laskı,

UOr<Xa, Nouveaux materlauX, 692 ff.
Landenberger, Hans Vvon Ungnad und die erste Bıbel- und Missions-

anstalt der EVS. Kirche Deutschlands iın Urach, 1886 (Für die FHFeste und Freunde
des (Tustav-Adolf-Vereins, Nr 25) Außerdem Kealenzyklopädie , Ö, 387 ;

4, D9; : 103 ; 20, 137(1. 140 ; Württembergische Kirchen-
geschichte, Calw 1893, 383
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Statthalter 1n Steiermark und Kärnten SCWESCH Wr und wohl,
einer Absetzung durch den Kailser selner Hiınwendung ZU.

Protestantismus entgehen, se1n Amt freiwillig nledergelegt hatte
Herzog Christoph Von W ürttemberg hatte auch ıhm In seinem ILande
einen Zufluchtsort gewährt, und hatte ge1t 1557 in Urach selinen
Wohnsıitz Er den AUS Kroatıen füchtigen Primus
Truber mıt reichen (+eldmitteln unterstützt, 1n einer diesem
Z weck errichteten Druckerei mıiıt cyrillischen Buchstaben dıe 1ns
Kroatische übersetzten evangelıschen Schriften und biblischen Bücher
drucken lassen, die dann ıIn Slavonıjen vertrieben wurden. Kıs lag
nahe, diese Druckereı auch 1n den Dienst der Reformation ın der
Moldau stellen ; konnten doch dieselben Typen verwandt werden.
Und wird 1er Vergerio ZECWESCH se1n, der es veranlaßte, daß Un-
gnad 1Im Juli 1562 Heraklides schrieb und 1m Herbst des gleichen
Jahres als besonderen Unterhändler eınen gewıssen Wolfgang Schreiber
AUuSsS Fünfkirchen Heraklides’ Hof sandte Dieser hat ber seine
Krlebnisse dort eın ausführlichen Bericht hinterlassen 1:

„Der Ungnaden T1e desspott gyeht AUS, umb das endt Juli, hats
SE vnderschrieben. Vnd der Santz Inhalt ist, nichts anders Allein, WIe daß
er dıe elt verlassen hat, vynd Alleın 0tt dıent, urd daz Kvangeliıum In dıe
elt auszubralitten, sich bemuett. Derhalben haft ın diesem schreiben, den
despott gygepetten, vynd Christlich verwandt (diweil Kr auch für Aınen Christ-
liıchen Fursten ırd beruembt), Vnd Ime, (+0tt der HerrT, ynder eın landt
hatt gyeholffen, das uCcC wolle, daz 0r (x0ottes, In seiınem an predıgen,
vnd dat Evangelıum In dıe Walachische sprach lassen druckhen welle HKrs In
Teutschem landt lassen druckhen, welle Kr Herr Vngnad, der 30NS
In AÄndere sprachen Als Wiındisch mıt lateinıschen Puchstaben, Crobatisch,
vnd Sırlisch, mı1t Iren Aigenen Puchstaben vnd Caraktern hat druckhen
lassen. dauon Kr Ime dan VOR jeder sprach, Kxemplarıa hatt Ainen
Musster vnd ZOZCUSNUSS selnes werckhs vynd bemueung bey m1r geschickht
Ime dar Nınen mit em vleıss dıennen. Kr 30 Allaın elerte

Ime schickhen, dıe Khunten dıe sprachen In das Walachisch Trans-
ferleren. ber Kr Despott, Aın Aljgne Druckkerey In se1n landt
aben, Sol Kr Aınen diener mı1% gelt Ime herrn ngnaden schıckhen
Sso WO. Er solche Druckherey Aufs Peost * ekhommen, Vnd hineın den

RO schickhen. daß Ist die antz supstantz SEINES Vngnadens schreıibens

1) Hurmuzakı IT e1l 1, 445{f.
Burghele, (22, und ach ıhm Aenopol, stor]a Romänilor dın Dacıa-

Tralana V, 94, lesen 168 ‚„ aufs Pest** AaAus Budapest, Was ine Un-
möglıchkeit ist, da bedeuten soll „auf das Beste**. Die Druckerei konnte NUur
AUS Tübingen kommen ; au ßerdem Wäar Budapest unter türkıscher Herrschaft.
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vnd SCHNTEI Ime, Anders VOon niıchten YOoN. Ich Walss dann ich den
T1e gelesen.“

Mıit einem Kmpfehlungsbrief VON König Maxıimilıan und einem In
Prag nde deptember 1562 ausgestellten Paß ist Wolfgang Schreiber
auf die Re1ise und etzten Dezembertage 156292 Hof
des Despoten erschienen. Hier ward ihm ein Kmpfang teıl, den

nıcht erwartet hatte Obwohl Schreiber ausdrücklich behauptet,
daß sich streng seine Aufgabe gehalten habe, hat doch
Heraklıdes ıhn a2um eıiner Antwort gewürdıgt, sondern eıne solche
für später 1ın AÄAussıicht gestellt.

„ S qe1N abher ettlıche se1ner Dıener vynd sonderlıch S81N Doctor,
mMır KYhomen ynd vıl mıiıt mM1r gyeredt. Ich solt dem Kürsten rathen, dal
Kr SO sıch vynder dıe Christlichen fursten Verheyraten dıe kundten
iIme In der Nott hellffen. Dann Ir klainer durffte Ime Antzalıgen.

Darauft hab Ich yesprochen, wolle Kr Aın Furstin begern. Aus eut-
schem landt Vnd Alda freundschaft machen. Ich WO Ime SOrn darınnen
dıenen, sofern ETS begehrt. Das hatt IAn Ime Angetzalgt, demnach hatt
Er MIr lassen Antzaıgen, beuelchen. Ich solt solch meın gyutbedunıkhen
verzeichnen. Vnd Ime schickhen. Er wolle sıch darüber bedenkhen, VYnd
mit gKuette Abfertigung geben. Au{fft solch ginen beuelch hab Ich AÄAus
Christliıchem treuen gemuett Ime auf dise Artiel gesuadiert. Aber Allaın
VON mır selb VYnd Äus Nıemands euelch oder Anlaittung. Allain Se1INer
algnen diener.

Erstlich, daß Kır Als Hın Christlicher Fürst Al se1n sachen Auf das
Kyangelium WO. uen. Daß Er die RÖ khay vnd khn M® als
dıe höchsten heupter der Christenheit wölle VOLr Augen halten ynd Irer
Mt gynad vnd Xuns zuerhalten sıch befleißen. Dal Kr wölle vmb
Aın Christliche Fuerstin , Ime Aınen gygemäche. trachten Daß
Kr seın Person, mı1t gyuetter (Aardıa wölle huetten lassen. Dalß Vergunnt
INnal Ime wol Dieweıl meın ynedigster Herr, khonig Maxımıiılıan
ZuUum Römischen Khunig worden., wirdt Ir Mt Zweifl Alinen
Keichstag halten. Daselbst wıerdt dass 816 Jrer khn Mt. gelt vynd volkh
7ı hilff bewillıgen, vynd Auf dıe gräntzen schıcken. Dahın ın den RBeichs-
bag Kr Ails Aın Christlicher furst Se1N potschafft schickhen Vnd
freundschaft machen, wirdt Wr mögen ZUr Ze1t, der ott hilff VON
danen erlangen. Darınnen hab ich ıch angepotten. Auf seinen beuelch

dienen. Das r die gyantze Handlung, Was Ich mit dem Despott hab
gehandelt. Vnd Sar nichts merers.‘“ 1

Eıs ist  - eın Zeichen für dıe politische Verlegenheıit, ın der sich
Heraklides befand, daß gylaubte, diesen unberufenen Ratgeber

Hurmuzaki, Dokumente O 446 Diese Hineinmengung der
Politik scheint MIr den Einfluß des Vergerlo verraten, der sıch damit be-
faßte und uch fürstliche Heiraten vermittelte.
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nıcht NUur verhaften lassen , sondern auch ach Konstantinopel
schicken müssen, mehrere Jahre (DIis zurückgehalten
wurde. Heraklides brauchte anscheinend be1l dem Sultan einen
deutlichen Beweıs seiner politischen Zuverlässigkeıit. Und die (Geister
se1ner Untertanen mögen auch sechon auigeregt SEWESCH se1n,

ihnen och dıe Lektüre evangelischer Schriften zumuten
können.

Der oben genannte, als Bischof berufene Lusinski hat se1n Amt
NUur eiwa e1n Jahr führen können, un dieses Wr voller Schwierig-
keıiten. Der Fürst hatte es sich ZULC Aufgabe gemacht, dıe eI0OL-
matıon der Lehre miı1t eıner Reformatıon der sıtten beginnen.
Denn namentlich ber Eheschließung und Ehetrennung hatten sich
1n der Moldau sehr lockere Ansichten zunächst bei der eingeborenen
Bevölkerung herangebildet. „ Matrımonia Z  VIr1ı vel mınımıs de Causıs

solvunt, rem1sso uxor1l NuNcC1O pensısque SCO duodecım de-
NAarıls,  661 Und SSommer bemerkt, daß dıe Adlıgen „incredibilem
in usurparant liıcentiam“‘. ? Diese Sıtten hatten auch dıe
Deutschen un Ungarn aNngCeNOMMEN. Ssommer berichtet AUS I'ro-

tusch, daß eıine Hrau scehon den vierten Mann atte, während alle
dreı andern och lebten , un daß 2UuS allen diesen 1er hen
Kinder hervorgegangen sejen , während der erste Mann ebenfalls
sechon die vıerte Frau ın seinem Hause hatte Zur Entschuldigung
habe Ma  > angegeben, daß die ersten hen „ HON saftfıs {uljsse
anımı sententia *. Za den bisehöflichen Pflichten Lusinskis sollte
WU.  — auch die Ehegerichtsbarkeit ber dıe Deutschen und Ungarn

also katholische Einwohner des Landes gehören. Indem eıne
höhere und reinere Art Von Lebensführung q IS mıt dem Protestan:
tismus notwendig verbunden aufgezeıgt wurde, sollte der Katholi-
ZISMUS überwunden werden. Die eue Lebensführung konnte ach
der YanzZeh Denkart Lusinskis 1Ur die ıIn der Genfer Kirchen-
ordnung vorgesehene SeIN. Darum erbat Heraklıdes, wıe 1m Früh
jahr 1563 AaAUus Polen ach der Schweiz berichtet wurde, dıe ber-
sendung eınes Exemplares VON diesem Buch Sollte aber diese
Kirchenordnung maßgebend se1n, mußten auch dıe 1ın ihr VOTI -

gesehenen, außerst strengen Strafen angewendet werden. Und Hera-
klides hatte mıt TAaUsSamer Härte diese vollziehen lassen, wıe ennn

Gratiani be1 Legrand 0 1
2) Sommer heı Legrand A, Ü.,
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Sommer berichtet, daß Augenzeuge SCWESCH sel, W1e einem
einzıgen V ormittag sechs Männer derartıger Vergehen hin-
gerichtet wurden.

Lusinski scheint se1nerseıts solch rücksichtsloses Durchgreifen
nıcht besessen haben; In dem erwähnten a} 1eß sıch durch
die auf iıhn einstürmenden Bıtten mürbe machen un entschied,
daß die letzte Ehe Recht bestehe, indem den übrigen ännern
rechtsgültige Scheidungsurteile ausstellte „ dAC ıta IL capıtıs
perıculum evaserunt‘‘. 1 GHleichwohl hat ohl der Adel, in der Be-
tätıgung alter (+ewohnheiten aufs unliebsamste gestört, In Lusinskı
dıe treibende Kraft diıesem durchgreifenden Verfahren erblickt;
und ist s gekommen, daß, als der Bıschof selnen Hürsten auf
einer kKeılse, die 1m Frühsommer 1563 In diıe Gegend Vvon (3alatz
führte, begleitete , eınes raschen 'Todes starb; die Krankheits-
erscheinungen derartige, daß der Verdacht nıcht ungerecht-
fertigt erschlen, daß 100  w} ıhm 1ft beigebracht habe

Lusinskis 'Tod War e1in unheimliches Sturmzeıchen. ald darauf
begann dıe Belagerung Heraklides’ In seliner Burg Suceava. Er
mußte sıch November ergeben. In fürstlichem Schmuck rıtt

AUuSsS selner Burg heraus und wurde vVvon dem WFührer der Auf-
ständischen, Stefan Tomscha, mıt dem Streitkolben niedergeschlagen.
Sseinen Leichnam und den des Kommandanten vVvon Duceava,
Joachim Klug (Prudentius) 2US Glogau, 1eß der W üterich Alexander,
der aufs Neue den moldauischen Fürstenthron bestieg , ausgraben
und den Galgen hängen uch dıie Wiıtwe Lusıinskis, die 1ın
Cottnar eiın ZUTC Dienstwohnung des Bischofs bestimmtes Landhaus
bewohnte, wurde verhaftet, gefesselt und ach einıgen W ochen auf
unmenschliche Weıse umgebracht och ist; aber 1n diesem Ort
die Krinnerung den evangelischen Bischof nıcht erloschen ; einer
der besten Weinberge dort führt den Namen Dealul Piscupului
(volksmäßig verkürzt AUS episcopulul) Hügel des Bischofs oder
Sanz Urz Ia piscup

Der Rektor der Schule Cotnar, Johann Sommer, fAüchtete auf
die Kunde von dem Sturze seines (Gönners in Bauernkleidern, irrte

Sommer bel Legrand A Ü.,
Sommer bei Legrand A, O.,

3) Sommer be1 Legrand Ö, 4A{
Jorga, Geschichte des rumänıschen Volkes 178
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dreı Monate Gebirge umher und fand endlich Kronstadt
65—1 als Rektor der Schule und dann gleicher Kıgen-
schaft Bistrıtz, endlich 1570 Klausenburg c1inN Tätıg-
keitsfeld In Bıstrıtz schrieb dıe 15 Klegien „de (jlade Moldavıca“
und Biographie Heraklides’?

e  X

Mit dem Jähen nde Heraklides War zugleich auch das aum

begonnene erk der Reformatıon verniıichtet Man dessen
Werden von na und fern zuschauend und teilnehmend verfolgt

bleibt uns i och übrıg, die Stimmen sammeln die sich mI1T
Heraklides frühem 'Tod befassen, damıt zugleich einıgermaßen die
Bedeutung ersehen können, die INa  a dem eformationsversuch
der Moldau beimaß In Kronstadt das nıcht allzu großer Kintfter-
NUunNS von dem Schauplatz der Tätigkeit Heraklides’ lag, und VOoNn

se1iner Bedrängnı1s Oktober 1563 och (+eschütze und Muniıtion
rbeten hatte verzeichnete 102  — der den änden der Stadt-
pfarrkirche angebrachten un Lapıidarstil verfaßten Chronik
SE1INCH 'Tod Despota mM ısere inter1uft Moldavıa “ +, nachdem INa

für das Jahr 1561 schon die Eroberung der Moldau und SEeiINEN

kKegierungsantrıtt notıert hatte twa hundert Jahre später, 1670

glaubte der siebenbürgische Chronist Mathıas Miles uch
Siebenbürgischer Würgengel“ sowohl die Eroberung der Moldau

durch Heraklides als auch KegJerung und namentlich seinNnenN

Untergangmıt allerwünschenswerten Deutlichkeit schildern
Von Siebenbürgen AUS gelangte auch die Kunde vVvon Heraklıiıdes

Belagerung ach Wittenberg Eın Balthasar Marcı schrieb
schon 19 September 1563 AUSs Klausenburg SEINEN der
Lutherstadt studierenden Bruder Andreas Marcı Von der mißlichen

Siehe die Aufzeichnungen ber Heraklides 'Tod der Matrikel des Hon-

terusgymnasıums Kronstadt (ın (Quellen ZULT (zeschichte der Stadt Kronstadt
9), (T Die Angabe Heg lers Artikel Davıdıs , Realenzyklopädıie,
4, 521, derzufolge Sommer Voxn Krakau ach Klausenburg gekommen S61n

SOll, ist nach Obigem berichtigen.
Q Beides bel Legrand A,

Historiıen des Hıeronymus Ostermaler (ın (uellen ZULI (GGeschichte der
stadt Kronstadt 1919 139)

4) Breve Chroniıkon Daeciae (In Quellen, 1903
Siebenhürgischer W ürgengel Hermannstadt 1670 und 901— 96
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Lage Heraklides „Naye Czeittung ist. diese die Meerr 1st bey
uns, das der twerkisch Kayser endlich gestorben aa011t diesem
Jar I1tem dıe Bogeren der Molda haben ayda
aufigeworffen Jag LyIr Bartholomee 1tt Namen Stafann ayda
un der Despoth 1st kaum das Schloß ®OCZSAWA genannth e1N-

kınden kommen do 1st Cr ıu bılegerth bıs auff diesen Jag Wie
esSs ergehen wirdt kynden MYT nıcht WI1€ESSCH, anders nıcht
ıff wirdt kommen.‘“ Auf welche W eise dann dıe Nachricht VoLNn

Heraklides 'Tod nach Wittenberg kam, 1st nıicht bekannt Man sah
S16 aber als bedeutsam daß Man S16 der Universıitäts-
matrikel verzeichnete ? „Jacobum Basılıiıkum espotam Samı , QUuı
ante NKNUu plus auxıiluıs Polonieis ei Ungarıcıs W alachiam
Ooccupaverat tyranno Alexandro expulso iıllum ETrZO subdıt]
Novembrı PEr seditionem capıte truncarunf quod praetextu eMN!:

dandae relig10n1s involaverat bona monaster1orum Successorem
E1 destinarunt Litnanıum quendam, NnNOoOmM1INeEe Thunky, quem Alexander;

Lyrannus aUux1iıllus Tureicıs expulit recuperato wed CU.

ef. UnNnc subdıtı trucıdassent, Tureıi deleta parte nobilitatis
redegerunt formam provinclae.“ Kine ‚pätere and

hat ZUTC Korrektur der Schilderung der Ereignisse , die autf Hera-
klıdes’ '"Tod gefolgt SC1IN sollen, hinzugefügt: „I 9 quod ecutum est,
fama refutavıt Ei Im Jahre 1587 veranstaltete der Wittenberger Pro-
fessor Petrus Albinus eiINe Ausgabe der Sommerschen Biographie
Heraklides und der Klegıen des gleichen Verfassers 27 De clade
Moldovijae“ denen „Annotationes“ hinzufügte 1E ist dem Text
bei Legrand zugrunde gelegt

Im Herbst 1563 als die Nachricht vVvon Heraklides böser Lage
ach Wittenberg kam, weilte auch Zacharılas Orthus dort Er hatte
eben eiNne Geschichte der römischen Kaiser vollendet und S16

September 1563 dem Heraklides alter Krkenntlichkeit für
dıie ıhm se1lnerzeıt VOIl diesem widerfahrene Eihre gewıdmet viel-
leicht aber auch sich bel ıhm Krinnerung bringen und

Posten der Schule Cotnar erhalten In der Z
CISRUNS he1ißt es $

Hurmuzakı, Dokumente, XV, 585
Album Academiae Wiıtebergensı1s , I1 5 vgl uch Legrand

a A& O: S, 138
0  er, Des Zacharıas Orthus Lobgedicht auf Stralsund 1831 ”6 f
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‚„ HManc antem histori1am Komanorum Imperatorum C Llustrissıme
Princeps, propterea dedicare Yy1ıSUum fult, ut 1S, CU]JUS benefic1o0 magn11c1s
ornatus honorıbus , gyratitudiniıs mMe2€6 nberem caperet iructum,
1dque histor12 21 armıne (GT2e6CO Cu me26 Musae h0C AVTLÖAOOYV %AL
ÄPTLTLEAOYNOW SUO patrona mer1to deberent, UuO SUMMIS beneficis
et e21eZ10 honore „mnectae eN. Deinde propter excellentem In
(J12a0C2 ei In 1118 linguls reliquisque artıbus lıberalıbus perıtiam aLque
eruditionem egreg]ıam Principe VITO dignissımam, Qquı1 e1 de hıstorjae hujus
verıtate ei de contextu judidıum facere posset, ei; Cul Graeca phrasıs,
sermon1sque proprıetas cognıta esset, Qquı NORN tantum 9,D al10orum ınter-
preium OT@ penderet: sed SUuO marte intellıgeret MOLNTIKNV A0 UOVLOV,
et (Jraecorum lınguam unoN 0do intellıgeret, eti1am Graece J0qu
C S1m1lı12 aut melıora hıs COM DONCLO atque scribere pOosSset. Non etenım
tantum al1107TUuM sermonıbus de egregla doetrina aCCEePI, sed
disertissimı tam In Graeca, QUam—m In Latina lıngua Princip1s faeundiıam
Cum reverentla admıratus SUum  66

Orthus hatte den Schmerz, daß diese Widmung nıcht mehr ın
die Hände dessen kam, für den S1ie estiimm War', und ın se1n

Handexemplar mu Rande dıe W orte eintragen : „Non
est espotae exhibitum qula, prıusquam typıs absolveretur, ıp  S!  e
Solymano Turco OCCISUS est.* Was ıhm späterhin ber Heraklıdes
berichtet wurde, hat Juli 1564 Herzog Albrecht g-
schrieben 1: „ Ven10 UuUunNnc ad NOVA, QUAaC scıre arbıtror.
Despotae amı ei Dominı Moldavıae Jacobi Heraclidae caput
Constantinopolı ANNO 63 mMıssum et Decembris INare abıectum
fulsse, fama multisque nuntus antea accepisse ex1stimo. Quibus
iıllud miıhl ser1ptum Viennam cCaptıco OChristiano ulff Secreiber
»3 Januarı. annı ıteras ı1pse perleg]1.“

In der Schweiz Wr IMa schon 1m März 1564 ber Heraklides
Untergang ıIn Kenntnis ; doch WU. mMan VvVon Lusinskis ode och
nıchts. Johann W olph, Pfarrer Frauenmünster Z Zürich, schrieb

T hretius ?2: „Mea d epıscopum Moldarvıae m1882 gyaudeo, sed

1PSIUS princıpıs obitum V1X satıs pPOSSUmM deplorare CUu. e1us 1PS1US
ftum ecclesiae nomine , et. QuUa Qua ratıone ei vla, QuUO loco
OPPFESSUS est, AVCO SCIreE. Spero aufifem Lusinium, ubı miıhı

responderiıt, haec ser1pturum esse.“*

Zober ’ Dreı Briefe des Yacharıas Orthus VvVoxn Stralsund Herzog Albrecht
von Preußen. Aus der Handschrift herausgegeben, 1854,

Wotsch ke, Briefwechsel, 216



Literarıische Berichte und Anzeigen

Von der Neuauflage der „KRelıgıon 1n Geschichte und Gegenwart‘‘
(Tübingen, Mohr) War 597 des vorıgen Jahrganges dıe Jieferung angezeigt
worden. Seitdem siınd 1m Maı und unl ZWel doppelte Lieferungen Von J]esechs Bogen erschıenen, die bıs Bıbelgesellschaften reichen. S1e enthalten folgende
gyrößere kırchengeschıchtliıche Artikel : Aufklärung (Heıinr. Hoffmann) ; Augsburger
Konfession und Apologı1e (Blanke); Augustin (Nörregaard); Australien, M18810NS-
geschichtlich (Schomerus); Baden (Ludwig); Baltısches Gebiet (Arbusow):; Bap-tısten Haack) Barock (Weisbach und Krmatinger) Basel, UnıLversıtät (Eb Vischer)Bauernkrieg (Stolze):; Chr. Baur und die Tübinger Schule (Karl Bauer); Bay-rısche philosophisch-theologische Hochschulen (Merkle): Bayern (Theobald und

Mayer); Beichte (Fendt un: Niebergall) ; Helgıen (Fritze) ; Benedikt SX
(Baethgen; Koehler; Anrich); Benediktiner (Heussi); Bergpredigt , kirchen-
geschichtlıch (Wünsch); Berlin , Universität (Zscharnack); Bern, Universität
(Hadorn); Beruf und OChristentum (Siegfried) ; Bibel ILB  ' Sammlung und Kanoni-
sıerung des (V. Soden); Bıbelausstattung , geschichtlich (Hıldegard Zimmer-
IA} miıt Bıldtafel (/8); Ernste Bıbelforscher (Stocks); Bıbelgesellschaften
(Nestle). Zu diesen gyrößeren Hauptartıkeln treten elne Unzahl kleinerer Von
e]lner Spalte und wenıger, VOT allem bıographischer Art, Uus allen Zeiten der
Kirchengeschichte bıs ZULC Gegenwart; In den beıden Lieferungen insgesamt fast 300
Im Tempo der Ausgabe soll fortgefahren werden, daß nde Oktober der erste
and abgeschlossen vorlıegen Wird.

oseph Braun J dem WIT schon eın kleines Lıturgıisches Lexiıkon VeTlI'-
danken, hat diesem e1N Handlexikon der kath Dogmatik folgenlassen (Freiburg BL Herder. 1  9 350 S veb 10,50 M.), das INnan auch als
Kirchen- und Nogmenhistoriker ern ZU) Nachschlagen zumal seltenerer Terminiı
benutzen WIird, obwohl das Lexıkon Dogmengeschichtliches DUr selten bringt und
uch 1m Anführen von Autoritäten sıch melst auf das Triıdentinum beschränkt.
Gerade dem Historiker wird das angehängte Verzeichnis lateinıscher Termini
gute I)ıenste leisten, während SONST die Artıkel unter deutschen Stichworten stehen.
IS sind, W16 IM 1ıt. Lex., überwiegend SanZ kurze Artiıkel ; die längsten bıs
3 Spalten ın le1 ktav, daß dıe Verfasser (Professoren des ValkenburgerIgnatiuskollegs) S1C darauf beschränken , In knappster WKorm Definitionen un
autoritatıve Krklärungen der einzelnen Lehrbegriffe geben. Die konfessionellen
Unterscheidungslehren werden , W1e es andere, mıt ruhiger Objektivität VOI-
getragen, Wenn uch gerade hıer dıie Kürze öfters keinem echten Einblick
ın dıe relıg1ösen Motive der gegnerischen Lehre kommen 1äßt Zscharnack.

Joseph Lortz, Tertullian als Apologet. Band, Münster, Aschen-
dorf , 1927 Münsterische Beiträge ZULF Theologie , eft 9 geh. Ks
ist sıch gyew1ß e1iNn verdienstvolles Unternehmen, dem Apologeten Tertullian eine
besondere Untersuchung wıdmen. Leider hat der erf. ıne der Hauptauf-

Bücher, Zeitschriften un! Kınzelaufsätze , deren ÄAnzeıige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz ın (Jotha „Tür die 66
einzusenden.
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gyaben, dıe hıer noch vorliegen , nicht in Angriff Z6EHOINIMEN , die Frage nämlıch,
„W1e weıt Tertullian selne christlichen V orgänger 1m einzelnen gekannt und be-
Nnu3z habe ** (S. O Anm Hätte das getan, WATre wahrscheimnlıch
anderen Ergebnissen 1n eZug anl Tertullians Verhältnis selnen griechıschen
Vorgängern gekommen. Helde 1ä6T e& vıiel weıter vonelinander getrenn Sse1n, alg

iın Wirklichkeit der 'al] IS Was der Verfasser bıetet, 1st der Versuch, in oft
unnötiger Breıte eın System ın Tertullians Apologetik hineinzubringen. {)ıe Kın-
teılung der Hauptabschnitte (der KampX das Kxıstenzrecht, die Verteidigung
des sıttlıchen Lebens, die Verteidigung des ehristliıchen (7laubens, die innere Be-
gründung des cehrıstlichen (xlaubens, die Verteldigung des polıtıschen Lehbens der
Chrısten, dıe Christen und dıe heidnısche Gesellschaft, das Christentum und dıie
heidnische Philosophıie) ist unglücklich , daß S1e zahlreiche Wiederholungen
notwendig mıt sıch bringt, TAaNZ abgesehen davon, daß die Verteidigung des s1tt-
lichen Lebens hiınter die des christlichen ({laubens gehört. Sehr unsorgfältig sınd
leider die Literaturangaben. Sstatt lın entsagunzsvoll Helßiger Neubear-
beitung der griechıschen ehrıstlıehen Inıteratur (München wird die veraltete
Auflage von 1913 zıtiert, ebenso VO Harn cks 18810n und Ausbreitung des
Christentums dıe drıtte Auflage STa der vierten (Leipzig 1923) Dafür 18%
keine Entschuldıgung, daß ach Angabe des Vorwortes das Manuskrıipt se1t 1919
fertig vorlag. Gerhard G, Hamburg.

Daß dıe 1mM Gang befindliche Neuausgabe der Bıblıothek der Kırchen-
väter unter Leıtung von Bardenhewer, Weymann und Zellinger (München,
Kösel und Pustet) bedeutend ber der alten ‚, Kemptener *“ Übersetzung ste.  'g
hat schon mehrfach ausgesprochen werden können und darf wıederholt werden
1Im 1C ıf dıe Un vorliegenden neuesten Bände 4 nd Sa  9
iın denen der bewährte Herausgeber VON Origenes schriften ın der Berlhiner
Kırchenväterausgabe ul S 1Un als ÖOrigenesübersetzer auItrı
Diese TEl ersten Bände der Urigenesauswahl enthalten O.s Schrıften VO (+ebet
und Ermahnung Z U Martyrıum (Bd n LXXVIL, 213 und dıe acht
Bücher GCelsus (Bd XVÜ, 429 i 3953 S.) Dıie Verdeutschung
ist gyut lesbar. Die Anmerkungen yeben VOTL allem dıe Nachweise der Bıbel- und
sonstigen Zitate un textkritische Notizen, iın denen uch SeINE eıgene
Textausgabe noch selbständıg korrigiert (Z. E 110, IA Berliner Ausg. 1L,

40 LE 1L, I Z I 10945 1L, 428 Sl I: 136,
ZU IL, 101 15 9 LLL S, 213, 1L, 157 18) der den Emendationen PL W end-
lands GGA 1694 Nr und 8) folgt, ın Contra Celsum A uch Hranz
/inters Lext (Gymnas.-Progr. Burghausen 1902—4) Be1l der Krage der Celsuszitate
in O.s Gegenschrıift konnte schon den Rekonstruktionsversuch Von
6450 Glöckner (in Lietzmanns ‚„„Kleinen Texten‘“‘, Nr. 151 1924 GCGelsı
ALNnNGNs A1A0y0S) berücksichtigen und folgt ıhm darın, daß E 27 9
61'14flv 9 0006 Hc (2 (Berlıiner Ausg.) qals celsisch ansıeht. Dem hat
iıne allgemeine Einleitung In ÖO.s Leben, Schrifttum und Lheologıe vorangestellt,
bei der vielleicht (S. XL VILL) der kırchliche ÖO.s ausdrücklich betont

und der neuplatonische Einschlag detaiıllierter aufgezeigt werden
können. Zscharnack

Frıedrich, Dıe Anfänge des Chrıistentums und dıe ersten

des Nieder- und Mittelrheıins und der Mosel In Bonner des
Kırchengründungen ın römıschen Niederlassungen 1m (+Üebiet

Ver Altertumskunde 1M Rheinland. 131., 1926< Auf (3rund
der Hunde sind die Auffassungen über dıe Unbedeutendheit des Christentums 1mM

Jhd A} Rheıin und Mosel nıcht haltbar. Die Legendenliteratur muß ın vielen
Fällen als geschichtlıch wertvoll anerkannt werden. ZurKrgänzung ist vergleich

Fremersdorf, eiltere usgrabungen unter dem Kreuzgang
VO San Severın [ın Köln] (mıt viıelen Abb.) In Bonner Ver Alter-
tumskunde 1m Rheinland 131; 1926, 290 — 3924 Skelettgräber hne
Beigaben reichen bis 1n dıe Mıiıtte des Jhd.s hinauf. Das Christentum alleın

Zeitschr. K.-6G. ÄLVI, F,
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bekämpfte dıe Grabbeigaben. Man wird 95 eher anf Anhänger des Christen-
tums schließen dürfen, a1s dieselbe Stelle ann In der Folge nachweıslıch chrıst-
lıcher Kulturmittelpunkt geblıeben IS Röm Y Leipzıg.

Ottmar DiIttrICH, (Üeschichte der Ethik. DIie Systeme der Moral
VOIN Altertum bıs ZUr (Gegenwart. Mittelalter bıs Au Kırchen-
reformatıon. Leipzig, Hel Meiner, 1926 V, 510 SL, 80 M., geb

er zD vgl - D, 1924, 451 Der er(l. hat sıch
nıcht begnügt, HUr die 5ysteme der Moral ın der abendländıschen Welt VOIN
biıs ZU Jhd darzulegen und besprechen, sondern wendet se1INe Aufmerk-
samkeıt uch den sonstigen literarıschen Außerungen (Predigten, Iraktate,
Legenden, Verse, Sendbriefe, Lebensbeschreibungen, (xebete, Sentenzen, Dıaloge),
AUS denen das ethısche Leben und dıe Entwicklung der ethıschen Fragen YTkannt
werden annn IS ist e1n GADNZ ungeheurer Stoff, den sovıel qlg möglıch, quellen-
mäßıg verarbeıtet hat. Dazu haft uch die einschlägıge wissenschaftliche 1n
ratur iın annähernder Vollständigkeit herangezogen und verzeichnet und uch
dadurch eın sehr nützlıches Nachschlagewerk gelıefert. EKrwähnen möchte ich noch,
daß e1INn Namens- und Sachregister (Nachschlagebehelf betitelt) beigegeben hat,
das Vollständigkeit ohl nıcht überboten werden ann und den reichen In-
halt des BHandes erschlıelßen gee1ıgnet ıst, Der erf. hat offenbar seinNe Aufgabe
arın gesehen, dıe Behandlung der ethischen rage und ihre Verkörperung in
der Praxis uf dem breitesten Hintergrunde der Kirchen-, Kultur- und (ze1stes-
geschichte verständlıch werden lassen, und beschränkt S1C. darum eiıgentlıch
nıcht uf dıe Kıthık, sondern charakterisiert, in vielen Källen wenıgstens, die
samte Theologıie der behandelten KEthiker, Thomas und Duns, bel denen

sehr ausführlich wird. Kr hat se1in uch 1n ZWel Teule getenlt. Im ersten g1bt
eine Charakteristik des Miıttelalters 1mM allgemeinen und behandelt das Ver-

hältnıs VoNn Kırche und 49 und von Kırche und dem Kınzelnen , wobhbel die
Bestrebungen der Kirche, das gygesamte Leben verkirchlıchen , 1n den Vorder-
grund treten, ber uch schon die ]endenzen anuf Entkirchlichung hervorgehoben
werden. Diesen allgemeinen, sehr kurz gehaltenen Bemerkungen (S 1—20) folgt.
1MmM zweıten 'eıl das Eınzelne ber dıe Entwicklung der Ethik, in dem ersten
Kapıtel Kırchenzucht und Vorscholastik, 1mM 7zweıten Scholastik und ystik, 1
dritten der Übergang ZUFTF Reformation geschildert werden. Ich halte f{ür VOTI-

treif lıch , daß 1ler mıt einem Abschnitt ber das Bußwesen begonnen wırd,
dem das Ablaßwesen behandelt wırd Damıiıt ist schon gegeben, daß der
kiırchliıche (resichtspunkt In den Vordergrund geschoben wird;: wırd ın der Tat,
dıe kırchlıche KEthik und die Abweichungen davon, die Versuche, sıch VO.  5 ihr
befreıen, ın ıhren (Jrundzügen dargelegt, nd WIT erhalten e1N ıld des miıttel-
q Terlichen geistıgen Lebens, W1e unter diesem (rJesichtspunkte In solcher Voll-
ständigkeıt och nıcht vorgelegt worden ist. Am deutlichsten trıtt 1es zutage
In den Abschnitten ber das spätere Mittelalter, In denen nıcht NULr das kırch-
lıche ethische Bewußtsein, sondern uch dıe ethıschen Anschauungen der Refor-
matoren VOrT der Reformation und dıe Stellung der Renalssance und des Huma-
nısSmMuUsS charakterıisiert und autf ihre (zrundlagen zurückgeführt werden. Von
Einzelheiten möchte ich etwa och hervorheben, daß Thomas und Duns nıcht
NQUur In ihrem (Gegensatze zuelnander geschildert werden , 1n dem WITr S1e jetz
VOorzugswelse sehen genelgt sınd , sondern gerade daß das (Jemeinsame, as
S1e verbindet , stark betont wırd, weıter , daß versucht wird, der Renalssance-
stımmung einen Begriff abzugewinnen, der 416e nıcht HNUur Von dem Gesichtspunkte
der Wiedererweckung des klassıschen Altertums AUSs verstehen, sondern uch die:
Kınwirkung des christlich - kırchlichen Gedankens erkennen äßt. Der erf. hat
sıch uch wirklich bemüht, etiwa die Bedeutung der Eucharistie ür das ethische
Leben bel Thomas hervorzuheben der dıe Orthodoxie der deutschen Mystik nach-
zuwelsen. Im allgemeınen wırd INan können; daß 1el ZU Verständnis
des Mittelalters beigetragen hat. (Janz deutlich ist MIr nıcht geworden, Ww1ie
kam. d; dem Mıttelalter der organısche Zusammenhang von Relıgıon und Sitt--
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lichkeit vollständiıg verloren gehen konnte ; ber wırd gew1iß jeder he1 einem
solchen Werke, das vieles zusammengearbeıtet haft, und vieles bıetet, JLücken
nachweılsen können. Wıcker, 1el.

uäan de Valdes)‘ Dıalogo de octrına Cristlilana, KReproduction
Faec-Simile de l’exemplaıre da la bibliotheque natıonale de Liısbonne (Edition

d’Alcala de Henares, 1529)- VeC une introduction et des noOotes PaL Marcel
Bataıllo Coimbra 1925 Diese bısher unbekannte Schrift des Valdes, 1229
anONyYO erschlıenen, bespricht 1n Kapıteln die wichtigsten christliıchen „‚ehren
(Glauben, (xebote, Vaterunser, HL Schriuft UuSW.) und bringt Schluß e1InNe
Span. UÜbersetzung der Bergpredigt. Die Inquıisiıtion haft, 1551 für selne Vernich-
tung zut gesorgt, daß arst VOL wenıgen Jahren duren mühevolle Untersuchungen
ın den Inquisıtionsakten der Titel festgestellt werden konnte, bıs 10808  - 5.0*
lang Kxemplar in ILissabon entdecken. Die Valdesforschung erhält durch
dıe vorzügliche Wiedergabe NE6UE, fruchtbare Körderung. Prıebe, Berlın.

Jeanne Ancelet-Hustache, Mechtilde de Magdebourg bıs
tude de psychologıe relig1euse. 4092 Parıs, Champion, 19%26 FErs

Das Jahr 1926 hat uns ZWwel umfangreiche Arbeıten über Mechthild VONRn Magde-
burg beschert: dıe Untersuchung Von Grete Lüers, Die Sprache der deutschen
Mystiık 1mM Werke der Mechthild von Magdeburg (München, 1926, U, 319
und cie ‚ben genannte mıt Begeisterung geschriıebene Monographie elnNes Jüngeren
französıschen Gelehrten, ein Werk, das auf einem achtjährıgen Studium beruht,
dessen Stoff sorgfältig AUS den (Quellen geschöpit ist , und das sıch TOTZ aller
Breıte n1ıe langweilig Jest, da etwas VONn dem Reız des KsSSays sıch Tägt,
der französıschen wissenschaftlichen Arbeiten oft eınNe S} besondere Note verleiht.
ach einem kurzen, leıder nıcht vollständıgen Überbliek ber die Mechthild-
Forschung prüft erfl. zunächst dıe Überlieferung der Texte mıt dem Kesultat,
daß Heinrıch Von Halle dıe von Mechthild geschrıebenen Blätter gesammelt und
in Bücher geteilt habe, und daß der V erfasser der kurzen Vorrede KCWESCH
sel, dıe sıch ım Kodex von Kınsiıedeln 21 0) findet, daß der In den Revelationes
der Mechthild Von Hackeborn erwähnte Bruder der Verfasser der late1-
nıschen Übersetzung un: des Tologes ZEWESCH Se1 (Preger entschied sıch für
Heinrıch VOoONn Halle, für einen anderen Heinrıich, während t1
dıe Frage unentschieden ließ), und daß uch VII des ‚„ Kließenden Liıchtes ** VO  S
den Nonnen 1n elfta später em deutschen ext hinzugefügt sel, den Heinrich
Von Nördlingen 1Mm Jahrh 1Ins Oberdeutsche übersetzt hat. Die anschlıeßenden
Ausführungen über dıe Chronologie kommen dem Ergebnis, daß 1207 B
boren, 12892 gestorben sel, 1250 schreiben begonnen, ıe ersten Bücher
beendet habe und 1270 nach Helfta übergesiedelt Se1l Von Kap a werden
die krıtischen Untersuchungen durch Jıne oft recht breite Darstellung abgelöst,
dıe sich Jediglıch darauf beschränkt, das zusammenzustellen , Was sıch bel
zerstreut findet. So erfahren WITr manches ber ihre mystischen Zustände bis
152), ber ihre (7z7laubensaussagen und Jenseitsvorstellungen 153—259), ber
ihre Urteile hinsichtlich der kirchlichen Zustände (S 256—272), über ihre End-
erwartungen (S9über ıhren St1il —343) und endlich über ıhren
Kıiınduß uf die Wolgezeit S 344—37(1). Da MLr hlıer für eine eingehendere
kritische Besprechung nıcht der Platz Verfügung ste. begnüge ich miıch
mıt dem Hervorheben ein1ger Hauptmängel. Diıie Horm der Darstellung mıt ihrer
Tendenz ZU. System zerstört den eiıgentümlıchen Reız von M.s Werk erft.
empüändet selbst (S 313) und verfällt ın denselhben Fehler, den der I1atel-
nısche Übersetzer mit seliner Grupplerung nach sachlichen Gesichtspunkten be-
SADSEN hat (bezeichnend 153 au convıent doute de OMMeENCeEer pPal les
grands mysteres de la fol catholıque pulsque le compilateur du eXTe latınLiterarische Berichte und Anzeigen  147  lichkeit so vollständig verloren gehen konnte; aber es wird gewiß jeder bei einem  solchen Werke, das so vieles zusammengearbeitet hat und so vieles bietet, Lücken  nachweisen können.  G. Ficker, Kiel.  Juan de Valdes, Dialogo de Doctrina Cristiana, Reproduction  en Fac-Simile de l’exemplaire da la bibliothöque nationale de Lisbonne (Edition  d’Alcala de Henares, 1529), avec une introduction et des notes par Marcel  Bataillon. Coimbra 1925. — Diese bisher unbekannte Schrift des Valdes, 1529  anonym erschienen, bespricht in 10 Kapiteln die wichtigsten christlichen Lehren  (Glauben, 10 Gebote, Vaterunser, Hl. Schrift usw.) und bringt am Schluß eine  span. Übersetzung der Bergpredigt. Die Inquisition hat 1551 für seine Vernich-  tung so gut gesorgt, daß erst vor wenigen Jahren durch mühevolle Untersuchungen  in den Inquisitionsakten der Titel festgestellt werden konnte, bis es nun B. ge-  lang, 1 Exemplar in Lissabon zu entdecken. Die Valdesforschung erhält durch  die vorzügliche Wiedergabe neue, fruchtbare Förderung.  Priebe, Berlin.  Jeanne Ancelet-Hustache, Mechtilde de Magdebourg (1207 bis  1282). Etude de psychologie religieuse. 402 S. Paris, Champion, 1926. 45 Frs. —  Das Jahr 1926 hat uns zwei umfangreiche Arbeiten über Mechthild von Magde-  burg beschert: die Untersuchung von Grete Lüers, Die Sprache der deutschen  Mystik im Werke der Mechthild von Magdeburg (München, 1926, XV u. 319 S.)  und die oben genannte mit Begeisterung geschriebene Monographie eines jüngeren  französischen Gelehrten, ein Werk, das auf einem achtjährigen Studium beruht,  dessen Stoff sorgfältig aus den Quellen geschöpft ist, und das sich trotz aller  Breite nie langweilig liest, da es etwas von dem Reiz des Essays an sich trägt,  der französischen wissenschaftlichen Arbeiten oft eine so besondere Note verleiht.  Nach einem kurzen, leider nicht vollständigen Überblick über die Mechthild-  Forschung prüft Verf. zunächst die Überlieferung der Texte mit dem Resultat,  daß Heinrich von Halle die von Mechthild geschriebenen Blätter gesammelt und  in 6 Bücher geteilt habe, und daß er der Verfasser der kurzen Vorrede gewesen  sei, die sich im Kodex von Einsiedeln (n. 277) findet, daß der in den Revelationes  der Mechthild von Hackeborn V, 7 erwähnte Bruder N. der Verfasser der latei-  nischen Übersetzung und des Prologes gewesen sei (Preger entschied sich für  Heinrich von Halle, Strauch für einen anderen Heinrich, während Stierling  die Frage unentschieden ließ), und daß Buch VII des ‚, Fließenden Lichtes‘“ von  den Nonnen in Helfta später dem deutschen Text hinzugefügt sei, den Heinrich  von Nördlingen im 14. Jahrh. ins Oberdeutsche übersetzt hat. Die anschließenden  Ausführungen über die Chronologie kommen zu dem Ergebnis, daß M. 1207 ge-  boren, 1282 gestorben sei, 1250 zu schreiben begonnen, 1265 die ersten 6 Bücher  beendet habe und 1270 nach Helfta übergesiedelt sei. Von Kap. 2 ab werden  die kritischen Untersuchungen durch eine oft recht breite Darstellung abgelöst,  die sich lediglich darauf beschränkt, das zusammenzustellen, was sich bei M.  zerstreut findet. So erfahren wir manches über ihre mystischen Zustände (S. 87 bis  152), über ihre Glaubensaussagen und Jenseitsvorstellungen (S. 153—255), über  ihre Urteile hinsichtlich der kirchlichen Zustände (S. 256—272), über ihre End-  erwartungen (S. 272—299), über ihren Stil (S. 309—343) und endlich über ihren  Einfluß auf die Folgezeit (S. 344—371). — Da mir hier für eine eingehendere  kritische Besprechung nicht der Platz zu Verfügung steht, begnüge ich mich  mit dem Hervorheben einiger Hauptmängel. Die Form der Darstellung mit ihrer  Tendenz zum System zerstört den eigentümlichen Reiz von M.s Werk — Verf.  empfindet es selbst (S. 313) — und verfällt in denselben Fehler, den der latei-  nische Übersetzer mit seiner Gruppierung nach sachlichen Gesichtspunkten be-  gangen hat (bezeichnend S. 153: ‚„il convient sans doute de commencer par les  grands mystöres de la foi catholique puisque le compilateur .du texte latin ...  a plac6 dans le premier livre ...). Das Interesse, das beide leitet, ist das näm-  liche, in M. die treue Katholikin zu finden, die sich mit all ihren Aussagen  korrekt in kirchlichen Bahnen hielt. Mit Recht hat aber Hauck auf das Mannig-  faltige und Schwebende in ihren Anschauungen hingewiesen und geurteilt: „Der  10place ans le premier livrre Das Interesse, das beide eıtet, ist das nam-
lıche, ın dıe treue Katholikın inden , dıe siıch m1t a]] ihren Aussagen
korrekt ın kırchlichen Bahnen hıelt Mit Recht hat ber Hauck auf das Mannig-
faltige und Schwebende ihren AÄAnschauungen hingewlesen und geurtelit: ‚„„Der

105
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Versuch, diese auseinanderstrebenden (x+edanken einer übereinstimmenden dog-
matıschen Vorstellung zusammenzufügen, waäare Torheıt (K.G. VDeutschlands 1,

431) ; Mit Recht hat betont, daß M.s Änschauungen nicht immer korrekt
KCWESCH selen, sich AUS einem sStudium der latemnıschen Korrekturen ergebe
(S 49258 Anm 41 ef. jetzt uch (zrete Lüers). ıe Tendenz des zweıten Kapıtels
(” Le mystıcısme de Mechtilde ‘) ist och aufdringlicher ; 331e führt einem
verstehen VO'  e M< indıyıduellen inneren Krlebnissen, weıl uch hier eIN Schema
uf eine lebendige Kıinzelpersönlıchkeit übertragen wIird. Die Terminologie ımd
KlassifiZierung mystischer Krfahrungen, WI1e G1E lLeresa de Jesus und uan de la
(Uruce gegeben aben, und W19 S18 ım wesentlichen Von Poulaın un:
übernommen sınd , werden ler hne weılıteres auf M übertragen (Die Ausfüh-
LUNSE6N über M.s n7 Wohnung ““ S sind 801 Musterbeispiel für eine
verkehrte Methode, un ber dıe beweisende Kraft des Schlusses: ‚„„Tr1en OUS

empeche“‘ anlıf 149 braucht eın Wort verloren werden) Wiırklıch fördernd
könnten DUr d1ie Ausführungen in Kap S81N und das , Was ber dıe Matelda-
Frage gesagt ist 358—37(0), weıl siıch hiıer un ernstlıche Horschungen
un: Auseinandersetzungen miıt der bereıts vorhandenen Inıteratur handelt ber
erf. macht ınfolge se1ner Vorliebe für JaNZ CHNau6 Datierungen und Ldenti-
fikationen 300 Anm. ° hätte ıhm e1n Warnungssignal SJA1IN müssen), infolge
selıner voreiligen Schlüsse, denen häufig e1in argumentum s1ılent10 zugrunde hegt,
weıithın unmöglıch , ıhm foigen. So beruht dıe Kixierung VYVon M.s (z2.
burtsjahr auf 1207 anıf dem Prolog der deutschen Übersetzung.. dessen Unzu-
verlässıy keit ‚.ber bereıts Haunuck dargetan hat. Durch Kombination VON IL, D  9
L  9 27 LIL, würde sich aDer a,|S Geburtsjahr ergeben , WEeNNn INal die
Texte interpretiert, W1e Hauck in gelner VO' ert. übersehenen kl Studie
getan hat (ZKG AAXAALL LL 186—198). erT. die 1e1 diskutierte Krage
wırklıch erledigt hat, b Dante 1n der Matelda (Purg. XXVIIL) auf angespielt
un! ihre Schriften gelesen habe, darüber maße ich M1r e1n Urteil A möchte
ur bemerken, daß sıch Grabmann 1n SseInNemM ‚„‚ Mittelalterlichen Geistesleben *‘
(1926) zurückhaltender geäußert hat 475) Am gelungensten sınd dıe ach-
WweIl1sSe, W16 abhäng1ig In ihren AÄnschauungen VOoONn ihnrer Umwelt WäaTrT, WIie
die Kunst auf 316e gewirkt habe, welch‘ ährboden für ihre Visionen und Speku-
latıonen die Legende War. Vermissen tue ich eiINne Untersuchung ber d1:  Q Quellen
ihrer Mystik, W1e S16 ut cech angereg hat (RE ALL, 484, 0 S1e hätte viel-
leicht zeıgen können, ın W1e eigenartıger Weise sıch verschiedene mystische Tradi-
tıonen ın gekreuzt haben ; A1e uch dıe Besonderheit ıhrer Sanzen Kr-
schemmung beleuchtet, wofür der Vergleich mM1% Katharina VOoNn Siena 380) eın
Krsatz 1st.

Das uch Mas ın Frankreich qge1INe Miıssion haben , und dort sınd vielleicht
nch die dauernden Zitate, die oft e1nNn AaNZES Kapıtel umfassen , Platz, da
nach der buchhändlerischen Anzeige ın Yrankreich ZaNZ unbekannt ist. In
Deutschland wırd neben Grete Lüers’ Untersuchung keinen leichten Stand
haben; enn se1n wıssenschaftlicher Ertrag steht seInem Umfang 1n Feinem
aNSEMESSCHNEN Verhältnis. Walther Völker, Halle.

(Üabriele Dolezich, Dıe MystıkJan vanKRuysbroecks des W under-
baren (Breslauer Studien ZUF historischen Theologie, hrsg. VON Wıttı und

Seppelt, Bd. IV) Habelschwerdt (Schles.), 1926 X VUIL, 171
Das Buch stellt eine Schilderung Von KH.ıs Mystik, im S Anschluß an R.s
Gedankengang und Ausdruckswelse, dar. Nach ınem Abschnitt ber Rıs Per-
sönlichkeit UnNn! Werke un einem kurzen Kapıtel, das „gelstesgeschichtlıche Ein-
ordnung RS“ überschrieben ist  9 gyeht die Schrift auf dıe spekulative Mystik(Theologie und Anthropologıie) und dıe praktische Mystik (dıe dreı Wege, die
Bereıtung der xeele ZUT Beschauung , der G1pfel der Beschauung) des gyroßen
Nıederländers e1N. Sorgfältige Reg1ister un!: ıne ausführliche Bıbliographie be-
kunden ebenso W16  _ e1n eingehender Bericht ber Ausgaben un! Übersetzungen
Von R.-Schriften den Fleiß, miıt dem die Verfasserin gearbeitet hat; uch hand-
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schriftliches Materaal ist herangezogen. Bedenken habe ıch die Methode
der Arbeıit. {)as Buch stellt die Anschauungen Rıs 1m wesentlıchen beziehungslos
dar , ohne das Kıgene und Unterscheidende Rıs VOIN Iradıtionsgut abzuheben.
SO kann dann a,1S ‚„ Ansıcht RS“ erscheinen , WAaSs vielmehr die Augustins ıst
(S. öS, 445) Das beruht anf der Meinung der Verfasserin, Inan iinde bel
näherem /Zusehen, daß nıcht e1nNn eiNnz1ger (+edanke Rıs nıcht schon vorher gedacht
nd ausgesprochen E1 (S 1559; miıt ausdrücklicher Bezugnahme uf Bernharts
(und Denifles) ahnlıches Urteil ber Kekhardt So werden ZWar gelegentlich Hın-
welse auf KRıs Autorıitäten gegeben, ber keine OCHAauUg (uellenanalyse. Dabei be-
düriten ber namentlıch dıe Beziehungen Rıs 7ı Eckhardt, 7ı Thomas Aquin,Dionysius Ar. eingehenderer Untersuchung (Sın  d  A dıe neuplatonıschen Elemente
durch dıe Vıktorimer U, vermiıttelt der stammen SIEe AUS eıgenen Studien,
eLWwa des lıber de Causıs UuSW. | Ist dıe Verbindung R.ıs miıt Bernhard (jlair-
aUX evident ? Die scholastısche Lerminolog1e wAare überall ZUuU berücksichtigen ;‚„ Unweise‘“‘ heißt doch nıcht ,, Kuhe“**, SONdern „Qualitätslosigkeit‘‘). Nun könnte

vıelleicht nützlıch erscheinen , die (Jedanken e]nes Mystikers ohne Rücksicht
auf dıe anderer darzustellen. Dann ber wird zweckmäßıg seIN, sSiıch möglichst
VoNn der Sprechweise der behandelten Schriften ireizuhalten und das Wesentliche
AUS der Külle der Eınzelheiten klar herauszuheben. sonst wıirken die ın behag-licher Breıte einherziehenden Kapitel leicht WI1e eine Paraphrase des K.- Lextes,
dıe wissenschaftlichen Wert doch HUL in beschränktem aße besitzt, dem Lalen
‚Der keineswegs überall verständlıch Se1IN wird Dankenswert sınd die zahl-
reichen wörtlichen Zitate, die dıe Verfasserin unter dem 'Text beigibt.

Jan Va Ruysbroeck, Dıe Zierde der gygeıstlıchen Hochzeit.
Derselbe, Aus dem uch VvVo den zwölf Beghinen. Aus dem HIä-
mıschen VO  S Maınz, Matthıias Grünewald- Verlag, 1922/23.Ks ist en sehr verdienstvolles Unternehmen, den yedankenreichen und sprach-mächtigen nıederländıschen Mystiker weıteren Telsen zugänglıich ZU machen, W1e
els hler In den hübschen- Ausgaben des Beuroner Benediktiners Verkade geschleht.Die Übersetzung ist namentlich In dem ersten Bändchen, ach Stichproben, gutlesbar und sorgfältig. Krwünscht wäre doch uch hıer dıe Mitgabe des schwer
zugänglıchen Originaltextes (ed Dayvıd %e WI1Ie ı: das zweıte Bänd-
chen, e1Nn Stück Aus dem Beghinenbuch, enthält. Man würdigt annn TSt TeC.
die Schwierigkeit der Aufgabe, e1inNe zugleich sinngemäße nd ansprechende Über-
tragung R.ıs lefern.

Kınige Fragen : Ist wirklıch zweckmäßıg, termını der neuplatonıschen Schul-
sprache verwenden, hne 831e als solche kenntlich machen ? ‚„ Meın Herze
ist; mannigfaltig ‘“ (12 Begh., ist dem Laien aum verständhich. Die Wieder-
gabe VON „ghelage‘*‘ (doch ohl Lagen, Verhältnisse) mıt „ Gelage‘‘ ist schwer-
lich rechtfertigen , noch weniger die VO  S „Aldus leve 16 in Dolen ** iıch
lebe In Unsicherheit, Bewußtlosigkeit) mı1t ‚„ Laufe in finsteren Dolen ‘‘ ; INan
ann sıch dabei ebensowenig denken W1e hbel „ quae clappen *': ‚„ Böses talen ““,beidemal des Reimes wiıllen, dem zuhebe die {irommen Rednerinnen gelegent-lich „ Begheinen “ werden, da In der nächsten Zeile ein ‚„„Scheinen ““ nach seınem
Kameraden verlangt. ber das sınd Beispiele , dıe Nur dıe Bemerkung des
Übersetzers bestätigen sollen , daß ıne dem Original ebenbürtıge Übersetzunggewöhnlich erst. allmählich entsteht (geistliche Hochzeıit, 5 Hofentlhlich ann
S1e uns der Herr Verfasser in elner künftigen Neuauflage och gelbst geben !

OT Tübingen.
Jeanne Ancelet-Hustache, Traite SurTr 1’amour de Dıenu. CN

62 (Bibliotheque du XVe s]lecle. tome XXXIL). Parıs, Champion , 1926
irances. EKs handelt sıch die Publikation e1nes Iraktates, der bıslang

DUr In einer der Universitätsbibliothek ın Basel gehörigen und Von Binz
bereits 1907 beschriebenen Handschrift vorlag, zwıschen Schriften Seuses
und Taulers steht und dıe Seiten 1856— 208 füllt. Die Ausgabe, die sıch SOTS-fältig das Original hält, ergänzt LUr die mangelhafte Interpunktion ach Art
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der ‚„ Deutschen Texte des Mittelalters®* und bemüht sich ın Fußnoten dıe und-
TTte der 1bel-, Väter- und Scholastikzıtate regıstrıeren. Daß 1ler keine oll-
ständıgkeıt erzielt ist, (an TEL Stellen 20, Anm 4, 09 Anm 4, 6 E}
Anm bekennt Verfasser, das Zaäitat nıcht gefunden haben), wird den 'ach-
1HNann nıcht weıter wundern ; enn dıie Abhandlung beruht auf Aus-
führungen großer Lheologen der Verganugenheıt (ef. das ständige: Is0 sprechent
die lerer) , uch 931e nıcht aunsdrücklich namentlich angeführt sind. S0 geht

Cap. (: IN USZ halt ein sölichs gutz gut 1n un: G1n volkomnes, dz
eın bessers mug SIN och erdockt werden deutlıch au Anselm zurück,
Was VO'  B Herausgeber nıcht vermerkt ist In ainer kurzen Kınleitung orjentiert

UuUnNns über dıe Handschrıift, den Verfasser uUuNsSsSeres Traktates, über Zweck un
(uellen der Abhandlung und 15a6 e]ine Wiedergabe des Inhalts und 1ne kurze theo-
logısche Würdigung folgen (vom kath. Standpunkt). Das Interessante dıeser
kurzen Schrift lıegt VoOrLr allem In eiınem Doppelten. Zunächst ın der Energle, miıt
der jeglıcher Kgoismus In der (xottesliebe ekämpft, jeder heuchlerische fromme
Schein gegelßelt wird ott ist gel]lner gelbst willen ZU heben : ‚„ das ob WIT
VON SXOLT Dar UT entpfangen hetten und hiıefür NUTZS entpfahen würden , yedoch
söllen WITr 1n heb haben 14), SGZ OD du gewlszlichen westest, dz du
ewıklich soltest verdampnet werden, yC wol soltest du ewıkliıch gyott den herren
behalten (S 15) Durch ıe Schrift ziehen sich unter Berufung auf
Bernhard CL Worte, die auch VO  s Luther hätten geschrieben werden können.
ber ann kommen das ist das andere, das hervorgehoben werden muß
bezeichnende Kınschränkungen (ef. Can 19 dıe Behandlung der Frage, welcher
Zeıit 11a ott den Herrn eb haben mMÜSSEe, der CaD 2R WwW1e verschlıeden 11A4n
das (+ebot der G(Gottesliehbe erfüllen könne), denen die doppelte Aoral zugrunde
hegt ber dem kath. Herausgeber ist dıe (xottesliebe ohne jede Nebenabsicht
noch atark betont, und bemüht sıch, die Zusammengehörigkeit Von (jottes-
lıebe und KEigenliebe bewelısen S A  y den Verfasser entschul-
digen, da 1n löblıchem Kıfer weıt sel, un! 1n väterlich VOL der
Gefahr des (Juletismus Warnen. Walther Völker, Halle

Alb AÄAuer, EKıne verschollene Denkschrıft ber das gyroße
erdıkt des Jahrhu de rts ı De materıa eXcoM MuUN1LCACLONUM et inter-

dietorum restituenda ; USs der Zieit In Hıst. 4: 1926, 3/4,
532— 349
Hans Schmauch, Ermland und er Deutschorden während der

hKeglerung des Bıschofs Heinrich Heilsbery (1401 — 1415). In
Z8 Gesch Altertumskunde HKrmlands. 20 1926, 465— 498 Die
Vorwürfe Heinrich SEINES Verhaltens E: dıie Polen erscheinen alg
nıcht berechtigt (S. 490) RÖ 1116 (Lit. Zb1.), Leipzig.

Herbert Workman, John W yelif. StUdy of the English Medieval
Churceh. Oxford, (Clarendon Press, 1926 Bde. X 342; ALlL, 436 Mit

Tafeln. geb Es ist seltsam, daß eine genügende umfassende Bilo-
graphie W yclıfs 1ın englıscher Sprache bısher nıcht gab, und daß uch das Meıste,
WasSs bısher für dıe Ausgabe selner Schriften geleistet worden ist, VOnN der deut-
schen Wiıssenschaft geleistet wurde. Diesem Mangel der englıschen Iıteratur ist
durch das vorliegende Werk abgeholfen , das unter Benutzung der einschlägıgen
Literatur, auch der deutschen , und unter ausgiebiger sachentsprechender Ver-
wertung des ausgiebiıgen ()uellenmaterials e1inN reiches , vollständiges , wohldurcech-
dachtes, anzıehendes ıld des Lebens, der Tätigkeit und der ((edankenwelt dieses
einzıgartigen Mannes gegeben hat, der unter den mittelalterlichen Menschen
Originalität der (jedanken und ihrer kritischen Verwertung gegenüber der
päpstlichen Kirche Luther am nächsten gekommen und darum mıt Recht e1N
Reformator VoOr der Reformatıion genannt ward Immer wılıeder wird in diesem
Werke auf Luther hingewl1esen, und hoch erf. W yclıf einschätzt, hütet
sıch doch, seINe Bedeutung überschätzen. Den SANZ4CH gewaltigen Stoff hat
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1n TEl Büchern verarbeıtet; er charakterisiert a ls Schulmann, seine
Tätigkeit der Universität Oxford : 1MmM zweıten uch wıird dıie politische Tätigkeit
geschildert, 1M drıtten selne Reformtätigkeit. IS ist ıhm besonders darauf >
gekommen, die zeıtyeschichtlıche Umgebung W.s schildern, un dadurch selInNe
(ijedanken und SeINE Tätigkeit verständlıch werden lassen. W.s Vorgehen,
se1ne Kevolte, ist nıcht als e1n isolhertes Kreign1s AU bewerten, sondern erklärt
sıch AUus der damaligen Lage des Sstaates und der Kırche. Kr stellt ihn mıtten
hiıneimmn In das geistige , sıttlıche Leben ge1Ner Zeit , uınd darum darf 1NA)  w ohl
9 dalß das Werk ın erster I ımıe der englıschen Kırchengeschichte zugute
kommt, sehr qanch auıf dıe allgemeın kirchlichen Verhältnisse Bezug nımmt.
Z Hılfe kommt ınm der große Reichtum A Quellen, der der englischen Lokal-
kirchengeschichte Zı (+2ebote 3TE Dıie Kalender und die bıschöflichen Register
haben dem Verfasser elne reiche Ausbeute yewährt; namentlie wird e]lne HKülle
VON Personalnotizen geboten, dıie mıtunter fast alg groß erscheıint. De]l der
Schilderung des Lebens der Universität Oxford trıtt, soviel ich sehe, deut-
lıchsten dıe (zabe un die Kıgenart des Verfassers hervor, lebendig die Zustände
schildern können. IS Dezıeht sıch das nıcht ur auf dıe außeren Verhältnisse,
sondern werden ebenso deutlıch dıe inneren Verhältnisse charakterisiert : das
W esen der Scholastik ZU W.s Zeit iın Oxford WITrd ausgezeichnet ZAULI Darstellung
gebracht. Wie feın 18t dıie Schilderung, daß mıt dem inneren Leben der sScho-
lastık damals nde WAäaTr, und daß schon damıt die Notwendigkeit des Anuf:
retens W.s begründet War. Khbenso umsichtig und feın sınd dıe Schilderungen
der kırchliıchen Mıißstände der damaligen Zeit, und nıcht 1Ur dıe kırchlıchen,
uch dıe sozlalen, werden m1t möglıchster Unparteilichkeit Uun:! mıt (rerechtig-
keitssinn geschildert; 11Aan vergleiche die Schilderung des Bauernaufstandes, woDbel
natürlıch uch eıne Vergleichung mıt dem Bauernkrieg voOn 15253 nıcht und
al dıe Verschiedenartigkeit der Vorgänge 1n Kingland un In Deutschland hın-
gewlesen wird Sehr lehrreich sind dıe Bemerkungen ber das Predigtwesen der
Zeit, und nıcht NUur das englısche, sehr schön auch dıe Würdigung der Predigten
Wyclıfs Uns Deutsche esseln natürlıch meılısten dıe Ausführungen ber W.s
Tätigkeit der Übersetzung der Bıbel. Hıer hat erTt. unter Benutzung des VOT-
handenen Handschriftenmaterials zusammengefaßt, Was Von Forschungsergebn1issen

berücksichtigen WäaLl. Natürlıch beendet se1ne Erzählung nıcht m1% dem
Tode W.s. ber hat doch uch wieder nıcht eine vollständiıge Schilderung der
Wirkung W.s beı Huß und den Böhmen gyegeben, sorgfältig uch überall
auf S1e hıngewlesen hat; besonders ausführliche Bemerkungen werden
geben ber dıe Verdienste, dıe sıch dıe Böhmen die Krhaltung der Werke W.s
erworben haben FKür dıe Universität Oxford führt dıe (z+eschichte bıs AUT

Beseitigung des Wyclıfsmus der Universität durch Erzbischof Arundel 1411,
für dıie polıtıschen Kreign1isse hıs ZUI Jahre 1395 2 Anhänge erörtern krıtische
Kinzelfragen, den Ausdruck Lollarden il, der bringen uch bıographische
Notizen. Ausgestattet ist das Werk mıt einer Anzahl Von lehrreichen Abbhil-
dungen spätere Porträts Wyclıifs, Kırche VON Lutterworth, Bıbel von Nıcolas

Hereford a.) Kınige Irrtümer se]en notiert: 103, Anm Harnack
statt H 258 Manegold of Lutterbach STa VQ Laudenbach ; 295
der Stifter der Waldenser heißt nıcht Peter Waldo. Wicker, ıel

Ernst Walser, Lebens- und Glaubensprobleme au dem Zeit-
alter der Renali1ıssance. Dıe Relıgıon des ulgl ÜLG ıhre Quellen
und ihre Bedeutung (Die neueren Sprachen. Zeitschrift für den Unterricht 1M
Englischen, Französischen, Italienischen ınd Spaniıschen, herausg. VON
und Zeiger. 10. Beiheft). Marburg a.d. Lahn, Elwert, 1926 M.3,50
Die ecue AÄArbeit W.s enthält eine ausführlıche Analyse der relıy1ösen Anschau-
WLA Puleıis. Obwohl die Arbeit W.s zweıfellos ıne der besten Renaissance-
studıen der etzten Jahre ist, ann ich doch in manchen wichtigen Punkten nıcht
mıt dem erf. übereinstimmen. Der erf. schreibt: „Und doch wüßte ich 1n der
AaNZeN Renaissance e1n eINZIKES Beıspiel elInes (GGlaubensbekenntni1sses, das
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bewußt klar und ffen dargelegt würde W1e just das Credo VonNn Pulei®® (S 12)
ber tatsächlıch ist Puleis „ Morgante* kein (Glaubensbekenntnis, eın System
theolog1ischer Prinzipien, sondern e1Nn komisches Heldenepos, eın Gedicht, in dem
das Relıg1öse DUr nebenbei, unsystematiısch, nıcht logısch durchdacht, erscheint.
Darıum viele Wiıdersprüche Puleis, dıe AUS der KForm und Art, W1e die reli-
g1ösen Fragen 1n „ Morgante *” besprochen werden , 1n erster Limie erklären
sınd. Dıie Renalissancezeıt (die allerdings } wenıgsten Sympathıe für dogma-
tische Arbeıt, hatte) kennt doch manche Werke iın der YForm der logisch durech-
dachten und zusammengestellten relig1ös-philosophischen Iraktate; 1n der nächsten
Umgebung Puleis Fic1no0 und P1co, dıe solche Traktate schrieben.
hat Nnu  - freiılich ıch Puleis relıg1öse Außerungen einem logisch durchdachten
und begründeten System zusammengefügt, Um C A gewinnen, schaltet dıe
kırchlich-traditionellen Klemente AUS der Relıgion Puleis weıithın ‚uUS. Dıiese Ver-
einfachung der relıg1ösen Anschauungen Pulecıs erfolgt ber nıcht auf Grund
wissenschaftlicher Beweılse, sondern anf Grund subjektiven Kındruckes (Z.

42, 4 ’ ö.) Anderseıts werden dıie Anschauungen Puleis, dıe sıch
die tradıtiıonellen Auffassungen riıchten, oft etark betont und zugespitzt. Daß die
Trinität be1l Pulei „„Stets In anderer Zusammensetzung genannt Wird, wobel der
0208 , 11 Verbo, hald miıt Christus zusammenfällt , bald miı1t dem Heıl (zeist“
(S 49), das ist, doch menr elne „ licentla poetica *, alg 1ne theologısch - durch-
Adachte Leugnung der Triniıtät (zottes. Nımmt 11Naln dıe relıg1ösen Außerungen
Puleıs S! W1e S1e tatsächlıch 1MmM ‚„ Morgante* vorhanden sind , bılden S16
nebeneinander stehende Überreste verschlıedener relig1öser W eltanschauungen.
W ie ist das erklären ? Die Zeit der Renaissance War eine Übergangsperlode,
un dıe Renaissancemenschen Wäaren wenıgsten Systematıker. Pulei 18%  + In
seinen relig1ösen Anschauungen keine Ausnahme, vielmehr e1nN 'all der allgemeın
gültigen Kegel ÄAsthetiker und nıcht Systematiker dıe Menschen der Rena1s-
9 ım Unterschied denen des Mittelalters und der Reformation. Von
den vielen Überresten verschiedener Anschauungen, dıe bel Pulei leicht un ter-
scheiden sind , sel der Kinfuß Kiceinos hervorgehoben. uch der ert. erkennt
ZWAaT ‚„„das starke pantheıstische Betonen der Eiınheit Gottes, das sıch in ahn-
lıcher Horm aunch be1 FKicino der be1l OTENZO de1 Medie1i findet‘** 69), A
schöpift ‚.Der das (jemeinsame bel Puleı un: Fie1u0 keiiesfalls AUS,. uch Puleis
Lehre, wonach das christliche Bekenntnis nıcht die letzte, endgültıge Weltreligion
1St, sondern eine der se1t Weltbegınn bestehenden , VvVon Menschen geschaffenen,
eW1g wechselnden WHormen des relig1ösen VON ott inspirlerten Sehnens und Ver-
langens‘‘ S 69), deckt sich vollkommen m1% der Lehre Fiıciınos von der
„ allgemeınen natürlıiıchen Religion “ (vgl. melnen Aufsatz, ZKG., LLV. B  5

Heft) Pus1iıno, Berlın

Urkundenbuch der Universı:tät Wittenbereg. 'e1l (1502—1611),
e1ıl (1611—1813) Herausgegeben VON der Hıstorischen Kommissiıon für die FPToO-«
VY1INZ Sachsen nd für Anhalt Bearbeitet Von E Magde-
burg, 1926 und 1927 Selbstverlag der Hıstorischen Kommission , Auslieferung
durch KHrnst Holtermann, Magdeburg. L  ‚9 (929 669 I heses bıs ZUZE erelnl1-

Wittenberg-Halle reichende Urkundenbuch enthält 1070 ummern. Dazı
kommen och dıe vielen den Anmerkungen zıtierten Aktenstücke. Ks untfer-
scheldet sıch VON äahnlichen Werken dadurch, daß bewußt auf eine vollständiıge
Zusammenstellung des gesamten erreichbaren (uellenmaterlals verzichtet und
vleliacC. NUur charakteristische Proben bıetet, Von den Anschlägen
studentische Ausschreıitungen , den Kelegationspatenten , den Vorlesungsverzeich-
nıssen, den Studienzeugn1ıssen. Anderseits bıetet Frıedensburg viele aehr umfäng-
che Stücke verbotenus. Vielleicht sich durch Kürzungen einıgen Stellen
Raum gew1innen lassen für Stücke, die INan vermıßt. Irrg Ware dıie nahe-
hlegende Annahme, daß der Herausgeber 1Ur Se1INe ‚„ Geschichte der Universıtät
Wıttenberg‘“‘ (1917) habe quellenmäßıig unterbauen, NUr nachträglich die Belege
für se1ne Darstellung habe geben wollen. Gewiß schmliegt siıch se1ın ‚„ Urkunden-
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bue C6 selner ‚, Geschichte*‘ 4 lenkt aDer doch uch nsere Anfmerksamkeıt
auf eine Menge Dıinge', die 1n der ‚„ Geschichte“‘ NUur Hüchtig erwähnt der gyar
nicht erwähnt werden. Auf TE hınaus wird eine Fundgrube für Korscher
auf verschledenen (jebieten SeE1IN Kıs ladet auch ahseıts VO  —_ elner gyrößeren Bıbho-
thek wohnende Pfarrer un Oberlehrer selbständiıgen, abgegrenzten und lohnen-
den ÄArbeıiten ein Ich Nur die Themen Reformatıion, Orthodoxie, Krypto-
kalvyınısmus,. Sozinlan1ısmus, Synkretismus, Pietismus, Pennalısmus, Natiıonalısmus,
Universitätsbibliothek, Studentenhospital, Lektionen, Deklamatıonen, Disputationen,
Promotionen, Kxamina, Stipendiatenwesen, est- und Kriegsnöte. Angenehm wäare
neben dem Personen- un rts- eın Sachverzeichnis.

Kür dıe mühevolle Zusammentragung , Sichtung und Bearbeitung des >

geheuren Stoffes un für dessen bequeme Darbietung gebührt dem Herausgeber
der herzlichste ank. Im Kommentar wird INn NULr qgelten mal einNe KErläuterung
oder elinen weıteren 1Inwels vermiıssen. lle Winkel aufhellen , en Kinzel-
heıten nachgehen das kann unmöglıch die ÄAufgabe des Herausgebers einNes
solchen: Rıesenwerkes sSeIN. Hier mMı eben die Einzelforschung einsetzen , dıe
durch unsere Veröffentlichung, WwW1e gyesagt, mächtıg angeregt werden WwIrd.

wird dıe ede aufzustöbern S dıe ‚ANNO 15923 prıdie NONOTULL

juni. der Wittenberger Universıtät ; VoH e1inem studios0 Jacobo Musselio
Anclam-Pomerano * üDer dıe Frage gehalten worden ist _ utrum Spirıtus famı-
lares ON1 malı sint. spırıtus et Q u18 subs1ıd10, ministeri0 , CON-

versatiıone o famıljarıtate aglva et Jlaesa consclient.a uti queat. In der Jahres-
zahl muß e1n HWehler tecken 16231), enn dieser Jacobus Musselius uSs

Anklam ist geWlß ıdentisch mıt dem gleichnamıgen Verfasser einer ede de
nıhilo, dıe dieser Oktober 1n Wıttenberg gehalter hat (gedruckt
Lipsiae 1628 1m Anschluß ine VO  —_ Benedietus Maurieclius ‚UuS Altdorf

HKebruar 1628 In Leipzıg gehaltene ede Princıpium princ1pi1orum 9,|1-
qu1ld). Diese ede W1e dıe gleichfalls noch aufzustöbernde Disputation ber die
Frage studiosus theologıae spirıtus famıllarıs SC dıabolarıs, ut
vocant%, feliceıter utı posset , über die qAe Universität bZw. dıe theologische
Kakultät Januar 1628 den Kurfürsten berichtet, wird unNnSs einen
tıeifen Einblick gewähren ın dıe Gedankenkomplexe, AUuSsSs denen heraus die YFaust-
Sage entstanden ist. Am Schluß des Berichts e1 68, daß uch Luther ‚, oft

dıesen und dergleichen Sachen disputiert habe**. Vgl hlerzu Tisch-
reden Nr. 6081

Der und Jahresbericht der Erfurter Bibliotheksgesell-
schaft 1925 und 19926 könnten der Aufmerksamkeıt der FWachgenossen leicht
entgehen. Darum ge1 hlıer 1n kurzer 1Nnwels auf dıe beiden schmucken und
wertvoll illustrierten Hefte gestattet. Aus dem Inhalt qgelen hervorgehoben dıe
eingehenden Berichte bDer die Besuche der Weımarer Landesbiblıothek, der Jenaer
Universitätsbibliothek, der Schleusinger Gymnasialbibliothek, der (zothaer Landes-
biblıothek, der Gymnasıal-, Staats- und Moritzkirchenbibliothek iın Coburg', der
Lutherbibliothek und der Graphischen Sammlung uf der Feste Coburg, der
Domkapıtel-, Landes- un! irchenbibliothek 1n Merseburg mıt den dabeı und
ZUT Vorbereitung gehaltenen Vorträgen, ferner dıe Vorträge ber „Erfurter Bıblıo-
theken 1m Mittelalter *® und ber Lıbrıs. Dem Jahresbericht ist beigegeben
e1nN Faksimile des in Schleusingen befindlichen Originals von Luthers Brief
Justus Jonas VO ‚August 1536 (Enders* 4E Nr. 2435) nd der Abschrift* 1M

uf dem Faksimile ist bemerkt, daß dıe Abschrift „laut ÄAngabe von

Dr Schneider, Dırektor der Landesbibl. W olfenbüttel *, nıcht Vn Aurıifaber her-
rühre, Was zweıfellos richtig ist, auch zweifelhaft sel , ‚„ oD der dammelband,
W1e firüher aD SCNOMME wurde, AaUus dessen Nachlaß stammt‘‘, WwWäas überraschend
kommt. Vgl noch Kaweranu, Lutherstudien ZUT Jahrhundertfeier
der Reformation, 1914 D3 Flemming, studien ZUZI Reformationsgeschichte
und ZUT Praktischelln Theologı1e, (Gustav awerau dargebracht, 2\.
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W olfenhbütteler cod. Helmst. 208 ; 1M E eiIn Aufsatz Von Ludwig Kaemmerer:
„ Kın Unikum des Krfurter Buchdrucks ın der Lutherbibliothek der Veste Coburg“‘
(Weller 38D3, ach 19 2835 nıcht aufzufinden), m1% Reproduktion desv-l1itel-
blattes. Clemen, Zwıickau.

Caspar Schwenckfeld, Letters and treatıses. 1540/41. Kılmer
KHıllsworth sSchultz Johnson. ASSO! ed Selina Schultz Gerhard. Leipzig,
Breitkopf Härtel, 1926 X 907 Corpus Schwenckfeldianorum,
Vol d  p ldr. Briefe und Schriften AaUS der bedeutsamen Ulmer
Ze1 der endgültigen Entzwelung mıt den protestantıschen FKührern.

Jenny Schnell, Dıie dänische Kırchenordnung VO 1549 un:
der Binfuß VON Wittenbere. Breslau, Hırt 19927 Schr. balt. Kommis-
8107 Kıiel, Veröff. schlesw.-holstein. Universitätsges., 6.30
Die umatrıttene Frage, 0  as dänısche oder deutsche Element In der denkwür-
dıgen Kırchenordnung das Übergewicht habe, wıird VOT em uf GGrund des auf-
gefundenen Kopenhagener andbuchs und durch die Untersuchung der Kanzlei-
verordnungen zugunsten des Dänischen entschieden.

Röm (Lit. Zbl1.), Leipzig.
TrT1iedrıch KRoth, Dr Georg Agricola Ambergensis (1530—1575)

Schüler und Hreund Melanchthons, Schulmeister, ann Stadtphysıkus In Amberg.
Einzelarheiten AUS der Kırchengeschichte Bayerns, herausg. VON Verein für

bayrısche Kırchengeschichte V) O26 Selbstverlag des ereins bayr.
1092 Georg Agrıicola Ambergensis War bısher DUr als Korrespondent Me-
lanchthons und dem Namen ach bekannt. I)urch gründlichste Durchforschung
der (Juellen nd der Interatur ist oth gelungen, nıcht NUur die Lebensgeschichte
Agrıicolas, sondern dessen Umwelt, besonders dıe Lebensgeschichte und den
Charakter der Prediger (Peter Katzmann, Andreas Pangratius, Martin Schalling),
Schulmänner und Arzte, dıe se1lIne Zeitgenossen In Amberg 9 aufzuhellen.
Die trefflıche Monographie ist eiIN sehr beachtenswerter Beıtrag ZULTL Kirchen-
und Schulgeschichte Ambergs und darüber hinaus ZUT[T deutschen Kulturgeschichte.

Handschriftlich ist VonNn erhalten eline Oratio de laude Ambergae. Diıe Kern-
kapıtel werden 1m Anhang lateinısch und deutsch mitgeteilt. Die ede wurde
Von gehalten Maı 1559 als ql8s Rektor der Martinsschule 1n
A_mberg den Kurfürsten Yriedrich 111 begrüßte. Überschrieben ber ist
S1Ie ‚„ Oratio recıtata iın schola Ambergens] (z80T7g10 Agrıicola 1NO do-
mını 1557 non1ls Aprılis 15 Aprıl; oth bemerkt be1 der Begrüßung
Hriıedrichs alg Statthalter der Öberpfalz, Was ber ach erst 1m
Herbst 1557 wurde|, deinde 1559 quibusdam ın locıs aueta.®® Kıs 1äß6ßt sıch
kaum denken , daß miıt derselben ede zweımal hınter einander 1Im Laufe
von wen1g mehr alg ZWe] Jahren demselben HKürsten gehuldigt haben sollte.
oth spricht sich darüber und ber die beıden Fassungen nıcht „A1S.

Die un erwähnte epistola (GeorZN1 Agricolae a Gregor. Cop-
DUmM 1m (Clm ist Vvon Georg Agricola VO Glauchau, dem Vater der
Mineralogıie. In eliner äalteren Zwickauer Abschrift findet siıch ein 1ın der Mün-
chener Hs fehlender Schluß mıt dem Datum: Leıipzig, ‚Julı Vgl
Neues Archir Sächs (Gesch. 21, 266f ınh ofm N, Dr. Georg
Agrıcola, (+0otha 1905,

Dem Sohne des Ambergers Johann (re07g Agricola, der W1e se1n Vater
Stadtphysikus ın ÄAmberg WaLr (seit 1594 TEl Jahrzehnte lang) ist folgende
auf der Zwickauer atsschulbibliothek 11 Ö, 17 vorhandene Schnift ZAU-
weısen: Kurtzer Bericht für den gemelinen Mann Wie sıch ın disen Sster-
benden äufften verhalten, vnd WAaSsS im fall der not gebrauchen 30]. Tst-
lıch gestellet durch dıe Mediecos ZU Heydelberg, AnjJetz ber von den Me-
dieis Amberg revıdırt154  Literarische Berichte und Anzeigen  Wolfenbütteler cod. Helmst. 208; im 2. ein Aufsatz von Ludwig Kaemmerer:  „Ein Unikum des Erfurter Buchdrucks in der Lutherbibliothek der Veste Coburg“  (Weller 3858, nach WA. 19, 285 nicht aufzufinden), mit Reproduktion des-Titel-  blattes.  . Clemen, Zwickau,  Caspar Schwenckfeld, Letters and treatises. 1540/41. Ed.: Elmer  Ellsworth Schultz Johnson, assoc. ed.: Selina Schultz Gerhard. Leipzig,  Breitkopf & Härtel, 1926. XXIII,  907 S. = Corpus Schwenckfeldianorum,  Vol. 7. M. 36; Hldr. M. 44. — Briefe und Schriften aus der bedeutsamen Ulmer  Zeit der endgültigen Entzweiung mit den protestantischen Führern.  Jenny Schnell, Die dänische Kirchenordnung von 1542 und  der Einfluß von Wittenberg. Breslau, Hirt, 1927. 84 S. (=Schr. d. balt. Kommis-  sion zu Kiel, Bd. 3 = Veröff. d. schlesw.-holstein. Universitätsges., Bd.5). M. 6.30. —  Die umstrittene Frage, ob das dänische oder deutsche Element in der denkwür-  digen Kirchenordnung das Übergewicht habe, wird vor allem auf Grund des auf-  gefundenen Kopenhagener Handbuchs und durch die Untersuchung der Kanzlei-  verordnungen zugunsten des Dänischen entschieden.  A. Römer (Lit. Zbl.), Leipzig.  Friedrich Roth, Dr. Georg Agricola Ambergensis (1530—1575).  Schüler und Freund Melanchthons, Schulmeister, dann Stadtphysikus in Amberg.  = HEinzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns, herausg. vom Verein für  bayrische Kirchengeschichte Bd. V). 1927, Selbstverlag des Vereins f. bayr. KG.  102 S. — Georg Agricola Ambergensis war bisher: nur als Korrespondent Me-  Janchthons und dem Namen nach bekannt. Durch gründlichste Durchforschung  der Quellen und der Literatur ist es Roth gelungen, nicht nur die Lebensgeschichte  Agricolas, sondern dessen ganze Umwelt, besonders die Lebensgeschichte und den  Charakter der Prediger (Peter Katzmann, Andreas Pangratius, Martin Schalling),  Schulmänner und AÄrzte, die seine Zeitgenossen in Amberg waren, aufzuhellen.  Die treffliche Monographie ist ein sehr beachtenswerter Beitrag zur Kirchen-  und Schulgeschichte Ambergs und darüber hinaus zur deutschen Kulturgeschichte.  Handschriftlich ist von A. erhalten eine Oratio de laude Ambergae. Die Kern-  kapitel werden im Anhang lateinisch und deutsch mitgeteilt. Die Rede wurde  von A. gehalten am 20. Mai 1559, als er als Rektor der Martinsschule in  Amberg den neuen Kurfürsten Friedrich IIL. begrüßte. Überschrieben aber ist  sie: ,,Öratio.. .  recitata in schola Ambergensi a Georgio Agricola anno do-  mini 1557 nonis Aprilis [5. April; Roth bemerkt S. 78: bei der Begrüßung  Friedrichs als Statthalter der Oberpfalz, was er aber nach S. 89 erst im  Herbst 1557 wurde], deinde 1559 quibusdam in locis aucta.“ KEs läßt sich  kaum denken, daß A. mit derselben Rede zweimal hinter einander im Laufe  von wenig mehr als zwei Jahren demselben Fürsten gehuldigt haben sollte.  Roth spricht sich darüber und über die beiden Fassungen nicht aus.  Die S. 19 und 80 erwähnte epistola Georgii Agricolae ad D. Gregor. Cop-  pum im Clm. 2106 ist von Georg Agricola von Glauchau, dem Vater der  Mineralogie. In einer älteren Zwickauer Abschrift findet sich ein in der Mün-  chener Hs. fehlender Schluß mit dem Datum: Leipzig, 28. Juli 1522. Vgl.  Neues Archiv f. Sächs. Gesch. 21, S. 266 ff.; Reinhold Hofmann, Dr. Georg  Agricola, Gotha 1905, S. 19.  Dem Sohne des Ambergers Johann Georg Agricola, der wie sein Vater  Stadtphysikus in Amberg war (seit 1594 drei Jahrzehnte lang) ist folgende  auf der Zwickauer Ratsschulbibliothek 20. 11. 8,17 vorhandene Schrift zuzu-  weisen: Kurtzer Bericht für den gemeinen Mann: Wie er sich in disen ster-  benden läufften verhalten, vnd was er im fall der not gebrauchen sol. Erst-  lich gestellet durch die Medicos zu Heydelberg, Anjetz aber  von den Me-  dieis zu Amberg revidirt ... (27. Sept. 1597). Zu seinen Familienverhält-  nissen: Eine Tochter von ihm, Sibylla, heiratete am 27. Febr. 1615 den Dr.(20 SE Zu sgelnen YFamılıenverhält-
nıssen: Kine Tochter von ıhm , Sıbylla , heiratete ebr. 1615 den Dr.
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1UT. utr. und Hofgerichtsadvokaten Kaspar Agricola, den sohn eines Juristen
Matthäus (Carmına votiıva: Zwickauer RSB b7 105)

CA Zwickau
Joh. Metzler, Dear hl1 Petrus Canısıu und die gueTer selner Zeit.

Münster Aschendorff 1927 VIIL, S ‚9 'T’afel Katholisches Leben
und Kämpfen 1mM Zeitalter Glaubensspaltung, 1) 1.4|  O©

0O1S Kroess, Geschıchte der böhmischen Provınz der Gesell-
schafit esu D Abt. Begınn der Provinz, des Universitätsstreıites ınd der
kath. (General-Reformation bıs ZU KFrieden von Frag 1635 Nach den ()uellen

Quellen und Forschungenbearb Wıen, lLayer, 1927 (XXLV, 384 S DE 80
d. 13 DerZUFXE (zeschichte ÖOsterreichs und der angrenzendenGebiete.,

hervorragende Anteıl der esuiıten der böhmischen Gegenreformatıon trıtt klar
zutage. A Römer (Lit. Zbl1.), Leipzig.

Henrı Bremond, Hıstoire litteralre du sentıiment relıgıeuxXx
KFrance depuls la fin des u de relıgıon ]jJusqu’ä 105 ]Jours. Parıs, Bloud

et Gay, se1t 1915, bısher Bde {)as Werk Bıs behandelt e1Nn (xebiet, das 1N-

folge besonderer POLitischer Schickungen in elner JANZ unverantwortlichen Weıse
vernachlässıgt wordE ıst, und bringt Schätze der christlichen (GGeschichte ANS

der Kenner S1e NUr ernher vermuten Ironnte. er stehtTageslicht, W1e AUG
diese Arbeıt Bs. bısher W1e eın rlesıger 0CC 1n der neuesten Geschichtswissen-
schaft. Curtius hat darüber 1mMm ‚, Hochland *® ge1t Aprıl 1920 regelmäßıg
berichtet. ber WeTr wagt 05, kritisıeren einem Werk, das jahrzehntelanger
Fleiß geschaffen , das 81n ıthın unbekanntes Quellenmaterıual heranzıeht, und
das mi1% der Grazıie un der Überredungskunst geschrieben ist, dıe dem Kran-

qls schönes wissenschaftliches Krbrecht zufällt ? Wer annn wI1ie dem
Klöstern nd Bibliotheken nachlaufen, Wer annn wıeQuellengut ın französıschen

sıch 1ın die KRegungen französischen Volksseele hineinfühlen ? Das Werk
ist zunächst eine Fundgrube für eue Krkenntnisse und Einsiıchten. g1bt keine
Kirchengeschichte, sondern eine Frömmigkeitsgeschichte Frankreichs, und dı6S 1st ıhm
dıe Geschichte der kirchlichen und außerkirchlichen ystık. Dabei ist für den
kleriıkal gebundenen Darsteller klar, daß die kirchlich unterwürhlige Mystik dıie
herrlichste ute des französıschen sentiment relig1eux 1ST, dagegen die kirchlıch
aufsässıge Mystık VOLrwerfliıch ist. Und nıemand ann das mystische Gras besser
wachsen hören als wenn Pascal 1n ge1ne Bekehrungsdokument dreımal A ODE
tiıtude*“‘ sagt, ist das für den hellhörıgen scehon der Ansatz Z Calvınıs-
INn  cr Der 1. Band SEeTtz e1n mı1 e1Nner Schilderung des Humanısmus, der 1n
Krankreich christianısiıert wırd und dem devoten Humanısmus führt, als dessen

018 de ales erscheıint. ber UL ıhn sammeln.. sıch L1UNH eıne üulleIypus St. Franc
bedeutender Personen Erscheinungen : Ktıenne ınet, ean Pıerre Camus,
die devoten Enzyklopädısten, das gesellschaftliıche Leben der französıschen Renaı1s-

unter relig1ösem (zxesichtspunkt Der fast unbekannte Yves VONn Parıs
wırd dann den Jansenismus beschworen un VO' Humanısmus ZUT Mystık
der Übergang argesteUlt Der and ist betitelt Der mystische Durchbruch®

Bände NENNECH sich 29 Mystische Eroberung‘“‘. {\J)er mystischeun: die 1eT7 folgenden
en Zahl VOR Personen geschildert, unter denenDurchbruch wird einer XTO Marıe de Beauyvıllıer, Mar-die Krauen: Mme Acarıo, Madeleıne de Saint-Joseph,

guer1te d’Arbouze, Jeanne de Chantal hervorragen. je letzte durch S Franco1s
de Sales ohl bekannt; ‚.Der wer weıß 161 Von den sonstigen Hrauen nd ännern
Vielleicht VO' Joseph, der hıer selne Kettung findet. Kraster Argwohn steigt
im Leser anıf oD die Verteidigung des hristlıchen Kirchenpolitikers der Reın-

he. Im and wird NnunNn die römmigkeıitheit des sentıiment religieux entsprec
Die französısche Schule *“ bezeichnet ;geschildert, die als dıe Ilassische der

und Vincent de aul sind diePierre de Berulle , der (Gjründer des Oratoriums ,
Führer. Dazu kommen schon die Jesuiten und iıhre Aufnahme der Mystik ıunter
dıe ıhren Zwecken dienenden ıttel. Als (Gegensatz die kirehlich apprOo-
bıerte Frömmigkeıt der Oratorjaner un! ihres Einflußkreises ze1g sich 1m and
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‚„ Die Sschule Von Port-Royal“‘ e1n SaNZ eXquisıtes Beıspiel VON moderner Ketzer-
geschıchte. Den Franen geht’'s wıeder besser, Wenn auch heber dıe kiırchliche
FHFührerin Angelika Arnauld beiseite 1äßt na sıch dıe unbekanntere besche1-
dene Agnes Arnauld hält. e Vergessenen QSind nıcht iImmer Aıe bedeutenden,möchte INan oftmals raten, WeNnnNn SaNZ verschollene Priester , Ww1e der Zamet,der Vorgänger vVvon Saint-Cyran Kloster Port-Royal, auisteigen. Mutter An-
gelika hat sicher SAaDZ ZCNAU gewußt, arum ihrem Reformwillen Saınt- Cyranheber Wa  H Pascal kommt schıer AIN besten WCS8. Einmal 1st ]a eın Theologe,ferner ‚.ber ist weltberühmter G(Gelehrter und Philosoph und schreıibt einen
französiıschen Stil. Im übrıgen erscheinen dıe Jansenısten 318 schlappe Kerle,Lancelot eın Schwätzer, Nicole ‚„ en janseniste malgre MI uch E1 ar eın
Mystiker. Was bleibt Jansenismus sonst ? Nnr der Grobian Arnauld. Die
letzterschienenen Bände y bıeten Namen und Stoffe, Von denen INan wen1gwe1iß. Man ist wiıeder dankbarer Kmpfänger und verg1ßt ber Lou1ls Lallemant,ean Kigoleuec a I9, Bretagne Mystiqgue, Pere Surin un Jeanne des Änges,Mme Martin, Manyıe de L’iıncarnation das eben erlıttene Ketzergericht. Was 4EB  >
ber „Je mysticısme Hamboyant et, les mystiques du sılence** erfährt, sınd feine
Einzelstudien und Skizzen.

Wenn ich mMIr gestatte, Z der Methode des großen Werkes In Kürze Stel-
lung nehmen, ann ich das DUr In der Sache tun, die mMI1r AUS
Jahrzehntelanger Beschäftigung selber eb un vertraut geworden ist. Der

ansenısmu ist und bleiht für meın historisches un relig1öses Urteil die
Perle französıscher Frömmigkeit; In ıhm hat sıch die Weıchheit weıblichen (7e-
{ühls mıt der Männlichkeit theologischen nd phiılosophischen Wahrheitsuchens
verbunden, und diese Bewegung hat dem französıschen relig1ösen Charakter Leben
un: Wert gerettet. Meiner Überzeugung ach wird dieser Tatsache schlechter-
dings N1C. gerecht und hat für den Jansenismus eın Verständnisorgan. Das
zeigt VOrT allem SE  7  ne den and einleıtende Skizze über ean Duvergler de Hau-
M  g Abt VO Saınt-Cyran, einen YKreund des Cornelius Jansen, mıt dem

als (jiründer und Kührer des Jansenismus gelten hat. setz
sıch mıt der bisher1gen Auffassung der Profanhistorie, dıe iın 1n
„Port-Royal‘‘ und Hanotaux’ „Histoire de Richelieu *‘ Markantes ber Saint-
Cyran gesagt hat, ın (regensatz, indem die Bedeutung Saint-Cyrans leugnetınd auf e1in Iinımum mystischer (rebetsfähigkeit beschränkt. In meınem
‚ Pascal“ (Basel, Keinhardt, habe ich einige Seiten (S. (—9 dem V6I-

und bescholtenen Saint-Cyran gewıdmet, den ich für den lıebenswerte-
sten Priester , eine relıg1öse und kırchenpolıtische Kraft ersten Ranges halte
während bel Aur Verachtung un: Miıtleid findet. Er Se1 eln Consplrateur
SOWESCH, habe dıie Kırche eine Verschwörung angezettelt, Del selnem Prozeß
habe nıcht mıiıt Freimut gesprochen. Ziwar habe Vıncent de aul ihn VeT-
teldigt, ber sehr vorsichtig, und S61 natürlıch von dem Ketzer abgerückt. Aller-
hand Calvinistisches klinge doch belı Saınt- Cyran dl ZU. Beıspiel , daß
auf dıe Beıchte keinen x  ert lege. Hr War nämlıch eine hervorragende SUug-gestive Seelsorgergestalt, daß das unmiıttelbare Vertrauen aller besaß Was
INa  — als begnadete Kechtfertigung der Helchtpraxis ansehen müßte , wird
also bel Verbrechen. Saint-Cyrans Brıefe selen unzusammenhängend: dıeÜberlieferung seliner (zespräche Se1 voller persönliıcher Eitelkeiten und Ungereimt-heiten. Lheologische Werke habe nıcht geschrieben ; renommıert habe mı1ıt
einem theologischen Werk, das ach seiınem ode doch nicht zutage kam, auch
N1C ın Skizzen. Mit prophetischen (3aben habe sich geschmückt, ohne S16
Z haben ; krank War durch un! durch, eplleptisch, verrückt. tut —-
geblich selbst sehr le1d , den Mann auskultieren Z muüssen : ‚‚ Sicherlich derChrist Saint-Cyran, der sein inneres Leben AUS dem Schiffbruch rettete, miıt dem
13; seine kindische Eıitelkeit und seiIne unschuldıige, ber bedenkliche Schwäche

Der Aufsatz von Constant- Nancy In Dietion. de Theol Cath IV,1911, Sp 1967—1975 ist ZWar nüchtern, ber korrekt.
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bedrohte: der ungeschickte , stammelnde Kınsıiedler , der doch S vielen Seelen
qe1Ne elgene, fromme Leidenschaft einzunößen wußte; der Schriftsteller, dem WITr
jene wundervoile se1te ber das Hın- O: Herfließen der Gnade und ber die
Theologı1e der HKreundschaft verdanken , Wr eın gewöhnlıcher Mann “* (S 17/6)
Neıin , das Wr wırklıeh nıcht. Jle t1ef angelegten (Geister Niegen ıhm VOnNn

1620 L dem erneuerten Hrauenkloster Port-Royal trıtt dıe edelste (jeistes-
arıstokratie der Männer. Man hört Worte on inm, die weıte politısche Zuele VOI-»-

raten, qozlale Veränderungen, kirchliche Kritik. Richelieu beginnt den unbedeutend
scheinenden AÄAbt {ürchten, ZU hassen ; S8157 ihn 1638 geflangen. Bel gelner
Gefangennahme raumen dıe Hreunde unter seinem Schrifttum furchtbar auf, WAS

he1 selInem Urteil über Saint- Cyran verg1ißt! Massen theologıscher Manu-
skrıpte werden schleunıgst verbrannt. Seine Briefe, dıe INnAan bewahrt, verstümmelt
Man ; durch W egstreichungen hbekommen dıese allerdings e1n anl NZUSaIMMMeEN-

hängendes Aussehen. uch dıe Aufzeichnungen Se1INeTr (Gespräche werden redi-
g1er Und die GGegner machen später der UÜberlieferung ebensolche Verände-
rungeh Schaden des Angeklagten. Se1in Prozeß wırd einer aahr vorsichtigen
Verteidigung ; ber C. der ZWarLl die Kirchenlehre teılen behauptet, hat eın
Wormular derart; unterschreıben sıch geweigert! Richelieu hat gesiegt; un
Un mMas 1mMm Namen Rıchelieus weıter (das römisch-katholische Hrankreich
bauen anf der Verkennung derer, deren Liebe französıschem olk und (x+lauben
wahrlich gyrößer Wär, q,{g Rıchelieus fabelhafte politische Klugheıt.

Bornhausen, Breslau.
Heıiınrich Laag, Dıe reliıgıöse Entwıcklung Ernst Moriıtz Arndts.

Halle (Saale), Waiısenhaus, 144 Die Schrift des (GGreifs-
walder Privatdozenten iÜr Kirchengeschichte annn mit aufrıchtiger Freude
gyezeigt werden. Wir en ZWal schon VON eine Ahbhand-
Jung über ©a Arndt un!: das kirchlich-reliz1öse Leben SeINeTr 7615 (Tübingen,
Mohr, 19095, 100 5.) ber hat VvVor ihm nıcht NULC eine Reıhe Krkennt-
n]ısse VOTaus, dıe dıe Arndtforschung geitdem hat (S wırd allerdings
übersehen , daß Arndt nıcht aus wirtschaftlıchen Gründen Dozent wurde, da
sge1ne Ehe eTsSt später geschlossen wurde und DUr vier Monate dauerte), sondern
e beleuchtet das Thema auch vielseitiger und theologisch yründlıcher. Ein
Lıterarhıstorıker hätte schließlich ohl och dem Historıker Müsebeck wıe

dem Theologen Laag hıe und da Zusätze Zı machen : L.s Verdienst wırd da-
durch nıcht geschmälert. Se1ine Arbeiıt ze1e ersten mal in umfassender eut-
liıchkeit, WwW16e sıch bei Arndt, der TEL Menschenalter sah, alle relıg1ösen Strö-
INungeN selIner Zeit, azu natürlıch se1nN eigenes KErleben und Streben ausgewirkt
haben , eline dauernde relıg1öse Kntwicklung , e1Nn Auf nd und Hin und
Her, hervorzurulfen. Als Höhepunkt SeINESs (+laubenslebens erweıst siıch dabe1 die
Zeit nach dem ode se1nes Lieblingssohnes Wiılıbald, der 1834 1m Rhein ertrank.
Was Laag VOL Müsebeck vornehmlıch VOTauUsSs hat, q@1 urz angedeutet: Arndts

bergang ZU Pantheismus während der gyroßen Reise 1(98/90; der beı Müse-
beck Yanz fehlt; die stärkere Betonung der Abhängigkeit Arndts VONn der 1dea-
listıschen Philosophie SOWI1@e des yroßen Kinflusses der FKrauen (der allerdings

doch überschätzt erscheint); dıe Klärung der Stellung Arndts ZU. Alten
und Neuen Testament während der Freiheitskriege ; schließlich eıne umsıchtige
Dıfferenzierung der relig1ösen Wandlungen Arndts während seiIner Jangen Bonner
Jahre Das (3anze ist. durch viele Anmerkungen unterbaut, dıe uch ber Müse-
beck hinausführen. Auf einzelne nebensächlıche Versehen annn 1er nıcht näher
eingegangen werden. Die Hauptlinien ergeben e1Nn überraschend reiches ıld VOL
Arndts tiefrel1g1öser Persönlichkeit. Barth (Pommenrn).

rt 1n r h &, dem WIT dıe Herausgabe der Tagebücher des jJungen
Wichern verdanken (s ZK  q 8, 155 L, hat soeben den ersten and einer
vollständigen Biographie (Hamburg Rauhes Haus, vollendet,
dıe bestimmt 1st, dıe Stelle der seit langem vergriffenen Oldenber g schen
Biographie treten, und die fraglos sowohl durch dıe inzwiıschen gZeWONNENE



158 ı1terarısche Beriıchte und Anzeıigen
Distanz (dıe un uch Krıtik ermöglıcht), W1€e VOr allem durch die Verarbeitung
des gesamten Materıals, die historisch-wissenschaftlıchen Ansprüche besser befrie-
ıgen WwIrd. Als Archivar des Rauhen Hauses S1ItUZ Ja gleichsam der Quelle,
und der vorlıegende Der W.s Jugen Un ufifs tıeg E
(344 geb. ze1igt, mıt welchem Heiß der etT. S1e auszuschöpfen bestreht
ıst (vgl die (Juellennachweise 32(—344). Zugleich ber hat miıt der isolierten
Betrachtung W.s, W1e Q1e für HrT. Oldenbergs Darstellung charakterıstisch Wäar,
gyebrochen, hat VOL em dıe Hamburgische Kırchengeschichte jener Zeit durch

selbständiıge Forschungen iın den dortigen Archıven , ‚ber darüber hinaus
uch die dentsche gelstige und theologz1ısche Kntwıcklung jener Jahrzehnte, WEeENN
uch STETtsS 1Ur 1n knappen Strichen und hne das 'Thema QE1INES Buches AUS dem
Auge /NA verlıeren, herangezogen. Die Narstellung der Studienzeıit In (xöttingen
und ın Berlın 6( HS ( 411:) und ihres KEinflusses auf q {S T’heologen un
frommen Menschen ist ın dieser Hınsıcht besonders UT gelungen, ebenso in den
Kapıteln ber das ‚„„Kauhe Haus‘*‘ und ber q I8 Krzieher die D4{ E dıe
zusammenhängend die Frage ach den geschichtlichen (Jrundlagen se1INer Päd-
agog1ık behandeln und auf Luther, (r0oethe, Pestalozzl, Fıchte, Schleiermacher,
V, ecke, Walck, Zeller hinführen, dıe 1ın Anregung durch 31e und 1n Aus-
einandersetzung mıt ıhnen gewordene Kıgenart des KErziıehers verständlich

machen. Der Unterzeichnete, der dieser Frage ıIn einem Aufsatz der ‚„ Zitschr.
für das Armenwesen “ 10, 1909 3203 nachgegangen ist, ann dem Vvon
erarbeıteten Bılde ın allem Wesentlichen zustiımmen , ermıißt UDE Kıinzelheiten,
W1e den Kıinduß des Berlıner Kopfschen Instituts, dessen Besuch UrC. 1
Jahre 18530 (S vgl 131) ın der chronologischen Darstellung selber uch
wähnt; hat, und wünschte dıie dem üblichen Urteil entgegentretende ausdrücklicheest-
stellung, daß W.s Rettungshausıdee und Pädagogik schlechterdings nicht bloß VOR
Pietismus und KErweckung AUS begreıfen ist, sondern einen nıcht unterschätzen-
den Zuschuß AUS der auıfklärerischen Philanthropie und der idealıstischen Humanıtät
zeıgt. 1C uf das tradıtionelle, ber geschichtliıch unhaltbare ıld von W., dem
Theologen , möchte IHan uch dıe mehrfache , leicht mıßverständlıche Betonung
se1lnNer inneren Zugehörigkeit den „ Altgläubigen ** 4 , Ö.) vermleden
sehen. Denn I1e ann leicht W.s Abrücken VOoOn Hengstenbergscher Kepristinations-
theologı1e (S ü der orthodoxen Inspiırationslehre IL. Ö.) und
dem gesetzliıchen Konfessionalısmus (S. 109 f. !) verdecken , 1ä6tT selne Entwick-
lung uch unter kritisch-theologischen Eindüssen (bes VoOL Lücke her;

übersehen und ann nıcht zuletzt uch die ihn kennzeichnende Weıt-
herzigkeıt (auch idealıstischer KEinschlag. € (9) und dıe Andersartigkeit
Se1INES Kırchenideals verschlelern. Vielleicht hätte uch dem einmal Anfang
geäußerten (jedanken 12) VON dem ın W.s aktıyem Christentum ‚„doch viıel-
leicht“‘ nachwırkenden „ Krbteil reformierter Art‘‘ (holländische Großmutter)
doch etwas mehr nachgehen können (vgl auch dıe Idee der hre (Gottes
be1 Auch erscheint mMIr ach den Tagebüchern (vgl ZKG., Ö, 156)
sge1InNe Frühentwicklung doch nıcht ‚„„ohne Konüikte*‘, W1e S16 5
charakterıisliert. Das sınd ‚Der NUTr einzelne FWFragezeichen, die den ank fÜür das
(+ebotene nıcht verringern können. Hoffentlıch gelingt dem Verf. den and
uch bald abzuschließen. ZYscharnack.

Arthur Tıtıus, Juliıius Kaftan (Gedächtnisrede gehalten Berlin
November 1926 In Zeitschr. Theol und Kirche., Jahrg 8! E

1290
Joh Vietor re  , Neues evangelısches Kırchenrecht für

Preußen. and Dıe Kırchenverfassungen. Berlın , Georg
Stilke, 19927 511 Sar gen R  5 geb. (Über D vgl ZK  q 4,

2161:; D Dieser Band agl den Schlußband des
Werkes bılden. Er enthält ach der Vorrede ; HUT die Kirchenverfassungen selbst,
hne ın das weltere, unendliche (jebiet des mı1t iıhnen zusammenhängenden Stoffes
hineinzugreifen “*. Das stimmt nıcht E Tatsächlich bıldet ıne knappe, ber
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eindringende Darstellung des Hauptinhalts der Kırchenverfassungen der s]1ehen
preußischen Kırchen (Pyrmont ist nıcht berücksichtigt) und der Kirchen der a.h-
getretenen Gebiete das Kernstück des Buches ; der W ortlaut selbst ist 21S be-
annn vorausgesetzt. Um dieses Kernstück gruppleren sıch ber andere Ausfüh-
rungeN ; über dıe Entstehung der Kirchenverfassungen, ber ihr „„Wesen“
(d leıtende (Jesichtspunkte und Motive), ber (zemeinden, Kreıis und Proviınz,
ber das Bekenntnis, das geistliche Amt, die gelistlıchen Öberen, dıe Beamten
Jie diese ((egenstände sınd behandelt, daß 1nnn dem T'hema jedesmal hın-
zufügen könnte : ‚„nach den Kirchenverfassungen ®”. ährend Iso das
Kernstück den Inhalt der Verfassungen gleichsam 1m Längsschnitt bringt, bıeten
diese Kınzelkapıtel (Juerschnitte. Sie helfen sehr gut dazu, die Leitgedanken des

Rechts ZUIN Verständnis bringen Warum e1IN 'Teıl diıeser Kapıtel VO

das Kernstück . e1Nn anderer eıl dahıinter gesetzt ist , ist schwer verständlich.
Wwel weıtere A bschnıtte knüpfen E 1m allgemeiınen die preulßıischen Ver-
jassungen einer bespricht den Kirchenbund, eliner 39  das Kirchenrecht‘‘. Das
eitztere Thema erörtert NUr eklektisch auf AA — 457 ; wıdmet seine
Aufmerksamkeıt besonders den VONn den Kirchen selbst schaffenden gericht-
lıchen Stellen, ıe für die Durchführung iıhrer (xesetze SUTSeN (Rechtsausschüsse
UuSW.), sprıcht ‚Der uch VO Studium des Kırchenrechts. Kın umfassendes Sach-
regıister (jeder and eın eigenes) macht den Beschluß. Das (+anze ist für dıe
tiefere Krkenntnıis der preußischen Kirchenverfassungen sechr nützlich. IS ist gu
lesbar und anregend geschrıeben ; un! obwohl keine kritische Stellungnahme
bıetet, ze1g%t doch überall , WEn uch NUuUr andeutend, dıe selbständıge KEr-
fassung , die eigene Grundposition. Quellen sınd iın Anmerkungen nachgewlesen.
Zuwellen muß I0Nan freiılıch wldersprechen ; dem Satz 6Of., ach dem VOFr
dem Krıege sehr leicht möglıch SCWESCH wäre, dıe sechs kleineren preußischen
Landeskırchen als nunmehrige Kirchenprovinzen ın dıe Landeskirche der alten
Provinzen einzuglıedern. Dieses Urteil greift völlıg fehl. Daß der Weg der Zl
sammenschlıeßbung 1n eliner (+88samtkirche heute nıcht gangbar 1S%t, ist rıchtig ;
‚DOer War VOL dem Krieg ebensowen1g der och wen1ger gangbar

Übersieht INAan NU|  > das dreibändıge Werk, muß INa be1 allem ank
für reiche gedanklıche nregung und bDeı aller Freude ber dıe rasche Darbietung
wertvollsten Stoffes doch feststellen, daß e1Nn einheıtlich gxeschlossenes Werk nıcht
hat zustande kommen können. führte geschichtlich bıs dıe Revolution
heran, . ze1gte, Was ın der Kpoche unverändert geblieben 1ST,
hbringt das Verfassungsrecht. ber dazwıschen schleben sıch allgemeıne Be-
trachtungen und Untersuchungen, dıe den (zang fühlbar unterbrechen. I)ıese Art
räg” das uch a,{S Zeichen der Zeıit se1ner Entstehung. Ks kann daher das nıcht
In vollem Mal leisten , Was e1n ‚, DEU| preußisches Kıirchenrecht“" leisten muß  S
umfassende Orjentierung In systematischer Ordnung. ber elstet VONn diıeser
Aufgabe soviel, als kann, und g1bt och mancherle1 mehr.

Martın Schlan, Breslau.

Höchst instruktives Materıial AaAUS der Gegenwartsdiskussion ber 9y  Das W esen
des ch und seine Beziehungen ZUT menschlichen Gesellschaftt
bringen dıe Theol Blätter ın Nr dieses Jahrganges (S 113—142), indem S1e
d1ıe für die Britisch-Deutsche Theologenkonferenz ın Canterbury
VO bıs Aprıl nıedergeschriebenen Aufsätze der ZUT Teilnahme
aufgeforderten Theologen veröffentlichen. Die Aussprache, dıe siıch daran knüpite,

drucken, verbot leiıder der Raum ; doch hat einer der deutschen 1eilnehmer,
Hnr Frick In ChrW. 1920 , Sp 478 darüber beriehtet. Von anderen deut-
schen Theologen Pl Althaus, erh Kittel, Ldw. Schmidt,
Wiılh. Stählıin, Wılh Ta ZUDEDEN. Das em3a 9;  e1C Gottes *, das
hinter den auf der Stockholmer Weltkonferenz verhandelten Fragen lag, un
dessen verschledene Auffassung sıch dort in der Diskussıion immer wıeder gezeigt
hatte (vgl tan z€ S Broschüre ZK  q 1925, Oal uch Hnr Fricks Vor-
trag: Das Reıich G(Gottes 1n amerıkanıscher und iın deutscher Theologıe der Gegen-
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wart, (z1eßen wurde In Canterbury nach alien selten hın erwoOogeNn. Den
vorausgesetzten Spannungen bzw. (Gegensätzen War dadurch KRechnung getragen,
daß schon für d1ıe dıe Konferenz vorbereitenden Aufsätze beı den umstrittendsten
Fragen immer 7Z7Wel Berichterstatter, ein englischer und eın deutscher, Worte
kamen, daß dıe Theol. Dlätter für die Frage des Reiches (zottes 1Im Evange-
ıum Jesu, un War getrenn ach gelnem überweltlichen und ge1inem INnner-
weltliehen (Gehalt, ebenso für dıe Frage seiner- Auffassung in der Theologıe VON

Luther bıs ente und endlich für dıe Frage ‚„ Reich (zottes und Kırche *‘ je Zwel
Aufsätze veröffentlichen können. In die dogmengeschichtlıche (zrundlegung S>
hört auch der Vortrag Vollraths her das Reich (zottes ın der altchristliıchen
und mittelalterlichen Theologie hinemn. Bei der Beurteilung des Ergebnisses der
Konferenz wırd 103  w beachten haben , dalß keine amerikaniıschen Theologen
und eın Vertreter des einselt1g aktivistischen ypus ZUg6SgCch War Dadurch
wurde eine weitgehende Übereinstimmung (außer 1n der Krage ach der sıcht-
baren und der unsıchtbaren Kırche) erzielt:; Der das Bild, das sıch ergab,
ıst zweıfellos nıcht das (Jesamtbild der Gegenwartstheologıie.

Von Mulerts Konfessionskunde (GHeßen , Töpelmann , 19927 XALV,
501 . 1eg nunmehr uch dıe zweıte Hälfte VOr (Preıs des (+anzen M geb

Da dıe Art des Werkes beı der Anzeıge 1m vorigen Jahrgang 159f.
charakterıisiert worden Wäar, genügt hiıer e1n kurzer Nachtrag nd der ausdrück-
1C ank den Verfasser , der UuNsSs e1INe auf dıe Gegenwartsbedürfnisse
geschnittene, das JAaNze erfassende, beı er Knappheit doch für den Studenten
genügend eingehende Darstellung der Konfessionen geschenkt hat. der 10201 wünschen
darf , daß q1e sich 1 akademischen (+ebrauch durchsetzt. Wır en hıer end-
lich 1n abgeschlossenes Lehrbuch der Konfessionskunde NecueEeTET Art, das freıliıch
1n den mıt und übereinstimmenden Abschnıtten oll-
ständiıgkeit hiınter diesen zurückbleibt un!' VOL allem den dogmengeschichtlichen
Sto{ff tärker als A1e ausscheidet, ‚ber dafür ın der Lage WÄäaL, iın mäßıgen Um:
fangsgrenzen das (janze bıeten. Wenn dıe verschiedenen einschlägıgen
Hragen verschieden breit behandelt, WEeNnnNn dem römischen Katholizısmus dıe
ausführlichste Darstellung wıdmet 161—370), WELN demgegenüber ın der
auch sonst el knapperen Darstellung Von Anglıkanısmus und Protestantismus
(S 31(3—4(9) fast keine Darlegung der TE g1bt, hat sıch bei dieser
verschiedenen Zumessung des Raumes teıls nach den Gegenwartsbedürfnıssen TC-
rıchtet, teıls auf die vVvon anderen Vorlesungen übernommene üblıche Stoffidar-
bıetung Rücksicht Daraus WIT' 11Aan dem ın eTrster Iainıe auf studenten
zugeschnıttenen Buch keinen Vorwurf machen dürfen. Bedauern wird 11a {Tre1l-
lıch, daß Raumrücksichten e1Nn YeNAaAuUETES KEingehen uf dıe protestantische Sekten-
ewegung verboten. Hıer führen 42 ( —430 454— 473 , abgesehen von dem
tiefer eindringenden über d1e Hauptmotive der Sektenfrömmigkeit, nicht 1el
über das Allgemeinste und Äußerliche hınaus. Damıt ist ber die (xefahr C
geben, daß das ıld der (regenwart doch verkürzt gesehen wird. scharnack.

Pruok VO:  s Friedrich Andreas Perthes A.-|



Untersuchunz2en

Die Stellung der deutschen Humanısten ZUT

Reformatıion
Von Paul Kalkofi{f, Breslau

Unter dem 'Titel „ Humanısmus un! eformatıon“* ist 1ın ]Jüngster
Zeit * eine Gruppe Fragen behandelt worden, deren quellenmäßige
Beantwortung ihrer gegenseltigen Beeinflussung, oft auch

der Lückenhaftigkeit des Stoffes oder se]ner unkritischen
Behandlung schwier1ig Wr S1e wurde auch nıcht erleichtert durch
konfessionelle Vorurteile und romantische Überlieferungen , SOWI1e
durch den vorzeıtigen Versuch, theologische oder geistesgeschicht-

1) In se1lnem Aufsatz über 99  Die geschichtliche Bedeutung des deutschen Hu-
manısmus “ (Hıst Ztschr. 127 119231, hat Rıtter ıne Übersicht
des gegenwärtigen Standes der Forschung gegeben. In der Auseinandersetzung
miıt Haller unter dem gemeinsamen Tiıtel ‚„ Humanısmus und Reformation *®
(ZKG. [1923], O29 T VI 11924], hat miıt gutem Grund

dıe anßerliche Auffassung „„der LTat Luthers" durch Haller Kınspruch
erhoben und uch das Verhältnis des Krasmus und Zwingliı AU Luther rıchtiger
estiimm' Immerhiıin soll Hallers Appell alle , ‚„ dıe sich durch beständiges
Räsonnieren och nıcht den Kespekt VOLT den Tatsachen und den unmiıttel-
baren Zeugnissen abgewöhnt haben ®”, nıcht wirkungslos bleiben , wenig w1e
dıe Warnung VOLI ‚„„abstrakten Personitnikationen W1e Humanismus“*®°. Denn gerade
ın den FKFragen ber Gott, Christentum und Kırche hätten verschiedene An-
siıchten geherrscht, daß INan jedenfalls 1n dieser Hinsicht NUur Von einzelnen Hu-
manısten reden dürfe. Wenn Rıtter ann ZU Schluß fordert, daß Man epochale
Vorgänge, WwW1e dıe Reformation , nıcht Aaus den Ursachen erklären, sondern
durch Aufdeckung wichtıiger Zusammenhänge NUur besser verstehen suchen und
dabei VvoLIr allem das nıcht miteinander Zusammenhängende absondern mUüsse,

ist; eben damıt der Zweck des folgenden Aufsatzes umschrıieben. Vgl meinen
Aufsatz ‚„ Krasmus und Hutten iın ihrem Verhältnıs Luther.,‘‘ Hist. Ztschr. 199
(1920), 2671

Zeitschr. K.-' XLYVI,
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liche Probleme ihrer Lösung entgegenzuführen auf dıe (zefahr hin,
den Boden kritisch gesicherter T’atsachen verlassen. Als be-
sonders gefährlich hat sich die Verallgemeinerung unifier dem orte
„ Humanısmus“ erwıesen , ıindem die Eınzelerscheinungen , obwohl
ach Bedeutung , Tendenz und Intensıtät unendlich abgestulft, 7,

sehr ausgeglichen un ın ihrer Kıgenart verwischt, oft auch das
Einzelne ın seınem W ert für das Gesamtergebnis über- oder unter-
schätzt wurde. Im folgenden qO1} 1U  —_ auf schärfere Bestimmungen
hingearbeitet werden durch Kınordnung einıger quzllenkritisch g >

Ergebnisse, die sıch teils auf führende Männer W1e Kras-
INUSs und Wiımpfeling, Hutten und Crotus, Jonas un!: Lange A.9
teils auf bisher als typisch betrachtete Vorgänge, wıe eiwa den
vermeintlichen Pyrrhussieg des „ Krfurter Humanısmus“ beziehen.
uch mancher Legende, die 1m Schatten älterer Darstellungen, WI1Ie
des vielbewunderten Buches Kampschultes, ein zähes Leben fristet,
muß dabei ins (Gesicht geleuchtet werden.

Burckhardt hatte geurteilt „ kolossale Kreign1isse W1e die
Reformation entzögen sich ohl überhaupt, S das Kıinzelne, den
Hergang und Ausgang, betreiffe, der geschichtsphilosophischen De-
duktion, weil WITr VOon den bei diesen Bewegungen des Geistes
tätıgen Kräften immer Nur einige, aber n]ıemals alle kennen“. (Heich-
ohl wird auch der Historiker der Reformationszeit ın erster Reihe
die Bestrebungen der Theologen begrüßen, die FEntwicklung der
sıch ın den KEreignissen auswırkenden Ideen verfolgen. Schon
dıe be] eindringender Forschung immer notwendiger werdende
Arbeitsteilung nötigt dazu, von den sich q ls stichhaltig erweisenden
FKrgebnissen der Holl, Troeltsch, Wernle, Hermelink dankbar Ge
brauch machen. och sorgfältiger wırd dıe Fühlung mıt den
Kirchenhistorikern wIıe Hauck, D  arl Müller A, aufrecht erhalten
se1n, und besonders verdienstlich sind Bemühungen der Hıistoriker
selbst, eın Einvernehmen ber diese gemeinsamen Fragen herbei-
zuführen wıe Wolffs „ Studıen Luthers Weltanschauung‘“
als „Beitrag der Frage der Fınordnung Luthers ıIn Mittelalter
oder Neuzeıit‘“ 2. Die von verschiedenen Ausgangspunkten her
EeWONNCNECN Einsichten mıt denen der exakten, quellenkritischen

Die Kultur der Rena1issance 1n Italıen, Aufl., 1899 IL, 179
Hıst. Bibliothek, 43, 1920
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Arbeıten der zusammentfassenden Darstellungen VEFCINISCH,
Wr dıe Absicht Von Belows se1iner Arbeıt ber „ Die Ur-
sachen der Reformation“‘ 1! uch für das Verhältnis des Humanıs-
INUuS ZU.  b Scholastik un ZUTr Reformation WIe für SC1INEN Eınfuß
auf dıe eltanschauung der Neuzeıt wurden AUS solcher SyNopsıs
Richtlinı:en die FWFortsehritt unNnserer KErkenntnis
gegenüber den älteren Werken Fr von Bezolds oder Geigers
erkennen lassen

Da das etztere Buch, ‚„ Kenalssance un Humanısmus talien
und Deutschland “ (1882), och heute als die CINZIZEC übersichtliche
Behandlung des Stoffes empfohlen wird } darf hıer wohl davon
aus  c werden WIie e1ne befremdliche Auffassung des Ver-
fassers über den zeitlichen Ablauf der humanıstischen Strömung
mıt andern minder ungefährlichen Legenden verflochten 1ST Er
findet daß die sich „gesunde, großartıge Entwicklung des
Humanismus ast VOoLn SEC1INEeCIN ersten Auftreten bis SsSecINEM Ver-
schwinden (etwa 1470 bis durch tiefgehenden Ziwiespalt

Ebenda Ba 1917
Hür dıe Unparteilichkeit SeE1INeS Urteils War vielleicht günslug, daß

VO Below selbst keine Spezlalforschung auf dem Gebiet der humanıstischen
Literatur getrieben hatte och vermıißt Nan 61N6 W ürdigung der zahlreichen
und eindringenden Arbeıten Bauchs wenıgstens 1ıhrem Ergebnıs ach und
für die Kennzeichnung der kırchenpolıtıschen Lage, der gerade dıe führenden
Humanisten WI®e Tasmus ermann von dem Busche, Pırkheimer Wimpfeling

sıch etätig haben Warle die Berücksichtigung 11616 dıe Stellung
des Krasmus betrefienden Arbeiten nıcht unfruchtbar SCWESCH zıumal das „ die
Entstehungsgeschichte“‘ der Reformation auf breitem Raume behandelnde Werk
Bezolds gerade für diese Periode stark veraltet 1sST Er erwähnt 1Ne1Ne6 AÄAr-
beıten Nur Voxnxn 11L gemachten Kiınschränkung gegenüber betonen,
daß der durch die Centum VTa Vamlna auf dem W ormser Reichstage bezeugten
Stimmung der Stände ihrer Allgemeinheıit nıcht zweıfeln SCL, Was iıch
bestritten und vielen Stellen nachdrücklich betont habe Gerade für dıe als

Beıispiel monographischer Arbeıiten Der die Vorgeschichte der Re{for-
matıon genannte Dissertation VoOxn eyer (Hıst Bibhliothek
habe ich empfohlen, die den Breslauer Domkapitelakten entnommenen Daten
den Rahmen dieser reichsständischen Kundgebung einzuordnen (Below
Anm 3 Anm

So VONn ID Brandenburg Ausgabe von Freytags
Bildern aus der deutschen Vergangenheıt. Vgl azu Arbeit ber 95  16
Reformation der Reichsstadt Nürnberg ach den Flugschriften iıhres ats
schreibers AaZzarus Spengler *, Vorwort.

11*
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gestört Wr zwischen Zurückgebliebenen un Vorwärtsstrebenden,
zwischen kosmopolitischen und patriotischen een Auf theologı-
schem (+ebiet hätten die scholastischen mıiıt den Von der Kirche
emanzıplerten Gruppen SrUHNSCH, W1€e 1ın wissenschaftlicher Hinsicht
eıner bloß formalen Bildung dıe sachliche Neubelebung des Alter-
tums gegenübergestanden habe Auf eıne überwiegend theologısche
und eıne mehr wissenschaftlich gerichtete Periode Se1 als „Blüte-
zeit“ die kürzeste, die polemische, gefolgt, das he1ißt die Zeeit der
Reuchlinschen WFehde Als äaußerlichen Abschluß könne INa  > eifwa
den 'Tod „des Hauptführers u  en annehmen dem enn auch
beı eıner SONSET nach Universıjtäten geordneten Übersicht der deut-
schen Humanısten , neben Reuchlin un HKrasmus eın besonderes
Kapitel gewıdmet wird. Dann wird „der Humanısmus abgelöst,
J2 1n seınen Wirkungen vernichtet durch die Reformatıion“ ; Kras-
IQUS „überlebt seline Herrschaft“ und wird HUL durch die (4(0)
matıon verdrängt.

Be1l diesem Versuch werden jedoch ZzWel Seiten der Entwicklung
nıcht genügend auseinandergehalten und infolgedessen auch der
Gang der Entwicklung In selner Folgerichtigkeit nıcht klargestellt.
IMS empfiehlt SIC. daher, einmal das innere Wachstum des Huma-
nNısmMus, dıe Fortschritte in der Lösung seiner eigentlichen Aufgabe
1Ns Auge fassen , 180 die Aneignung und Wiederbelebung
des antıken Vermächtnisses verfolgen. Hıer geht der C VO  e

den 7 grammatisch-stilistischen Bemühungen AUS, ın
fänglicher Abhängigkeit VOLN dem ıtalienıschen Vorbild, das dıe
rhetorische und poetische Luteratur bevorzugte und nachzuahmen
bestrebt WAar. Eın charakteristischer Zug Wr dabei der Streıt
den Anspruch auf alleinige Berechtigung des eiceronlanıschen Aus-
drucks, un auch 1n dieser rage hat KFrasmus schon ın seınem
Dialog „ Ciceronianus “ das entscheidende ort gesprochen, se1INeEe
Führerschaft begründet, Bel allem kirchlichen Wohlverhalten der
streiıtenden Gruppen Jag aber schon bei diesen Bestrebungen auch
die aggressıve Wendung die mittelalterlichen HTächte ın Wissen-
schaft und Kirche ahe der Kampf das Latein der Späft-
scholastischen Theologıe, das ıIn den mittelalterlichen Lehrbüchern

Ö: 3939 M, 338, 510. 5929 562 ‚„ Mit dem ode Huttens ist die
Geschichte des deutschen Humanısmus Ende.‘“
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wurzelte, ZUS unwillkürlich den Widerspruch dıe damıt Ver-

quickte dialektische Methode, das Handwerkszeug der Theologen
nach sıch Und der Widerstand der bepfründeten Dozenten, das
Beharrungsvermögen der mönchischen Schriftsteller reizte dazu,
auch dıe übrigen Schwächen der Klerisel, die Mißstände der kirch-
lichen Verwaltung, Seelsorge und Predigt satirısch auszubeuten, WI®G

Heinrich Bebel und wieder vollendeteı HKorm Kirasmus
durchführten

Dıie innere Entwicklung aber eitete TU mıt Notwendigkeit
mMmer mehr VO  ‚ der Form ZU. asachlichen Inhalt der klassischen
Überlieferung hın Indem INa  - sich NUunN auch der grlechischen
Sprache bemächtigt und auch das Hebräische von einzelnen
Angriff wird wird dıe Kulturwelt des Altertums
ihrer FaNZCH Breiıte und 'Tiefe erschlossen Mit dem verbesserten
grammatischen Verständnıs wächst das Bemühen, die sachliche
Ausbeute Geschichte und Dichtkunst, Philosophie und Jurıs-

prudenz durch dıe geläuterten exfe unter Beiseitelassung der
mittelalterlichen Kommentare sichern un steigern. Der Zu-

Sans diıesen schätzen wird durch lexikalische Arbeiten, durch
Übersetzungen oder Sammlungen des weıteren Kreıisen annehm-
baren Bildungsstoffes erleichtert ı1eder steht Krasmus mıiıt SEecINer

unerschöpflichen Sprichwörtersammlung , den Adagıla erster
Stelle Kıs ist die Periode der Anfänge philologisch historischer
Wissenschaft deren Lebenstrieb die Kritik macht sich IM!

vielseitiger und wirksamer geltend
Zu gleicher Zeeit führt das Streben nach den ersten Quellen der

Erkenntnis scehon schweren Konflikten mı€ der kirchlich sank-
t1onıerten Wissenschatt, ] mıt den kirchlichen Mächten selbst Und
Wr dringt dıe WForschung auf ZzZW E1 egen dıe Hochburgen
der Scholastik und des Papsttums VOor, auf dem textkritisch-
exegetischen und dem kirchengeschichtlichen Auf beiden hatte schon
Laurentius Valla dıe ersten erfolgreichen Schritte gefan mı1t den
‚„ Annotationes‘“‘ ZU Neuen 'Testament und der Vernichtung der
WFabel Von der Konstantinischen Schenkung, womıiıt dıe e1iNe Sstütze
des Primats, dıe weltlichen Machtansprüche des apsttums, unter-

graben Wr In Deutschland tat Reuchlin den ersten Schriutt auf
Bahn miıt den Angriıffen auf den geheiligten Text der

gyata, dıe SsSe1iNner rammatik der hebräischen Sprache („Rudi-
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menta *“ efc enthalten CN. Sie grundsätzlich Von

größerer Iragweite als dıe Vertretung der talmudischen Mystik
und das Gutachten ber dıe Judenbücher , das 1m wesentlichen
wıeder derselben Gattung der hebräischen Literatur, der Jüdıschen
Scholastık, zugufe kam, da dıe Bibel auch nach der Meinung der
yleichzeitig befragten Universiıtäten AUuSs dem Spiele bleiben sollte.
Der Prozeß ber den „Augenspiegel“ hat dann e]ne gewaltige
Krregung ın der humanistischen W elt hervorgerufen,, die jedoch
NUur deshalb gyrößere geschichtliche Bedeutung erhielt, wei] S1e sich
schließlich mıt der Iutherischen ewegung verschlang und einer
Kritik der kıirchlichen Mißstände besonders ın den ‚„ Briefen der
unberühmten Männer “ führte 1, die auf dıe ernsteren un: wuch-
tıgeren Anklagen Luthers vorbereitete. Den „Höhepunkt“ iın den
Leistungen des Humanısmus auf seinem eigentlichen Kamp{fgebiet
aber bezeichnet vielmehr dıe erste un noch mehr die zweıte AÄus-
gyabe des griechischen Neuen Testaments miıt der lateinischen ber-
Seizung, den 27 Annotationes“ und I7 Paraphrasen i£ des Krasmus: denen
auch Luther mehr verdanken hat, als gewöhnlıch zugegeben
wird. uch die Übersetzung der heiligen Schrift In dıe Landes-
sprache hat Erasmus gefordert. In der Richtung der historischen
Kritik aber wurde die NECUE Periode des Humanısmus eingeleitet
durch Wimpfelings Streıft miıt den Augustinern ber das Mönchtum
iıhres vermeıntlichen Ordensstifters. Der Freiburger Professor hatte
1505 1n se1ıner pädagogisch angelegten Schrift „De integritate“
AuUuSsS dem Leben und den Schriften des Kıirchenvaters, besonders
den ‚„ Confessiones“ unter Kritik der VOonNn einem späteren Augustinus
verfaßten „ dermonNes ad eremitas ““, dıe schon Valla und Pico für
unecht erklärt hatten, nachgewiesen , daß nıiemals die Mönchs-
gelübde abgelegt, sondern als Weltgeistlicher gelebt habe Ihrer
Methode nach bereitefe die Schrift VOor auf eine kritische Betrach-
tung der kanonischen Schriften, w1e S1e Luther dem Jakobusbriefe
gegenüber anwandte, zugleich aber auf eine Nachprüfung der älte-
sten Kirchengeschichte , die durch die Vvon Erasmus betriebene
Herausgabe der Kirchenväter mächtig gefördert wurde; soeben
(1506) vollendete Joh Froben ın Basel se1ın Meisterwerk, die (+e-

1) Zu der Überschätzung dieser Satıre und des mutianıschen Kreises, us dem
S10 hervorgegangen sein soll, vgl Vagantenzeıt, T O
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samtausgabe der Werke Augustins. D)as aber ermöglichte schließ-
ich Luthers Angriff auf dıe Vorgeschichte des Primats, dıe legen-
dären Grundlagen der päpstlichen Oberherrschaft. Und Wimpfeling
selbst erschütterte zugleich einen andern ihrer Grundpfeiler, das
Mönchtum , das sich q IS der berutene Vertreter der theologischen
Wissenschaft WwW1e der christlichen Religion gebärdete. uch 1ler
hatte schon Valla In der Schrıiuft „De professione relig10sorum ““ den
ersten Streich geführt. ach seinem Vorbilde bekämpfte Wimpfeling
den Anspruch der „ Religiosen“, daß ıhre Frömmigkeıt und Gelehr-
samkeıt der der Weltgeistlichen weıt überlegen sel, daß ‚„„die W eıs-
heıt in der Kutte stecke“, mı1t der lächerlichen Begründung, daß
OChrıstus selbst der erste Prior un Marıa die erste Nonne SEWESCH
SEe1. (}+anz w1e se1ın Freund , Geiler von Kaisersberg, verband
damıt eınen scharfen Angriff auf die Unwissenheıt, Sittenlosigkeıt
und (+leisnereı gerade der strengeren Ordensgemeinschaiften , der
Observanten Die Schrift erregte großes Aufsehen, wurde VO.  5

mehreren Sseıten leidenschaftlich bekämpit, besonders auch 1n Krfurt
VOIL den Jüngern des Mutianus KRufus, den FEreunden Luthers,
mıt Beifall begrüßt und aollte alsbald durch einen höchster
Stelle angestrengien Prozeß geahndet werden. ährend 1Mm Falle
Reuchlins nach dem W illen Leos das Verfahren auf seine Schrift
beschränkt wurde, sah sich der alternde Wimpfeling persönlich
gefährdet, als Ketzereı ach Rom geladen wurde. uch

seinen Gunsten rührten sich 10808 qußer der Universıtät Hrel-
burg zahlreiche gelehrte F'reunde und fürstliche oder bischöfliche
(Gönner. Schließlich gelang den deutschen Kurılalen, die dem
Papste Wimpfelings Tugenden und literarısche Verdienste die
Kirche priıesen und kniefällig baten, daß sich wenıgstens nıcht
persönlich iın Rom rechtfertigen brauche, worauf der hochsinnige
Julius IL S1@e mıt der Antwort überraschte: $ Wie, WEeNN ich den
guten (+elehrten von dem SaNZCH Prozeß befreite ? “ Und geschah
CS, doch nıcht ohne daß die Gegner och einmal dıe Zatatıon durch-
setzten, WEeNN auch ohne weıtere Folgen *. Derselbe sonst in se1ner

Rech?gläubigkeit unbeirrbare Theologe hat dann das Vorgehen
Jos Knepper, J} a.koß Wımpfeling (1450 —1528), 1902; 183 ff. 348{f.

und dıe Breslauer Dissertation Burgdorfs ber den „ Kinfluß der Krfurter
Humanisten auf Luthers Entwicklung hıs 1510 zunächst ach dem Auszug
von 1925
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Luthers bis ın dıe Zeıt des W ormser Reichstags mıiıt Beıtall be-
grü und auf die Zurücknahme der Verdammungsbulle hingewirkt
mıt der Begründung, daß die evangelısche Wahrheit seıner Lehre
durch seınen heiligen W andel bekräftigt werde.

KEine rl f  C rı P  C der Kintwicklung des deutschen Humanis-
L1 US hebt mıt se1ner Verbindung mıt der evangelischen
Bewegung, dıe grundsätzliıch ihren Ausdruck fand In dem geme1n-

Bemühen die ersten Quellen der relig1ösen Erkenntnis,
persönlich ın dem taktischen Bündnıs zwıschen Luther un Kras-
HUS, das VON dem Vorabend der Leipziger Disputation bis In die
Zeit des OoOrmser KReichstags und darüber hinaus wıiırksam War.

Zugleich haben sıch die bedeutendsten Schüler des Krasmus, allen
VOTAN Justus Jonas, humanistisch gebildeten T’heologen gewandelt,
WI1e S1e dann se1t; der Wittenberger Studienreform auch AUS der
Schule Luthers und Melanchthons, ın Erfurt AUS der des Jonas
und Joh Lange hervorgingen. Damiit aber War auch eine Arbeits-
teılung‘, eıne Kntlastung und Verselbständigung der philologisch-
hıstorischen Studien verbunden, deren Vertreter DU  a mıt größerer
uhe und Gründlichkeit arbeiten uUun! sich umfassendere Auf-
gaben heranwagen, auch selbständigen Schöpfungen Bedeuten-
deres eisten konnten.

Damiıit äßt sıch NUu auch das 1e1 mißbrauchte Wort Goethes
VOoONn der unheilvollen Wirkung der theologischen Zänkereien auf
den FHortgang „Yuhiger Bildung“ ANSEMESSCN begrenzen: CS gilt
jedenfalls erst für die Zeeıt der nachlutherischen Orthodoxie
und dann miıindestens ebenso für das politische System und das
jesultische Blendwerk der Gegenreformation In der Hauptsache
ist aber 1er VoNn (xeiger NUur die Von Kampschulte und Janssen
ausgebildete Kormel eiwas harmloser gefaßt worden. Aus der T’hese
VOoNn der durch die „Revolution“ Luthers zerstörten kiırchlichen und
wıssenschaftlichen Blüte Deutschlands 1m 15 Jahrhundert ergab
sich auch dıe Verherrlichung eines älteren Geschlechts der Huma-
nısten. Diese hätten ihre dem Altertum abgewonnenen Kınsichten,

Vgl unten 186£. den Bericht ber die Erfurter Vorgänge,
KErhoben wurde die Anklage zuerst durch den bel der alten Kirche V6eI-

harrenden Schweizer Humanisten Heinrich Loriti (Glareanus) AaUuUSs Ärger ber den
Sieg der evangelıschen Sache 1ın Basel , der seinen Weggang Von der dortigen
Universität ZUT Wolge hatte.
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wıe eiwa ihre platonischen Sstudıen ZUF Vertiefung un Befestigung
des christlichen Glaubens benutzt. SO gingen 31@e mıiıt der auft Aristo-
teles begründeten Scholastiık and In Hand, während die Neuerer
in einselıtiger Pfiege der Grammatık, Stilistik und Rhetorik über-
dies noch den dialektischen Unterbau der Theologie schon durch
Abschaffung der mittelalterlichen Lehrbücher dieser Fächer e_

schüttern suchten. Besonders eifrıg werden dıe bıs auf dıe Kanzleı
Karls un die Bemühungen se1ınes Kanzlers Johann Von Neu-
markt zurückweisenden Verdienste einer och äalteren Zeit volks-
tümliche Biıldung und deutsche Sprache betont, die internatıo-
nale Richtung des Papsttums und seine Finwirkungen auf das
geistige Leben Deutschlands verhüllen. Demgegenüber habe der
jJüngere Humanısmus seine kosmopolitische FKinstellung durch Miß-
achtung der Volkssprache und Gleichgültigkeit die geistige
und sıttliche Hebung der Massen bekundet. Ihesen habe viel-
mehr durch den leichtfertigen W andel, dıe heidnische Sprache un!:
Weltanschauung se1iner Vertreter eın Beispiel gegeben, das der
würdevollen, priesterlichen Lebensführung der älteren ((elehrten In
grellem Widerspruch stand und auf die Zerstörung aller öffentlichen
Ordnung und christlichen Zaucht durch Luther und seinen Anhang
vorbereıtete. Der schon VonNn Kaufmann erhobene Widerspruch
ann jetzt durch manche Einzelheiten verstärkt werden. SO hat
gerade der „ KErzhumanist“ Konrad Celtis bei aller kirchlichen Za
verlässigkeıt e1InNn recht lockeres Leben geführt, w1e überhaupt dıe
älteren „Poeten“ bel der Unsicherheit ihrer Lebensstellung den
sittlichen (Gefahren des Vagantentums stärker ausgesetzt
Gegen den unverbesserlichen V aganten Hutten mit selnen reiter-
mäßigen Lastern aber hat sich Luther durchaus ablehnend VeOeLr-

halten. Schließlich hat diesen ungebetenen Mitläufer ach Er-
öfnung se1ines ruchlosen „Pfaffenkriegs“ ın der „ Lreuen Vermah-
NUunS allen Christen“ (Dezember 1  1 als einen „Stolzen, frechen,
ireveln“ Menschen abgeschüttelt Und WEeNnNn bisher auf den ‚„ Mutia-
nıschen Kreis“ ın Erfurt als den Sıtz eıner kirchenfeindlichen,
lasziyven Polemik WI]ıe eıiner libertinistischen Lebensführung hın-
gewiesen wurde hat iıhm Hutten überhaupt nıcht angehört ;

alkoit, Huttens Vagantenzeit und Untergang, E929; 306 Münchener
Luther-Ausgabe 1IL, 1922, 133117. 299 ff.

Pastor; Geschichte der Päpste 1891, 22, Anm unter Berufung
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der geistreiche Spötter Crotus Rubijanus stand miıt dem Gothaer
Chorherrn NUur 1n brieflicher Verbindung und WAar iın selnem Privat-
leben eın bescheiden und vorwurfisfreı ebender Priester 1+ der ein-
zıge ungeratene „ Schüler“ Mutians War e1in übermütiger, als Jurist
ausgebildeter Patriziersohn. Und gerade dıe begabtesten Jüngeren
Humanısten, die sich der evangelischen Lehre zuwandten und ZU

großen e1l dann A lutherische Theologen oder utherfreundliche
Schriftsteller die Papstkirche bekämpften, Kııferer für wahre
Frömmigkeıt un christliche Sitte Dasselbe gilt VON den Ww1ssen-
schaftlich gebildeten Prädikanten, dıe besonders AUS den Reihen
der Franziskaner (Kberlin VOLN Günzburg, Heinrich Kettenbach,
Johannes Rot-Locher? USW.), und der Dominikaner, WIie VOL allem
Martin Butzer, für dıe Lehre Luthers eintraten. Und ebenso haben
S1e als evangelısch einıge der bedeutendsten älteren Humanısten
bis in dıie Zeeit des OCTMMSeEeTr Reichstags un darüber hinaus, jeden-
falls 1n bewußtem Widerspruch die Verdammungsbulle Lieos S
anerkannt und nach Kräften fördern versucht. KErasmus hat schon

519 ın seıinen den Kurfürsten VonNn sachsen w1e em Erzbischof
VOoN Maınz gerichteten und für den Druck bestimmten Schreiben eEr-

klärt daß Luther seine prophetische Sendung durch seıinen heiligen
Wandel bekräftige. Wimpfeling hat das zweıte Schreiben noch ach
dem BPekanntwerden des päpstlichen Urteils nachdrucken lassen und
den Bischof Von Basel gebeten, der Kurie die Zurücknahme des
Spruches bewirken. Eın Jahr vorher hatte die alten Beschwer-
den der Reichsstände ber die vertragswldrıge Ausbeutung Deutsch-

auf den ‚„ Protestanten ” Fr. Paulsen, Gesch. des gelehrten Unterrichts, 1885,
128d1.; 1896, 1,

Kalkoff, Die Crotus-Legende ınd dıe deutschen Irıaden. ARG.E
1926, 113. 145 7.

Vgl über diese melnen Aufsatz 1m ARG., Jg 19928 uch iın diesem
Orden machte sich, WwWI1e schon 1m Krfurter Augustinerkloster Luthers Zeit,
eiINn starker Gegensatz zwıschen den theologisch gebildeten und der Masse der
ungebildeten Mitglieder bemerkbar, der vorübergehend e1iner gyeW1sseN Zurück-
haltung der leitenden Kreise, hie und da aber, W12e 1m Ulmer Kloster, Aus-
schreitungen dıe geistig höherstehende Minderheit führte. Vgl ZKG XXV,

Slel0,
3) Kalko Erasmus, Luther und Kriedrich der Weise, 1949 Kap 11 und 11L

TASMUS und Hutten 1n ihrem Verhältnıis Luther (Hist Ztschr. 122,
260
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lands mıt volkstümlichen Beobachtungen ber das aittenlose Treiben
ın Rom *! 1n einer Sammlung priamelartıger Sätze zusammengefaßt.
Diese „deutschen Triaden“ benutzte Hutten alsbald be] der Anlage
se1iner schärfsten romfeindlichen Schrift, der ‚„ LT1AS Romana‘“. uch
Pirkheimer, der sich AUuS Rücksicht auf die politische Stellung se1ıner
Regierung die Lösung vo Banne bemühen mußte, obwohl
nıcht dıe Spottschrift Dr Kek verfaßt atte, sondern der
Straßburger Humanıst Nikolaus (+erbel hat die Entwicklung der
Nürnberger Reformatıon bıs ber das entscheidende Religionsgespräch
VO  5 1525 hınaus mıiıt Beifall begleitet und mıt scharften Gutachten
un Erklärungen dıe päpstlichen FHForderungen verteidigt ;
auch die Aufhebung der Mannsklöster War ılım SahZ recht; erst
miıt der der Nonnenklöster , 1n denen se1ne Schwestern regjerten,
begann se1ıne Verbitterung eın Herzensfreund Dürer, dessen

Ahnlich den ZWwel kleinen Schriften , dıe während des W ormser Reichs-
tags Spalatın sandte. Kalkoff, Wiımpfielings letzte lutherfreundliche und-
gebung. Ztschr. Gesch des Oberrheins (ZORL.) XÄAXV,

aul Merker, Der Verfasser des ‚, KCCLUSs dedolatus®”, 1923 Lit.-Ztg.
1925, Sp 181092

Vergleiche meıne Arbeit ber 97  Die Reformation in Nürnberg‘*‘, 65,
Anm. nach den ausgezeichneten Werken KEr. Roths ber „ Die Einführung
der Reformation In N“ un:' ber Pirkheimer, 15855 1557 Wenn Clemen
1n der ZK'  Q XLV (1926), 798 f. dıe Verfasserschaft Spenglers , des huma-
nistisch gebildeten Juristen, den lutherfreundlichen Flugschrıiften ablehnt,
ist der Kınwand S der Verschiedenheit der Unbestimmbarkeıt der Druck-
orte hinfällig. Kg wurde schon VonNn mM1r hervorgehoben, daß Sp. beı se1ner amt-
lichen Stellung diese Schrıiıften gerade nıcht 1ın Nürnberg drucken lassen durfte,
daß ıhm ber Verbindungen und Boten ach den verschiedensten Richtungen hın
ZUT Verfügung standen. Mit dem Nachweis der Übereinstimmung der Sprache
ın diesen un!: der ıIn den beglaubigten Schriften Sp.S ist e1n Kenner Ww1e Alf red
G(Götze einverstanden, dessen Zuständigkeit doch uch GL als Herausgeber einer
Flugschriften-Sammlung anerkannt hat Die Krfahrung , daß hıe und da der
Name eines sonst unbekannten Verfassers, wıe der eines Bäckermeıisters eut-V E e Da P i B A lıngen, sıch als zutreffend erweıst, bedeutet sehr wen1ıg gegenüber der Tatsache,
daß gerade bedeutende Schriftsteller sıch genötigt sahen , ihre Kundgebungen
unter Decknamen ZU veröffentlichen. Der gescheıiterte Versuch Er. Brauns, einen
geschichtlichen Iräger des Namens „VoN Berchnishausen “ nachzuwelsen, konnte
ZUT Warnung dienen. Die spöttischen Bemerkungen ber dıe Betonung der (Girund-
sätze der höheren Krıiıtik rechtfertigen den Hinweıs, daß NUr diese darauf TC-
führt haben, ein bedeutendes nd charaktervolles Werk, w1ıe den ‚, Neu-Karst-
hans“ einem Hutten abzusprechen und se1Ne Übereinstimmung mıiıt anderen
Schriften Butzers festzustellen, dıe Alfred Götze 1n ıhrer Kigenart gekennzeichnet
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geistige Bereicherung siıch wahrhaft verdient gemacht hat, Wr

AUuS tiefster Überzeugung der evangelischen Lehre ergeben und
wurde darın durch SCc1IiNeN andern Freund den Ratsschreiber Spengler,
auernd bestärkt beide Musterbilder gemütvoller christlicher Sıtt-
lichkeit schlichten Ssınne der Bergpredigt

Diese Beobachtungen stimmen uu  > durchaus der Von Rıtter

tto CGlemen W16 Schornbaum SecINeEL Änzeige der
Zitschr baler beachten überhaupt nıcht den Gang 1EeE1INeETr

Beweısführung Diıe grundlegende Feststellung ist die daß der Dialog der

Spezereien NUur von Worms anwesenden , den reichsständischen
Verhandlungen beteiligten Nürnberger geschrieben X11 ann Damıt Wäar der

Vergleich m1%t Spenglers Bericht VO.  S Reichstage besonderen ber das Kır-
scheinen des Sequestrationsmandats, gegeben So War NUu  - sehon 611 (jrundstock
VONn stilistischen mundartliıchen und persönlıchen Eigenschaften des Verfassers

‚WONNCNH, der azıı führte laß zunächst uch das Gespräch Fuchses und
Wolfes Voxn diesem Juristisch gebildeten Nürnberger Regierungsmitglied herrühren

Dessen Persönlichkeit War amı fest UMSSCH, daß diesen Rahmen
dıe übrıgen Schriften nıcht 1Ur hineinpassen können sondern daß S16 sich m1
iıhm decken Das Poltern Paulus 1st Jahrb 1926 417 bewelst
Nur, W16 unbequem ıhm der Inhalt der Spenglerschen Schriften 1T Kr spottet
ber den Versuch den neben Dr Kek und Murner als VoOoImN Papste
geduldeten, ‚180 jedenfalls nıcht unbedeutenden antilutherischen Schriftsteller TO-

annten Joh Tıberinus “* m1% dem Tiberstrande lebenden Humanıiısten (G1i0v
Ant Modesto erklären dessen „ Rede** ILuther Aleander Worms
herumgezeıgt hatte und der Vvon SE1INeTr Lehrtätigkeit Wıen her hekannt War

ber VORn den sechs Schriften ‚„Luberinus die der Münchener Katalog
aufiwelst rühren TEL VoNn harmlosen Leıipzıger Magıster artıum Joh e
berinus her und sınd lateinischen Versen ZUI Verherrlichung der Heiliıgen der
bischöfliıcher (jönner verfaßt Von den TELl lutherfeindliıchen 1st gerade die-
JEN1Z6, auf deren ıtel durch Druckfehler die Namensfiorm „J1ıberinus Er-

cheıint dıe rebellischen Bauern gerichtet von deren zwölf Artıkeln alg
VON zwölf Bolzen“‘ gyehandelt wird Sonst 1st dieser ‚„‚ Kapellan als Majestät ‘”
TST dem Verzeichnıs antiılutherischer Schriftsteller 1526 gedruckten Buche
des Frankfurter Dominıkaners Joh Dietenberger genannt worden Wedevwver,
Joh A 18858 328) Seline bedeutendste lateinısche Schrıift „ CONntra

106falsas Luterıs positiones ** ist datiert VOm Jahre 1524 „ VIer Predigten
WOITEN®O Schimpfereı dıe „verstopiten *, ‚„„lutissen Hussen “ (von lutum),
1sS%t sechon von Panzer (Annalen der altesten deutschen Literatur 1788 I1
Nr us NnNeren und außeren Gründen das Jahr 1525 gesetzt worden
Spenglers Dıialog ber wurde nde März 1521 geschrieben Vgl Unter-
suchung „L1ıberinus “ und „LTuberinus” ist Jahrb 19927 der 19928

Hıst Ztschr a 4927 ff Dazu Auseinandersetzung m1 der
VON Joachımsen (ebenda 125 11922], 489 495) e1HN6eLl1 Buche ber
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ıunfter Berufung auf W Dilthey geschilderten C  . KEinstellung
der Mehrzahl der deutschen Humanısten In ihrer Verbindung
mıiıt der q‚ } istı S  S ‚ Philosophie Chrısti“, WwWI1ıe S1e Krasmus
vertrat Nur sollte mehr betont werden, daß S1e sich dabei In voller
Übereinstimmung miıt den gebildeten Schichten des Bürgertums
befanden (+enau WI1Ie Spengler, „der beste Theologe unfer den
Juristen und der beste Jurist unfer den Theologen“, zugleich der
Begründer des Melanchthon-Gymnasıums seiner Vaterstadt, dachten
die Ebner, Holzschuher, Kress, Nützel, Groland, deren relig1ös-kırch-
liche Schritte verbunden mıt einer auf Hebung der öffent-
lichen Sıttlichkeit berechneten Gesetzgebung. Indem diese „ Laıjen-
frömmiıgkeıt“ ihren älteren Zusammenhang mıt der deutschen Mystik
ebensowen1ıg verleugnete, wI]1e den ]Jüngeren Einfluß der Schrıiften
des Krasmus, Vor allem des „Handbüchleins des christlichen Kıtters“,
bestätigt S]1e 1n gewissen Grenzen die Annahme einer etärkeren
Abhängigkeit des deutschen Humanısmus Von den nordwestlichen
Gruppen, der Schule VOonNn Deventer und den „Brüdern VO geme1n-

Leben‘“ (Hermelink). Daneben annn sehr ohl dıe ältere
AÄAnsicht ber die Herkunft der wissenschaftlichen Bewegung
AUS Italien bestehen , dessen EinfÄiuß auch auf Niederdeutschland
besonders durch Rudolf£ Agrıicola vermuittelt wurde, während 1m
Südwesten sich VON vornherein Zahz überwiegend geltend machte.
Dabei sollte der rcSC Verkehr der reiteren akademischen Jugend
mıt Bologna mehr beachtet werden, weil gerade hier die klassı-
zistischen Bestrebungen, die 1n Deutschland sich meıst auf die Fakul-
täten der Artisten und Theologen beschränkten, auch den Juristen,

den künftigen Regierenden un dem gebildeten Nachwuchs
des Adels sich mitteılten der wenNnn strebsame Schwaben nach
Paris Uun! Orledans pilgerten , geschah es meıst , die dort
lehrenden Italiener, 7zumal den AUus u24a dorthın übergesiedelten
Gräzisten Aleander hören. Dagegen ist die Anziehung, die auf
die ältere Gruppe, auf Krasmus, Reuchlin, Wiımpfeling, Mutianus
KRufus,- die Lehre WI1e die Persönlichkeit eines Ficino oder (+10-
vannı 1C0 ausgeübt hat, bei der Jüngeren Schule aum och nach-
weıisbar. Und auch die kabbalistisch-neuplatonische Mystik Reuch

„Hutten und die Reformatıion ** geübten Krıitik, Vagantenzeıt, 4— 10; Der die
geradezu amoralısche Sinnesart des Adels 4T

Vgl Vagantenzelt, 283 1.; AR  q XVI (1919), 141 ff.
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lins wurde Von seinen . Verteidigern im Kampfe mıt den Kölner
Theologen und Dominikanern mehr gepriesen, als verstanden oder
Sar wissenschaftlich weitergeführt. Dasselbe galt Von der mehr
magisch-astrologischen Spekulation des Heinrich (Cornelius Agrippa
VON Nettesheim, der in se1ınem Hauptwerke „de vanıtate sc1en-
tiarum ““ dıe mystischen W1e die rationalistischen Wege der Erkennt-
nıs verwarft un das Verständnis der Schrift und damıt der
W ahrheıt NUur VOoxRn der offenbarenden (GGnade (+xottes 1M (}+lauben

Christus erwartete. Ne diese Kinflüsse, der des FEirasmus nıcht
AUSSCHOMMEN, iraten bei den fähigsten Trägern der Bildung
w1e miıt einem Schlage hinter dem Luthers zurück, w1e sıch Zie

AUS den miıt Vorliebe angeführten Vorgängen der „ Humanısten-
unıyersıtät‘ Erfurt erg1ıbt

uch das den älteren Humanısten nachgerühmte tı
Selbstgefühl und se1ne praktische Auswirkung ın verstärkter Pfüege
des deutschen Schrifttums findet sich weıt kräitiger und fruchtbarer
bei den Zeitgenossen Luthers und VOr allem bei diesem selhst ent-
wickelt, ohne daß dazu des Beispiels oder Sar des Antriebes
elınes Hutten bedurft hätte Denn dieser wandte sich erst mıt deut-
schen „Klagschriften“ dıe weıtere Öffentlichkeit, als ihn der
Bann des Papstes und das V orgehen des Maınzer (Generalviıkars
Rückhalt be1 der Von Luther geleiteten öffentlichen Meinung und
seinem Beschützer, dem Kurfürsten VonNn Sachsen, suchen 1eß
Vielmehr WAar dieses gesteigerte vaterländische (Aefühl e1n den
alten Schriftstellern und den groben Vorbildern der Griechen und
Römer genährtes Gemeingut der deutschen Humanısten beson-
ers 1n dem auch reichspolitisch führenden üdwesten und ıIn dem
VvVon Frankreich begehrten Kılsaß, Wimpfeling als leidenschaftlicher
Anwalt der deutschen Rechte aufgetreten War Der vermeıntliche
„Kosmopolit“ EKrasmus wurde auch durch sein Nationalgefühl g —
rade ın den entscheidenden Jahren Luthers Sseıte geführt, dessen

Dagegen spricht Merker U 205 VOR der aus dem Briıefe des
Crotus Luther VO: Dezember 1520 ersichtlıchen „Zurückhaltung , dıe für
dıe Stimmung des siıch langsam AUS der Verbindung miıt der RHeformation lösen-
den Humanısmus bezeichnend sel  ““

Hutten und die Keformatıon, Kap VI
Vgl VO Below Lo © 86{f.
Ebenda 1 Dabeı sınd jene ITraden das Kınzige , Was ın deutscher

Sprache veröfßfentlicht hat
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Werk als eiINeE (Großtat deutschen (+eistes empfand und dem
selbst azu W affen gelıefert Abgesehen davon daß
Heımat damals och C1IN VO reichsten deutschen Leben durch-
Autetes Glied der Natıon War', fühlte sich Kreise sSeciner

Schüler Löwen W 16© ase als Deutscher hatte 1Ur Deutsche
Schülern Als sich unter dem Drucke der durch Aleander

vermittelten Drohungen der Kurıe ZUum Kückzug entschließen mußte,
bildeten bedeutendsten Mitarbeiter auf kirchenpolitischem (+e-
biet Zwingli un Capıto noch die Brücke die dıie vornehmsten
gelstigen Werkstätten der Reformatıion Basel und Wiıttenberg,
mıteinander verband Der Nunsch Huttens romfeindlichen
Schriften weıteren Kreisen zugänglich machen der ZU el
nıcht durch ihn selbst sondern durch Butzer ausgeführt wurde,
trıtt zurück hinter dem großartigen Plane Hans Von Schwarzen-
berg's dıe gesamte klassısche Literatur durch Übersetzung dem
deutschen Volke zugänglich machen uch tür diesen Gedanken
hat Hutten WCNISCI geleistet als andere VvVor allem die Maınzer
Juristen un Philologen die den durch eEue Funde ergänzten

1) Kalkoff Krasmus Luther us  < 106
2) Vgl Wackernagel Humanısmus un Reformation Basel 192  S

und Besprechung der ZORL NX), 136 Hier wurden 15923
VOom Stadtrat Nur papıstische Theologen entlassen und ıhrer Stelle Okolam-
padıus und Pellıkan Lehrern der hi Schrift ernannt dıe DU  a dıe Reform der

dertheologıschen Fakultät durechführten. Eb Vıscher Die Lehrstühle
theologıschen Fakultät Basels, 1910

3) Lucke (Die deutschen Sammlungen der Klagschriften VON 1905
hat gezelgt, daß d]eser der „unbekannte Liebhaber der göttlichen Wahrhe:t *‘
1st der sıch Titel als Verfasser angıbt NUur dıe Übersetzung der ‚„‚ Klagschrift

alle Deutschen “ ‚en von Hutten her uch dıe des (xesprächs „ Febris
hat anfertigen lassen Die des „ Vadiscus 18% wleder VONn ihm selbst und
gerade diese rechtfertigt das Urteil Rückerts (Gesch der nh! Schrift-
sprache, 1875 I1 121:) und Pıetschs (Luther und die hochdeutsche
Schriftsprache 24) ber die Minderwertigkeit sSe1neS deutschen Äus-
drucks Dabel ist die Vermeidung schroffer grobilanischer und unsıttlıcher Worte
nıcht WI16 Szamatolski wollte auf die Sprache des Hofmannes zurückzuführen
da der Erzbischof Jahren Ur selten Mainz Hutten ber Ur kurze
Zeit SsSeINCHI Hoflager Halle weılte sondern auf die des humanıstischen
(zelehrten (zu ucke, 15f.)

Hutten und die Reformation, S31{
Ivo Wittich und Bernhard Schöfferlin ; Wolfyang Angst und Nik Karbach

Vagantenzeit 199 ff 2081
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ILuıvıus auch durch eine volkstümlich gehaltene Übersetzung der-
artıg erschlossen , daß als Lesebuch iın der Volksschule Ver-

wendet werden konnte. (}+anz überwältigend aber machte sich dieses
Bestreben der ]jüngeren Humanısten, ihre auf quellenmäßiger ach-
prüfung der lutherischen Lehre beruhende Überzeugung den Volks-

mitzuteilen, iın jener Anfangsperiode geltend, 1ın der die
gehaltvollsten deutschen Flugschriften erschienen. Denn diese siınd
keineswegs 23 AUS dem Grunde des Volkslebens aufgeschossen “

Brandenburg), sondern Voxn den namhaftesten Vertretern
der geistigen Oberschicht verfaßt worden Wie In Erfurt der
Gräzist Joh Lange, der Korrespondent des Krasmus, als Vorkämpfer
der lutherischen ewegung sich in deutschen Flugschriften die
werdende Gemeinde wendet un ihr se1ıne Übersetzung des Matthäus-
Evangeliums darbietet (1521); ersteht In Sahz Deutschland eıne
literarısche Stoßtruppe Vvon humanıistisch gebildeten Theologen w ıe
Martın Butzer, Urbanus Khegıus, Ökolampadius, Eberlin VON (+ünz-
burg, Christoph Schappeler , Sebastian Meyer A, 9 hinter denen
die theologisch interessjierten Humanısten WwW1e Joachim VO  > Watt,
Niklaus Manuel un VOTL allem Lazarus Spengler nıcht zurück-
stehen. Dieser hat nıcht DUr In dramatisch bewegter Prosa WI1e
ın dem „Gespräch der Spezerejen “ (1521), sondern auch 1ın aC-
bundener Rede, 1ın der humorgewürzten „Jutherischen Strebkatz“
und dem schwungvollen „ Iriumphus verıtatıs“ (1525) die Schäden
der Kirche und die Blößen ihrer Verteldiger aufgedeckt und die
Grundgedanken Luthers verfochten, sondern auch das kanonische
Recht ın diese polemische Aufklärungsarbeit einbezogen Schon
Jetz ann also jener Ansıcht VON dem „Verschwinden“ des Huma-
NısSmMuUS eım Fuınsetzen der Reformatıion entgegengehalten werden,
daß aut literarischem W1e auf akademisch-wissenschaftlichem (+ebiet
vielmehr eine CENZE Verbindung, eine Verschmelzung der beiden
Mächte eEINTIrı Und da den Brennpunkten des geistigen
Lebens, iın Wittenberg WwW1e iın Basel, 1n Nürnberg un Straßburg,
die Ziuele des Humanısmus unter der Führung der evangelischen

Hutten und die Reformation, Kap I 41 ff.; Reformation In Nürnberg,
Vorwort, 11L

Unter dem leitenden Gedanken, den Luther schon In der Schrift 99 den
christlichen Adel *‘ ausgeführt Rom bricht se1n eigenes geistliches Recht.

Köhler ın der AZtschr. KRechtsgesch. ALLV: kanon. Abt. VL
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Theologen aufs beste gewahrt blieben, w1e schon das Bündnıs
7zwischen Luther und Melanchthon beweıst, konnten dıe Huma-
nısten sich NUu bald auf ihr eıgenstes Arbeitsfeld, die philologisch-
historischen Studien, beschränken und dabei dem deutschen Volke
auch die quellenmäßige Erforschung se1ner Vorzeıt wIı1ıe die würdıge
Darstellung der zeitgenössischen Geschichte darbieten. SO reıfte
ın der Studierstube des Beatus Rhenanus dıe deutsche Altertums-
kunde heran und neben den historischen Arbeiten Melanchthons
und Aventins un der großartıgen Schöpfung der Centurlatoren
entstand Sleidans klassısches Geschichtswerk ber die Reformations-
zeıt. Dieses Zusammenttießen beider Richtungen erscheint be1 ıhm
symbolisch dargestellt, WeNnNn ZWar den Schmalkaldischen Krieg
nach den Bundesakten, die Anfangsperiode der Reformation aber
ach den ersten Bänden der gesammelten erke Luthers und
beides 1n der Sprache (läsars behandelt

Damit erledigt sich auch das Bedenken, als ob dıe deutschen
Humanısten se1t ihrer Zurückdrängung durch die lutherische Be-
WCSUNS Verständnıiıs und Teilnahme für dıe öffentlichen

e | die geistigen wıe dıe politischen 7 verloren
hätten. ber MMa  -} annn der tumultuarischen Polemik Huttens w1e
dem selbstgyefälligen Gebaren der Reuchlinisten gegenüber vielmehr
beobachten, W1e der Gelehrte jetz se1nNe er 1n den Dienst der
{ührenden Kreise stellt, denen OI meiıst selbst als Gesandter, Sstädte-
bote oder Stadtschreiber, als Hochschullehrer oder kirchenpolitischer
Unterhändler angehört. Kıs Se1 NUur Jakob Sturm und Sleidan,

Melanchthon und Butzer, Spengler und Justus Jonas eI-

ınnert, von den politisch besonders rührigen Schweizern Tanz ZU

schweigen. as wollen dagegen die Lobhudeleijen der vorreforma-
torischen Zeeıt den kargen fürstlichen (4+önnern * gegenüber besagen!

1) Vgl Hans Kalser, AÄAus den etzten Jahren des ZORML.
XX ), 30.

Kalkoff iın derselben Ztschr. KK 1910 297 B, 414 ff. und über
die humanıiıstische (G(eschichtschreibung, 1mM Anschluß die Arbeıten oachım-
S5SCNHS8, Hutten und dıie Reformation, 495{.

Vgl Vagantenzeıt, I9 Anm
Dıie Von Hutten herstammende Legende VoOxn dem Mäzenatentum des Krz-

bischofs Albrecht wurde ıIn meıiınen Arbeiten ber Hutten widerlegt. Nıcht
hbesser steht miıt dem des Kardinals Schiner, der dıe (zelehrten LUr seiner

Zeitschr. K.-G. ‚VY1,



178 Untersuchungen

W ıe War der Lorbeer des Poeten, der für solche Leistungen 24
spendet wurde, 1mMm Werte gesunken ! Wiıe spärlich War die ejl-
nahme der gelehrten Kreıise dem ode Maximilians oder der
Kaiserwahl Karls Nur eın Paal dürftige, rhetorisch aufgeblähte
lateinische Schriftchen kamen 7A1 Vorschein, un auch diese

bestellte und bezahlte Arbeit des habsburgischen Sekretärs
Jakob Spiegel und des Schulmeisters Hieronymus Gebwiler,
der aIiur In dem österreichischen Hagenau versorgt wurde 1el-
mehr ist a l1s0 auch auf dıesem Gebiet festzustellen, daß erst in der
Verbindung mıiıt der befreienden 'T’at Luthers die deutschen Huma-
nısten ıhre Höchstleistungen entwickeln konnten. Fortschritte auch
1n den Naturwissenschaften , der Astronomie und Medizın lagen
vielen be1 der altgewohnten un jetz och gepflegten Behandlung
der arıstotelischen Schriften nahe. AÄAus der Fülle der Einzelerschei-
NUuNSEN soll hier 1Ur beispielsweise den früheren Franziskaner
Sebastian Münster erinnert werden, der zuerst 1n Deutschland die
hebräische Bibel drucken 1eß (1534), iın Heidelberg und Basel
Mathematik lehrte und dıe erste umfassende Erdbeschreibung, dıe
„ Cosmographia unıyersa “* (1544) schuf. Es War eın leidenschaft-
lıcher Lutheraner und früherer Schüler des Krasmus, der Jurist
Nikolaus Gerbel ıIn Straßburg der miıt bewundernswerter Beherr-
schung der antıken Überlieferung die erste Landeskunde Von Alt-
Griechenland zustande brachte (1550)

Vor allem muß INa  s auch der Verdienste der Mehrzahl die
Heranbildung der höheren Stände 1m Rahmen des humanistischen
G ymnasıums gedenken, ıne Aufgabe, die Luther ın der Schriit
Vvon 1530 dem Nürnberger Ratsschreiber Spengler ANS Herz legte
In diesem Zusammenhang ist der BEintduß Melanchthons auf
Kirche und Schule VvVon Breslau stärker JEWESCH als der Luthers.
Die beiden führenden Theologen der schlesischen Hauptstadt, Johann
Heß und Ambrosius Moibanus, besonders der erstere zugleich e1n
ausgesprochener Humanıst und Schüler Luthers, standen mıt diesem

politischen Maéhenscha.ften wıllen berücksıichtigte, Vgl meıne Untersuchung 1m
AR!  qı (1921), 81 ff. und ZORh ÄXXÄILX, 137

Kalkoff, Die Kaiserwahl HKriedrichs und Karls V 19295, 62—69,
und Der Wormser KReichstag VOoONn 1922, 289 —9298 U,

Merker A O., 268 ff.
Reformation In Nürnberg, 123—126
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Fühlung Dennoch 1st der pätere Luther der der
Auseinandersetzung m1 HKrasmus ‚„dıe starken Gegensätze 7zwıischen
humanistischer Bildungstheologie un: evangelischem Glaubensleben
aufdeckte, Breslau nicht ZUTr Geltung gekommen “ Nur aller
Kürze braucht hier erwähnt werden, wW1e€e Zwingli und dıe
Schweıizer auch der Hochschätzung der humanistischen Bildung
und dem „ Uberwiegen der kirchenreformatorischen Beweggründe
ber dıe TeE1IN relig1ösen mıtten 7zwischen Krasmus und Luther
stehen ‘‘ ? ber trofz der durch die Trennung der Bekenntnisse
herbeigeführten politischen Schwächung der Reformatıion bezeugt
doch gerade diıese schweizerische Richtung un ihre Verwandtschaft
mıt den Schöpfungen Calvins die Fruchtbarkeit der Vermählung
der theologischen mıt der humanistischen Bildung

Man braucht es a180 nıicht ernst nehmen, WEeNN einNn gelehrter
Pädagoge wW1e Fr Paulsen ber „ dıe zerstörende Wirkung klagte,
die der Ausbruch der Revolution auf Universıtäten und Schulen ““
ausgeübt habe 3 oder WenNnnl e1in JUNSCr (+ermanıst meınfe, daß ZWar

„ dıe Gefahr des Libertinismus italienischer Hofhumanıiısten den
ehrlichen Deutschen KaNzCch MMM fern gelegen habe“ „Jetzt
aber verkümmerten unter der Gewalt mı1t der das relıg1öse Problem
den ach der einfachsten Antwort verlangenden (Gemütern sich

aufdrängte auch die erfreulichen Ansätze {reıer Denkart Eıne
Fülle erlebtester Einsicht diıe Bedingungen, offnungen un:
Trostlosigkeit des geıstıgen Lebens, e1in Schatz feinster Erfahrungen
ber die Selbsterneuerung der einzelnen WI1e größerer Kreıse durch
die freie Aufnahme alter und Kultur des Südens, e1inNe Menge
Hoffnung, e1inNne Menge Skepsıs, eiıne Menge faustischen Dranges
versanken mıiıt ihren JTrägern *. Über ihren (+räbern zankten sich
die theologischen Partejien ber die Einsetzungsworte beim Abend-
mahl ““ Abgesehen davon, das „Faustische“ erst voxn (Aoethe

Georg OB Wiıttenberg und Breslau, Schles Zeitung 19925 Nr 531
Rıtter ZKG 173

3) Humanısmus und Reformation Krfurt
Wer diese ? Der Satz 18% e61ne Formulierung der ultramon-

tanen Legende.
Brecht SE1INeEI Dissertation ıber 99  Die Verfasser der Epistolae 0b-
virorum ®*, 1904, VIL ber dıe Unzulänglichkeit SEC1INEI stilkritischen

Methode vgl V agantenze1it 107 Anm Indem unter Ablehnung alles
19*
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ın das Zeitalter des Humanısmus zurückverlegt wurde, wie se1In
Mißfallen den Händeln der Orthodoxen und Piıetisten seilNer
Zeıt, haben WIr hıer die bekannten Klagen der katholischen Ge-
schichtschreiber VOLT uns, NUr vermischt mıt denen der „Nach-
hegelischen protestantisch-liberalen Geschichtschreibung “. Diese,

Jıtter Haller bemerkt, bringe ‚„dıe freiheitlichen reli-
g1ösen Ideen des Humanısmus ın ahe Verbindung mıt der
Reformation“‘ un verwische dıe Unterscheidungslinien, Wa aller-
dings durch „dıe vielfach schillernde Persönlichkeit des Krasmus,

gelegt werde
der bald modern-rationalistisch,  S  A  X bald spätgotisch““ erscheine, nahe-

ber diesen S41 hıer zunächst DUr angemerkt, daß di „freıheit-
liıchen“ egungen der deutschen Humanısten TOLZ des vorauf-
gehenden Einflusses des Laurentius Valla ? sich 1m wesentlichen ıIn
der Kritik der äaußeren Schäden des kirchlichen Lebens, der ber-
griffe der Kurle, der Verweltlichung des FPapsttums, der Einntsitt-
lichung und Bildungsfeindschäft der Geistlichen, der Herrschsucht
der theologischen Fakultäten erschöpfen. Die tiefgreiıfende Klın-
wirkung des Krasmus auf dıe Gestaltung der neuzeitlichen Welt-
anschauung liegt ın seinen posıtıven Leistungen, iın der Krneuerung
und Fortbildung der antıken Geisteswelt un in se1ner Verbindung
mıt der Reformation. ennn VON Below gleichwohl selnNe Bedeutung
iın letzterer Hınsicht einschränken möchte, beruft sich dabei3
einmal auf das Urteil Droysens, der Von „der (+efahr eıner das
relig1öse Gefühl und die sıttliche Gebundenheit der Hassen ZeT-

setzenden Wirkung dieser Au fk 1 spricht. ber die etwa
ın dıese Richtung weisenden Äußerungen vVvon Humanısten blieben
entweder auf den vertraulichen Briefwechsel oder auf lateinische
Werke beschränkt. Selbst die Astrologie Wr 1ın relig1öser Hinsıicht
posıtıv und NUur der verweltlichten Kirche gefährlich, w1e schon

‚„ Nur-Historischen “ versäumte, den ()uellenwert der Satıre festzustellen, beraubte
sıch uch der Möglıichkeit, wichtige Schlüsse auf dıe Arbeıtswelise und das

spätere Verhalten des Verfassers des ersten 'Teiles ziehen , der VOoNn den ıhm
freigebıg beigelegten Schriften allenfalls eine eınzıge behaupten kann. Vgl. meıne
Arbeıit ber die Crotus-Legende.

ist. Ltschr. 124, 433; ZKG., V, 328; VI, 172
Vagantenzeıit, 02996

O., 156
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die Neuherausgabe der bekannten Schrift Lichtenbergers durch
Luther (1527) beweıst uch dıe (z+efahr e]lnes schnelleren Hort-
schrıtts der herrschenden Klassen be1 dem gyrößeren Beharrungs-
vermögen der Massen Jag nıcht VO  b Denn jene gerade 1n
dem bildungsreichen Südwesten, Rhein un Main, durch ihre
Standesınteressen stark die Kırche gebunden, adaß S1e der

Bildung eher feindlich gegenüberstanden Wenn Droysen
weıter beklagte, daß „ diese Aufklärung das Bedürfnis der Keligı0n
AUuS den Herzen getan““ und, indem 331e dıe außeren Kinrichtungen
der Kirche bestehen lıeß, eıiner Lüge geführt habe, AUuSs

der NUur Luthers (Gemüt und Heilsbedürfnis retiten konnte“,
übertrug wieder die Zustände der Auf klärungszeit auf das
16 Jahrhundert, WwWıIıe Goethe, WeLnN den rıttermäßig rohen, NUr

auf außeren Prunk bedachten Bischof Voxn Bamberg, Georg VOoxR

Limburg, In seınem „Götz“ wie einen Koadjutor Dalberg 1m Kreıse
seıner Polyhistoren und Voltairianer vorführte ]Die Humanısten
aber teilten zunächst den Kirchenglauben und blieben auch als Luthe-

Kınder ihrer Zieit und mıt mancherlei Aberglauben beladen;
der göttliıchen Vorsehung un Gerechtigkeit zweitelte n]ıemand.

Ebenso unbeanstandet g1bt 1U  =) VON Below die Ansıcht eınes katho-
ischen Theologen * wlieder, der dıe „Aufklärung“ durch den Huma-
nısSmMUS ° SaNZz AUS dem Spiele Jäßt, falls nıcht auch den
„außersten Konsequenzen des besonders auch 1n Wittenberg Uun!
Krfurt herrschenden Nominalismus “ gerechnet werden soll, der
„Schon 1mM Jahrhundert den tiefsten Hintergrund der gegen dıe
Kırche und den Primat gerichteten Angriffe bildete *. och dürifte

Vgl Reformatıon in Nürnberg, 3d, Anm 127U, und Friedrich, Astro-
logie nd Reformation der dıe Astrologen alg FPrediger der Reformation, 1864

So Wr gerade der juristisch gebildete nd lıterarısch tätıge Dr. Sebastian
Von Kotenhan, der vermeintliche „Schwager“ Huttens , standespolitisch sechr
stark gebunden (Vagantenzeıit, bes. 205 £. 338—349 Ö.); die Haltung der
adligen Domkapıtel Wr überwiıegend bıldungsfeindlıch.

Hutten und die Reformatıon, 4A {.
Göller, Der Ausbruch der Reformation ind dıe spätmittelalterlıche

Ablaßpraxis. Freiburger Diözesanarchiv.
Grisar beschränkt In seınem Buche 99 Luthers en un!' sein

Werk ‘‘‘, selne Anklagen, WIe AaNSSCH, auf den „Junghumanismus “, Vgl
meine Besprechung ın der Unterhaltungsbeilage der Schles. Zeitung 1926,
Nr
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AUuSs den Arbeiten Rıtters und meınen Beobachtungen über das
Verhalten der bedeutenderen T’heologen in Maınz und 1ın Erfurt
hervorgehen, daß beim Auftreten Luthers der Gegensatz zwıschen
den mittelalterlichen Schulen der Realisten und Nominalisten und
1m Bereich der Artistenfakultät zwischen den beiden Methoden der
‚V1a antıqua ““ un! „moderna“ ebenso verblaßt Wal , w1e der der

'L homisten un der kkamisten 1ın dogmatischen oder kirchen-
politischen Fragen Welche Verwüstungen dıe „KHinanzwirtschaft
der verweltlichten Kurie “ gerade auf den intımsten Gebieten des
kırchlichen Lebens angerichtet hatte, ist; dem Verfasser des Werkes
ber „Die päpstliche Pönitentiarie“ 2 gewiß nıcht mıinder bekannt,
q IS die Tatsache, daß der Klerus der „ Entsittlichung und Ver-
weltlichung weıter Kreise*‘ durch eigene Verfehlung und böses Be]-
spiel sıch doppelte Schuld aufgeladen hatte Dazu kam „die
genügende, durch den Zerfall der Scholastik bedingte, theologische
Örientierung und mangelnde relıg1öse Schulung der breiten Massen“.
Mit dem ersten Bedenken dürfte die durch die Schulzänkereien
bedingte Schwächung gemeınt se1n , die das Ansehen der Spät-
scholastiker erlitt und die auch VonNn Luther verspotftet wurde Ziu-
gleich beschränkten S1e durch Hineinziehen ihrer dialektischen
Künste 1n die volkstümliche Predigt deren erbauliche Wirkung.
Ihr wesentlicher Mangel aber pülegt LUr von protestantischer Seıte
hervorgehoben werden nämlich dıe Unfähigkeit auch ihres dogma-
tischen Systems, das relig1öse Bedürfnis des deutschen Volkes
befriedigen. och ist hierbei SanZz überwiegend die dünne Schicht
der Gebildeten denken, die dann auch unter Vorantrıitt der
großen Mehrheit der deutschen Humanisten sıch der evangelıschen
Lehre anschloß. Wenn dabei Krasmus den Juristen Justus Jonas
bewog, LUr Theologie überzugehen mıt der besonderen Bestimmung,
sich der Predigt wıdmen, un iıhn dazu miıt se1ıner Schrift über
die von den scholastischen Theologen vernachlässigte Kunst der
Homiletik ausrüstefte weıst auch dies auf diıe Fruchtbarkeit
der Verbindung zwischen seinen und Luthers Bestrebungen hın

Vgl Vagantenzeit, 18932799
2) ıbl des Preuß ist Instituts L 1907
3) Z  q ‘9 59

So zuletzt VOon Ritter, Hist. Ztschr. 127; 408 f£.
Erasmus, Luther und Friedrich, s und 1n Krfurt,
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Den Pfarrern der alten Kırche un ihren Bildung un Knt-
Johnung och armeren (zxehilfen ist ın dieser Hinsicht eın allzu
sirenger Vorwurf machen ; dabei WEr die relix1öse Unterweisung
der Jugend planmäßig dem Elternhause überlassen Nun aber
habe Luther den die Kirche „auigehäuften Zündstoff 2 iın
sich aufgenommen ** un unier Benutzung der „Ablaßbewegung“
(d des Ablaßhandels) „durch die Kanäle der VO  (} ıhm meıster-
haft beherrschten deutschen Sprache katastrophal hervorbrechen
lassen.“ In der 'T’at hat Luther, WI1e se1ine Reformschriuft , Al den
christlichen Adel“ der deutschen Reichsstände beweıst, den SANZCH
Umfang dieser kirchlichen Mißstände der Kurie wıe in der Heıimat
gekannt und als unerträglich empfunden. uch haft sich zeıgen lassen,
daß eine aggressıve Stimmung, besonders dem scholastischen System
und Lehrbetrieb gegenüber, ıhm schon 1n Krfurt AUS dem Kreise
des Mutianus Rufus durch Orotus und Eberbach nahegebracht
worden ist. Diese wurde iıhm och iIns Kloster hinein vermittelt
2AUS Anlaß des 1n Krfurt mıt lebhafter Teilnahme verfolgten Streıites
Wimpfelings miıt den Augustinern In der Hauptsache aber Ver-

trıtt auch VOoON Below dıe Ansıcht, daß bei dem Heraufsteigen der
Kultur eıne entscheidende Vorbedingung War ‚„ dıe Befreliung

VON der Vormacht der Kirche“, un daß weiterhin die relig1ös-
kirchliche Bewegung der estärkste Antrıeb der schöpferischen Ent-
wicklung War, dıe iın „greifbarem . Unterschied “ VO Mittelalter
auch auf den verschiedensten Gebieten des weltlichen Lebens e1InN-
sefzte un sich besonders 1ın der „ HEUCH Auffassung der Pflicht“
kundgab

Der Zusatz, daß dies „dem Humanısmus nıcht gelungen war “®‘,
sollte UU  - aber näher dahin bestimmt werden, daß ıhm 1es ach
seinen Zielen auch nıcht oblag und nach den iıhm Gebote stehen-
den Mitteln auch nıicht gelingen konnte Diese Ziele werden tref-
tend umschrieben Wenn gegenüber der äasthetisch rhetorischen

Vagantenzeit, J5
Vgl die Von Rıtter bekämpfte Darstellung Hallers, der ebenfalls

Luther ‚„ die Zündsechnur fassen und ın Brand stecken * 1äßt (ZKG 1(0)
och dürften sıch die beiden protestantıschen Worscher Von jeher ber dıe tieferen
AÄAntriebe In Luthers Tat klar SOWESCH se1in.

Vgl Burgdor{ A, &.

o A, e 164 o . O., 81d.
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Richtung des iıtalienischen Humaniısmus die pädagogisch - relig1öse
der deutschen (+elehrten gekennzeichnet wird, die keineswegs ach
dem vorlauten Poetentum beurteilen selen. In der Tat sollte
INa  a} mehr beachten, daß nıcht jeder den 'Titel elınes Humanıisten
verdıent, der se]lnen Namen ins Lateinische oder Griechische über-
sgefizte und Verse für Wıdmungen oder lobhudelnde Briefe verfaßte
Die nachhaltige Wiırkung des Humanısmus beruht eben NUur auf der
durch Zurückgehen auf die ersten und echten Quellen erstrebten
und nach Maßgabe der vorhandenen Miıttel bewirkten Krneuerung
der antiıken Kultur mıt ihren Kinwirkungen auf die verschiedensten
Zweige der W issenschaft und des öffentlichen Lebens. Vielleicht,
das Wichtigste, W as dabei für das abendländische Denken über-
haupt SCWAaNN, Wr der Begr1ff der KEntwicklung, der auf dem Ver-
ständnis für geschichtlich gewordene Unterschiede beruht. Welche
W affen damit Luther 1n die and xab, braucht hier zunächst
LUr angedeutet werden. och ann VON einem antıkiırchlichen
Zuge weıterer Kreise ebensowenig gesprochen werden w1ıe VOL eıner
allgemeinen Feindschaft dıe Scholastik un ihre Vertreter.
Denn die Humanisten selbst durch die Schule der alten
Artistenfakultät hindurchgegangen und deren dialektische Methode
blieb 1mM wesentlichen auch dem Zeitalter unentbehrlich. Der
Gegensatz zwıschen dem formalen Prinzip der KRıchtung un
dem Kultus der kirchlich anerkannten Autorıitäten In der mittel-
alterlichen issenschaft mußte J2 besonders se1t dem Vorgehen des
Erasmus als Herausgeber der Kirchenväter und Kritiker der Vul-
gata ernsten Kämpfen führen Das Geplänkel über Grammatik
und Stilistik, ber dıe Unsittlichkeit un: Gefährlichkeit der antıken
Dichtwerke verschärfte sich Nur da, persönliche Verhältnisse

1) Bauch hat darın be1 selInem anerkennenswerten Streben, dıe Anfänge
des Humanısmus aufzuklären, des Guten 1el getan Dabeı gewınnt se1in
uch ber ‚„„Die Universität Erfurt im Zeıitalter des Frühhumaniısmus “*, 1904,
SeINE Bedeutung erSt dadurch , daß neben den Bemühungen des wackeren
Nik. Marschalk d1ıe Elemente des Griechischen ınd Hebräischen den Oöhe-
punkt der dortigen Entwicklung , die Reform VoOxn 1519 und das Rektorat des
Crotus einbezieht, WeNnn uch gerade diese entscheidenden Vorgänge nıcht —-

treffend dargestellt worden sınd.
Die grundsätzlich ebenso wichtigen Verbesserungen, dıe Reuchlın 1n gelınen

grammatıschen Schriften dem geheiligten ext dıeser Übersetzung vOTSCeHOMMEN
&,  e hinter dem Streit dıe Judenbücher zurückgetreten.
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hineinspielten. Besonders ungünstig wirkte dabei die klägliche Lage
der Wanderlehrer, die den 1n Kapiteln und Kollegien versorgften
Trägern des alten Systems neijdvoll gegenüberstanden und, WeLn

Q1@e ıhnen dıe Schüler abspenstig machen schienen , mıiıt den
Machtmitteln der akademischen Disziplin verfolgt wurden. Und da
dıie Beherrscher dieser kleinen Welt dıie Theologen und Kanonısten
a  N, entzündete sich diesen Reibungen oft eıne Kritik der
kirchlicechen Mißstände und der theologischen Unfehlbarkeit. och

dies die Ausnahmen : ın Kırfurt, sofort ach der Leipzıger
Disputation der unverhüllte und unversöhnliche Kampf der beiıden
Partejen ausbrach, ZU dem das triumphatorische Auttreten Dr cks
(August das Zeichen gyab zonnte für das vorhergehende
Jahrzehnt von eınem „friedlichen einheimıschen Humanısmus*“ g-
sprochen werden. uch die Von Göller verdächtigte „kirchliche
Freisinnigkeit der Kirfurter Modernen‘“‘ darf nıcht als Grundlage
für die dortige Entwicklung angesehen werden K uch ist es rich-
tig, daß diese Universität überhaupt nıcht als „ Führerin der huma-
nıstıischen Bewegung‘“‘ angesprochen werden darf, weder für die VOeLI'-

meintliche Blütezeit des „mutianıschen Kreises“ och bei dem
kurzen, abDer ereignisvollen Auftreten des Justus Jonas. Denn dieser
erschien als Jünger der Wittenberger Schule; zugleich als politischer
Beauftragter des Kurfürsten VO  m]} Sachsen , unter dessen verständ-
nısvoller Mitwirkung Luther die Umstellung des akademischen I48hl‘-
betriebs hatte in Angriff nehmen können

Die VO  D katholischer seıte C „den Humanısmus“ erhobenen
Anklagen beruhen auf dem Buche Kampschultes über Erfurt, dessen
Krgebnisse Paulsen dahın zusammentaßt : „der Humanısmus wurde
Au abgelöst, J2 teilweise ın seinen Wirkungen vernichtet durch
die kKeformatıon; die T’heologıe verdrängte dıe schönen 1ssen-
schaften ıIn dem Augenblicke, der Dieg erfochten sein schıen,
die Universıtät Erfurt War die einz1ıge, welche der Lehre

Humanısmus und Reformation ın Krfurt, 39 ff.
Bauch, Kap und
Be1i dem vorzeitigen Abbruch der Forschungen Bauchs ber die ıtten-

berger Reformen nd dem Verlust selner Vorarbeıten ist, doppelt ZU egrüßen,
daß Friedensburg ın selner „Geschichte der Universıtät W.** IFEn dıese
wichtige Periode („„Luthers Anfänge und dıe Umwandlung der Universität. Luther
und seine Miıtarbeıiter. Ausbau der Organisation *‘) meıisterhaft behandelt hat
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zuhel; S1e Wr auch die erste, dıe daran Grunde ging{{ Diese
Anklagen kehren, WeLn auch In veränderter Kıchtung, wleder 1n
den Bemerkungen Kaufmanns ber Eirfurt und bei VO  e Below
‚„der Humanismus hatte nıcht dıe Kraft ZUL Durchbrechung des
alten Dystems“, weil er „durch Zwiespalt“ gelähmt Wr und
„ weıl moralısche Stärke überhaupt Se1IN Vorzug nıcht war “*“ Er
beruft sich dabei auf „die prächtigen Dätze“‘, ın denen Lenz
un Schäfer 4 „ die Unzulänglichkeit des Humanismus für die
eformation“ teststellen.

ist DU In Krfurt vorgegangen ? Der „Zwiespalt“, der 1er
bei den mıt der evangelischen Bewegung zusammenhängenden Er-
eignNıSsEN VO  a} 1519 ıs 15921 hervortrat, so1l die schnelle Verödung
un damit den endgültigen Niedergang der Hochschule herbei-
geführt haben ber lag vielmehr ın der YTatsache, daß das
städtische Patronat sıch einer bestimmten Lösung unfähig Gr'-
WwI1es. Den wenıgen Von der Stadt unterhaltenen Professuren Stan-
den die Inhaber der Lektoralpfründen VON Marıa un Dever]l,
der beiden reichen Stiftskirchen, und die beamteten Mitglieder der
Kollegien als maßgebende Mehrheit INn den beiden höheren, bzw.
deren Anhang iın der Artistenfakultät gegenüber. Diese fanden
Rückhalt dem Erzbischof Von Maiınz, der sıch als Ordinarius
w1e als Kanzler geltend machen konnte und überdies durch den
Besitz einer gyroßen Domäne, des „ Mainzer Hofs“, miıt geistlichen
und weltlichen Beamten , ferner der hohen Gerichtsbarkeit und
bedeutender Zoll- Uun: Steuergerechtsame starken Einfluß auf die

und ın Krfurt,
2) Die (xeschichte der deutschen Universitäten, 1596, IL, 554

6 84 f
4) ber dıie Schwächen seliner Darstellung dieser Periode vgl ZORL., XXXVI,303 314 3185 419 494 ff. Wenn VO Below den ıtalıenischen Diplomatenald Castiglione dafür anführt, W16 ‚„„e1In eıl der Humanisten in den Katholi-

Z1ISMUS eiınmündete“‘, ist dieses Konvertitentum für jene Zeıit nıcht be-
denklich, weıl man Von vornherein nıcht daran gedacht hatte, sich VO  s der alten
Kırche trennen , un gerade EKrasmus und seine Anhänger scharf zwıschen
der ‚„„katholischen ‘“‘, der allgemeinen, und der ‚„„Yömiıschen “* Kirche unterschieden,auf deren Durchdringung mıt dem alten ‚„„katholischen “ (ze1i8te Erasmus nıe VOI-
zıichtet hat. Lenz ‚ber War durch seine romantische Überschätzung des schließ-
lich völlıg versagenden Hutten verhindert, „dem Humanismus‘‘ Gerechtigkeitwiderfahren lassen.
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Bürgerschaft ausüben konnte. e{0 wurde dıe Stadt samt ihrer och-
schule in den erbitterten Kampf hineingezogen, der 7zwıischen Kur-
Maılnz un: Kursachsen ber die VON beiden erstrebte Landeshoheit
entbrannt WAar. Als es den Ernestinern vorübergehend gelang, eın
jJüngeres Mitglied iıhres Hauses auf den erzbischöflichen Stuhl
bringen, MU. die Stadt unter dem Druck der Massen iın den
Verträgen VON 1482 eınen Frieden erkaufen, der S1@e In Abhäng1ig-
keit VON der sächsischen Schutzherrschaft brachte un iın Schulden
stüurzte. Dann aber benutzten die nachfolgenden Erzbischöfe die
Notlage der Stadt, die nıedern Ziünifte dem Aufruhr des
„tollen Jahres“‘ (1509) aufzuwiegeln, der den Sturz des patrızıschen
Stadtrates un! die FE'lucht der sächsisch gesinnten Professoren, VOLF

allem des bedeutenden Juristen und Stadtsyndıkus Dr. Hennıng
öde ZUC Folge hatte Der eigentliche Führer der Demokratie
Wr der klerikale Vorstand des „Mainzer Hofes“‘, der Küchen-
meıster KEngelmann, dessen V orgänger der Bruder des Mutianus
Rufus SCWESCH WAar. So ergab sich nebenbei auch ein persönlicher
„Zwiespalt“‘, indem das Oberhaupt des vermeintlich subversivren
„kirchlich emanzıpıerten Humaniısmus““ in engstem Einvernehmen
mıt dıesem freigebigen Gönner sıch in gehässigen Äußerungen ber
den alten Stadtrat erging. Dementsprechend hat Mutianus seıne Kritik
der BErfurter Theologen und Kanonisten schon beı iıhrem Vorgehen

Reuchlins „Augenspiegel“ 1m Kreise selner Vertrauten
verlauten lassen. Er stand q ISO mıt einem uße 1mMm gegnerischen
Lager und War der Verbündete nıcht des antiklerikalen Poeten
Hutten, sondern se1NEeSs Vaters, der als Kommissar des alnzer
Domkapitels 1514 die Parteiwut der nıedern Schichten och

Bezeichnend für dıe Zerrüttung der akademischen Verhältnisse ist C5S, daß
die Erfurter m1t iıhrem VO Kalser sehon 1MmM November 1509 eingeforderten Gut-
achten ber dıe Judenbücher bıs 1n das Frühjahr 1511 1mM Rückstande blieben,
während der Krzbischof Uriel das der TEL anderen Universıtäten 1m UOktober
1510 absenden können. S1ıe entschuldigten sich damıt, dlaß S1e durch innere
Unruhen behindert ZeoWESCH gelen und urteilten übrıgen, daß dıe FKälschungen
der Schmähungen des Christentums enthaltenden Bücher einzuziehen se]len.

Geiger, Joh. Reuchlin, 1871, 226 1)em entsprach ihr späteres Gutachten
ber den „ Augenspiegel *” Hum und Ref. 1ın Erfurt, 19), daß s1ie
sıch durchaus 9a1 (xesinNnUNSZ/ENOSSEN der Kölner und Löwener Theologen erwlesen.
Vgl den soeben 1mM Hıst. Jahrbuch 1927 erscheinenden Aufsatz: „ Die Erfurter
theologische Fakultät gegenüber der Bulle ‚ Exsurge  €“ 9 353—358
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einmal durch verlogene Anklagen und Hinrichtungen
der einen Ausgleich miıt Kursachsen bemühten Politiker auf-
zupeitschen suchte. Als auch der keineswegs als Mäzen bewährte
Abt Hartmann Vvon Hulda, den Mutilanus schon als Retter der Stadt
fejerte , miıt seinen tückischen Vorschlägen abgefallen War, wurde
unfifer dem Druck der sächsischen Handelssperre und der wirt-
schaftlichen Not 1516 mıt dem Kurfürsten Friede geschlossen.
Der geistliche „KErbherr“ mußte hinter dem weltlichen „Schutz-
herrn“ zurücktreten ; der Stadtrat wurde gesäubert, un Stelle
der radikalen Werkzeuge der Klerise1l die „Gefründen“ und

ihrer Spitze Henning öde wıeder e1Nn, Be1 dessen hohem Alter
folgte ihm bald als Vertrauensmann der Wittenberger kKeglerung
der scechon miıt der dortigen Unıivärsıtät verwachsene Jonas, der
1520 auch die Propsteıl des Allerheiligenstifts erbte, autf die öde
sich 10808 zurückzog

Dem Wittenberger Magıster mußte ein Kanonikat mıiıt Lehrauf-
trag In der juristischen Fakultät eingeräumt werden, un! die maın-
zisch gesinnte Mehrheit des Lehrkörpers Wr zunächst e1IN-
geschüchtert, daß Jonas für den Sommer 1519 ZU Rektor gewählt
werden konnte. In diıeser Stellung auchte NU. die grundlegende
Reform der Studien 1n der Artistenfakultät durchzuführen, die 1n

schon 1m Winterhalbjahr 51 unter Luthers
maßgebendem Einflusse unternommen worden War: denn NUur untfer
dieser Voraussetzung Wr der Aufbau einer den wIissen-
schaftlichen Grundsätzen entsprechenden Theologie enkbar. Zweifel-
los hatte Luther den in Spalatıns Niederschrift erhaltenen Entwurf
angegeben Der eitende Gesichtspunkt der Reform War ın der
Vorschrift angedeutet, daß dıe Schriften des Aristoteles ber Logik,
Physık und Metaphysık künitig „textualiter secundum
translationem ““ behandeln se1eN. Herner wurden dıe humanisti-
schen Vorlesungen verstärkt durch Heranziıehung des Gramma-
tikers Prisclan, des Quintilian und des Plinius. Bekannt sıind die
fortgesetzten Bemühungen Luthers, tüchtige Kräfte für die bibli-
schen Grundsprachen gewınnen, die bel der Besetzung des

ber beıde Männer vgl jetzt Friedensburg, Gesch der Universität
Wiıttenberg, 143

Frıed sburg, Urkundenbuch der Universität W. 1926, E Ö9,; Nr
(Jesch. der Universität W., 119 Hum und Ref. ın Erfurt, 36f.
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hebräischen Lehrstuhls manchen Enttäuschungen, für das Griechti-
sche aber der Gewinnung Melanchthons führten, dessen be-
rühmte Antrittsrede (29 August die ecue Entwicklung mıiıt
aller Klarheit und Bestimmtheıit vorzeichnete W ıe Luther seinem
Krfurter Freunde Joh Lange schon Z März 1518 schrieb,
gedachte INal, künftig die drel alten Sprachen auf Grund der
klassischen Schriftsteller betreiben untfer Abschaffung der mittel-
alterlichen ehrbücher wW1e des Handbuchs der Logık des Petrus
Hıspanus und se1ner Erläuterung durch den Pariser Skotisten Pe-
frus "T’artaretus uch diese Reform vollzog sich unter der VCI-

ständnisvollen Billiıgung un! freigebigen Unterstützung des Kurfürsten,
dem Luther 1m Dezember weıter berichtete, daß nun scechon einıge
der scholastischen Vorlesungen, wI1e dıe thomistische Logik und

Physık, wegfallen könnten. Die skotistische Philosophie mıt der

zugehörıgen Logik solle zunächst och beibehalten werden, bis Ma

auch diese unfruchtbare und umständliche Lehrweıse und mıiıt ihr
dıe alten Streitiragen der scholastischen Schulen aufgeben un!:
die reine Philosophie und Theologıe nebst den mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Fächern AaUS ihren eigentlichen Quellen schöpfen
könne. Wiıe hoch Luther auch die von den scholastischen 'Theo-
ogen als unsittlich verworfenen Dichter schätzte, zeıgt, abgesehen
von se1iner SENAUCH Kenntnis des Vergil, die ihn bıs ın Se1N er
begleitete der kleine Zug, daß damals einem bısherigen Ver-
treter der Logık die Vorlesung über Ovıds Metamorphosen über-
Lrug, weiıl ‚x ıterıs humanıtatıs“ gut bewandert se1l Welche
Tragweıte maßgebende Vertreter der herrschenden Richtung diesen
Schritten beimaßen , erg1ibt sich AUS der Von Cajetan vertaßten
Denunzıiation Maximilians VO August 1518 Da führte der
Kaiser weniger Beschwerde ber Luthers Angriffe auf Ablaß und
Kirchenbann, als ber die Mißachtung der scholastischen Lehr-

1) Kıne lesenswerte Übersetzung von Krüger ın den Deutsch - evangelı-
schen ättern, L91C, 431 —445

Dieser Kommentar Wäar se1t 1504 auf Aflordnung der Universität Wıtten-

berg nachgedruckt worden.
Vgl Vagantenzeıt , 1892ff. ber ‚, V1a antıqua und V12 moderna “ 1n der

Spätscholastik.
Münchener Luther-Ausgabe, 341
Enders, Luthers Briefwechsel, T 170{f. 219 c Bauch In der ZK  Q

398 ff. A40{.
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meılster un dıe Verdrängung ihrer Schriften AUS dem aukademi-
schen Unterricht. Dabei erscheint Luthers Auftreten schon diesem
Beurteiler als Fortsetzung der Ketzereijen , die bei der „verleum-
derischen Verteidigung Reuchlins un selner Anhänger“ die
Kirche un ihre wıissenschaftlichen Vorkämpfer geäußer worden
se]len

uch In Erfurt sollte NUu nach dem Plane des Justus Jonas
das Studium „der ursprünglichen Philosophie und der echten L’heo-
log1e“ eingeleitet werden durch einen gediegenen Unterricht ın den
Grundsprachen, W1e or es soeben auch be1 seınem Besuch 1n Löwen

dem von Firasmus geleiteten „Collegium trılingue“ beobachten
konnte. och mußte 1nnn sıch be1 der ablehnenden Haltung der
oberen Fakultäten VON vornhereıin auf die der Artisten beschrän-
ken uch ın KErfurt blieb 1a zunächst bei der ({Jrammatık
Prıisclans, ohne ein ach humanistischen ({Jrundsätzen eingerich-
tefes Lehrbuch einzuführen och sollten auch 1]1er die antıken
Schriftsteller, besonders Aristoteles, unter Verzicht auf dıe scholasti-
schen Krklärungen gelesen werden. Obwohl CS DU tüchtigen
Mitarbeitern nıcht fehlte, mußte das Unternehmen doch bald AUS

Mangel Mitteln verkümmern. Mıt Hılfe des Sstadtrats konnte
UUr eben dem emsigen Verseschmied Eobanus Haessus eın kleines
Gehalt gewährt werden. Die Anstellung erasmisch gerichteter Latein-
lehrer, SOWI1Ee Je eines Lehrers des Griechischen un Hebräischen
wollte Na auf dıe Kinbehaltung der Prüfungsgebühren begründen,
die bisher festlichen Schmäusen benutzt worden So
konnten 1Ur einıge der humanıistischen Freunde des Jonas unter-
stützt werden ; aber für das Griechische mu ach w1€e VOT der
Augustiner Lange eintreten, und das Hebräische blieb e1n TOMMEer
Wunsch. uch dıe Wahl zweler günstig gesinnter Nachfolger 1mM
Rektorat Wr 1Ur möglich, weil dıe Studentenschaft dabei miıt-
wirkte, die sich immer mehr für Jonas und für Luther begeisterte,
und weıl die Pfründner der oberen Fakultäten dem Kurfürsten
W16e der Stadt gegenüber e1ınNn schlechtes Gewissep hatten. Besonders

Kalkoff, Forschungen ZU Luthers römı1ıschem Prozeß , 141f., ]e-
doch der Ausdruck „ Keuchiniana infamatıo ** nıcht 1n objektivem Sinne alg Ver-
dammung Rıs, sondern als Ansplelung aunf diıe Von selbst ın seliner ‚„„Defens10 **
begangenen Fehler und auf die Umtriebe der Humanısten deuten ist.

2) Wie etwa 1n Mainz schon geschehen WÄär. Vagantenzeıit, 203
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der alte Jurist Martıin VO  b der Marthen War durch seinen Bruder,
den mainzischen Vizedom, und dessen verräterischen Sohn, jenen
Liebling Mutlans, bloßzestellt worden. Sje rächten siıch durch den
glänzenden Kmpfang, den Q1@e dem AUS Leipzig zurückkehrenden
Dr Kek bereiteten. Der eigentliche amp begann aber erst 1M
Wiınter, als Jonas und Lange die Drohung Luthers kräftig Ver-

traten, daß dıe beiden Fakultäten auf die Begutachtung der Leip-
zıger Disputation verzichteten , nıcht dafür literarisch ZUr

Rechenschaft SCZOSCNH werden. Denn ihr eINZIS ZUTr Abwehr
befählgtes Mitglıed, der ‚„ Kısenacher Doktor “, der T’heologe rut-
veiter, War schon 1m Frühjahr 1519 gestorben. Nun aber gyingen
die bısherigen KErasmianer als utheraner AU Angriff ber. Sie
rachen In die öffentliche Domäne der Theologen, das Fredigtamt,
eın , indem S1e die evangelısche Lehre VON den Kanzeln verkün-
deten, während Jonas zugleich Vorlesungen über paulinische Briefe,
Kobanus ber das „Handbüchlein “ des Erasmus hielt , denen dıe
gesamte Studentenschaft auschte Die Gegner aber wagien nıcht

1) Dadurch erst werden dıe Vorgänge 1n Leipzıg verständlıch, unter dem
Maı 1521 achtzehn Miıtglieder der Artistenfakultät den Stadtrat selne

Fürsprache bel der Regilerung aten, weıl ihnen die Theologen nıcht zugestehen
wollten, 99  daß etliche namhaifte und In theologıa gelehrte Magiıster welter theo-
logische Vorlesungen halten könnten, obwohl ihre Hörsäle von feißigen Studieren-
den voll se1len, dıe sıch NUr deswegen In Leipzıg aunf hielten. Jedem Se1 bekannt,

jetzt den namhaften Uniıversitäten dıe theologısche profess10 NUur durch
jJunge Doktoren ınd Magister aufrecht erhalten werde. Das konnte jedoch DUr

Von Krfurt ın gyew1ssem Sinne gelten ınd bedeutete allenfalls noch eine An-
spielung uf dıe Lehrtätigkeit Melanchthons 1n Wittenberg. In Leipzig kam ın
erster Reıihe der mitunterzeichnete Mosellan 1n Betracht, der ach der Leipziger
Disputation ebenfalls 1n Krfurt erschienen WäarT, 180 ber dıe Absıichten der
dortigen Führer unterrichtet Wa  ; Kıs scheint, daß INan 1n Leipzig die Abwesen-
heit Herzog (Je0rg8 auf dem W ormser Reichstage benutzt hatte Deassen jJunge
Söhne, die alg Statthalter funglerten , 1ın Wahrheit 180 die herzoglichen Räte,
entschieden sehon Maı, daß 112a die Magıster 1ın Ruhe lassen solle , da
816e und iıhre Zuhörer 9  g solcher Verfolgung‘“‘ wegziehen könnten. Die heo-
logen ‚.ber baten ann den Herzog Bestrafung der Magıster; doch durfte
wenıgstens Mosellan seine neutestamentlichen Vorlesungen fortsetzen. Br. Stübel,
Urkundenbuch der Universität Leipzig, 1879, 438 ff. Kırn (Die Leipziger
theologısche Wakultät ın fünf Jahrhunderten, 1909 , 35f.) vermutet, daß der
Herzog beı qeiner Rückkehr ‚„„andere Saiten aufgezogen haben werde“‘ ; doch
wurde eTrst. allmählich die Humanısten mißtraulischer , geit diese sıch
immer zahlreicher der lutherischen Bewegung anschlossen 2911.) Zunächst
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Lärm schlagen, weil hinter den Neuerern die führenden Männer
des Stadtrates standen, der entschlossene Hüttener, der besonnene
Hriederun un der sechon durch selne Familie einfÄlußreiche Jakob
VOon der Sachsen, die InaAan bald auch der Kurie als dıe Ver-
bündeten der werdenden lutherischen Kirche VO  5 Ertfurt kannte.
Da 1ef 1MmM September 1520 das Kequisiıtionsschreiben Dr cks als
Exekutors der Verdammungsbulle eln , das deren Veröffentlichung
und Vollziehung bei Strafe des Pfründenverlustes un! der Auf-
hebung der Universıstät befahl. ach Jangen Beratungen, bei denen
Jonas und Lange mıt ihren Bedenken nicht zurückhielten, wurde
Anfang Oktober 1M Ssenat beschlossen, die päpstliche Urkunde nach-
drucken und ın allen Hörsälen, Kollegien und Bursen anschlagen

lassen. Nun aber rıef Jonas ın einer handschriftlich verbreiteten
Änsprache mıt fHammenden W orten die Studenien ZUTL Abwehr auf, und

wurde dıe gesamte Auflage des Nachdrucks Voxn iıhnen vernichtet
und das Erscheinen Dr cks durch bewaffnete Außenposten VeOTI'“-

hindert. Dabei hatten sich die (+emüter erhitzt, daß dıe 18. Ok-
tober fällıge Rektorwahl DUr möglich wurde, indem INa den -
rallıg durchreisenden Orotus Rublanus mıt dıesem mte betraute.
Er übernahm In der Absıicht, durch Unparteilichkeıit den Frieden
wenıgstens äußerlich sichern. Dabei neigte er jedoch AaUuSsS Jugend-
freundschaft wıe AUS Einsicht in die schrıftgemäße Begründung
der Lehre Luthers soweıt auf dessen Seıte, daß dıe 1mM November
eintreffende Aufforderung des Erzbischofs ZULr Verkündigung der
Bulle un: Vernichtung der lutherischen Schriften durch klug be-
wirkten Aufschub unausführbar machte. uch die Kınladung und
Begrüßung Luthers vollzog nıicht „ Axh der Spitze der SANZCH
Universıtät““, sondern das stürmische Verlangen der öffentlichen
Meinung, der Studenten W1e der Bürger, 1n geordnete Bahnen
lenken. Deren Wührer wieder jene „Baccalaureen un Ma-
gister ““, die als „evangelicae verıtatis professores“‘ * die tumultua
rische Verwerfung des päpstlichen Spruches hervorgerufen hatten.

Bald darauf 1ef die Amtszeıt des Crotus ab, der sıch LU. auf seine

mußte VON den Unterzeichnern jenes Antrags DUr sebastıan Wröschel 1523
selner ZWel Kirchen gehaltenen Predigten die Stadt verlassen.

Dıies ist dıe mißverstandene Stelle der ‚„ Intimatıo KErphurdiana ®*, dıe
der Annahme elıner einmütıgen Ablehnung der DBulle durch den Lehrkörper unter
Vorantrıitt des Rektors geführt hat
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Priesterstelle in Fulda zurückzog, ohne In Krfurt e1nNn Lehramt be-
kleidet oder sich Reformversuchen beteiligt haben Das
einıge Wochen später erfolgte „ Pfaffenstürmen“, bei dem die Woh-
HNUNSCH der Stiftsherren VOoONn jJungen Handwerkern zerstört, aber
nıicht geplündert wurden , War die Vergeltung dafür, daß S1e die
Bürgerschaft durch die von ıhlnen angestiftete Revolution 1Ur

größeren Steuerleistungen verurteilt hatten , denen S1e selbst sich
entzogen. Und der Stadtrat sah untätig Z dıe geängstete
Klerise1 ZU Übernahme der bisher hochmütig abgelehnten Lasten
und ZU. Verzicht auf ihre wirtschaftlichen Vorrechte nötıgen,
W 4S denn auch vollkommen gelang. HE ıhre Beschwerden bei
Kailiser und Papst konnten daran nichts ändern. Doch benutzten
S1e diese politische Niederlage , die Schuld den Führern der
lutherischen Bewegung zuzuschieben. Dabei mußten G1E aber Crotus
auf se1inNe scharfe Verwahrung hın AUS dem Spiele lassen. Jonas
War 1m Auftrage des Kurfürsten miıt Luther ach OTINS FCZOSCH .
se1n offizieller Bericht, die „Acta ef res gestae Luther 1n ecomıtuıs
princıpum ““ deutet auch durch seine klassızistische Stilisierung *
autf dıe Vermählung VON Humanısmus un Reformation hın. Ihm
folgte die reıfere Studentenschaft ach Wittenberg, und als einıge
‚Jahre später auch Eobanus un der Gräzist (Camerarıus ach
Nürnberg gingen, ıhnen bessere Bedingungen geboten wurden,
blieb Joh Lange allein zurück alg Vertreter humanistischen (+eistes

der Hochschule ? un als Oberhaupt der Aaus seinen Schülern
gebildeten evangelischen Geistlichkeit. Selbstverständlich wurden
Nu auch vielfach Mönche oder Junge adlıge Kanoniker AUS der
Stadt abberufen. ber die schnelle Verödung der Lehrsäle erklärte
sich doch NUur daraus, daß der Lehrkörper bis ın dıe Kollegien
hinein der altkirchliche geblieben Wr un! der Stadtrat, 1n dem
hald die altkırchlich gerichteten vornehmen Familien das ber-

Vgl W ormser kKeichstag, 300ff.
Seine Ausschließung AUSs der theologıschen Fakultät doch nıcht

aufrecht erhalten gewagt
Die hohe Besuchszıffer In der Blütezeit des jJurıstischen Studiums,

in der zweıten Hälfte des Jhd.s, wurde später überhaupt nıcht wieder EI-

reicht; be1 zwölf ordentlichen Professoren meıst 200—300 Studierende
vorhanden, die NU|! auf zurückgingen. uch anderen blühenden Uni-
versıtäten W1€e Basel und Jübıngen fanden sıch durchschnittliıch LUr 200 Stu-
dierende 1n.,

‚E1ITSCHT. K -! F.
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gewicht bekamen, nıchts für dıe Berufung uer Lehrkräfte tat
Hs War also das Beharrungsvermögen un die Unfähigkeıt der
„beatiı possidentes“‘, mehr noch als das eidenschaftliche Predigen
und Schreiben des alten Augustiners Usingen, WAS die geistige
Verarmung und den endgültigen Niedergang der Hochschule her-
beiführte. Die wenıgen Humanısten hatten mit tüchtigem Können
und voller Hingebung A der Hebung der studıen ın der VOLI'-

bereitenden Fakultät gearbeitet; S1e dann mıiıt hohem Ernst
und aufopfernder Kühnheıt für die evangelische Lehre eingetreten.
o halfen Ss]1e ZW ar die erstfe größere evangelische (jemeinde ZTUND-
den, mußten aber dıe Universität ihren Gegnern überlassen.

An deren Rückgang hatten auch hler WI1e allerorten dıe Ver-

änderten wirtschaftlichen Verhältnisse Anteil. Mıt der Kiıntwertung
des (xeldes sank die Leistungsfähigkeit der Stiftungen , der Kapı-
talıen w1e des Ertrags der Grundstücke, der aych durch en
Bauernkrieg ungünstig beeinfiußt wurde L. Diese Einbuße konnte
V1U. durch staatlıche Beihilfe un auf Anordnung bıldungsireund-
lıcher, weitblickender Hürsten ausgeglichen werden , wı1ıe es 1n
Wittenberg durch Friedrich den W eısen un se1ne Nachfolger D
schah, oder w1ıe es die geistig fortgeschrittene, reiche Bürgerschaft
VonNn Basel ? eisten konnte. Wenn Ma  F5 dıe Reformatıon für den
Niedergang der TrIuUurfier Hochschule verantwortlich macht, Ver-

gißt Mah, W1e kläglich damals schon mit Frankfurt bestellt
Wäar oder selbst mıt Leıipzıg, das erst ach dem Übergang se1ınes
Fürstenhauses ZULC Reformation wıeder auf blühte Die Mittel, die
bei der Kirchenvisitation iın den protestantischen Kürstentümern
und Reichsstädten durch Finziehung der Klöster, Zusammenlegung
der zahllosen Pfründen und sonstige kKegelung des Kirchenbesitzes
verfügbar wurden, kamen dem wissenschaftlichen Leben den
Hochschulen schon adurch zugutfe, daß damıiıt die wirtschaftlichen
Grundlagen eines Sstandes Von (zeistlichen mıiıt akademischer Bil-
dung geschaffen wurden. Und ber den Volksschulen erstanden
zugleich dıe humanistischen (7ymnasıen, dıe den Universıtäten die
Masse der unreifen Jugend abnahmen, dıe bisher In der Artisten-

Vgl azı Vagantenzeit, 219 ber dıe Wolgen der Abdrängung Deutsch-
lands VO] Weltverkehr.

Ziu der auf Grund elner Dissertation bisher üblıchen schlıefen Beurteiulung:
Nürnbergs be] „ Rezeption des Humanısmus" vgl ‚„ Die Ref. ın e K  “ 120
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fakultät hıs ZU. Bakkalaureat mitgeschleppt worden WAr. uch
hier fehlte CS nıcht Kırsatz für dıe den Kollegien angegliederten
Bursen und Pädagogıien, SOWIe dıe LIIUT selten nachweisbaren „Dursae
pauperum **, denen 1024  s me1st LUr durch.Krlassung der Aufnahme-
gebühren entgegenzukommen pdegte. Die sächsischen Fürsten-
schulen Sind eiInNn Beispiel für derartıge Neuschöpfungen der Refor-
matıon, die den Unterbau des akademischen Studiums wesentlich
verstärkten. uch wurden dessen Helımstätten jetzt VO  a} dem Ballast
der Mönche und n]ıedern Kleriker befreit mıiıt dem Schwarm der
fahrenden Schüler, die entweder untergingen oder sıch bürgerlichen
Beruten zuwandten , 1n der Hauptsache aber sich NUur e1iNn wen1g
Lateıin anej1gnen wollten U1n qIs Norfpfarrer, Vikarien und Ita-
risten versorgt werden. Dahıin gehörten auch d1ıe Jugendlichen
Anwärter auf die vıelen Kanonikate der meıst dem del vorbehaltenen
Stiftskirchen, dıe gewöhnlich auf 7ZWel Jahre ZU. Studium beurlaubt
wurden und sıch durch Trägheit und Zuchtlosigkeit auszeichneten,
Ww1e besonders die Freiburger Akten zeıgen Auch hei den W ıtten-
berger Unruhen Von 1520 , einem Zusammenstoß der Studenten
mıt den Malergesellen ILukas Cranachs, die Rädelsführer
jJunge Edelleute SCWESCH, diıe sich, a1s dıe Regjlerung mıt bewaff-
neter and eingr1ff, aus dem Staube gemacht hatten. Im übrıgen
beweıst gerade dıe Geschichte der Wittenberger Hochschule, weilche
Hebung der Studentenschait 1n wissenschaftlicher un sittlicher
Hıinsicht durch die Reformation bewirkt wurde Sie kündıgte sich
schon ın deren Anfängen durch den gesteigerten Zustrom ach
Wittenberg un: den eıfrıgen Besuch der Vorlesungen Luthers und
Melanchthons Und wWeNn dıe leicht erregbare Jugend iıhre Teil-
nahme dem Kampfe das apsttum und die alte Kirche
bel yew1ıssen aunberen Anlässen auch durch übermütiges oder Sar
tumultuarisches (+ebaren bekundete, S befestigte s1e sich doch ımmer

Vgl dıe Schulkomödie Wımpfelings, ‚„ Sty1pho.”, der e1Nn mıiıt päpstlicher
Anwartschaft ausgestatteter BHewerber In der Prüfung vorgeführt wird, die ihn
als unwıissend selbst für die Stelle elnes Dorfpfarrers erweıst, daß froh
ist, als Schweinehirte unterzukommen.

Vgl meinen ‚„‚ Nachtrag ZULXF Hutten-Legende*‘.
Köhler, Die deutsche Reformatıion und dıe Studenten , 1917 und

meıne Besprechung, Hist. Ztschr. 119 531 In Leipzig War och 1520 eın
schwerer Zusammenstoß zwischen Studenten und andwerkern vorgekommen.
- tübel, Urkundenbuch, 456 445

13*%
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mehr in eıiner sittlich gehobenen Lebensführung und ernstem WI1ssen-
schaftliıchen Streben un!: bildete für al Deutschland un!: ber
seine Grenzen hinaus diıe Pfanzstätte der erfolgreichsten LTräger
des ((eistes Um diese Wandlung recht würdigen, muß

103  - sich dıie früheren Verhältnisse vergegenwärtigen. ach den

von Keußen 2AUS der Kölner Matrikel eWONNENCH Z ahlen wurde

eın Drittel der Studierenden ausdrücklich a 1s K lerıker eingefiragen,
zugleich eın Drittel_ gebührenfreı, wobel Mönche nıcht mitzählten,
dıie meıst 1ın ıhren eıgenen „Generalstudien “ neben dem Besuch
der Universıität weitergebildet wurden. weı Drittel gehörten der

Artistenfakultät A, während NUr ein Fünftel weiterging. Und Voxn

diıesen ıer Fünftel Juristen und NUur VO: Hundert der

sämtlichen Besucher wurden Theologen. Denn wissenschaftliche Bıil-

dung wurde außerhalb der Hochschule LUr von den Predigern
bischöflichen oder großstädtischen Kirchen oder von den Kanzel-
rednern der Bettelorden gefordert. Die Reformation hat also , wı1ıe

Wittenberg und dıe 1n ihrem Gefolge neuentstandenen Universıiı-
aten (Marburg, Straßburg, Königsberg, Jena) beweısen, das wı1ıssen-
schaftliche Leben auf wirtschaftlich neugesicherte , organisatorisch
besser abgestufte Grundlagen gestellt ; S1e hat es VOox der Vormund-
schaft der Kirche Z W aAr nıcht völlig befreıit, aDer ihm doch natıo-
ale Unabhängigkeit verschafit; G1@e hat VOT allem dıe philosophi-
schen w1e die sprachlichen und geschichtlichen Studien samt den
Naturwissenschaften verselbständıgt un dıe Möglichkeıt weıterer

Verbesserung der Methode und der durch Arbeitsteilung ZE-
förderten Vertiefung der Fachwissenschaften gegeben.

So haben die durch die Reformation hervorgerufenen Bemühungen
protesta.ntischer Hürsten un Städte das wissenschaftliche Streben 1m
Sinne des Humanısmus un! mıt iıhm dıe Lebenskraft der Hochschulen
gereitet. Diese Tatsache wurde bisher verdunkelt durch die Ver-

herrlichung des Mäzenats früherer Landesherrn. Diese aber ließen
sıch be1 der Gründung ihrer Universitäten überwıegend VON wiırt-
schaftlichen Gesichtspunkten leiten. o WAar die VOoNn Maınz durch
den kriegerischen Politiker Diether von Isenburg 1Ta 1Ns Leben

gerufen worden, dıe Stadt für den Verlust ihrer Reichsfreiheit
und iıhre Verarmung durch den Überfall seines Gegners, des KErz-
bischofs Adolf VO  - Nasssau , entschädigen. Von seinen ach-

folgern aber hatte üQur der große Sstaatsmann Berthold von Henne-
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berg durch Errichtung einer Protfessur für Ethik un Rhetorik etwas
für die Hochschule getan, die mıiıt ULr ZzWel Kollegien ausgestattet
und aut Lektoralpfründen angewlesen Wär, Die einz1Ige Reform
bestand späfter darın, daß deren Inhaber VON Residenzpflicht Uun:
Chordienst entbunden und dıe Krträge dieser Sstellen VO  e den Stiits-
kirchen in bar ausgezahlt wurden. KEıine weıtere Professur für
Geschichte Wr VO  - Laıjen gestiftet worden. W enn dıe Universıität
gleichwohl gerade iın den beiden ersten Jahrzehnten des
Jahrhunderts, ın denen G1E sehon y ZaANZ verfallen ““ SEWESCH se1InN
soll eıne geıistige Regsamkeıt und literariısche Fruchtbarkeit zeigt,
dıe S1e der „ Humanistenuniversıität“ Kırturt miıindestens yleich-
stellt, S‘ WAar dies keineswegs der Unterstützung oder auch 3bäh

der verständnisvollen Teilnahme Albrechts VonNn Brandenburg
verdanken. Weder dieser LUr für Prunk un Wohlleben V!

schwenderisch freigebige Prinz och eın von Hutten verherrlichter
Ho{fmeıster Eiıtelwolf VoNn Steın haben hler Spuren ihrer Tätigkeit
hinterlassen. Die ainzer Theologen Z W ar dem Auftreten
Luthers gegenüber noch vorsichtiger als dıe Krfurter ber 1mM

übrigen S1e nıcht unfähig, und besonders dıe philosophischen
Lehrbücher des tüchtigen Pfarrers Florentius Diel, des „Ober-
hauptes der Modernen ‘‘ 2, bezeugen, wI1e weıt der Ausgleich der
beiden „ vlae““ hler gediehen und W1e ungefährlich auch hier der

gefürchtete Okkamismus geworden War. In bezug auf dıe Reform
der Grammatik WarLr INa dank der (GAastrolle des Ästikampian den
Erfurtern VOTAUS AÄAus den Reihen der Juristen jene beiden
Freunde des geschichtlichen Studıums, die Übersetzer des Livıus,
hervorgegangen, deren Werk durch ZWel bescheidene agıster fort-

gyesetzt wurde Die anmaßende Wıdmung der Livius-Ausgabe VO  S

15158 den Kardinal durch Hutten, den Pensionär des Dom-

kapitels, hat die bisherige schiefe Beurteilung der alnzer Ver-
hältnisse mıt verschuldet. 1e] (7ediegeneres An dieser hat der auch
1m satirischen Dialog bewährte Dietrich Gresemund als Archäologe
veleistet; NUur daß se1nN verlorenes Werk ber die römischen Funde

Kaufmann © IX 549 Vgl Vagantenzeıt, Kap XI Die Un1-
versıtät Maınz un der Humanısmus ZUT Zeit Huttens, 14929220

Vgl ‚ben 151 Göllers Anklage den Modernismus (des Mittel-
alters).

Vgl ben 175
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be1l Mainz durch die Arbeiten Johann Huttichs ersetzt werden
mMu. uch hier q l80 die selbstlose wissenschaiftliche Tätigkeit
WENISECF bescheidener Männer, denen als FWFörderer der evangelischen
Bewegung CIN1ZC JUDSSIC Priester ZUL “a1fe traten, dıe zunächst
VON dem Erasmılaner Capıto angereot wurden, dem Hedio, der
Hortsetzer der Ursperger Chronik sSeEiINeEIM Amtte als Dom
prediger nachfolgte

"”rostlos WAar es dagegen 31 CIN1ISCH andern bischöflichen Grün-
dungen bestellt die das Schicksal der 1402 eben V1-
legierten, aber nıcht i11Ss Leben gefreienen Unıirversität ürzburg

o 1st VON der I rierer Hochschule dıe se1t 1479 1Ur

e1iIN Scheindasein geführt hatte, Jetz kaum och einN Lebenszeichen
autzutreiben 1)er Krasmı]1aner Bartholomäus Latomus der ı1er
den ZWahzısgecr Jahren wirken suchte, wurde bald endgültig VOer-

scheucht Die Universıität Lüttich abDer War untier dem ,, UNW1ISSCH -
den, habglerigen und grausamen ““ Bischof Eberhard VOo  (} der Mark
dem Sprößling wallonischer Ardennenräuber LUr 6c1H gegenreifor-
matorisches Blendwerk

Nun bemerkt auch Vvon Below miıt besonderer Beziehung auf
„ die erasmische Richtung daß diese „der posıtıven Macht der
alten Kirche erlegen War®c, die S16 keine ernsthaften und
ausdauernden W affen besaß“ Das glt jedoch Von den humanıistı-
schen Bestrebungen überhaupt und vVvon der Wirksamkeıt der eil-

zelnen Gelehrten vielen deutschen Hochschulen Denn, Wa I1I1Aan

ach dem 'Tridentinum als Gegenreiormatıon bezeichnet der Wille
der römischen Machthaber un der katholischen deutschen KFürsten

rücksichtsloser Niederwerfung des Protestantismus, das haft sich
freilich och ohne die Nebenabsicht innerkirchlichen Reform,
schon unfier Leo dem vermeintlich Jässıgen aps un! milden
(}+önner der Gelehrten mı1t aller Schärife geltend gemacht Wenn

ZORL. XXXIUITL, 348 .
2) Kaufmann, Die Domherrenstellen blıeben dort bıs

dem del vorbehalten. In Maınz hatte NnUur das Rıtterstift st Alban eiNne kleine
Pfründe abgegeben, das m1t 4_0. Sıtzen ausvzestattete Domkavıtel jedoch keine

W ormser Keichstag, 38f
ya A O s. 5

D) Mit epigrammatıscher Kürze hat Wimpfeliıng den ‚„„deutschen 'ITriaden
das Wesen der beiden Medicel, Leos un!: Se10ueEs Vızekanzlers des späteren
Kilemens V1I1., gekennzeichnet .„„simulata sanctıtas et. astutia" RG A 139
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also überhaupt angeht, hiıer VOoln „Anfängen der Gegenrefor-
mation“ reden, muß ilıeronymus Aleander, der Vollstrecker
der Bannbulle und Vertfasser des W ormser Edikts, als einer ihrer
ersten un erfolgreichsten Vertreter bezeichnet werden Dabel <oll

ıhm un vVErFrSCSSCH bleiben, daß als Italiener und Humanıist
die Hıgenart der deutschen Gelehrten, ihre Lauterkeit, Selbstlosig-
eit un Gründlichkeit anerkannt hat „Gute Köpfe‘“, schrieb

einen se1iner deutschen Schüler , „MHinde ich ın Frankreich
wıe in Italıen ; aber beiıde V ölker treten meıst mıt ungewaschenen
Füßen, mıt dem Makel der Geldgier, die schönen Künste heran.
!)ie Deutschen aber lassen sich eINZIS durch dıe 1Liebe ZUr Wahr.
heıt Forschungen ANLEZCH, die ıhnen vielmehr ıhm als
Gewiıinn bringen sollen. Und während S1e genugsam 1ın spartanı-
scher Armut leben , mühen S1E sich ZU Besten der Menschheıit,
indem q1@e die überlieferten Wissenschaiten vertiefen und eue

schaffen.“ ben diese Einsicht 1eß iıh als Nuntius die
Größe der (4efahr überblicken, die AUS der Verbindung Luthers
miıt den Trägern humanistischer Bildung für die Herrschaft der
alten Kirche entstehen U, Er berichtet schon ach wenıgen
Wochen, nachdem erst 1ın Löwen, öln un Maınz DSEWESCH
WaLrT , wıe aqußer vielen Juristen besonders dıe mürrıischen (ram-
matiker und armseligen Poeten, VO  \n] denen CS ın SAaNZz Deautsch-
and wimmelt, dıe Anhänger des Erasmus un: Reuchlin, jetzt dıe
Lehre Luthers verteldigen. Ihn selbst haben S1e miıt einem Hagel
VO  b Spottschriften empfangen, und selbst seıne früheren Schüler

Kalkoff, Die Depeschen des Nuntius Aleander VOIN W ormser Reıichs-
tage 1O21, 1897 4 ; Aleander Ze. Luther, Nr. NVILE Aleanders ,, CON-
aiılıum Lutherana *.

2) Horawıtz, Michael Hummelberg, 1875, 2  9 Kalkoff, Der große
W ormser Reichstag Von 1921

3) Dıese Ansıcht ist von den leitenden äannern der Kurıle geteilt worden,
die schon 1518 darauf bedacht N , uch Luthers Anhänger In 4s Verdam:-
mun&surteiıl VO. August einzubeziehen. Damals konnten NUur Karlstadt und
der als Professor der Theologıe 1n Wittenberg lehrende Humanıst Astikampian
damıt gemeint se1ln. ZKı  Q 2045 XX Der nächste Schritt
War dıe Verfolgung Huttens 1m Sommer 1520 nd dıie ausdrtückliche Bannung
VON sechs lutherisch gesinnten Gelehrten durech Kek 1m September 1520, wobel
ursprünglıch uch Melanchthon getrofien werden sollte. A, z O., XXV, 534 f7?.
439, Anm. 15 W ormser Reichstay, 190
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Hiehen iıh wıe eınen (+2ebannten. Dabei übertreibt den Einfiuß
Huttens, und VOonNn den harmlosen, meıst schon überlebten Sodalji-
afen fabelt er, daß sich in ıhnen die Humanısten einer gyroßen
Verschwörung zusammengetan hätten, den Kampf o} die
<ırche ühren, die gegnerischen Schriften aufzukaufen und sıch
gegenseltig unterstützen. Er verg1ßt auch den nationalen Gegen-
Safz nıcht, daß dıe Deutschen sich Jjetzt rühmen, talıen die Hüh-
runs auf geistigem (3ebiet entrıssen , den Tiber In den Rhein ab-
geleitet haben och hat als das für dıe kirchenpolitische
Lage Eintscheidende richtig erkannt, daß diese „deutsche (+elehrten-
republik ““, diese „ruchlose Akademıie“ dıe Helfershelferin Luthers
sel, un: daß dessen Beschützer , der Kurfürst VOLN Sachsen, mıiıt
den Mitgliedern jener „Sekte“ In geheimer Verbindung stehe

In der 'Tat War dıe Reform der Universıität Wittenberg unter Heran-
ziehung der tüchtigsten humanistischen Lehrkräfte das gemeinsame
Werk F'riedrichs des W eisen un: Luthers, un: dıe Verständigung
miıt Krasmus War unter Beobachtung einer gyewıssen Vorsicht und
Geheimhaltung bestimmter Schreiben 1ns Werk gesetzt worden.
uch die Rolle, die Jonas ın Krfurt gespielt hat, sollte der Offent-
lichkeit nıcht ZU Bewußtsein kommen, ebensowen1g WI1e die Väter
der „ Epistolae obseurorum virorum “* oder des „Hochstratus Ovans“‘‘
ihre Namen den kirchlichen Machthabern bekannt geben wünsch-
ten uch ist eES für dıe idealen Beweggründe dieser Verbindung
der führenden Gelehrten un Schriftsteller mıt dem schon se1t 15158

gebannten Ketzermeılster bezeichnend, daß 331e sıch dabe] zunächst
unübersehbaren (G(Gefahren aussetzten. Dagegen mußte der Nuntius
dıe Verteidiger des Papsttums denn dessen Machtvollkommen-
heıt lag ihm mehr Herzen a {S der sonstige katholische ehr-
begriff mıt schwerem (+elde und vielfältigen Verheißungen
werben, ZanZz abgesehen VON dem bestochenen Verräter Spiegel,
der ıhm die Schlettstadter Sodalen un!: seinen Oheim Wimpfeling
preisgab. och viele Jahre später spotieten dıe ehrlichen Freunde
der Kirchenreform in Rom w1e ın Deutschland ber die „ vier
Kvangelisten“ Aleanders (Kck, Fabrı, Cochläus und Nausea), die
lieber drei eue Luther erstehen sehen würden, als daß der eıne
sich bekehre Und WEeLinNn Aleander für die beiden größten bel

ZK  Q9 17 FKür iıhre Schriften , dıe eute miıt großem Aufwand
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1n Deutschland die Feder des Gelehrten und die and des Buch-
druckers erklärte, Wußté auch, daß viele der Neißigsten un
gelehrtesten Humanıiısten ihre Schule alg Korrektoren gemacht hatten
oder selbst Druckereien betrieben Kıs sel hier 1Ur einen Bon1-
fatıus Amerbach oder Johann Froben erinnert oder den längeren
Aufenthalt des Krasmus Uun! Aleanders 1m Hause des AÄAndrea Asu-
lano in Venedig (1508) als Mitarbeiter se1ınes Schwiegersohnes, des
berühmten Philologen un Buchdruckers Aldus Manutius Neuer-
dings ıst die langjährige derartige Betätigung eines rührigen Hras-
mlaners und begeısterten Lutheraners WwW1e Nik Gerbel, zuletzt iın
Straßburg, hervorgehoben worden oder dıe des W olfgang Angst
iın der Druckerei VO  D Heinrich Gran In Hagenau, den Ur-
druck des 'Teiles der Eov beaufsichtigte un seine Vollendung
1m Oktober 1515 mı1t triumphierenden orten dem Erasmus
zeigte Alles Zengnisse für den grundsätzlichen W1e PST-
sönlichen Zusammenhang VOLN Humanısmus un! Reformation. Und
daraus hat Aleander sofort dıe Folgerung SCZOSCH , daß nıicht
genugen würde, dıe Sekte der Lutheraner mıt Hılfe der Reichsacht
und der beuteglerigen Ritterschaft auszurotten und dıie kirchen-
feindlichen Schriften Zı verbrennen. Er fügte daher dem Verfol-
gyungsgesetZ eınen Erlaß ber Presse und Zensur hinzu, der den
Reichsständen 1n OrMsSs nı]ıemals auch LUr ım Entwurtf qlg An-
trag vorgelegt worden War Danach sollten dıe V erfasser wıe die
Drucker un Verkäufter der verbotenen Schriften mıt Güterverlust
un Schließung der Werkstätte bestraft, dıe gesamte lıterarısche
Arbeit aber der Genehmhaltung der Kirche unterworfen werden.
Dabei erkannte er 1MmM Verlauf des Reichstags, daß die vornehmen
Bischöfe für dıese Aufgabe unwissend un! räge, ihre Umgebung

eld und bibliographischem Beiwerk alg „„‚Corpus eatholieorum ®® DNEeEUu heraus-

gegeben werden, War damals oft SChWer, Drucker finden

1) Vgl dıe kurze Charakterıistik , dıe (G+ötze In sgeinem Werke über 39  Die
hochdeutschen Drucker der Reformationszeit®”, 1905 dem typographıschen und

sprachlichen Apparat beigefügt hat.

Depeschen Aleanders, (D, Anm

3) Merker, Kcec1us, 51 ff.

Aloys Bömer, KEpistolae obseurorum Virorum, 1, 1E

Kalkoff, Die Kntstehung des W ormser Kdıkts, 1913; Kap e
lex impressor1a.
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a4bDer unzuverlässig s@C 11 würde So wurden S1ie auf das Gut-

chten der theologischen Fakultäten erwiesech dıe also dann
der and hatten, den W ettbewerb WI1e die Kritik der „Poeten“

un „Griechen “ mundtot machen [)as Ormser Edikt erlangte
JNUun ZW ALr als 106 bloße „Kalserliche Kommissıon“ nıcht (zesetzes-
kraft un be1 sSe1iNer nachträglichen Kezeption durch den Nürn-
berger Reıichstag (1524) wurde s zugleich durch die Klausel
suspendiert daß jeder Reichsstand cs HNUÜUr, weıt ıhm möglıch
auszuführen brauche ber von den papistischen }Hürsten, a,1SO VOTL

allem VON den beiden Habsburgern un den zut bezahlten Wittels-
bachern beider Hauptlinien WI1Ie VonNn den Brandenburgern und
Georg dem Bärtigen wurden schon vorher iıhre Universitäten un
Druckerejen scharf überwacht Und unfier den Bischöten haft Ale
ander schon W orms eiNe Kerntruppe, die 1524 VO Campeg10

Regensburg beeinflußte Liga, gebildet die ebenfalls sofort durch-
zugreiıfen suchte, während ihre Vorsätze AT Abstellung der ärgsten
Mißstände alsbald verkümmerten Wohl aber lassen sich die
Spuren rücksichtslosen Unterdrückung . allen diesen Mächten
zugänglichen Hochschulen schon se1t 1520 nachweisen In SC1IiNHer (Ge-
samtwirkung 1st dieses frühe Eınsetzen schleichenden Gegen-
ef bisher nıcht gewürdıgt worden Kıs ist aber der

Hauptgrund für das angeblich Jahren ZU beobachtende
„Verschwinden des Humanısmus“‘

Am einschneidendsten und nachhaltıgsten die Folgen
den jederlanden das Ormser Kdıkt nıcht HÜE fran-
zösıscher und Hämischer Sprache als Landesgesetz verkündet un:

ber den Eauınfduß der humanıstisch gebildeten äte die den Publı-
kationsmandaten dıe Verketzerung Luthers vermıeden und m1T der Beschlagnahme
Se1Ner Schriften zögerten, iıhre öffentliche Verbrennung ber durchwer verweıgerten,
vgl Untersuchungen ZKG KKAN. 175101 XXXVU S9ff und

Spengler ber die papıstischen Umtriebe SeClINeTr Polemik
Cochläus. Ref Nürnberg, 116

Es zeıgt sıch auch der blutigen Verfolgung der lutherischen W ander-
prediger südwestlichen Deutschland Die Von Dr Kek empfohlene Methode

a18der heimlichen Hinrıchtungen KKN: 978) hnhat mehr Opfer gefordert
bısher testzustellen War W16 das Schicksal Hans Lochers VONn München be-
weist der nde dort enthauptet wurde Vgl He 1NEeEN Aufsatz „ DIie Prädi-
kanten Rot Locher Eberlin und Kettenbach ARG XNXV
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durch pomphafte Bücherverbrennungen eingeführt , sondern auch
durch eine Neu errichtete landesherrliche Inquisitionsbehörde voll-
estreckt wurde. Die ın den ZWanzıger Jahren mıt entsetzlicher
Grausamkeıt durchgeführte Ausrottung der ersten (+eneratıon der

Evangelischen getzie einNn miıt der schon nde och untier der

Leıtung Aleanders erfolgten Verhaitung der Antwerpener Hiras-
mMı.aner un! Augustiner. Die Führer dıeser Kreise, Krasmus selbst
un Albrecht Dürer, hatten sich dem ihnen rohenden Schicksal
durch dıe K'lucht entzogen. Die Freunde des Krasmus 1m Ant:

Sstadtrat wurden DUr durch eın kurzes Verhör geschreckt,
der literarisch tätige Ratsschreiber Cornelius Grapheus Qber Uun:!
der Schulmeıister Peter Van Eitten öffentlichem Widerruf VOeL-

urteiut, dem der ebenfalls streitbare Nikolaus Vall Herzogenbusch
Qur durch FK'lucht AaUS dem Kerker entging Aus der späteren
Schreckensherrschaft der Löwener Theologen, durch dıe ıhre
Hochschule hıs ZU.  r französischen Revolution VonNn dem europäischen
Geistesleben völlig abgesperrt wurde, qEe1 hier QUTL die Unterdrückung
der Psalmenerklärung un! -übersetzung des Johann Van Kampen
erwähnt, dıe och unter der persönlichen Anregung des Eirasmus
im Collegı1um trılingue begonnen, dann aber (1531—1533) nıcht
ohne geheime Mitwirkung Aleanders vVvVon den Löwenern
Abweichung von der Vulgata VO Druck ausgeschlossen wurde
Dasselbe g:ilt VOoxn den deutschen Krblanden

Als iın Wıen die miıt Dr Kecek verbündeten Theologen dıe Ver-
dammungsbulle veröffentlichen wollten , erhoben die dreı andern
Fakultäten Einspruch e1m Kaıser, weiıl das Urteil der Parıser
Universıität ber die Leipziger Disputation och nıcht vorliege.
Der Rektor Dr med Joh W enzelhauser wurde 1n seliner Haltung
durch den Generalviıkar des altersschwachen Bischofs un den
lutherisch gesinnten Statthalter (irafen Leonhard Zeg bestärkt. Aut
die Vvon Aleander entwortiene Zurechtweisung Karls hın (30 Dez

Kalkoff, Anfänge der Gegenreformation 1n den Niederlanden, 1903, 1L,
1' Der Inquisitionsprozeß des ntwerpener Humanısten N. K  q AI
416f. Krasmus und se1ıne Schüler W Nesen ınd N. V 1m Kampfe m1t den

Löwener Theologen . Zwinglıs Werke, hrsg. VOoNn Eglı un!' Finsler, VIL

(Briefe 1), 402 ff. Der Dr. Buscoducens1s Wäar ann Rektor in Bremen und
Wesel und ostarb als lutherischer Pfarrer.

ZK  q ‘9 215
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erfolgte eıne SCANZ ungenügende Abgabe der Iutherischen
Schriften , un als der Kaiser auf eiıne erneute Beschwerde der
Theologen hın soeben die sofortige Verbrennung befohlen hatte,
wurde diese durch das FKintreffen des für das Reich be-
stimmten Sequestrationsmandats VO März vereıtelt. ach dem
Regierungsantrıtt des jungen Spanlers Ferdinand und seINeEes (z+ünst-
ings (+abriel Salamanca begann dıe Unterdrückung der ständı-
schen Upposıtion mıiıt der Hinrichtung des Wiener Bürgermeisters
Dr Siebenbürger (1522) Dann aber sorgte der Präsident des
Staatsrats, der spätere Kardinal Barnhard Vvon Cles, Bischof VORN

Irıent dafür, daß hıer W ie in se1iner 'Tiroler Heıimat jede ketze-
rische Regung blutıg erstickt wurde, wobei ihn der (4eneralvikar
von Konstanz, nachmals Bischof VOoO  a} Wıen, Joh Fabrı, eufrıg unter-
tützte Der Humanısmus hatte ın W ien ohnehin keine bleibende
Sstätte gefunden, se1t die Gründungen des Konrad Celtis sechon VOTr

seinem ode (1508) infolge des Widerstandes der Artistenfakultät
und der Unfähijgkeıt, dıe akademischen Grade verleihen, SOWI1e
AUS Mangel . Mitteln eingegangen C: Gewiß hatte schon
durch seiıne Persönlichkeit und durch sein W armines nationales Kmp-
finden manche dauernde Anregung hinterlassen und das Selbst-
gefühl der 1ın seinem ‚„ Collegium poetarum “* w1e In selner Sodalıtät
vereinıgten (G(Gelehrten gehoben. ber eine Reform des grundlegenden
Studiums 1n der philosophischen Fakultät Wr ıhm hiıer wen1z
wıe 1n Ingolstadt gelungen Überdies die bedeutendsten
Kräfte Philologen, Historikern un Mathematikern hier durch
ıhren Hofdienst als Sekretäre, ((esandte und Leibärzte Maximilians
persönlich und bei Kıntritt des kirchlichen Zwiespalts auch kon-
fessionell gebunden, soweıt s]1e überhaupt, WwW1e der el als Diplo-
maft gebrauchte Joh Spießhaimer (Cuspinlan), lutherischen Ideen
zugänglich Dieser 1490 als Professor der Rhetorik
begonnen un Wr neben Georg Lannstetter (Collimitius) der viel-

1) Vık K Zur (zeschichte Österreichs unter Ferdinand E 1873,
{  9 Alfred Stern ı1n der Hıst. Ztschr. 131 (1925), 1

W ormser Keichstag, 9 ( 1051.
Bauch, Die Kezeption des Humanısmus in Wiıen, 19083, 160 {f.; An-

änge des Humaniısmus in Ingolstadt, 1ıst ıb} ILL, 1901; 90f. Der 1519
endlıch miıt Einführung der Grammatik Joh Aventins ErTUNSENE ‚„ DIeEY des Hı-
manısmus * konnte Kxu  s auf diesem Boden keine welıteren rüchte zeitigen,
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seitıgste und fruchtbarste Vertreter der humanistischen Richtung
in Osterreich. Beide ahber waren ın den entscheidenden ‚JJahren der

evangelischen Bewegung schon In eın Lebensalter gelangt, ın dem
sich 1Ur gelten noch dıe relig1öse Überzeugung ändert. Dasselbe

glt VOol den andern Mitgliedern der höfischen Akademie wı1ıe Sta

blus, Rosınus U &.9 während 1nre iıtalienischen Miıtglieder, Marliano
und Bannıssı1o, dem deutschen (Geiste verständnislos, J2 frivol CH-
überstanden

Wenn selbst In KErfurt und Leipzıg „wirkliche Reformen nıcht
ohne den Druck und das Vorbild Vonxn Wittenberg Stande O>
kommen sind ““ War den süddeutschen Unıiversı:täten Voxh

vornhereıin nichts erwarfen In ols dt konnte unter der
durch den bairischen Rat Leonhard VO  ( ck gestützten Herrschait
Dr cks keine irgend verdächtige Kegung humanistischen (zeistes

aufkommen ; eEsSs genügt, die moralische Folterung des Jungen
Magısters Arsacıus Seehoter (1522), der kurze Zeeit in Wittenbergz
studıert hatte erınnern. In Freiburg ia  v ZWAar 1514

den ın Wittenberg promovıerten Magıster Philıpp Engelbrecht
(Engentinus) a IS „ poeticae professor “* angestellt ; doch wurde
ın seinen lutherfreundlichen Außerungen scharf überwacht, bis CT,
ohne be1 seınem burschikosen W esen weıteren Schaden angerichtet

haben, 1528 starb Ebenso stand Tübingen während der

1) ber beide vgl W ormser Reichstag, 145ff. 152{
Bauch, Rezeption, 163. Anm

3) Vor dem Religionsgespräch 1n Nürnberg wollten cdie dortigen altkirchlichen
Theologen sıch Urr dem Urteil VvVoxn Heidelberg, Ingolstadt und JTübıngen unter-

werfen. Ref. 1n Nürnberg, 6
4) O., (hf.
D) Vagantenzeılt, 113 Anm 1 W ormser Reichstag , 336, Anm Der

einzıge bedeutende (jelehrte humanıstischer Herkunft, der Jurist Ulriceh Zasıus,
verhijelt sich neutral ; andere verlhießen Kreiburg wieder ach kurzer Wirksam-
keıt. Als hiıer ALl August das den Niederlanden versandte ‚„ kalser-
liche Mandat‘“‘ verlesen wurde, beschloß der Senat, zunächst Tage warten

und, WeNNn inzwischen keine weıtere Änweisung erfolge , beli der österreichischen
Reglerung 1n Ensisheim ber das nunmehrige Vorgehen anzufragen. Das Kdıkt
wurde NU:  s öffentlich angeschlagen und Ablieferung der lutherischen Bücher be-
fohlen. Am September übergab ur eın Jurist diese sgeine Bücher dem Senat ;
die anderen behlelten sıch den Zeitpunkt VOT. Als INal 1530 ein (‚utachten ab-

geben sollte, überhaupt keine lutherischen Bücher ZUr Stelle. Se hr be
Aresch. der Universıtät Freiburg, 1859, IL
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habsburgıschen Herrschaft untfer der strengen Aufsicht des Kanz-
lers Dr Gregor Lamparter, der als Überläufer iın ıhr Lager C:
kommen und durch die Versorgung se1ines Sohnes, des Propstes
VO  a Mosbach, mıiıt Pfründen der Kıirche verflichtet WLr Hier Wr

der berühmteste Vertreter des Humanismus 1n Süddeutschland,
Heinrich Bebel, der große (Cieceronjianer und patriotische Erforscher
der deutschen Vorzeıt, schon 1518 gestorben; WLr mıt scharfer
Satire das lockere Leben der Priester un Mönche in seinem
„ Iriumphus Veneris“ VOTSCDANSCH ; aber be] selner eichten Lebens-
art hätte ohl aum den Anschluß die evangelische Be-
WESUNS gefunden. er eınes schwülstigen Lobgedichts auf
Maximilian mıt dem Dichterlorbeer ausgezeichnete blutjunge
Magıister Joh lexander Brassicanus (Köhl) hatte aÄich als Ssekre-
tär des burgundischen Staatsmannes Zevenberghen dem Krasmus

Liebe einıge übermütige deitensprünge —  3 dıe Verfolger der
Iutherischen Bücher 1n Löwen erlaubt. sSeinem hohen Gönner VO?-

dankte dann die Anstellung in Tübingen, VO  \ ach dem
Sturz der österreichischen Herrschaft ach Ingolstadt und Wien
übersjedelte Ahnlich War der se1t; 1524 a IS Hofhistoriograph ın
Wien angestelite Kaspar rsinus Velius als Sekretär des Kardinals
Lang, Erzbischofs Von Salzburg, emporgekommen. Der Druck der
vorderösterreichischen keglerungen machte sich endlich auch ın
dem Humanistennest h sofort geltend, nachdem Ale-
ander selbst schon 1n W orms dessen Zerstörung 1n dıe Wege g‘ -
leitet, hatte Hier wurde unter Vermittlung des kaiserlichen sekretärs
Spiegel der Staatrat mıt schweren Drohungen die Sodalıtät
Wimpfelings aufgeboten , die Druckerei des Lazarus Schürer -
schlossen , der lutherisch gesinnte Pfarrer Paul Phryg10, der Ver-
fasser scharfer Schriften das Papsttum , und der satırısch
veranlagte Rektor Johann Sapıdus verwarn({, bis S1e einıge Jahre

1}} Wormser Reichstag, uch dıie lıterarısche Produktion der Tübinger
Humanısten ist iın dieser Zeit fast völlıg erloschen. Tübingen ist bıs Z Sturze der
österreichischen Herrschaft ‚„„e1ne Hauptfestung der Katholiken“‘ We ewe
Joh Dietenberger, 1888, 104) von gelehrten Schriften, dıe hıer von 1523
bıs 1534 VvVon Morhart gedruckt werden, sınd Von katholischen Theologen VeOeT-

faßt, und ZWaLr fast durchweg eigentliche Streitschriften. Steiff, Der erste:
Buchdruck ıIn JTübıingen, 1851,

Anfänge der Gegenreformation, 95 IL, . 108: Kalserwahl, RO
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spater nach Straßburg gyingen. Schon 1mM Maı 1521 wurde auch
der oyreise W ımpfeling eıner Krklärung genötigt, In der er jede
Begünstigung Luthers verreden mMu. o erstarb auch hler alles
wissenschaftliche Streben außerhalbh der Studierstube des bei der
alten Kirche verbliebenen Beatus Rhenanus Dafür erstand es

kräftiger un fruchtbarer unter dem Schutze reichsstädtischer
Freiheit 1n Er der Schlettstadter Dominikaner Martın
Butzer, der schon 1518 be1 der Heidelberger Disputation seinen
Bund mıit Luther geschlossen hatte, un die beiden rasmıaner
W olfgang Capıto und Nikolaus Gerbel eiıne Zufluchtstätte gefunden
hatten Die beiden humanıstisch gebildeten Theologen, VO  5 denen
Butzer dıe Verbreitung evangelischer Grundsätze ın volkstümlichen
Flugschriften WwWı1]ıe dem „Neu-Karsthans“ betrieb, während Capıto
Sschon iın Basel dıe dreisprachige Vertiefung der Theologie geför-
dert hatte, sind auch dıe ersten Begründer der AaUuS dem 'Thomas-
atıft herauswachsenden Unıiyersıität. Der Sstaatsmann Jakob Sturm,
e1N Schüler W iımpfelings, Wr ihr tatkräftiger Mitarbeiter, un S]e1-
dan verfaßte 1er se1in klassısches Geschichtswerk.

Im benachbarten Heidelb Sr dagegen mu dıe och durch
eın (AJutachten Wimpfelings empfohlene Reform der Studıen VOI’'-

kümmern, weil der Kurfürst Ludwig VE der och ıIn W orms AUS

Ärger ber seiıne bei der Kaiserwahl erlittene Niederlage auch 1n
der lutherischen Frage dem Dieger Widerstand leistete , sıch bald
darauf durch dıe Kurie zaufen ieß Für die Versorgung se1ıner
Brüder mıiıt Bistümern un! Abteıjen gab (1 die durch seinen Bruder
W olfgang, eınen Schüler Wittenbergs, geförderte evangelısche Rich-
tungz preıs. Damıit aber War auch die Hebung der Universıität 1m
(xeiste der Bildung erschwert. uch hier hatte Wımpfeling
die Schwerfälligkeit un Unverständlichkeit des grammatischen
Unterrichts, die Rückständigkeit der Juristen, die Unfruchtbarkeit
der Theologen miıt ihren dialektischen Spitzfiindigkeiten getadelt
und mehr Rücksichtnahme aut dıe relıg1ösen Bedürfnıisse des Volkes
gefordert. Wiıe ühlbar aber dıe Vvon dem Pfalzgrafen übernommene

Vgl meine Arbeıten 1ın ZORh AI (1898), 26441. ; XXIL, 2692 ff.
( Wimpfelings kirchliche Unterwerfung); Hutten ınd ce Ref. 407 Geny,
Die Reichsstadt Schlettstadt s  9 1900, 61

Der geschichtliche Hintergrund vortrefflich gezelichnet Von Wılle („Der
Humanismus ın der Pfalz*‘) In ZORL. (1908), 9— 41
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Verpflichtung U 0i „Verteidigung des Glaubens“ War erg1bt sich
AUS dem Verstummen Hermanns VoNn dem Busche, der vorher ach
dem Urteil des Krasmus „Hutteno furıosi0or“ Rom un SeINE
theologischen Parteigänger auigetreten WLr

ach öln durfte nıcht wieder zurückkehren, nach der
Wiedereinsetzung Hochstratens 1n se1ıne Amter und ürden die
scholastisch - papıstische Rıchtung wieder unumschränkt herrschte.
Hier mußten daher auch dıe noch 1520 dem Eirasmus und Buschius
sekundierenden Luteraten WwW1e Joh Caesarius und Jak Sobius sich
10098 vorsichtig zurück halten. Ihr unreıter Miıtläufer, der als solcher
von Hochstraten angegrifien worden WalLl, raf ermann VON Neuen-
ahr, schwieg, se1t sSe1N Streben nach der Dompropstel befriedigt
Wr Man darf also den Umfall dieses unbedeutenden, eiteln Men-
schen, der VON Hutten ber Gebühr gepriesen worden War, „dem
Humanısmus i ebensowen1g als ein Zeichen VON Schwäche anrechnen,
W1e das Zurückweichen manches Tmen Gelehrten , der sich dem
Klend oder och härterer Verfolgung ausgesetzt sah, WEl ß

solcher Wirkungsstätte agte, den Stachel löken In
öln hatte der XC dıe Kurie damals schon verstimmte HKirz-
bischof, raf ermann von Wied, zunächst die Veröffentlichung
des ormser Edikts hinausgeschoben ber 1mM November 1521
erschien Aleander noch einmal iın Köln, mit Hochstraten und
den Häuptern der theologischen Fakultät das weıtere V orgehen

Reuchlinisten , Krasmı1aner und Lutheraner verabreden.
Dann wurde der Erzbischof durch eine Deputatıon Vvon 1er Dok-
toren veranlaßt, Ausführungsbestimmungen ZUU. OTMISsSer Edikt
Z erlassen So kündigte sich der niederrheinischen och-

Knepper &s O5 306 . Lossen, Die (xlaubensspaltung in Kur-

pfalz. Freiburger Diözesanarchıv 213 . Jak Sturm Lrrg qlg effe
W.s bezeichnet WITrd. Kalkoff, Aleander Luther, 1908, 128 / ormser
Reıichstag, 13, Anm

2) Der Humanıst Yın und dıe lutherfreundliche Kundgebung auf dem
W ormser Reichstage VOIL Aprıl 1521 AR:'!  q 111 (1911); 309 Anm

Hutten Ref., 109; Kalko IT Die Vermittlungspolitik des Krasmus,
ARG I3 1904, 99 Anm Böckıng 1, 164 ff.

4) ber das Verhältnis des Erzbischofs $ der sıch 1ın Worms der Ächtung
Luthers wıidersetzt a  D dem Verfolgungserlaß vgl ZORL.9 414 fi.;
bıs 443

Aleander D69CH Luther, 49 ff. och 1mMm Frühjahr 1521 brachte Pfeffer-
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schule der (zeist der Verfolgung A dem dann 1529 TOLZ der 1renl-
schen Absıchten des Erzbischofs die humanıstisch gebildeten Ver-
künder der evangelischen Lehre, Clarenbach und F'liestedten, ZU

Opfer fielen
uch 1n Maınz wurde dıe Verbindung humanıstischer Bıldung

mıt evangelischer Überzeugung VoxRn Anfang argwöhnisch iiber-
wacht. Hıer War der als Verbündeter Hochstratens Reuchlin
bekannte Domprediger und Protfessor der Theologie Bartholomäus
Z ehender 1519 gestorben ; aber jetzt übernahmen die Häupter des
Domkapıtels, der Dechant Lorenz Truchseß VON Pommersfielden,
der Generalvikar Dietrich Zobel und V alentin Von Tetleben, der
Gesandte der Kurıe, die Verteidigung der Kırche miıt solchem
Erfole, daß Capıto und Hedio bald den Boden unfer den Hüßen
verloren und sich nach Straßburg zurückzogen. Ihre Freunde, der
humanıstisch gebildete Domprediger Peter Eberbach und die Ma-
gıster ()amerlander un: Ambach, wurden dann bei Gelegenheit der
Unterdrückung des Bauernaufstandes mundtot gemacht ; zugleich
aber wurde (November in dem VON Luther sofort scharf be-
kämpften „ Ratschlag der YZaNnzZeN maiıinzischen Pfaffere1“‘, aller
HUr Kirchenprovinz gehörigen Domkapitel, ein rücksichtsloses Vor-
gehen dıe „aufrührerische und ketzerische Lehre Luthers“
beschlossen Und mußte auch der Universıtät Maınz das
wissenschaftliche Leben bald erlöschen. Die Vollendung der Liıvlus-
Übersetzung Ael dem Frankfurter Rektor Jakob Micyllus, eiınem
Schüler Melanchthons, anheim.

In Leıpzıg hatte der Humanısmus bei dem heftigen Wider-
stand der aANZESESSCHNCH Dozenten 1Ur Spät Fuß fassen können;
Wanderlehrer w1e ermann Von dem Busche hatten hıer keine
Seide SCSPONNCNH, rst alg im zweıten Jahrzehnt der Engländer
Richard Crocus das Griechische und Petrus Sschade (Mosellanus)
die geläuterte Latinität 1m erasmischen Geiste vertraten, konnten
sıe einen Kreıis hervorragender Sschüler sich versammeln, w1ıe
Valentin Trotzendorf, Kaspar Cruciger, Stephan Roth, Julius

orn dıe letzte und irechste Schmähsechrift RBeuchlin heraus. Hutten Ü,

Ref., 581 und Krhard; Gesch des Wiederauf blühens der wıssenschaftl.
Biıldung, 18927 L 4453 Sie enthielt ‚„ Nıchts als schalen Aberwitz und
pöbelhafte Schimpferelen .

Münchener Lutherausgabe ILL, 233 320; Vagantenzeıt, 192{££. 213£.
Ze1tschr. Kıa XALYI: F,



210 Untersuchungen

von Püug und besonders den späteren Begründer der Mineralogie
Georg Agricola. Hs ist bekannt, WwW16e Mosellan sich be] Gelegenheit
der Leipziger Disputation , dıe mıt einer der Bedeutung des

Kampfes wenıig entsprechenden ede einleıten durifte, sıch doch
mıt armer un verständnisvoller Teilnahme ber Luthers Person
ußerte en1ger beachtet wurde, daß unmittelbar darautf nach
Krfurt eilte , den dortigen Krasmıanern seınNe Eindrücke mıt-
zuteilen und dem anmaßenden Auftreten cks entgegenzuwirken
Kr hat Ss1e dann 1M irenischen sSınne beraten und diıesen Sstand-

punkt be1i innerlicher Hiınneigung Luthers Sache auch ferner

geltend machen versucht. Man darf aber VOoONn dem kränklichen
Gelehrten , der schon 1524, erst 31 Jahre alt, starb, keine hero-
ischen Entschlüsse verlangen , 7zumal Leipzig unfer der strengen
Obhut des Herzogs Georg und der Aufsicht se1nNes Sekretärs Hierony-
IQUS Kımser stand. Der Landesherr hat Z W ALr das OTIMSECT KEdikt
erst ach se1lner Anerkennung durch die Reichsstände (1524) MOr
öffentlicht und vorher 1Ur durch einen eigenen KErlaß VO Fe-
bruar 1522 den Anhängern Luthers den Aufenthalt 1n seınem (+e-
bıet verwehrt un kirchenfeindliche Schriften verboten och hat
er ber se1liner Landesuniversıtät SOTSSAaLl gewacht. e  H— 1er 1518
die theologische Fakultät en (}utachten ber dıe Kraft des AD-
lasses ablehnte, aber den Erzbischof Von Maınz gleichzeltig ersuchte,
den Sstreıt zwıischen Luther und 'Tetzel durch eine Synode VO  b

Bischöfen , Prälaten un Doktoren untersuchen und beilegen
lassen 9 War der eigentliche Grund diesem höchst gefähr-
liechen Vorschlage, der be] der 7zwischen Leipzig un Wittenberg
herrschenden Eifersucht doppelt auffällg ist, die Abneigung der
Weltgeistlichen die gerade In Leipzig cehr ut verirefenen

und entsprechend herrschsüchtigen Dominikaner (Paulaner) Unter
dem belebenden Antrieb erasmiıschen (+elistes bereitete sich aber

Ref. 1n Krfurt, 41 Einen oberflächlıchen, charakterlosen Mitläufer,
Ww1e Heinrich Stromer AUSs Auerbach, den Leibarzt des Krzbischofs VO:  w} Maiınz, sollte
1IHan überhaupt nıcht qlg ‚, Humanisten “ bewerten. Hutten und dıe Ref. 60— 65

KEntstehung des W ormser Kdıkts, D (
ZKı  Gn XAXT Geß, Akten und Briefe ZUT Kirchenpolitik Georgs VO)  S

Sachsen, 1906, E 49 f.
ber ihr Öberhau}dt ermann Rab vgl jetzt Bu ch ald 1mMm ARG.E

(1925) ZK!  Q9 XXXIIIL, ebenda 67— (0 ber den.
‚„„Lesemeister*‘ des Klosters, Markus VOoNn Weida.
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auch hıer, wıe ın Krfiurt unier dem FEinfÄiuß des Justus Jonas, eine
verheißungsvolle Verbindung vVvon Philologie und Theologıe VOTLT.

Mosellans Schüler Agricola, der Qoeben als Lateinlehrer 1n Zwickau
eine vernünftige Grammatik für den ersten Unterricht verfaßt hatte,
folgte bel seıner Rückkehr nach Leipzig dem Beispiel se1Nes Lehrers,
der selbst über das Johannesevangelium , ber paulınische Briefe
und Schriften Augustins las, und veröffentlichte ZzWel theologische
Abhandlungen, dıe be1 gesunder Kritik seinNe Vertrautheit mıt der
Bibel und den Kirchenvätern beweısen ach dem Tode Mosel-
lans wandte siıch 1n Italıen überwiegend seinen naturwıssen-
schaftlichen Forschungen un wurde auch später bei allem Ver-
ständniıs für die Reformatıon der alten Kırche erhalten durch seıne
iırenische Stimmung un die gyrundsätzliche Ablehnung einer auch
das Vaterland zerrüttenden Kirchenspaltung.

Dieser Vorbehalt bildete auch dıe Grenze, die sich Erasmus
Von vornhereıin für se1n Zusammengehen miıt Luther ın den ent-
scheidenden Jahren Von 1519 bis geseizt hatte Innerhalb

CGlemen im Neuen reh. sächs. (xesch. AAA Rein-
hold Hofmann, Agrıicola, 1905, —921 108f.

Im 18%. Jahrbuch XI (1921);, 59 ff. hat sıch Könlig mı1t diesem
Krgebn1s meıliner Arbeıten einverstanden erklärt: Krasmus Se1 ‚„ vorübergehend
ILuthers Bundesgenosse geworden , weil iın der durch Luther entfesselten Be-
WE  un  I] einen wıllkommenen Hebel ZULE Durchsetzung SeINeT eıgenen kirehliehen
KReformpläne erblicken können gylaubte; habe i1ıhm daher AaUS taktıschen
(iründen Vorschub geleistet , solange als dıe Auswirkung seiner Lehre iInner-
halb der Kirche, deren Bestand niıcht gerüttelt wlıssen wollte, och ırgend
möglıch schıen *, und habe 99  der lutherischen ewegung eın YEW1SSES Maß Von

Hılfe gelıehen, S1e VOLI schneller Unterdrückung Z bewahren “ (4f.)
Um DU.  > ber 6Dn ein ‚„ tendenzl1öses (Aeschichtsbild *® polemısıeren können,
in dem das rücksichtslose Vorgehen der Kurıe Erasmus und dessen Oppo-
sıtıon Go die Omnıpotenz des Papsttums stark hervortritt, beschränkt
se1ine (Quellenkritik auf dıe Auslegung des Antwortschreıbens des TASmMUus
Luther vom Maı 1519; hne Beziehung uf selne gleichzeitigen Erklärungen
an  Friedrich den Weisen, ın denen sich se1ne persönliche Teilnahme
Luthers (xeschick ausgesprochen findet, dıe Könıg ın jenem für dıe Öffentlichkeit
estimmten Schreiben vermi1ßt. WHerner wird e]ne ‚,rückhaltlose*‘ Unterstützung
Luthers und eine „Vollkommene innere Übereinstimmung‘“‘ beider bestritten, dıe
iıch nıe behauptet habe. Kür die kirchenpolıtische Tätigkeit des Krasmus bın lch
STEeitSs VvVon dem ıben formulhlıerten Vorbehalt ausgeSganScH, der jedoch für die Jahre
ihres Kinvernehmens zurücktrat, weıl damals och nıemand ine Kırchenspaltung
beabsıchtigte un! S16 nıcht einmal für nahe bevorstehend hielt. In Rom glaubte

14 *
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derselben War jedoch mıft äaußerster Rührigkeit und Kühnheit
bemüht, Luthers volkstümliche Autorität für die Von ihm lange
VOor Luther angestrebte Reform der Kirche VON innen heraus uftz-
bar machen. Denn er erkannte, daß 1n Luther „eEIn Prophet
Von gyrößter agıtatorıscher Fähigkeit“ erstanden se1 der dıe früher
Voxn verschledenen Seıten AUSSECSANSCHCNHN Angrıiffe vereinıgen
WUu. och hat 00028  S Unrecht ANSCHOMMECN, daß das Gelingen
des Ansturms durch ine weitgehende Schwächung der kirchlichen
Macht erleichtert wurde. Die römische Kirche Sse1 „ HUr och eiInNn
Schatten dessen gewesen‘“‘, W as S1e 1m Miıttelalter vorstellte, zumal
ihr „das olk ın Deutschland tatsächlich entwachsen ZCWESCH se1°°
ber dabei wird schon dıie VON katholischen Forschern SCIN be-
OontTte relig1öse Stimmung der Massen Ausgang des 15 Jahr-
hunderts nıcht genügend berücksichtigt. uch War der Kirche und
besonders der innerkirchlichen Machtstellung des Papsttums durch

Za , Luthers Uun! SeINeTr Anhänger mıt Hılfa des weltlichen Armes och Herr
werden können, und hat uch mit Erasmus in dieser Hınsıicht keine AÄAus-
nahme gemacht. Und azu War I1HNan mehr entschlossen , weıl Krasmus
‚„ die unbeschränkte Kegierungs- und Lehrgewalt des Papstes*‘ keineswegs 198
„geschıichtlıch verständliche Erscheinungsform der Kırche* hinnehmen wollte,
noch Aazu ıIn ihrer damaligen Entartung , sondern die Einheit der Kirche uch
durch die episkopale Verfassung der alten Zeıit unter Mitwırkung der WI1SsSeN-
schaftlıchen Autoritäten gesichert sehen wünschte. Noch weniger habe ich
e1INe „Vollkommene , rückhaltlose, innere Übereinstimmung “ ANZCNOMM—EN, die
Krasmus qlg „überzeugten Anhänger Luthers und JE1NES dogmatischen Systems“‘
erscheinen heße (S 53{f. 65 {ff. D In den yekünstelten Antıthesen ber dıe
beıden Charaktere (S und OD Anm wird Krasmus a I8 der Mann ‚„ der
zersetzenden Kritik “ hingestellt. och Wäar ıhm mıt Luther der Ausgangspunkt
VO  s der Mystik, die In den Nıederlanden die besondere HKorm der ‚„ devotio j
derna‘*‘ ANSZENOIMMMEN hatte, ferner das Yesthalten em schlichten evangeli-
schen Kern des Christentums be1 Abwehr selner Entstellung durch die Scho-
lastık, endhch dıe atarke moralische endenz unter scharfer Kritik der kırch-
lichen Mißstände gemelinsam. Wiıe weıt ihre phılosophische Grundanschauung und
ihre N} Wesensart voneinander verschlieden War, habe iıch nıe verleugnet ; doch
hat INan uch 1n der Frage der Kechtfertigung eiINe frühere (Gemeinsamkeit beider
gegenüber dem laxen Skotismus untier Hinneigung des Krasmus ZU. Thomismus
festgestellt , W1e uch Kajetan als Kommentator des Aqulnaten dıe vorschnelle
Verketzerung Luthers ablehnte. Zuu einem „Tückhaltlosen, überzeugten Vorkämpfer
der evangelischen Wahrheit‘‘ brauchte iıch jedenfalls einen TAaSmus nıcht erst
ZUu „sStempeln‘“‘ (S (0) Vgl die Charakteristik 1mM AR  q (1904), 16

Haller, Ursachen der KReformation, Festrede 1917, 43 Rıtter,
Z  q 1(0
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die wissenschaftliche Arbeıt der Bettelorden , An der Domuin!1ı-
kaner, eue Kraft zugewachsen, und die Volkstümlichkeit mancher
ihrer Einrichtungen, W1e der Ablässe, der Heiligenverehrung, der
Wallfahrten hatte aum abgenommen. Der Vorteil der höheren
Stände, besonders des deutschen Adels, War CS mıt ıhren hıer-
archischen Finrichtungen und ihrem ungeheuern Reichtum verflochten.
Am Sitz der Kurıe W ar dıe Einbuße sittlicher Hoheit durch die
straitiere Ausbildung des päpstlichen Absolutismus und der Büro-
kratie ausgeglichen Die vollendete Unterwerfung des Kirchen-
faates un! der regelmäßige Zufluß gewaltiger Geldmittel ermÖög-
ıchten den etzten kRenalıssancepäpsten, europäische Politik treiben
un sich bündnısfähile iın dıe Reihe der Großmächte stellen,
daß Krasmus mıt Recht seine HFreunde ın Kirfurt und in Wiıtten-
berg auf den Rückhalt hinwles, den das apsttum , diese „pestis
christianısm1“, den weltlichen Hürsten habe Er wurde bald
darauf durch das ZUTF Zeeit des oOrmser Reichstags abgeschlossene
Bündnıs zwischen arl und Leo noch außerordentlich Ver-

stärkt.
So hat es enn ın der 'Vat neben dem Wiıllen ZU. Handeln

einer Hülle gelstiger Kraft bedurtft, die au den Tiefen sittlicher
und relig1öser KEmpfindungen und nationaler Anlagen genährt wurden,

den au{fs eue vereinigten mittelalterlichen W eltmächten CNH-
ber dem Geiste einer weltgeschichtlichen Kpoche ZU Durch-
bruch verhelfen Was NUu.  S den Anteil der beiden großen Führer

diesem Werke betrifit, hält Haller 4 mıiıt Recht daran iest, daß
„diıe Kritik des Erasmus der damaligen Kirche sich miıt dem
deckte , WAS späfer die Reformatoren erstrebten‘““. och geht
schon weıt, wenn daran erinnert, daß „Luther VOoONn vielen
für einen Jünger des Erasmus gehalten wurde, oder daß dieser

Vgl 7 Obigen Kalkoff, ILuthers Heldenzeıt. Wegweılser für das werk-
tätıge olk. Jahrgang, OLr eft E azu den iın meılınen Arbeiten 95
Luthers rtömıschem Prozeß** geführten Nachweıs, daß Le0o K und seiINe Berater
die VONn Luther drohende (jefahr keineswegs unterschätzt, sondern schon 1mM ersten
rTtömıschen Verfahren von 1518 i mı1t anstößıger Überstürzun g beseitigen
versucht en

E S Iuther Friedrich,
Vgl Ritter O., OT:
ZK  q XLIL; 308{
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‚ Luther 7 Anfang WI1e selnen ungeratenen Schüler behandelt habe‘ i6

Man wiıird LUr dürfen, daß „Luther manches VO  S KErasmus
gelernt“ habe, WI1e besonders AUS se1ner kritischen Behandlung des
griechischen Textes un selner lateinischen Übersetzung und Para-
phrasierung des Neuen Testamentes. och daß Luther „ IN vielem
Von KErasmus beeinflußt worden se1“, verträgt sich schon nıcht mıf
der Tatsache, daß zuerst Luther dem älteren, berühmten (+elehrten
gegenüber den tiefsten zwischen iıhnen bestehenden theologischen
Gegensatz geltend gemacht hat Als der Hıeronymus-Kommentar
des Erasmus erschienen Wr (1516), legte Luther sofort ın einer
Disputation (15 ep und ginem Schreiben (19 Okt.) scharfe Ver-
wahrung ein die Überschätzung des menschlichen Verdienstes
auf Grund der arıstotelischen Lehre VOL der K  ft ZU Guten und

die Preisgebung der augustinıschen Lehre Von der selig-
machenden (Anade Und weıst Ritter miıt Recht ‚„ auf dıe vielen,
dıe innere Eremdheit beider bezeugenden Äußerungen“ hin, WwWie
denn beide ihren Freunden gegenüber auch ın der Zieit ihres SC-

In elner Flugschrift, dıe bald ach der Rückkehr des Kurfürsten Friedrich
AUS öln ın Le1ipzıg erschiıen und besonders dessen Antwort die beiden Nuntien
bekannt geben sollte (Deutsche Keichstagsakten. Jüng. Reihe IT 462 KÖö tlın
Kawerau, Luther, L, (6(), wurde vVon Spalatin uch eine kleine Sammlung
anekdotischer Erinnerungen beigefügt, dıe ıhm Von Heinrich Moller AUS Zütphen
und dem Augustinerprior Von Gent, Melchior Mirısch , mitgeteilt worden
(ZKG. 9 Die Nuntien hätten Krasmus ein fettes Bistum angeboten,
wWwWenn zugunsten des Papstes 0S Luther schreıben wolle. er ber erwıderte :
‚„ Luther ist gr0Oß, alg daß ich iıhn schreiben, ]Ja ihn uch Ur verstehen
könnte; ist bedeutend, daß ich AUS eliner einzıgen Seite selner Schriften
mehr Gewinn für mich zıehe , als u dem SaNnZeN 'Lhomas.“ Ahnlich muß
sich dem Priıor ‚Jakob Propsts ıIn Antwerpen geäußert haben, den in seINer
Antwort Luther als den einzıgen ru  m  S der dort das Kvangelium predige.
Vgl in seinem Schreiben den Kurfürsten OI Aprıl 1519 aunch beı AUS-
reichender Muße würde sıch niıcht angema. haben, ber die Schriften eines

bedeutenden T’heologen e1nNn Urteil abzugeben. Erasmus, ILuther und Friedrich,

2) K5ö a lı Luther T 107 129 Erasmus, Luther und
Friedrich , Ich habe jedoch nNn1ıe NSCNOMMEN , daß Luther jenen selner
‚„„geradezu entgegengesetzten Anschauung bekehrt‘“‘, daß Krasmus ‚„„dem
bekannten Professor elner kleinen, entlegenen Unıversıtät seın AaNZES W eesen Z
Opfer gebracht Hätte*“ König Daß Erasmus dem Jüngeren CN-
über Von solchem Hochmute freı War, ze1gt schon der ergreifende Schluß selner
„ Acta academilae Lovanıensis*‘.
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heimen Einvernehmens oft schärier urteilten, als S1e öffentlich und
1m KEirnste verireten mochten: Luther 1n seliner orge, daß Eras-
1Q US das W esentliche se1iner evangelıschen Heilslehre preisgeben,
Krasmus ın der Furcht, daß Luthers Kühnheıt und Heftigkeıt der

gemeınsamen Sache schaden könne. Denn der Führer der Huma-
nısten erstrebte mıt ıhnen allerdings „eme allmähliche Herstellung
des ursprünglichen (von den papistischen Mißbräuchen un scho-
lastischen Irrlehren) gereinıgten Christentums“; un besonders

Capıto betonte immer wieder, daß dies NU.  b erreichen sel, WeninNn

die evangelischen Lehren sich 1ın den (+emütern des Volkes test-
setzien , sich unmerkbar einbürgerten. Dabei Wr aber auch die
Überwindung äaußerer iderstände durch den wachsenden Druck
der öffentlichen Meinung nıcht entbehren. Und ın dem täglichen
Kampfe mıft den oft unerträglich gewordenen Mißständen der err-
schenden Kıirche Wr ecs Sar nıcht vermeıden , daß dıe Lajen,
vorab dıe weltlichen Machthaber autf beiden Seiten , hineingezogen
wurden. Und wWwenn dıe Freunde evangelischer Wahrheit un! fort-
schreıitender Hebung der Bildung un Gesittung 1n den breiten
Schichten des Volkes das Krrungene nıcht immer wieder preisgeben
wollten, mußten S1e der schon ıIn vollem Gange befindlichen Gegen-
wehr Einhalt tun suchen. Keıner hat, bei aller ZUT Schau A0
tragenen Abneigung den „tumultus“, die Beteiligung
des Volkes theologischen Streitiragen diese Notwendigkeit besser
begriffen als Krasmus! Keıiıner hat 1n seıner Heımat der Einwir-
kung seiner Weinde, der Dominikaner un Karmeliten Von Löwen
und Antwerpen, auf die „plebecula“, ihrer verhetzenden Tätigkeit
autf der Kanzel und 1m Beichtstuhl mehr Aufmerksamkeıt geschenkt
als KErasmus! Keıiner hat in seınen Schriften, ın den soiortigem
Druck estimmten „ Briefen“ und ın den Vo  ( iıhm beeinfÄußten
Hlugschriften wW1e 1n selnen „ Acta academı1ae Lovaniensıs“ schärier

zugegriffen als Krasmus! keiner hatte 1ın dieser Hinsicht schon
weitreichende KErfolge erzielt wI1e Krasmus mıiıt seinem „ Kncomıon
mor1as°*, und keiner sollte hartnäckiger beı dieser Kampfesweise

1) IS Wäar Erasmus, der ım Oktober 1520 ın öln dem Kurfürsten davon
abrıet, die 1n dessen Auftrag Von Spalatın esorgte Übersetzung der Verdam-

mungsbulle drucken lassen, weıl fürchtete, daß der gemeine Mann Aaus Un-
mut ber dıe Behandlung Luthers durch den Papst weıt gehen könne. ZKG.,

881 11926]1, 383, Anm



216 Untersuchungen
beharren als sSCcCiIiNenN ID wıeder vermehrten „Colloquia“
Und ıst das Zugeständnis das Riıtter schließlich macht Kras-
INuUus sel „allerdings eC1Ne vielfach schillernde, bald modern ratıona-
istisch bald spätgotisch‘“ anmutende Persönlichkeit überflüssig
Er War VOT allem wıissenschaftlicher Hinsicht und theo-
logischen Fragen Eklektiker un: qals eifrıger Philologe g -
ne1gt, sıch derjenigen Autorität des kirchliehen Altertums ANZU>-

schmiegen die gerade herauszugeben hatte Und WAar den
Jahren des gemeinschaftlichen Kampfes der Kirchenpolitiker der
auf Hunderte einflußreicher Personen einzuwirken versuchte und
dabei die Fühlung mI1T dem Bundesgenossen Deutschland nıicht
verlieren wollte Das Wr schwieriger, als beide sich voller
NNerer Freiheit gegenüberstanden, WIC ıhre Auseinandersetzung
der Frage der Willensfreiheit beweist qals ihre Irennung durch
die kirchenpolitische Lage unvermeldlich geworden War

Bei dieser Sachlage 1st 65 allerdings der CINZIS richtige Weg,
„durch biographische und geistesgeschichtliche Analyse

den wirklichen Kern sc1nNes und sSCc1iNer historischen Be-

Vagantenzeit 13f Anm
a  a S: 7: Aym. 1

Luthers Gegenschrift ‚, Vom unfreijen W ıllen *‘ 18% jetzt bequem zugänglich
der Münchener Luther-Ausgabe, (1923); doch hat Hr Schmidt
der Kınleitung der INe1NeTr ÄArbeıit VO  w} 1919 behandelten Zeıit des kırchen-

polıtıschen Einvyernehmens zwıschen beiden Lännern keine ausreichende Beach-
ung geschenkt ejgnet sıch ur die üblıche Bezeichnung des ‚„ d1iplomatischen ‘‘
Briefes Luthers Erasmus VOom März 1519 als „Ireılıch nıcht -
dıplomatischen ‘‘ (S Zu der Bestimmung der „ Krömmigkeit des Eras-

durch Ernst (Theol Stud und Kritiken 1919 B alg bıblisch
gegründeten moralıstischen Christentums m1t Beziehungen ZUTr platonisch StO1-
schen Philosophie bemerkt Köhler der 1ıst. Ztschr. 120, 366, daß S16
dennoch antisupranaturalistisch SCWESECN SCH, während Rıtter (Hist. Ztschr. 127  ’

445) AUSs der Schrift „Vom freıen Wiıllen *‘ [eststellt, daß eın Gegner des
augustinischen Dualısmus und des supranaturalistischen OÖffenbarungsglaubens
SOWOSCH Sse1 Da ‚ber dieses Werk durchaus nıcht AaUS freiem Wıllen geschrieben
hat, sondern 1984001 seinen OIZWUDNSCNEN kırchenpolitischen Kückzug Wlssenschaft-
lıch rechtfertigen da. sıch ferner hıer 11N€6 YFrave des relıg16sen (z70-
fühls handelt, dıe verschiedenen Phasen der persönlıchen Entwicklung Uun!:
veränderter Lebenslage uch Von wechselnden Stimmungen abhängıg SCc1INn kann,ist ohl geraten, ler mıt endgültigen Urteil zurückzuhalten. Wernle
und LIroeltsch betrachten ihn alg Vertreter nıchtsupranaturalistischen Laiern-
relıgıon Dılthey spricht VON sSe1inem relıgiös-universellen Theismus
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deutung einzudrıngen ““ Hür die Periode seiner taktischen An-
näherung Luther T1 aber die Frage iıhres inneren Verhält-
N]ısSSes mehr zurück, als Erasmus klug War, die theo-
logischen und philosophischen Probleme zurückzustellen. Er haf
den auf diesem Gebiet befürchtenden Bruch selbst annn och
hinausgeschoben, als siıch schon genötigt sah, seıne Unterstützung
der lutherischen Ssache einzustellen und auf se]ıne eıgene Verteidi-
ZSUNS bedacht eın Die AUS dieser Zieit selnes rZWuUungeNeN,
peinlichen Rückzuges stammenden Kundgebungen, W1e besonders
der Brief Laurinus und die Schmähschrift Huttens mıt der Ent-
ZSEZNUNG des KErasmus, haben viel dazu beigetragen , auch seine
frühere Begünstigung Luthers verdunkeln, WwWI1ie J2 1U auch
Von Erasmus beabsichtigt WAar. Die romantische Verblendung ber
die Vertrauenswürdigkeit Huttens 3 und die Nichtbeachtung der
Depeschen Aleanders und des Vizekanzlers 4 haben dies erleichtert.
och ist es Jetzt möglich, den Wendepunkt SCHAau bezeichnen,
daß die Bedeutung des ıhm voraufgehenden kirchenpolitischen Bünd-
nNnısses nıcht mehr verkannt werden ann Zugleich reiht sıch das

Erasmus gerichtete V orgehen Aleanders der frühen Einwir-

1) KRıttear O., BL
2) König spricht VOxn einen; „ Abfall VoOxn der Sache Luthers*®‘, der be1

der mM1r untergeschobenen Auffassung ihres Verhältnisses zueinander allerdings
kaum erklären ware.

3) Vgl meılne Widerlegung der Arbeit Kaegis ber „ Hutten und
Erasmus“‘, dıe auf dem Phantom eliner ‚„ platonıschen Humanistenfreundschaft “*
aufgebaut ist (Hist. Vierteljahrschr. XX 119244 ”200ff. 461 1m ‚„„Nach-
trag Hutten-Legende*‘.

4) Wenn König SN meınt, daß 1ler ‚„„auf Grund der altbekannten (Quellen “*
keine „ Entdeckungen“‘ mehr machen selen, hat nıcht einmal meıne auf
diesen Depeschen beruhenden Feststellungen berücksichtigt, Von denen ich bei
der Beurteilung der voraufgehenden Überlieferung au  (S201 War. Er hat

57 dıe taktischen Maßregeln des Erasmus VON dem Kmpfang des kurfürst-
lichen Schreibens (Aprıl vortrefflich zusammengefaßt, wohel jedoch
ur von „den Jahren 1519 un 1520 * spricht, dıe 19808  - einsetzende STAaUSAME
Verfolgung durch Medicei, Aleander und die Löwener Inquisitoren aDer beiseite
1äßt. Und mıt der Unterstützung der Korderung elnes gelehrten Schiedsgerichts
hat Urasmus nıcht NUr dıe „ Vermeldung elınes Machtspruches der kırchliehen
Obrigkeit“ bezweckt: vielmehr hat in dem Schreiben Alibrecht VoNn Maınz
den Papst ZUT Zurücknahme des rechtskräftigen Urteils von 1518 und 1mM Herbst
1520 ZUT Verleugnung der bereits felerlich veröffentlichten Verdammungsbulle
nötıgen wollen.
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kung der Gegenreformation auf die lutherfreundlicechen Humanıisten
ein. Erasmus hat sich nıcht erst dann „VoNn Luther zurückgezogen “,
als die Möglichkeit, durch se1ine (auch Von König anerkannte) Ver-
mittlungspolitik „den gewaltsamen Bruch, die Sprengung der kıirch-
lichen Einheit vermeıden, endgültig geschwunden war ‘® Die
gewaltsame Unterdrückung der evangelischen Bewegung wurde
schon Jange VOTr der Veröffentlichung des VO  } Aleander erwıirkten
kuiserlichen Kdikts eingeleitet; die Reichsstände aber haben der
Vermeidung einer Spaltung wenıgstens innerhalb des deutschen
Volkes erfolgreich gearbeıtet bis dem 1524 in Nürnberg AA e
faßten Beschluß eines Nationalkonzils I)as WAar allerdings der für
dıe römischen Machthaber gefährlichste Moment, der NQUr durch
die vereinıgten Anstrengungen der romanıschen Mächte, des ıtahenı-
schen Papsttums und des spaniıschen Königtums, überwunden werden
konnte. ber Hrasmus War scechon reı Jahre vorher ın dıe Ver-
teldigung gedrängt worden.

{)Den Mitteln un Wirkungen se1nes vorher das Papsttum
geführten Kampfies nachzugehen, wurde notwendig, a ls sıch heraus-
stellte, welche Bedeutung 112  =) seiner Gegnerschaft ın Rom beilegte,
und mıt welcher erbitterten Feindschaft INan Voxn DU darauf
hinarbeitete, ihn unschädlich machen Schon bei der Begegnung
auf dem Kurfürstentage in öln hatte ihm Aleander se1ne Machen-
schaften die Vollziehung der Verdammungsbulle scharft
un unter Anführung VOoONn Zeugen vorgehalten, daß Krasmus schließ-
lich ‚„„errötete und verstummte*‘‘. Hinterher aber behauptete CI, der
Nuntius hätte ıh: durch 1ıft AUS dem Wege raumen wollen, W e6eS-

halb seiner Kinladung nıcht gefolgt sel Jedenfalls gab mıt
dieser Verdächtigung den nıederschmetternden Eindruck wieder,
den die Drohung Aleanders, iıhn den Vorschriften der Bulle gemä

Begünstigung der Ketzereı An ebannten behandeln, auf

ber das Verdienst Spenglers q {S des Führers der evangelischen Reichs-
städte dieses KErgebn1s vgl. Ref. 1n Nürnberg, 51{f.

2) Die weıt verbreıtete Annahme , als ob Krasmus mıiıt Le0 „ auf dem
besten uße stand“*, beruht VOT em auf der VON Krasmus selbst In bestimmter
Absıcht verbreiteten Legende VON der ‚„ Milde** des Papstes und selner Vorliebe
{Üür die Wıssenschaften. Selbst Pastor spricht gelegentlich VOnN dem ‚, ZU-
fällıyen und Dilettantischen *‘ 1n Le0s Mäzenatentum. Gesch der Päpste L LE

463, AÄAnm
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iın gemacht hatte Zugleich hatte verlangt daß HKirasmus
ZU Beweıs SEeINeELr Unterwerfung sich der lıterarischen Vertel-
digung der Kirche beteilige WAS dieser jedoch nıcht getan hat
Im nächsten Frühjahr hatten dıe Löwener Dominikaner öffentlich
eue Anklagen in erhoben der Nuntıus, der sich sommer

521 anschickte, auf Grund des kaiserlichen Krlasses dıe
nıederländischen Lutheraner einzuschreiten , stellte ıhn auf eiNe

Stufe mı1t dem Augustinerpr1i0r VOLN Antwerpen und folterte iıh:
Anfang Juli fünistündigen Unterredung, wobelr iıh als
Vertasser EINISCL der schlimmsten romfeindlichen F'lugschrıften Ver-

dächtigte ID wurde diesem Vorgehen bestärkt durch W E1 ıhm
durch Medie1 übermittelte des Papstes, Krasmus „auf
den rechten Weg zurückzuführen “ un:! weıtere Bürgschaften für
SC1IH kirchliches Wohlverhalten von ıhm fordern Dıe Versiche-
TuNS, daß miı1t Luther nıchts tun gehabt habe, ıh: vielmehr
N bekämpfen werde, genügte also auch ach der Auffassung der
Kurıe sechon nıicht mehr Der Nuntius erteilte ihm daher
weıteren Wink indem ıhm die päpstliche Vollmacht ze1ıgxte, Pirk-
heimer und Spengler, die ihre schriftliche Unterwerfung eingereicht
hatten, absolvieren , un Vomn der „Züchtigung aller Ungehor-
samen‘“‘* sprach, die der Ka1lser heftig aufgebracht SC1 Fıne

späftere Unterredung benutzte (6 Oktober), Krasmus durch
e1INe eue Beschuldigung erartıg bedrängen, daß dieser DU,

höchster Bestürzung F'lucht ach Basel vorbereıtete und
be] erster Gelegenheit (28 Oktober) ausführte *

k Anfänge der Gegenreformatıon 39— 353 Könıg 63f.) unterstellit
ILL, daß ich durch den inwels auf 99  dıe SahZ gewaltig übertriebene persON-
lıche Gefahr, VOüxn der Erasmus inmiıtten ‚rachsüchtiger, erbarmungsloser‘ Keinde
bedroht SsSe1in ©  9 DUr Außerungen ‚, beiseıte schieben ** wolle,
die mMeilner Auffassung On SCe1N€eEN ıuıneren Verhältnıs Luther wldersprechen.
ber für das Vorgehen dieser Gegner genügten sehon die uch VON Könıg
erkannten ‚„„taktischen “ Maßnahmen des Krasmus Er meınt annn daß dıeser

dıenıcht mehr (zefahr KEWESCH ScCl, als „ alle anderen Anhänger Luthers
ihren Übertritt gefahrlos hätten vollziehen önnen > jedoch für die Nıeder-
lande nıcht zutrıiıdit WI18 das Schicksal der Freunde des TASMUuUS lehrt Man
würde FegEeN diesen allerdings nıcht aocrleich mı Kerker nd Scheiterhaufen VOTI-

SCIH, zumal der Walger AaUSs Rücksıicht auf dıe Stiımmung Antwerpen
zunächst nıcht ‚„ CIM halbes Dutzend Lutheraner WIe eander forderte sondern
ur e1Nen oder D verbrennen lassen wollte ber g1bt Mıttel 5 9

alternden (zelehrten VON der zarten Gesundheıt des Tasmus Krankheıt
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Nun hat jener erste Zusammenstoß mıiıt Aleander, bei dem ıhm

dieser in seınem mte als „ Spezlalinquisitor und Vollstrecker“ der
Bulle „Kxsurge“ entgegentrat, erst nach der Abschiedsaudienz VO

November stattgefunden, ın der KErasmus dem Beschützer Luthers
och ın bester Laune den bekannten drastischen Bescheid über
Luthers Verschulden gegeben hatte Am November reiste der
Kurfürst aD Bıs dahin hatte Erasmus es vermieden, mıiıt dem
Nuntius zusammenzutreffen, doch mMu. sıch endlich ber dessen
Haltung vergewıssern suchen. Obwohl sich dann aber ber
seiıne geflährliche Lage zeiner Täuschung mehr hingeben konnte,bat doch ZWEeI Tage später eine weıtere Unterredung. Aleander
lehnte S1e jedoch ab, weıl fürchtete, daß Frasmus NUur die VoNnihm vorbereitete Verbrennung der lutherischen Schriften durch Ver-
zögerung vereıteln wolle Denn diese konnte NUur In aller Heim-
lıchkeit och gerade Morgen des 12 November ausgeführtwerden, dem der Kaiser VO  5 öln aufbrechen sollte Die Be-
sprechung hatte also n stattgefunden Am aber riıchtete
und Tod hetzen. Vgl uch Vagantenzeit, {£. Anm Zu dem vielen , Was
König AUs meinen Arbeiten ‚„„beiseite schiebt“‘, gehört uch der Nachweis des
wıichtigen Unterschiedes zwıischen den vertraulichen und den für die Öffentlich-
keit bestimmten ‚„„Briefen ‘‘ des Erasmus.

1} 1, &4 ff. Krasmus, Luther un Friedrich, 974 . Dazu genügte der
Aufschub einen Jag, enn der Akt WAar 198088 während der Anwesenheit des
Hoflagers ausführbar.

Vgl Aleander Luther, 46 ff. Kıinige Monate vorher hatte KErasmus
dıe Verbrennung der Jutherischen Schriften 1n London , die durch Lee und
Standish betrieben worden War, einen Präzedenzfall schaffen, durch selnen
Einfiuß auf den Kardinal Wolsey vereıitelt. ©: 93f.

Zu dem Bericht Aleanders den Vizekanzler VOHNl Kebruar 1521 (Kal-koff, Depeschen Aleanders, (5f.) muß INAan sich vergegenwärtigen , daß
Erasmus sıch Inzwischen In Rom beschwert hatte und daß der Nuntius Au  }
nächst. se1in Vorgehen qls möglıchst schonend hinzustellen suchte. Tasmus C I-
zählte och 1529 1n selner „ Antwort den Grafen Alberto Pıo von Carp1‘‘,Ww1e Aleander In seiner Gegenwart gedroht habe, der Papst habe viele Fürsten
gestürzt, werde uch miıt drei lausigen Schulmeistern fertig werden , Was
TAasmus uch auf sıch selbst beziehen mußte (H. VO der Hardt, Hıst. lıterarıa
reformationis. Pars De bonis ıterıs et Erasmo, NuU nerint fons reformationiıs.
Frankfurt 141E; fol 169) Und seinen Gesamteindruck, daß hätte fürchten
müssen , Von Aleander vergiftet werden , WenNn dessen Kinladung gefolgt
Wäre, hat rückhaltlos wiledergegeben, daß auch Luther davon erfahren hatte,
Wenn In seinen Tischreden außerte , Aleander , dieser ‚„ homo ımpurissimus,
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Frasmus einen kurzen, vertraulichen Brief Jonas, dem er mıiıt-
teilte , WAS Aleander für den morgenden Tag 1m Schilde führe
Nun hatten sıch 1mMm Früh)ahr 1520 auf den Wunsch des Krasmus
se1ıne „Verehrer AaAUS der sodalıtas lıterarıa KErphurdiensis“ INMEN-

getan, durch „ Mpigramme KEduard ] ,2ee* den Meister
1n seinem Kampfe diesen Kritiker der zweıten Ausgabe des
Neuen "Testaments unterstützen. och 1mMm Sommer Wr Joh. Draco,
bald darauf lutherischer Prediger ın Miltenberg Maın, 1M Auf-
T3 des Rektors Ludwig Platz ach Löwen CSAaANSCN, dem
Verbündeten Bericht über die Lage in Deutschland erstatten
In seinem Dankschreiben WAar Krasmus für die allmähliche Durech-
führung eıner Studienreform eingetreten und dıe Unterstützung
Luthers 1ın seinem Kampfe die unfruchtbare scholastische
T’heologıe für die Pflicht jedes wahrheitliebenden Gelehrten erklärt,
auch och besonders aut dıe Angriffe jenes Kngländers hingewiesen.
‚Jetzt verlangte C daß die verabredete Gegenwehr unterbleibe:

epistolas in Leum supprimendas duxı1.“ Der Grund, daß I8  -}

ihn nıcht ZU. Anschluß die Gegner treiben dürfe, wiırd schon
durch dıe Bemerkung entkräftet, daß diese selhst nıcht 1e] VOL

iıhm hielten. Und die mMa Versicherung: ‚„1aveo verıtatı CVAanNn-

gelicae““ War NUur dazu bestimmt, den ErZWUNSCNCH Rückzug
verhüllen W er aber wagt C ach dem V orgehen Aleanders,
deshalb einen Ste1n auf ihn werfen!

versutus et, veneNcus “ Se1 1M Beg1ınn der Reformatıon nach Deutschland O
kommen, und damals habe iıhn Erasmus elines Giftmordversuchs beschuldigt und
ihm den KEmpfang verweigert. En M Luthers colloquıa. Lemgo 1866
11L  9 302

und Ref. 1n KErfurt, 30f. 49, Anm
en Opus epistolarum Des Erasmı Ra 1922, 1V, Nr. 112 3 BB

In meılner Untersuchung ber ‚„ Die Vermittlungspolitik des Erasmus‘**
1904, J9) hatte iıch och ANSCHOMLICH , daß TASMUS sıch ZUL KRückzug ent-

sgh]ossen habe infolge der bıtteren Enttäuschung , dıe ihm dıe erste Bücherver-
brennung 1n elıner deutschen Reichsstadt bereitete. ber W1e sich 1908 AUuSs den
Universitätsakten feststellen lıeß, beruht die Haupt- und Staatsaktıon VO No-
vember auf einer sofort VoOonNn den Dominiıkanern ZUT Verhüllung ıhrer Niederlage
verbreıiteten Legende, dıe D ın Nürnberg geglaubt wurde. Da weder der
kaiserliche Hof, och der Erzbischof un! das Domkapitel , wenıgsten der
Stadtrat und die Universıität ‚TOTZ aller Bewerbungen Aleanders sich ZUTLF 'e11-
nahme herbeigelassen hatten (Aleander Luther, AR!  q E (1 D

konnte allerding's durch ıne Handvoll Studenten die „ VOrsichtige “ Demon-
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Äus seinem voraufgegangenen Feldzuge zugunsftien Luthers Se1

KQÜUr UTrZz erinnert das fejerliche UÜbereinkommen mıiıt dem Kur
üursten Von Sachsen: daß S dıe Pf£ilicht eines christlichen KHürsten
sel, darüber wachen, daß nıcht e1in Unschuldiger des Schutzes
seiner Landeshoheit beraubht und unter relig1ösen Vorwänden der
Rachsucht se1ıner Feinde geopfert werde. Luther bewähre aber die
schriftgemäße Wahrheit se1ıner Lehre durch die Heiligkeit selnNes
Wandels Die posıtıven Grundzüge für das gemeınsame „ tak-
tische*““ Vorgehen entwickelt In der Antwort „uther dahın,
daß selbst dıe wıssenschaftliche AÄrbeit den Quellen der christ-
lichen Religion fortsetzen würde, und daß S1e beide die SC-
WONNECNE Erkenntnis durch eıne Reform der Universitäten der SEU-
dierenden Jugend vermitteln sollten. Bei der unvermeıdlichen Po-
lemik solle die Person des Papstes AUS dem Spiele gelassen, aber
der Mißbrauch des Primats durch die scholastischen T’heologen
und die Bettelorden bekämpft werden. Die volkstümlichen Eın-
richtungen der Kirche, die mıt dem (Jeiste OChristi nıcht vereinbar
selen , W1e die ÖOhrenbeichte, dıe Ablässe und dıe Zeremonien,
Mönchtum und Ziölibat, ollten durch schriftgemäße Beweisführung
erschüttert werden Än Stelle des VOoNn den Dominikanern CI -
schlichenen päpstlichen Urteils VO August 1518 sollte, WI1e 1n
dem Schreiben Albrecht Von Mainz ausgeführt wird, e1n durch
die Universitäten stellendes Schiedsgericht treten Erasmus
wollte dann angesıichts des OrMSer Keichstages den weltlichen
Mächten, VOT allem dem Kaiser , dıe durch eıne weıtgespannte

stratıon der theologischen Fakultät vereıtelt werden , VOn deren Vornahme in
{rüher Morgenstunde n1ıemand efwas erfahren hatte und durch dıie auch Erasmus
nıcht weıter entmutigt werden konnte. Das Entscheidende War der o ıhm
persönlıch kundgegebene Vernichtungswille der Kurle. Die Unterredung mit dem
Nuntius fand TST ach der Von Erasmus verschmähten Hauptmahlzeit Sta
doch dürfte ıhre Wirkung schon 1n dem noch VoOmn November datierten Schreiben

Peutinger (Allen I Nr 1156 ARG. E 36) beobachten sein , da
TAaSsmus 1ler den Angriff auf die Echtheit der Bulle eingestellt hat und ıhre
Duspendierung der ZU mindesten einen Aufschub In ihrer Vollstreckung DUr
mehr VO'  s der fiktiven ‚„„Milde““* des FPapstes erwartet.

Erasmus, Luther und Friedrich, 39f. 46{.
A 05 T1 54 {ff. König, Bel den ‚„„‚mehr alg jJüdischen Zere-

monien ** ist; In erster Reihe die Messe denken, Was TAasSsmus klugerweise
nıcht estimmter aussprach.



Kalkof{f, Dıe Stellung der deutschen Humanısten uUS W, 2923

Beeinflussung der Hürsten und Sstaatsmänner gewınnen süchte,
größeren Anteıl der Besetzung einräumen. Kır konnte ın
dieser Frage mıt dem bei Maximilian und seinen Räten sehr
angesehenen Dominikanerprior Joh Haber VO  r Augsburg eine
Strecke weıt Hand in and gehen. Denn dieser hielt der
Superlorıtät der Konzilien auf Grund der episkopalen Verfassung
der Kirche fost un wollte den Bannspruch des Papstes durch
eıne ähnliche Versammlung VO  n} gelehrten Vertrauensmännern der
Könige und Kurfürsten beselitigen och sorgten die Löwener
Theologen alsbald afür, daß dıe Bulle „SCgCch Luther und seiıne
Anhänger“, Vor allem Krasmus selbst vollstreckt wurde, 1N-
dem s1e ıh AUS ihrer Fakultät ausschlossen

Hs W ar also außerer Zwang, W aSs dem taktıschen Ziusammen-
gehen des Firasmus mıt der lutherischen Reformatıon en nde be-
reıtete un ihn AUS der Heımat vertrieb. Ahnlich wurde 1529
durch den +umultuarischen Dieg der Evangelischen In Basel un
dıe Unduldsamkeıt der Staatskirche auch 2AUS diesem Asyl
verscheucht och hat S1C.  h STEeIs davor gehütet, den Plan
verwirkliıchen, den schon 1520 dem Nuntius alg eine der „Bürg-
schaften“‘ für seinNe Zuverlässigkeit vorgespiegelt hatte die ZULr Ab-
wehr der Lutheraner nötigen Sstudıen mıt seiner, des Bibliothekars
der Vatıcana, Unterstützung 1ın Rom machen. Schon 15292 V!

suchte der Bischof VO Trient, ın AaUuS se1ıner Zufiluchtstätte heraus-
zulocken, doch vergeblich uch der wissenschaftlichen Fehde

Luther hat sich LUr unter dem empfindlıchen Druck des
Kajisers W1e des Papstes entschlossen >; dafür hat er se1ine eigenste
Kirchenpolitik, WwW1e S1e ın dem ersten Schreiben Luther ent-

AR'!  > L 6—923
O., 31

-  ‚s  S  . eck e ] Y Humanısmus und Reformatıion ın Basel, A47Of. H00
W ormser Keichstag, 107
Vgl dıe Untersuchung Zickendraths (ZKG XXIX, ber

„eIne ano0NyMe Kundgebung (des Erasmus) AUS dem Jahre 15929 1im Lichte selINer
Stellung ZAUTC Reformation *®, die VoOn Pellıkan unterzeichnete, ber von TaSsmus
verfaßte Vorrede Schatzgers „ Scrutinium de conciliatione dissiıdentium
dogmatum ©*. Der Versuch eines friedlichen Ausgleichs auf Grund der nL. Schrift
soll sıch ach dem Vorschlag Schatzgers W1e des Krasmus VOrLr allem uch auf
dıe Frage der Willensfreiheit erstrecken. Dieser hoffte 180 uch darüber sich
och mıt Luther verständıgen können.
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wickelt hatte, in den erwähnten „ Colloquia“, W1e besonders ın der
Schrift „De sarcıenda ecclesiae concordıa “ (1533) bıs se1ın nde
fortgesetzt.

1e weıt sich In der Zeit des antıkurijalistischen KEinver-
nehmens ın den grundlegenden Fragen christlicher L’heologie und
Weltanschauung mıit Luther einNs gefühlt haben Mas, äßt sıch In
manchen Fragen nıcht mıiıt Sicherheit feststellen , zuma|l Krasmus
bereit WAar, seinerseits das Irennende des großen Zaeles willen
zurückzustellen. ber selbst ın der „Diatribe de libero arbitrio“
treten die ihnen gemeınsamen Ziüge deutlich hervor: die augustl-
nısche Lehre VO  > der KErbsünde, der Inspirationsglaube, der ethische
Dualismus bei asketischer Grundstimmung und Jenseitshoffnung.
och muß dahingestellt bleiben , ob nıcht Krasmus ın seiner da:
malıgen Lage diese ıhn zugleich mıt der mittelalterlichen Kirche
verbindenden G(Gedanken stärker hervorgehoben hat, qls einıgeJahre vorher an hätte och 1520 beklagte sıch Luther, daß
Erasmus sich nıcht entschließen könne, dıe etzten Folgerungen
ziehen, also siıch se1ıner kKechtfertigungslehre anzuschließen Jetzt
zeıgte sich, daß dieser den arıstotelischen Unterbau des scho-
lastischen Systems 3 testzuhalten entschlossen WAäar , der sıch mıt
seınem ethischen Kudämonismus WwWI]e mıt selner rationalistischen
Laienfrömmigkeit bestens vertrug. ber auch gemeinsame Gegen-
säfze die Scholastik hatte Erasmus ebenso WI1e Luther Aaus
der Zeit ihrer Nachblüte überkommen ; S1e betrafen ZWAar mehr
die AÄAußenseite des religiösen Lebens, W1e die als Bewährung christ-
licher Gesittung geforderten frommen Werke 1mM Geiste der Brüder
VO gemeinsamen Leben STa der unfifruchtbaren Kontemplation
und der entarteten kirchlichen Werkheiligkeit, STa der Krörte-

1) Vgl KRıtter, Hist. Ztschr., 1 443f.
Krasmus, Luther und Yriedrich, XVI 1 {.
Wenn die ıtalienischen Platoniker, WIie Fieino un Pico, ıhre „ PhilosophieChristi‘‘ WwIie auch der Lieblingsausdruck des Erasmus Jautete, bel den großenHeiden wiederfanden, Wäar diese Beweisführung AauUus dem ‚„ CONSCNSUS gentium ®”

auch der Scholastik VOoON jeher geläulg D6WESCH nnd wurde uch VonNn Luther 0>chätzt.
Die Bedeutung der auf die Nıederlande beschränkten volkstümlichen Be-

wegung der „ devotio moderna‘“‘ darf jedoch nıcht überschätzt werden, W1e
Pusino Hyma (Ihe christian Renaissan

(1925), 624 mıt Recht betont. ce) 1n der ZKG. LL
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runSen metaphysıscher Fragen die Predigt der unmittelbar AUS der
Bibel CWONNCNEN schlichten Lehre Christi unter Verzicht auf das
überwuchernde, „mehr als Jüdische“ Zeremonialwesen. och zeigt
annn wıieder die geschichtliche Folge der Von Erasmus 1im Laufe
SEINES früheren Lebens empfangenen Kindrücke, W1e sich deren
Gesamtwirkung autf ihn VON der (+eisteswelt Luthers unterscheiden
mu Die Kintwertung der kirchlichen Gnadenmittel durch die
Mystik hatten beide nachempfunden, 1Ur daß Luther In der Baby-
lonıca die praktischen Folgerungen mıft einer Kühnheit ZU0S y die
Krasmus VO Standpunkte se1iner Kirchenpolitik AUS mıß bılligen
INUu. Den reformatorischen FHorderungen Gersons, die ihre Spltze

den Primat riıchteten , se1ner Kmpfehlung vertieften Bibel-
studiıums und selinem Versuch, diıe scholastische und mystische enk-
weise einander anzunähern, haben beide Verständnis enigegen-
gebracht. uch die kritischen Verdienste des (Cusanus die
Widerlegung der konstantinischen Schenkung und der pseudo-
isıdorischen Dekretalien mußten beiden Gegnern päpstlicher All-
macht willkommen se1nN ; doch konnte 0808  — Erasmus den Pan-
theıstischen Zügen se1Nes theologischen Systems (Gefallen finden
Laurentius Valla vollends mußte mıt selner eklektischen Philosophie
dıe doch mehr auf die Seite Kpikurs alsı der Stoa nejgte , einem
Luther unsympathisch se1n, während der rationalistisch veranlagte
Krasmus bei ihm mehr als eine verwandte Saite erklingen hörte
Die kritische Schärfe dieses bahnbrechenden Humanisten , die
Krasmus sıch 1n se1ınem Kampfe mıt dem Mönchtum W1e mıt der
Vulgata ZU. Muster nahm, In seınem „KEincomion “ WI1e in den
‚„ Annotationes ın Novum Testamentum“, konnte Luther schon iıhres
frivolen Grundtones nıcht ohne weıteres auf sıch wirken
Jassen. Bei Erasmus wurde S1e durch die Schule der ‚„ devot1io
moderna“ un durch die iıhm VOoO  > Colet vermıiıttelten neuplatoni-
schen und paulinischen Gedankengänge gemildert. Luther hat sich
an den Apostel unmittelbar, ohne die verflachende rationalistische
Vermittlung des Giovannı FPico, gewendet, dessen Wirkung auf
weıtere Kreise deutscher Humanisten bisher überschätzt worden ist

Riıitter, 441 445 Ks kommen hler besonders dıe beıiden Schriften „de
voluptate de ecIO 0NnNo ** und „„de 1bero arbıtrıo *‘ In Betracht. ber die Auf-

2923
nahme der Schriften Vallas beı den deutschen Humanisten vgl Vagantenzeit,

2) Vgl Pusino ben 50
Zeitschr. K.ı- ÄLVI,
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Es lohnt, sıch diese Fülle VoRn Anregungen und Kichtungen, die

zunächst aus der Spätscholastik, In zweıter Reihe auch AUuS talıen
ın die ecue Bewegung hinüberwirkten, vergegenwärtigen, weil
sıch ze1gt, WwW1e mannigfaltig dıe Stellung der einzelnen Humanıiısten

den relig1ösen Fragen sıch gestalten mMu. och wiıird auch
dadurch DUr die Zanz überwieg ende Bedeutung dieser Fragen in
der nationalen W1e In der CHhSC. akademıschen Welt Deutschlands
bekräftigt. Damıiıt T1 hier das für die iıtalienische Renajssance
allerdings entscheidende Endergebnis dieser geistigen Entwicklungs-
per10de zurück: daß „die christliche Kultur des Mittelalters nıcht
dıe allygemein gültige“ se1 ?, daß es eine rein menschlıche, AUS dem
Altertum herüberreichende Bildung vVvon selbständigem Werte gebe.
Diese Tkenntnis ist für Nordeuropa erst unter der Führung der
englisch - französıschen Philosophie In dıe 'T’at umgeseizt worden ;
den Zeıtgenossen Luthers ist G1E nıcht ZU Bewußtsein gekommen.
Die alleinıge Berechtigung der christliichen Weltanschauung ıst be1i
UunNs 1m Jahrhundert DUr insofern erschüttert worden, alg Luther
ihre theoretische und praktische Ausprägung in der Papstkirche
bestritt, VonNn der Erasmus äußerlich un förmlich siıch nıcht lossagen
wollte. Zugleich wird veranschaulicht, W1]e dieser ebenso empfäng-
lıche als schöpferische Geist mı Recht als der Vertreter „ des
Humanismus “, alg ypus e]lner geistesgeschichlichen Synthese auf-
geiaßt werden kann, dıe nach der miıt Luthers eformation eIN-
gefiretenen Scheidung 1n dieser Vollständigkeit nıcht mehr möglich
W äar Soweıt der Humanısmus, e1in geistiger (Gehalt wI1ie seıne
Methode, S1C.  h mıiıt der evangelischen Kırche verband, wurde diese
Führerstellung Von fortgesetzt Dieser ergänzte dann
auch, WAaSsS Krasmus wıe Luther, die beiden Kämpfernaturen, nıcht

Das Auftreten ‚„humanıstischer Scholastiker“‘ und ‚,‚Scholastischer Huma-
nısten **, Ww1e 8108 Rıtter 49{ vorführt, ist jedoch nıcht qg Beweıls der
„Inneren Unsicherheit des Humanısmus“"* aufzufassen : überwog der rückhalt-
lose Anschluß Luthers Lehre

2) Rıtter A, 0, 4925 449 Und 1st 1ın der Hauptsache doch ohl}
rıchtig, daß auch TASMUS ‚„ dem G(eist der ıtalıenıschen Renalissance innerlich
fremd geblieben *” ist, WEeENN uch Pusıno 1n Sse1NeTr Besprechung des Mest-
werdtschen Buches diese 6se als ‚„„Nnıcht bewiesen “ bezeichnet. ZKG. LLIV
(1925), 625

Vgl. etiwa die eindrucksvolle Würdigung selnes Bündnısses miıt Luther und
der Reformation be1 Friedensburg ds O: 1167}.
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geleistet haben, dıe Systematik der Theologie. Denn WenNnNn

Erasmus auch durch den Reichtum se1iner Bildung Vor allen andern
dazı berutfen War, fehlte ınm doch „ dıe systematische Begabung,

das scholastische Wissenschaftssystem ersetzen ‘‘ och
gilt dasselbe VvVvon Luther, dem AUS der humanistischen Schulung
Melanchthons 1n den ‚„ LOocı communes‘*“‘ die erstie protestantische
Dogmatik zuwuchs. Krasmus aber wurde auch durch seınen Mangel

dogmatischem Interesse VOLN solchem Unternehmen abgehalten
w1e es denn In der Vat auch nıicht die Aufgabe des Humanisten WAar.

Damit erg1bt sich aber auch eine 1MmM wesentlichen abschließende
Antwort auf eıine Frage, die besonders 1n neuester Zieit 1m AÄAn-
schluß das Buch Mestwerdts 1e1 erörtert worden ist ein ach-
weıs, daß „dıe Frömmigkeit der evotio moderna der Ausgangs-
punkt für das Christliche In Erasmus“ Wär, wiırd auch VORn Pusino
anerkannt. ber mıt vollem Recht stellt dieser für die weıtere Ent-
wicklung des jJungen (zelehrten fest, daß dabei Von dem Einfuß
dieser heimatlichen Rıiıchtung „nNicht mehr viel spuren ist““. Be1
den in Cambrai und ıIn Parıs selbständiger betriebenen Studien
trıtt die Theologie völlig zurück ; auch die dorge das eigene
Sseelenheil verflüchtigt sich ; das humanıistische Interesse der
(+eisteswelt des Altertums, der Hebung und Verarbeitung selıner
literarıschen Schätze in einer ıiıhrer würdigen WHorm beherrscht ihn
SaNZ,. Und waäare auch verkehrt, das „VON Mestwerdt nıcht
gelöste Problem , welche Einfüsse AUS dem jJungen KEKrasmus den
künftigen relig1ösen Denker gemacht haben “ durch den Hın-
wels auf dıe Von Oolet AUSZCEZANSCHNCH Anregungen, beantworten.

Rıtter &. © 441 EKrasmus allein befählgt, eine ecue Theologie ZU

begründen .9 doch 416 die Kınschränkung.
In diesem Sinne ann INan die Bemerkung Rıtters gelten lassen, daß

‚1m (Girunde elne moralische, N1IC relig1öse Persönlichkeit War  66 (S 441). Damit
18 uch das Bedenken Königs, als ob einNe 1n den Tatsachen nıcht begründete
innere solıdarıtät zwıschen Krasmus un Luther VOR M1r behauptet worden Wäare,
erledigt. uch Mestwerdt (Anfänge des Erasmus, 10) urteilte, daß dıeser
einNe weder ausschließlich , och überwiegend religz1öse Natur Wäar 1mM Gegen-
SaTtz Luther. Die Freiheit der wıiıssenschaftlichen Arbeit, dıe Hebung der
sprachlichen Kultur, der Weltfriede sind ihm selbstwertige Ziele , die Z0-
legentlich relıg1ös motiviert werden, her dıe sıch die KReligion unterzuordnen
trachten.

Pusıno
15
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Diese sind gew1iß für die Bereicherung se1ner Ideenwelt in Mannıg-
tacher Hinsicht fruchtbar JEWESCNH s aber Z relig1ösen Denker 1mM

schöpferischen Sinne haben auch S1e ıhn nıcht machen können;
enn das ist nıe SECWESCH , och weniger als e1n theologischer
Systematiker. Ungerecht aber H CS , ihm und „dem umanıs-
mus*®‘ daraus einen Vorwurf machen.

CN 1012  S zugleich anzumerken püegt, daß gerade „dıe freısten
(Geister sich VOLR der Strenge des Luthertums abwandten “‘, dem
somit vielleicht gerade die ZULC Führung berufenen Talente VOI'-

loren gingen, hat Krasmus selbst ın den entscheidenden Jahren
auf dıese Rolle verzichtet, vVon der ohl Wußte, daß Sie weder
seiner Persönlichkeit och dem W esen der VOoONn ıhm vertretenen

geistigen Kichtung entsprach. Und die weniıgen , dıe ihrer Zieit

vorauseilten , wıe der Nürnberger Lateinrektor Joh enk oder
Sebastj]an Franck, standen ahben deshalb vereinsamt da Die übrigen
Verehrer der antıken Geisteswelt glücklich, in ihr die Spuren
göttlicher Erleuchtung ZU entdecken, dıe iıhnen gyestattete , den
wesentlichen Gehalt christlicher Sittlichkeit bıs auf Plato und die
Stoiker zurückzuverfolgen. o gelang es den ernsteren Naturen,
im DBesıtz dieser „wahren Philosophie “ sich rückhaltloser
einer Lehre anzuschließen, die dıe gewissenhafte Überzeugung
ihrer Anhänger dıe ernstesten Anforderungen stellte, dabe] aber
ihrem wissenschaftlichen Bedürfnis Rechnung irug, indem auch Ss1e
sich auf dıie ersten, den griechischen Denkern zeitlich nahe stehen-
den und ın ihrer Sprache redenden Quellen berijef. Und äßt
sich meıst recht nachweisen, AUS welchen Gründen persön-
licher Veranlagung oder zwingender Lebensbedingungen namhafte
Humanısten beı Kıntritt der Scheidung 1m altkirchlichen Lager
verblieben SiNnd. In welche Kümmernı1sse wurde och der greise
Wimpfeling 1n selınem heimatlichen Winzerstädtchen durch dıe
bäuerlichen Unruhen verseizi, wıe War Beatus Rhenanus
dieser und der Baseler Unruhen verärgert, von denen eın Amer-
bach und Glareanus och härter betroffen wurden Gerade diese
Schweizer stehen unter dem Einfluß der Parteileidenschait, WeLinNn

s1e die evangelische ewegung alg Feindin ruhigen Studiums und
wissenschaftlichen Fortschritts anklagen. Und doch haben gerade

Yl Wackernagel, A47Of.
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dıese Kämpfe den (}auben auch die Volksmassen ın
Stadt und Land in CEHNZEIC Berührung miıt dem geistigen Leben
gebracht, und gerade 1n der Schweiz haben die großen Humanısten
Zwingli, Vadıanus und Okolampadius dıe Kluft überbrückt, den
bisher den Gelehrten VON seinen V olksgenossen getirenn hatte Und
gerade dıe sozlalen un politischen Wirren haben dıe bisher Vvoxn

klerikalen Einrichtungen umwehrten Hochschulen aufgerüttelt, den
das Dasein des Gelehrten umhegenden Priesterstand gelockert un

dıe nötıge Bewegungsfreiheit 1r dıe Betätigung der Kräfte
gebracht. I)Die in der geistigen Arbeıt eintretende Differenzierung, die
den verschiedenen Ziweigen der Wissenschaft WwW1e der Veranlagung
des Einzelnen zugute kam, W ar doch auch elıne Seıite des siıch
ımmer deutlicher entfaltenden Individualismus, den 1a  > bisher
eLiwas früh un einseitig für die italienische Renalissance 1n An-
spruch hat ®eine reichsten FE'rüchte hat zunächst 1n
der Lebensarbeit un: dem Charakterbild des Krasmus gezeitigt,
se1INe gewaltigsten weltgeschichtlichen Folgen iın der (+ewissens-
relig10n ILuthers. ber erst diese konnte sich des SaNZCH damals
erreichbaren Kulturgehalts des Altertums bemächtigen, elıne Autf-
gyabe, be] der die hispanısjıerten , papistischen Italiener versagten.
Und wWenNnnNn auch dıe protestantischen Humanısten Ss1e erst ın iıhren
Anfängen bewältigt haben, leisteten Q1e damıt doch ihren
verlierbaren Beıtrag Z Aufbau der neuzeitlichen deutschen und
europäischen Kultur. Gleichzentig vollzog sich die ENSETC V er-
bindung der ıIn der mittelalterlichen Kirche international oOrganl-
sıerten W issenschaft miıt den nationalen Belangen. In dieser Hın-
sicht ist die politische Betätigung der protestantischen Theologen
1MmM ate der Hürsten , Staatsmänner und Heerführer der eI0Or-
matıonszeıt, Mag S1e auch späfter auf Abwege geführt haben, mMın-
destens eıne Vorbedingung, die durch den kirchenpolitischen eld-
ZUS des Krasmus iın den Entscheidungsjahren eingeleıtet, durch
seinen Gesinnungsgenossen Capito weitreichender Geltung ZC-
bracht wurde, Und erst dıe Vereinigung VvVvoNn humanistischer Bildung
und reformatorischer Sittlichkeit schuf den Nährboden für die Ent-

Vgl Vagantenzeit, 218 Neben der Beschränktheit der Mittel kommt
auch dıe weitgehende Gleichgültigkeit selbst führender (zjeister Ww1e Frasmus
viele Sa1ten der en Kultur, besonders ıhre künstlerischen Werte in Betracht.
Mestwerdt, 20 über den Aufenthalt des Erasmus ın Italıen.
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stehung des Beamtenstandes und damıt des Beamtenstaates, eiıine
Tatsache , dıe selbst den Schöpfungen der großen preußischen
Herrscher gegenüber dankbarer berücksichtigt werden sollte. Der
gewaltigen Wirkung der lutherischen Schriften auf dıe (+esamtheit
des deutschen Volkes, VOTL allem auf das Bürgertum, haft dıe ıte-
rarısche Tätigkeit des Kirasmus be1 den Gebildeten den Boden be-
reitet. Ungeachtet SeEINES Festhaltens L, der Gelehrtensprache, be-
deuteten seine relig1ösen W1e se1iNe profanen Werke eine Popuları-
sıerung der Bildungselemente des heidnischen wı1ıe des christlichen
Altertums. (Grer.  ıde durch ıhn wurde humanıistische Weltanschauung
eine Macht in der öffentlichen Meinung, und es geschah nıcht ohne
seinen richtunggebenden Kinduß, daß diese sich schnell un: iın

weıtem Umfang für die Sache Luthers erklärte.
Damit ist se1in Verdienst die Äuswirkung der grobhen Kon-

stellation seiner Zeit umschrieben: das Zusammentreffen und 4n
einanderwirken VOln Humanismus uUun: Keformatıion, wobel der ent-
scheidende Antrieb VO  b der kirchlich - relig1ösen Bewegung iıhrer
Natur ach ausgehen mußte. Beide Faktoren haben sich auch iın
den führenden Persönlichkeiten 1ın größter Mannigfaltigkeit, aDer
meıst mıt bestem Kırfolg ergänzt Un gesteigert, wobel billıgerweıse
das Hauptzıel und die Reichweıte der damalıgen Miıttel berück-
sichtigt werden muß Von symbolischer Bedeutung ist e in dieser
Hinsıicht, daß das Hauptwerk des ‚„ Krzhumanısten “* ermann VONn

dem Busche, das „Vallum humanıtatıs ““, den Nachweıis führen sollte,
daß die humanistische Bıldung dıe beste Grundlage für das Studium
der T’heologie sel; auch Krasmus selbst, hatten eS

Reuchlin, Pirkheimer und Locher verkündet Hinwieder ernteten
die humanıistischen Zeitgenossen der Reformatoren deren ank ın
der Befreiung der Universıjıtäten Voxn der klerikalen Urganıisation
und in der Freigabe ihrer Krätfte für dıe Aufgaben der philologisch-
historischen Wissenschaft. Be1 der überwiegend theologischen oder
geistesgeschichtlichen KEıinstellung der diesen Hragen gewıdmeten
Forschung wurden endlich wichtige Beziehungen ZULL> politischen
Geschichte Deutschlands nıcht entsprechend gewürdıgt. Der Nieder-
SaDS der humanıistischen Studien wurde, abgesehen VOLN wirtschaft-

Vgl über diese wechselseitige Einwirkung den uisatz achımsens,
Zeitwende (1925), und den Bericht ın der 1ıst. Ztschr. 133, S55{
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lıchen Verhältnissen, nıcht sowohl VON den Zänkereien im protestan-
tischen Lager, als durch den furchtbaren Druck der Gegenrefor-
matıon und die Folgen der Religionskriege verschuldet. Daß dieser
Druck aber irühzeltig un mıiıt verheerenden Wiırkungen auf
die Kultur der ıhm ausgeseizien Landschaften sich geltend machte,
hat INa bisher nıicht genügend in Rechnung gestellt. Dabei Wr

es VON gröbßter Bedeutung für dıe Folgezeit, daß diese Abschnürung
VO geistigen Leben der Natıon außer den Niederlanden , S1e
iın erschreckendem aße gelang, gerade die bisher ebenso hoch
stehenden Landschaften, dıe führenden Stämme des Mittelalters
betraf, Habsburger un Wittelsbacher 1mM Bunde mıt Rom g —-
boten und finanziell durch die Augsburger Geldmächte un: später
durch die geistliıchen Staaten Rheın und Maın unterstützt wurden.
Gerade dıeses Südwestdeutschland hatte bıs ın die Reformatıions-
zeıt hinein eine Vormachtsstellung besessen, dıe sich nOC auf den
ersten Reichstagen dieser eıt geltend machte Sje gründete sich
damals ihren besten Kräften nach auf das gebildete, ın Handel und
Gewerbe voranschreıitende Bürgertum Von Nürnberg, Augsburg, Ulm,
Straßburg un! Frank{furt. (+erade dieses schloß sich innıgsten
und tatkräftigsten der Lehre Luthers und der protestantischen
Parteı und wurde annn 1m Zeitalter der Gegenreformatıon und
bel Einrichtung der napoleonischen Mittelstaaten wirtschaftlich E
schwächt und politisch isoliert. Sso wurde der durch die kriegerischen
un! diplomatischen Leistungen der norddeutschen Fürsten nıcht
sonderlich begründete Übergang der geistigen und politischen Füh-
runs den Nordosten, das Übergewicht der ortıgen Bildungs-
tätten Wittenberg und Leipzig gefördert, das dann durch den
aa Friedrichs des Großen ın weıterem Umfange behauptet wurde.
Durch die Denker und Dichter Vvon W eimar und Königsberg O e

fuhr CS dann eine Vollendung, die befähigte, auf den 1m Jahr-
hundert geschaffenen Grundlagen dıe Einheit des nationalen (+eistes-
lebens wieder herzustellen.

Vgl W ormser KReichstag,
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Bemerkungen Pastors Papstgeschichte
Band

Von Paul Marıa Baumgarten, Neuötting (Bayern).
Im Bande VON Pastors monumentalem Werke über dıe Päpste *

werden dıe Pontiükate VON SIXTUS Y an Y Gregzor XIV. un Inno-
GCeNzZ L 3180 die XUuUrzen Jahre VONn 1585 bıs 159 behandelt. Auf die
dreı letztgenannten Pontiükate Von kurzer Dauer entfallen die Seiten 503
hıs 587 Die Seıten 591— 649 enthalten einen Urkundenanhang.

Schlägt Man das „Verzeichnis der benutzten Archıve und Hand-
schriıftensammlungen “ auntf Selte XN auf, ist Han peimnliec. über-
rascht, daß das Römische Staatsarchıryr mM1 seinen ungemeın reichen
Materjalıen für diese Ze1it nıicht einmal yenannt ist. Da ich vyerade für
diese Jahrzehnte dıe dortigen Bestände CcNHau durchgenommen habe,
spreche ich AUS voller Kenntnis der 2aC un muß a 18 einen schweren
Mangel bezeichnen, daß Von Pastor vVvoxh diesen Beständen zeınen (Ge-
brauch gemacht haftı AÄAus dem ersten an meines Buches: „Neue
Kunde VvVoxn Alten Bibeln“‘ hätte Vn Pastor entnehmen können, (230841
es nıcht schon sOoNnstwıe erfahren hätte, daß diesem Archirv nicht
vorbeıgehen dürfe Gerade dıe gylänzenden Abschnitte des Bandes über
uns und Wiıssenschait, SOW1@ dıe sonstige Bautätigkeit Sixtus’ hätten

der Hand der Nachrichten AUS dem Staatsarchive VOnN Kom noch
wesentlich interessanter gyestaltet werden können. G(Gar manche anderen
Notizen allgemeinerer oder unbedeutenderer Art, WwWomıiıt dıe Erzählung
eLWAS belastet ıst, hätten dafür ausscheiden dürfen

Der Darstellung des Pontifkates eines Sıxtus sah Mal allgemeın
mit Spannung entgegen. Um es gleich VOLWCS ZU sSagen. VOoONn Pastor zeig%
ın diesem Bande alle Vorzüge selner Art der Forschung, daß eın
bedeutsames Bıld des gyewaltigen Papstes zustande yekommen ist. KEıinzelne
Abschnitte sınd VYON einer Spannung, dıe Man SONS ın geschichtlichen
Werken nicht uünden pleg Die stofflıche Gliederung erfolgte Ssach-
gemäß In acht Abschnıiıtten: Wahl, orleben und Persönlichkeit Sıxtus’

Herstellung Vvoxn Ruhe und Ordnung 1m Kırchenstaate; Unterdrückung
der Bandıten; Sorge für das ohl der Untertanen; Verwaltung und
Finanzen. Innerkirchliche Tätigkeit; keformen Stellung den
Orden, insbesondere den Jesuiten; Förderung . der Missionen; In-
quisıtion und ndex; Vulgataausgabe ; Cardınalsernennungen ; Neuord-
Aun der gesamten Verwaltung Uurce Errichtung VOn fünfzehn Cardı-

Ludwig VO Pastor, Geschichte der Päpste 1m Zeitalter der katholi-
schen Reformation nd Restaunration. Sixtus N Urban Gregor XIV.
und Innocenz (1585—1591). Freiburg _ Br: Herder, 1926 AAÄAlL, 666 -
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nalscongregationen. ellung Sixtus’ Spanıen und Frankreich.
Marıa Stuarts Hınrichtung ; Untergang der spanıschen Armada.,. Ka-

tholische RPeformations- und Restaurationsbestrebungen 1m deutschen Reich,
in den Niederlanden und der Schwel1z Kreuzzugspläne Sixtus’ V
se1ıne Bezıiehungen Venedig und Tı Stephan Bathory; die Doppelwahl
in Polen und dıe Legation des Cardinals Aldobrandinı; 'T’od des Papstes

Körderung VON Wissenschaft und unst; Aaulıche Tätıgkeit 1n kom
Umgestaltung und Verschönerung der Kwigen Stadt

Aus dieser klaren Ghederung kann mMan erkennen, dalß VOx Pastor
se1nNnen ungeheuren Stoff vollkommen gyemeilstert hat, SOWEILT der Aufbau
des tarken Bandes In rage kommt. In dem vierten Abschnitte, der
das titanısche Rıngen des Papstes mit Spanıen behandelt, erblıcke ich
den Kernpunkt der Ausführungen des gyefejerten Geschichtschreibers der
Päpste. Vorsichtig und zurückhaltend fördert VOx Pastor dıie Nter-
suchung dı  28 schwierıgen rage, dıe egine verwirrende von Seiten
bırgt, dıe fast voNn 002 Z Monat e1N anderes (+esicht annımmt, ü

nde VvVoOn diesem herrlichen Manne in einer Weise gemeistert
werden, daß alle ohne Ausnahme ihm dıe Palme des Sieges auf se1n
Todesbett hınlegen MUSSEN. Diesen Sieg hatte S1ixtus m1% seınem Leben
bezahlt. Kr die Kırche VOL der mklammer und VOÖOT der Knecht-
schaft Spanlens errettet und Frankreich 18 katholische Großmacht eI-

halten. Kluges Zaudern und kräftigstes Zugreifen hatten 1n der oTOL-
artıgen Politik des Papstes abgewechselt, wobel otets das Wohl der
ıhm anyvertrauten Kırche iM Auge behielt. Auch dıe Ratschläge

mancher berufenen und mehr noch unberufener Ratgeber 16. er &.

se1ner Rıchtlinie fest, und konnte die Kırcbe ZU  S Diege führen.
Ich selbst habe ıne Studıe verfaßt, dıe den T‘iitel führt ‚„ SIXLUS Papa
fautor haereticorum e1 Narvarrista ?“® Da ich gg1t dear Niederschrif!

dieser Arbeıt das Mater1lal über diese rage noch wesentlich ergänzen
konnte, SÜ edenke ich e1ıne e]ıgene kleine Veröffentlichung dieser wich-
tıgen Angelegenheit wıdmen. Soweit dabeı abweıiıchende Auffassungen
ZUH Worte kommen, werde ich mıch m1t VORn Pastor auselınandersetzen.
Ich bemerke aber, dalß sıch das DUr auf Dınge zweıten hKanges beziehen
kann. Im Hauptergebnis bin ich mı1t VONn Pastor vollkommen einer Meiınung.

de Recalde hat ın der Schrift „LesJesultes SouS ÄCqua-
V1Va@a  “ worüber iıch weiter unten reden werde, In seiner Einleıtung:
„Fächeuses methodes histor1ques ”” 1n% kleine Auseinandersetzung miıt
VO Pastor dıe Spitze seiner miıt Kommentar versehenen Urkunden-
veröffentlichung über die Gesellschaft Jesu xesetZt Von dem uC von

Augustın Cochinm „ Les socjJetes de pensee et 1a demoeratie® ausgehend,
spricht er VvVOxh dem Textfälscher Aulard, indem GTr sagt „Augustin
Cochin a vaıt d’aiılleurs beau jJeu, SULr CO terraln, contire M Aulard: Car
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C es 1a seule manıere officjelle qu®6 cet historıen radiecal Sans

parler des lbertes qu'1 pPrISES egard des Lextes A entendu
prior l’histoire de 1a Revolution. 11 1’9 Acrıte d’apres les affiches at les
OTrdres du ]Jour du (CIub des Jacobıins a% de 1a ontagne, AXNS chercher

demeler, mı lıen de Ö6 VaCcCarm®©, les secrets sentiments, ı1 ”’exacte
sıgnılicatlon des faıts Aussı, mem lorsque l’amas des monuments et
des LemMOolKNAaYES qQue pouvalt donner ce SOrtie de filon histor1que,
apparal le plus considerable, V’enigme morale du emps reste 0UtE
entJiere decourvrir.“ Diese Ausstellungen macht de Recalde mutatıs
mutandıs auch VON Pastor nnd ZWar anf Grund des gerade OT -
schlienenen elften Bandes der französiıschen Übersetzung SEINGS 2DST-
werkes, ın dem der Pontiknkat des Papstes Pauls 11L behandelt ırd
Dort trıtt dıe Gesellschaft Jesu 1n dıe Krscheinung. Ks ird Pastor
folgendes vorgehalten: 99  es les premi1eres lgnes, cet hıstorıen dı prım 0
artell 0, disent NOS aM1S ıtalıens, apparalıt exclusırement pre-
OCCcupe une documentatıion recente ei süre, S1 V’on veutt, mMals 0OUtEe
de Ja meme SOUTC®E, et 1a plus interessee Qqu]1 so1t. exagere eNCOTe@

le denaturant, SO ProZrTamme contestable du debut Non seulement
les adversalres des Jesultes SON% nommes nu pari, nl leurs ob-
ject1ons combattues, mals l äl 66 fOo1s les archıves apales DOUF
exnploiter conire elles les aTrChIivYes du 388  u ei meme, vors05Ne, les
plus fades, les plus mMenteEuUrs apologıstes de econde maın.“

Ohne mır die Ausdrucksweise irgendwıe eigen machen muß
ich den e  6 ü de Recaldes q,1S rıchtig anerkennen. JE
sächlıch kommen weder dıe Archive noch dıie Lauteratur ıIn jenen Ab-
schnıtten, dıe sich mıiıt der (4+esellschaft Jasıu befassen, In derseliben —

partelischen Auswahl ZULI Geltung , dıe Man s () vielen anderen 'Teaılen
des yroßen Werkes nachsag Da ıch mich nach UsSweIs meıner Aa
beıten ın dıe Lıteratur hineingelesen ınd in den Archiıven miıt den hand-
schrıftlichen Schätzen nıcht Nnur oberfächlie bekannt gyemacht habe, SÜ

gylaube ich einem Urteile ın dieser Angelegenheit einigermaßen be-
rechtigt SEIN. Die KEınseitigkeit der Darstellung der (+eschichte der
Gesellschaift Jesu be1 VON Pastor äßt sıch nıcht ableugnen, wohl aher
unschwer beweisen. Öb alle größeren Abschnitte, dıe über den eSu1teN-
orden andeln, tatsächlıch VON VON Pastor entworifen und bearbheıtet sınd
oder nıcht, spielt solange keine KRolle, als dıe Miıtarbeit anderer, auch
ennu 991e VON erheblicherem Umfange ist, nıcht dankend vermerkt, W108
das 1 wissenschaftlichen Leben sonst glücklicherweise üblıch 1st. er-
dings dankt auch YON Pastor 1m vorliegenden an dem Professor
Dr. Schmidlın für Sammlung der AvyYyısı dı 0MmMm3. Alleın davon abgesehen,
e1ß jeder, der sıch mi1t wlissenschaftlıchen Arbeıten dieser ÄArt be1bt,
daß nıcht alles, Was unter dem amen Voxn Pastor 418 Verfasser oder
Herausgeber auf den Rüchermarkt kommt, VOxn ıhm alleın fertiggestellt
se1n kann. Warum a1s0 nıcht dıe Mitarbeiter NOTiNCNH, deren Vorhanden-
sein 1m allgemeınen kein Geheimnıs ist? Ich selbst, kann fast eInNn halbes
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Dutzend olcher amhaft machen, und 0> ist noch nıcht FAr ange her,
da iragte 1ch einen hochangesehenen Jesuliten, ob aın bestimmter ater
noch qusschließlich für VOx Pastor arbeıte. Da erhıelt ıch dıe Antwort:
„Das kannn ich nen nıcht 3 M, Ich vermute aber, daß gr

augenblicklıch nıicht mehr ausschließlich fl Von Pastor Latıg ist.  66 An-

&esichts dieser Sachlage mul Nan wohl annehmen , dal eine yeWISSE
iasse voxnl Mitarbeıtern salbst 1m Dunkel ZU bleiıben ünsche. IMS ist

müßıle, den Gründen hierfür nachzusınnen, da LUr dıe Beteilıgten 1n der

Lage sınd, sichere UuSkKun darüber 7ı xe Von ıhnen aher 1ırd
16 schwerlich bekommen SE1IN. Ich berühre diesen Punkt aUCN e}  &Q
nıcht, eine Antwort erhalten, ob 9108 NUun AA oder mıt Heser-
vatıonen erfolge. Meın Z weck War lediglich, das einmal ın der OÖffent-
lichkeıt auszusprechen. kınem aufmerksamen Beobachter ist dazu yeWiß
aunch SChOonN aufgefallen, daß der Stil 1n den Bänden der Papstgeschichte
Jängst nıcht überall der y]eıiche 18%. Alleın wissenschaftlıch kann inal

siıch Nur voOxn Pastor halten, gelbst WEnnn I4O fast mı1% Sicherheıit en
kann, daß bestimmte Abschnitte nicht ın se1nem Garten gewachsen sind.

Der kleine Abschnitt vOxn 109 bIsS LL s1ieht In se1ner YaNnzZech
Aufmachung yrundverschleden voxnxh den übrıgen Teilen dieses Bandes
AUS, daß es einem jeden auffallen muß In den Anmerkungen ırd 93 mal
das erk Vn Astraln, Historıa de 1a Compania de Jesuüs

1a Asistencla de Espana, angeführt, dem DUr zehn ZU. Teı
sehr nebensächliche andere Anführungen gegenüberstehen. Keines der
SONST verschwenderisch ausgestreuten Sternchen q lIS Zeichen, dal dıe
Worte einer unveröffentlıiıchten Urkunde entnommen SInNd, indet sıch auf
allen diesen Seiten. Das r auffallender, q {|S dıe Materialıen über
diesen Gegenstand dıe Gesellschaft Jesu 1m Vatikanıschen Archır
ın gyeradezu erdrückender vorhanden sind.

ıne zweıte Besonderheit dieser Seıten 1st, daß voOxh Pastor dıe Auf-
stellungen Astrains übernimmt, ohne 9108 auch HUr e1n einNZIgES Mail auf
ıhre Stichhaltigkeit prüfen. Bei einer einigermaßen sorgfältigen uTrch-
sicht der Nuntiaturberichte und anderer Abteilungen hätten sıch dafür
eine N Raeihe Voxn Punkten ZULF Verbesserung der Ll sıch seahr VOT-

dienstvollen Arbeıt voxh Astrain ergeben. Das kritiklose Herübernehmen
der Darstellung des letziteren ist, also 1m Interesse der Genauigkeit des
YON Pastorschen Bandes ebhaft bedauern

1ne drıtte Beobachtung kann INaln machen Dıie Darstellungswe1ise
weicht 1n deutlich erkennbarer Waeise VO  a derjenıgen Vvoxn Pastors aD
Man kommt deswegen Zı dem Schluß, daß hıer 81n nicht gyenannter Mıt-
arbelıter unbeschränkt hat Worte kommen können.

Kines der allerwichtigsten Werke für dıe Klarstellung der Geschichte
der (Aesellschaft Jesu ist VONn VONn Pastor nach uswE£e18 seiner Bücherliste
und se1nes Lextes nıcht herangezogen worden: 13} ın
mentada de 1a Compania de Jesus DOör Don Miguel Mır PT'  -
bıtero, de IB} Real Academıa Espanola. Madrıd, mpren de Jaime Rate  S  &
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Martın, Plaza de San JAavler, HUDD, 6, 1913 Der erste and umfaßt 319,
der ZWweıte Band S59 enggedruckte xelten. Ich bemerke, daß Mır für amt-
lıche Angaben, dıe er ıIn dem yrolßen Werke macht, steis die
HKundstellen angıbt. Hs ist ausgeschlossen, daß ON Pastor das Werk
VON Mır nıcht kenne. on alleın durch meine Veröffentlichungen, die
er des öÖöfteren anführt, Wr auf dıie Bände hingewlesen worden. Da
ist denn doppelt interessant, die Beobachtung machen müssen,
daß VOnR Pastor von der Darstellung des spanıschen (+elehrten keinerleı
Kenntnis nımmt und angstlıchst vermeıdet, den Leser selnes Bandes
mı1t diesem Werke bekannt machen. Das nennt Ma  b mıt dem be-
kannten technischen USATrUC. Kın Buch tS e1 (  C 1, Diese Me-

ırd häuhg dann angewandt, ennn Mal einem HKorscher und KTI-
tıker wissenschaftlıch nıcht beikommen, ıhn 3180 gyewissermaßen nıcht
totschlagen kann Daß auch VOL Pastor In seiner berühmten apst-
gyeschichte diesem wenıg nachahmenswerten Mittel erTeift, einer
Auseinandersetzung mıiıt dem sehr unbequemen Mir entgehen,
diese atsache muß ich leider ansdrücklıch a {S vorhanden feststellen

Kıq kommt hel VoOx Pastor ın der dentlichsten W eise ZUH Ausdruck,
daß alle Päpste, dıe der Verfassung der Gesellschaft eiwas en
ändern wollen, sich 1ın schwerem Unrecht befunden en An dem Werke
Loyolas yäde demnach nıchts ändern. Der amalıge (+2gneral der
Gesellschaft sprach denn auch den Päpsten jeglıche Kompetenz in dieser
Frage ab alt eSs aber, dıie Angriffe anderer In Schutz
ZU werden, dann rıef derselbe (eneral ACQuavıva dıe Autorität des Papstes
mıft allem Nachdrucke Ihese charfe Gegensätzlıchkeit in der AT
fassung dessen , wofür e1n aps da S@1 und nicht da sel, trıtt be1
VON Pastor voll 1n dıe Krscheinung. Wenn sıch AÄCcquavıva doch VOL
dem nachdrücklich ausgesprochenen Wıllen des Papstes S1XtUs beugen
und e1n Deakret entwerfen mußte, womit der Name der (Aesellschaftt 6-
ändert wurde , bedeutete das nıcht, daß dem Papste das Recht
zubilligte, das tun. Das geht auch AUS der trıumphierenden Bemerkung
Astrains hervor, daß ott verhindert habe, daß diese Maßnahme (+8-
QR1Z werde, indem Kr den 2ps vorher habe sterben Jassen. Das Gleiche
ann MNa bel dem Geschichtsbaumeister Cretineau Joly ın seliner (7e-
schichte der (4+esellschaft Jesu lesen.

Ziemlıch weıtläuhg geht Pastor auf dıe Streitigkeiten zwischen Dominı-
kanern un Jesulten e1n , wobel Diego Peredo, Domingo Banes, uan
de Tellana und Alonso de Avendano 1mMm Vordergrunde stehen. Pastor
hat YAaNZz veErgessen dıe Gründe anzugeben, die dıe Jesulten bel den
Dominikanern wen1g heliıebt gyemacht en Es ist 1180 eine etwas
einseitige Darstellung dieser Streitigkeiten , dıe hier vorlieg Ich lese
da auch, daß die Dominı:kaner iıhren Ordensbruder Alonso de Avendano
für einen Narren gehalten hätten. Wären VONn Pastor die Bände 45 und

der spanıschen Nuntlatur besser bekannt yoOWESECNH, hätte er sS1cCh
gehütet, diesen Ausspruch auf seine Verantwortung mıt übernehmen.
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Bel Erörterung der 1mM Schoße der s__panisehen Jesultenprovinzen ausSs-

gyebrochenen Unruhen, dıe auyf eine Anderung mancher Verfassungs-
bestimmungen hinausliefen, betont VOoNn Pastor, daß der (8neral CU A -

vıra „Wohl uınterrichtet VONO den spanischen Verhältnissen®‘ ZeWESCN 381
und seine Beschlüsse ‚„unbeırrıt VONn spanıschen Anschauungen“ gyefaßt
habe Er habe dıe untergeordneten Oberen Spanıens
nach seiınem eıgynen Urteil bestellt Wenn dem ist und
Acquavıva War schon s1ehben Jahre (4+eneral dann kommen die SDanl-
schen, bıs 1n den Grund verfahrenen Verhältnisse, über die Pedro
de Riradeneıjra uNXs ausgiebig unterrichtet, doch wohl anf das
ONTO AÄCcquavl1vas, sollte mMan meınen. Das Krgebnıs der Regierungstätig-
keıt ÄCquavıvas 1n Spanien aßt Rıyadeneira in die folgenden 0Ortie
zZzusammen. ‚Jl 27010 qu® e} Senor HOS ha dado esStOS aNO0S entiendo UQuUe

de Padre 4A1 O0OTOSO DOL nNnuesStros desculdos, para qu® 1a Companhla
vuelrva ql reporte Hasta Qqu®© hagamos est0 , qu®
mitigaräa la tormenfta; 81 mitigare 10 exterlor, sıempre quedara
10 inter10r turbado; S1 altare esta, levantara Ira  6 Im Anschluß

diese sehr dautlichen Worte 7zählt Rivadeneira dem General eine S  -
Reihe von Mißbräuchen aul, dıe unter den Augen der vVonxn Acquarviva
eingesetzten und sorgfältıg ausgesuchten OÖberen sıch abspielen,
WwW1e8 der Briefschreıber ausdrücklich versichert. Und Pedro de Rivyadeneira
ist doch nicht der erste esSte Jesuit, sondern 1ne hochangesehene Leuchte
dar esellschaft. Wenn dıe Dıinge hbıs in SEeINE Einsiedeleın drängen, Sagı

e17eNs, dann könne dıe Augen nicht verschließen. Das ist B1
Beispıel AUS viıelen für dıe Vorhaltungen, dıe dem (General nıcht VOND

den ‚„ Reformjesulten “, ondern VONn angesehenen Vätern, die ıhm
standen, gemacht wurden. Schlagen WITr den drıtten and des erkes
VL Astrain auf, en WITr darın viele und schwerwıegende Miß-
bräuche In der spanıschen Assıstenz verzeichnet, daß diese Aufzählung
alleın SCHhON e1n hbedenklıches Licht allf dıe Vvoxh ACquavıva „Nach seinem
Urteile“ ausgesuchten spanıschen OÖberen wirft. Ich sehe VOoOx der An-
führung weiterer Belege ab; der enner al 310 finden

Pastor Ssagtı, daß dıe edanken Loyolas innerhalb der Gesellschaft
‚N1cht VonNn allen verstanden worden“‘ se1len, infolgedessen innere Zwiste
sıch erhoben hätten. Diese Yorte edurien einer Jeiınen Erklärung
der Hand der Tkunden. Juan de Polanco, der unermüdliche, hoc  egabte
und ungemein verdiente Generalsekretär Loyolas und Se1ner Nachfolger,
erklärte verschlıedenen Malen, daß der Spätgeborene Loyolas, Jerönimo
a derjenige YyeWESCH sel, der den Ge1ist des (4+ründers vollstän-
dıgsten erfalt habe Kr Se1 seine rechte Hand, Sse1n alter eYO SOWGSCH
und habe dıe Gesellschaft ın Kuropa aunfbauen helfen Lnest Manl,
wıe dieser Mann gearbeıitet hat, WwW1e dıe schwierigsten Arbeıten DUr ıhm
VOMmM Gründer aufgetragen wurden, dann muß mMan diesem Urteile voll-
kommen zustimmen. Sıeht mMan Ignatıus a,1S den Hauptmann der Kom-
pagnıe A, dann War Nadal gewlissermaßen SeIN orporal. Wenn„ Ignatıus
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die Gesetze yab, hıelt es der Kurporal für se1InNe Pflicht überall,

hingeschickt wurde, dıcke Hefite voll schreıben, die den OÖberen
bergab, gyew1issermassen als Ausführungsbestimmungen des Korporals
den Befehlen des Hauptimanns. Sein iier ın dieser Beziehung War

7T0ß, daß dıe Oberen angesichts der Fülle dessen, WasS aufschr1e6b,
in xroße Verlegenheıten kamen, W1e S1@ alle diıese kleinlichen Vorschriften
überhaupt ausführen gssen zönnten. Sie halfen sıch dann oft S daß
391e nach vergeblichen Versuchen das dıcke eft Nadals ınfach in einer
Schublade verstauten und sıch W1e vorher ohne dıese Dınge enalien.

Nun sag% Nadal einma|l (Monumenta Historıca Socıjetatis Jesu, Kpl-
stolae LV, 690) „ Kst Spirıtus sSoec1etatıs clarıtas quaedam OGCU-

Dans 1 dirıgens. 1ta videbatur ceuıdam ater Ignatıus dırıg1.“ Wenn
HUQ Nada] hervorhebt, daß viele Dinge, die Ignatlus getan habe, nıcht
In dıie Überlieferungen der (x+esellschaft aufgenommen worden selen, auch
nıcht nachgeahmt werden dürften, meınt damıt wohl ZU eispiel,
daß Ignatıus dıe Gewissensberatung nı]ıe gyeü dal nıe Assıstenten
gehabt, n1e haft be1ı seinen Ordensbrüdern geiragt und nıe 1m (+0-
horsamsverhältnis gestanden habe uUuSW. Für diese Dinge en 9 |
der SDIrLLUS, gesprochen hat,

Im August 1553 schrıeb Mıiguel de 'Torres AUSs Spanıen (Epistolae
Nadal I Anhang Loyola selhber „Cada unO ıba DOTr CaMmM1n0,

ungla veredas conforme N ecabeza“ daß NUuUr ”muy G:
taban el blanco*®‘. Diıe Meısten wüßten nıcht, Ww1e 9108 das Institut
aufzufassen hätten, daß eine yrole Unordnung herrschte. Und VOoOnNn
sıch sag%t de Torres:! „Porque verdaderamente yO NO 10 entiendo, N}
Aun x  N bıen O0MO Convıene el fin de la Compani1ia®®. Daraus geht her-
VOrT, daß schon damals ıIn Spanıen ın bezugz anf das Kındringen 1n den
(+e18% der Gesellschaft Jesun unter den grsten Jesuiten ıine XT0ße Ql f
losıgkeıt herrschte.

Im zweıten Bande der Brıefe Nadals (siehe en 50 1rd e1n
yroßer Bericht Nadals abgedruckt, In dem WIr lesen können, W1e e m1t
der Kenntnis des Institutes bel einıgen Gründern der Gesellschaft be-
chaffen WAar. Unter scharfer Kritik VON Sımon Rodriguez und Nicolas
Bobadılla erklärt Nadal hler, daß d1ese beıden und Pascasıo Broet, auch
einer der Gründer, SOW1@ Adrıano Adrians und Juan Bautista Vıola
„e1ıine merkwürdige Unkenntnıs der Konstıtutionen und
des Institute besessen hätten. Wenn das ahr 1st, und WENN Nan
AUS den Worten des Miguel de Torres für Spanıen dıe Schlußfolgerungen
z1e dıe QT selbhst ofenkundig ausspricht, dann kann doch nıcht
Wunder nehmen, WEeENN nde des Jahrhunderts ın Spanıen, und
nıcht Kur dort, „ die Gedanken des Stifters nıcht VON allen verstanden
worden “ en. Dieser 1INWeIlsS erklärt 4180 dıe spanısche ewegung
nıcht, da jene Tatsachen bıs in dıe Tage Loyolas zurückreichen, also
fast SÖ a [T W1e dıe (xesellschaft s<elhst S Der wahre Grund ist In
dem Regimente Acquayivas ZU suchen
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115 schreibt Pastor:! AIn der 'Tat sınd dıe Vertreter der VeT-

meintlichen Keform, sOWeılt Manl S10 näher kennt, allesamt traurıge Lypen
voOn Ordensleuten.“ Ich bın erstaunt, dalß dıeses allgemeıne und VOeLI-

nichtende Urteil VvVoxn voxnxh Pastor ausgesprochen worden ist. Man kannn
daraus ersehen, daß sıch mıt diesen Persönlichkeiten nıicht des aheren
befalßt hat, SONST SeE1IN Urteil S4102 wesentlich eingeschränkt.

An der Darstellung des Prozesses der Inquisıtion dıe vler J0
suıten Antonı1o Marcen, Provıinecial VONO Toledo, Jerönimo Rıpalda, TaNn-
C1SCO Labata und Juan 0ODezZ rächt e sıch, daß vOxn Pastor das Werk
VONn Mır nıcht benutzt hat. Seelenruhig schreibt Astrain nach, daß
im DL 1588 das freisprechende Urteil der Inquisıtion erfolgt
@1 ° ‚„ die 18r Jesuten durften sıch der amtlıchen Erklärung freuen,
daß 10 ZzWwel Jahre ohne Grund 1mM Kerker hatten‘ D)em-
gegenüber stelle ich einfach fest, daß Mir AUS den ıhm 1m Orıginal VUI=-

legenden en des Inquisitionstribunals schon 1mM Jahre 1913 dıe
C VORh Antonio Marcen und Jerönımo KRıpalda, SOWI@e dıe

Freisprechung VvVONn Francısco Labata veröffentlıcht hat. Die sofort ach
der Entlassung der Jesuıten 1n Umlauf xEsEetizte Mär VONn der Freisprechung
er 1er Angeschuldigten 1st demnach alg unwahr entlarvtt.

Den frejen Verkehr der Jesuiten miıt Rom verhindern, hatte siıch
dıe spanısche Inquisition schuldig gemacht, W1e VONX Pastor 1243 fest-
stellt. Als AÄCcquavıva avon hörte, eılte er xy]eich ZU Papste, d1ieses
schwere ergehen anzuzelgen und sıch hıtter darüber eklagen. Es
dauerte aber Nur SaANZ wenıge Jahre, daß Acquaviıva In viel Uurch-
orejfenderer Weıse den Verkehr mıt Rom verbot%, wofür GT VOhn aps
Cilemens VIIL Schwer bestraift wurde. Dıie KEınzelheiten darüber kannn N
1n den Vn de Recalde veröffentlichten TKunden ın seiner chrıft
AAu tOoUr d  -  un Bref secret“ nachlesen. In diesem Treve VO

August 1596 stellt der aps fest, daß der (Aeneral folgendes Ver-
bot erlassen habe „Dum reuıderentur ordinationes Generalıiıum, Ocecurrıt
ınter al1las prohibitio Kuerardı (Mercurlano), 300408 Jubile1 nostrı
0mam venirent‘®. Hac 0Ccas]lone venıt In mentem antıqua Societatis CONXN-

suetudo, AC1116c0% yilus nosfrorum qUOCUNQUO Lempore kRomam DIO-
HNeiseeretur absque lıcentia et Patrıs Praeposıitl ene-
ralıs. Hanc, vte ratıonı consentaneam ef diu 1a obseruatam renounuarı
opportunum CENSUIMUS ın tota SocjJetate, 1ta vec 1n postierum NEIMO HN US-=

trorum QUOCUNYUE pretextu Romam mıttatur SC venı1at vila Prouiln-
C1a, nıs1ı prius hIne facta fnuer1t el potestas veniend1“. Der General hätte
Jängst Ww1issen müÜüssen, daß dıe von ıhm 2A02 aunsdrücklich erneuerte Ver-
hıinderung des frejen Verkehrs der Jesuiten m1t dem Papste unter schweren
trafen In der Abendmahlsbulle verboten Wäar. Augenschemlıch erachtete

diese a IS für sıch nıcht verbindlich, denn sSonNst unmöglich
diese Bestätigung der alten, Sanz verwerflichen Gewohnheit herausgeben
können. (lemens ViEbE Nn iıhn ZU folgender Anerkennung der en
mahlsbulle „Per haec amen omn12 DeCc intendimus
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Qqu1cq uam prohibere, QuUOMINUS a summum hrıstı Vicarium qu2 ece
lıbertate recurrafur PrO reverentla, QUan 022 Nanc anciam Ssedem
NO solum ut Chrıisti] iüdeles, sed eti1am peculları ratlone Socijetas
nostra profitetur.” Da dıe ensuren der Abendmahlsbulle 1D S0 T2Ct0
wirkten, Wr der (Aeneral In e]ne sehr peinlıche Lage yekommen, dıe
natürlıch das yrößte utsehen erregtie

Mır veröffentlıcht ın se1INemM zweıten Bande 714.5—755 eıne A US=

gyezeichnete Übersicht über a 11e yravamına der sogenanntien „Reform-
je u1ı1t en  “ dıe <  ıch 1n den zahlreichen Denkschriften derselben voründen.
Diese Zusammenstellung‘ , dıe TÜr das Tribunal der Inquisition yemacht
worden WAT , ermöglıcht festzustellen , W1e vilele der gTavVamına siıch
1m drıtten an VOxn Astrain a {IS wirklıch vorhanden ın Spanıen aUS-

welsen. Pastor sich mıiıt dıesem sehr wertvollen Aktenstück
ekann yemacht, Sso wWäare sgaine Darstellung in manchen Punkten ZanZ
anders ausgefallen

Und Was dıe Verfassungsänderungen angeht, erinnere ich aran,
dal gleich nach dem ode Loyolas VONn angesehensten alten Patres An-
räge auf e1ne yrundstürzende nderung der Verfassung xeste worden
sind. Mehrere Päpste auch der Ansıcht, daß die Verfassung VOI'-

besserungsbedürftig S8]1. Daß dieses STETS verhindert wurde, mußte 7111

Katastrophe VONn 1743 führen Die (Aesellschaft ist &. ıhren Generälen
zugrunde eZaNSCH, nıcht iın dem Sinne, daß diese Persönlichkeiten das
Verderben heraufbeschworen hätten, ondern die immer mehr verschärfte
Autokratıe der Stellung derselben führte dıe (esellschaft automatısch
1ns Verderben

Auf 1 heißt 0S, daß Nanl iın Rom 99  1S tief 1Ns Jahr 1588 keine
dieser Reformschrıiften 1m Wortlaut““ kannte Dagegen StLE aut 130
„Als 1mM Te 1587 eınige Schriften der KReform]esulten nach Kom
kamen. 66 Welche Jahresangabe ist HUn dıie rıchtige ?

Um den Plänen des Papstes QAixtus’ entgegenzuarbeiten, veranlalite
der General ACcquavıva Fürsten, Bıschöfe, Nuntien uSW., Briefe den
Papst richten mıt der Bitte, die Jesuljten 841 Ruhe lassen. Pastor
meıint, daß diese bestellten Empfehlungsbriefe VOOn gyünstigem Einiusse
SeWOSCH sQ1enN. Meıne Lesart lautet eiwas anders Vat. Archıv: Principl
'Lom. 151 fol 224 N 1589 Juhr S1 hauunuta la supplıca de 11 Padrı
Jesulti, 11ı qualiı hanno hogg1 mal fatto SCr1vere da tuttı 11 Principi ei
Nuntıi]) de 1a Christianıtäa, 01€ che per questa u12 uogl10n0 constringere Sua2
Santıta lor modo, NOn sapendo infigendos] dı NnONMN SaDOIo, che 10T0 0CC2
r1ceuere ig ljegg1 et HON darle a ] Ponteice Komane, 11 quale NOn ha
fatto et. NOQN faräa C0S alcuna 1n questa mater12, NOn OCON grandissıma
rag1ıone et. 6ÖON maturıssıma delıberatione et consulta. Daraus ersieht Man,
daß der aps dieses plötzlıche Zusammenströmen Von überschwenglic
obenden Briıefen , die Zzu gyroßen Teıl voxn Jesnıten entworien worden
A,  D, auf qe1nenNn wahren Wert und Ssa1ine Herkun{ft richtig beurteilte.
Ich habe mıch gewundert, daß e1n kluger und gyewandter Mann, wıe
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AÄcquavıva es ZEeWESCH ist, aut e1ne solche eicht durchschauende aC
überhaupt hat verfallen können.

Aus den vorstehenden Bemerkungen ist. entnehmen, daß ın dem
namhaft yemachten Abschnitte dıe Ärchiv- und Literaturbenutzung
wesentliches wünschen übrıg äßt HKıs ıst; stets mißlich, e1ner remden
YHeder sachlıch ınbeschränkten Spielraum 1m eıgenen Buche zuzubillıgen

Was Pastor über die angeblıch nıcht erfolgte Veröffentlıchun der
Bibelbulle des Papstes Sıxtus’ Y 159 —165 vorbringt, zeigt,
daß 1n dieser Frage einem nugıvendulus In dıe Hände gefallen ist,
Obschon Pastor In der päpstlıchen Dıplomatık keın Fachmann ist, WwW1e
il4aQd vielen tellen seiner Bände unschwer feststellen kann,

Or doch wenigstens das vorliegende Materıal sachgemäß verwenden
können. Das ist nıcht geschehen, ondern seine T’hase dient einer 1ch-
LUNg, dıe VOO allen Sachverständigen schon gg1t einıger Ze1t preisgegeben
worden ist, Da der Kall Zr noch angeführt wird, 1st mehr q |S
Han eigentlich für möglıch halten sollte Pastor kennzeichnet 8811 Vor-
gehen gelbst ZUC Genüge, ennn el als Kronzeugen für seine 1plo-
matıiıschen Kxkurse siıch In der Hauptsache auf Kxegeten, statt auf Diplo-
matiker tÜtzt. Dald auch noch &A der haltlosen 'T’hese esthält, dıe
Vorrede ZULI Clementinischen Bib sSe1 e1ne amtlıche Außerung, stimmt

der AAaNZCH Richtung, ın der sıch se1ne Ausführungen bewegen. Ks
gyalt unter allen Umständen, dıe VvVüOxn Nis1us und Kneller miı1t voneiınander
abweichenden, teılweise wıdersprechenden Argumenten vertretene Anuf-
TIassung erhärten, und, Wr nıcht anders möglıch, daß Pastor
dabe1 voilständig scheiterte. Was über die Verhältnisse ın Venedig

186 , steht 1n meinem zweıten Bande ‚„ Neue un VOn Alten
Bibeln Ich kann mır a1S0 hier ersparen, die Angaben Pastors
richtig ZU stellen. Diese wenigen Bemerkungen genügen nach dem, w2Ss
ich ın vielen Veröffentlichungen über dıe Frage vorgelegt habo, voll-
ständig unl dıe Ausführungen Pastors als das darzutun Was S1e
bedauerlicherweise sind: ine mit ungenügenden Mitteln vo  Yrachte,
daher unhaltbare Leistung.

Der erste Teil des fünften Abschnittes über Marıa siuart VONON An
DIS 296 einschliellich weist kein eINZIFES Sternchen auf, nıcht einmal
einen Avvıiso d1 Koma, obschon deren über dıe englischen Verhältnisse
seahr viele vorhanden SINd. Soweıt ich indes dıe Darstellung (  f}  au diesen
NSeiıten beurteilen kann, ist S1e vortreiflich und klar. Ks Wäar mır NUur
darum tun, auf iıhre abweichende aäußere KHorm aufmerksam machen.

Der letzte Abschnitt des Bandes über Sixtus erörtert seINe Sanz
überragende bauliıche Tätigkeit SOWI@ seıne Förderung von uns und
Wissenschaft. 1ler ist Pastor In se1nem Element, und seine Leistung
ıst, vorbildlich. Ich habe diese prächtigen achtzıg Seıten mehrere Male

Zeitschr. K XLVI, F, 16



249 Untersuchungen

durchgelese und kann Ies  ellen, daß NUr wenıge Punkte Yn Bedeutung
nıcht berührt sınd.

Dıie Stelle, Pastor VONn den Werken des AÄmbrosius prıcht,
dıe Sixtus herausgegeben hat (S 156); ist 1m Kegister nıcht vermer
Was sachlıch dazu hat, wäre viel eher die Adresse der
Mıtarbeiter des Papstes untier denen auch Bellarmino War
richten SCWESCH, a{is den aps salbhst. Von den ZWel Hinweılsen
dieser AÄArt ın der Anmerkung hat Pastor 1m ext selbst keinerlei
Gebrauch yemacht, e1l ihm das den Jan _  3  estört hätte Das Vn
Pastor angeführte sehr scharife Urteil VON Schenkl ist eLwas ungerecht,
e11 dıe damalıgen usgaben nach den Anforderungen beurteilt,
dıe WIT eu einen Herausgeber stellen, die aber Sıxtus’ Zeit,
noch Sar nıcht anerkannt M, Das Pastor betonen müssen.
Als olıe ZULE Bibeltätigkeit des Papstes Kam aDr dieses Urteıil sehr
gelegen und wurde deswegen mıt besonderem Nachdruck VOoON Pastor,
oder Wer immer den Entwurf für dıesen Abschnitt yemacht hat, unfer-
strıchen.

Ich hätte noch eine Anzahl Bemerkungen VON Pastors Verzeichnis
„der wiederhoilt zıtierten Bücher‘‘ 7ı machen. Ich unterdrücke S1e und
reine Aur noch eın DAaar rleine Notizen

4-() In der Anmerkung heißt eES?* ; AmM ehemalıgen Schlof Berlin“
Ja, Was ist denn AUS dem ChHN10sSse geworden ? Sollte nıcht heißen
müssen: „ IM ehemals könıglichen Schlosse Berlin“‘? In der ersten
Anmerkung ırd wohl rıchtıg lesen SeIN?! che 1980341 Al POSSaNO
tirare S52 OVe@ N Was zeinen Sınn g1bt Kıne ärgerliche
Auslassung ist 1Im Texte der 103 vermerken. Man lıest da 4I - dıe
V orschrıft, dal alle Patrlarchen, Primate VOLT Kmpfang der Konse-
kratıon persönlich dıe Limina apostolorum besuchen haben ‘.
Das g1bt doch Nur e]ınen SInn, €eNnNn Man dıe Worte einschaltet. „81CHh
verpilichten müssen “ dıe Limina UuSW. Nicht der Besuch salbst War vorher

machen, sondern 198008 dıe Verpflichtung Z ihm anzuerkennen.
Pastor muß ohl VOnNn den N U sehr Sschwer bemerkbaren
Druckfehlerverbesserungen In der Vulgata Sixtina nıe€e etfwas gyesehen
haben, 65 1m Interesse der Herabsetznng des Werkes dıeses.
Papstes fertig bringt, VON „Solchen Verunstaltungen e1INes Prachtdruckes

sprechen. Diese Ausdrucksweise 18 Tradezu unverzeihlich und 1rre-
ührend. AÄus den spanıschen Nuntiaturberichten erg1ibt sıch , da
das Haus Caetanı nde des Jahrhunderts fast 1m KElend da
saß, WI@e Camıillo C2etanı selber dem Papste Clemens VIIL und dem
Kardınal Aldobrandini bekennt. Ich nehme deshalb Anstand, glauben,
daß Kardinal Caetanl, als 1589 als Legat nach Parıs ging, reich
SCcWESCH se1ın ollte, WwW1e Pastor 240 SCcChreı Dr. Martos, der
AUS eapel ZUT Unfterstützung des Botschafters Olivares eintraf , Wr
presidente della SummMarTıa (S 296) Eın drolliger Druckfehler lıegt

175 VOr, WO dem Kardınal Farnese e1n Jährliches EKinkommen VoO  -
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350 000 Seudı zugebilligt wird, WENN nämlıch das VON ıhm jJährlıc AUS -

gyegebene Almosendrıiıttel 450 000 scud1 betragen en soll Tatsächlich
muß nach dem AtrvyYyıso heißen: 000 s6ud]. Noch drolliger ist,
Was VOxnN Ottayvıo ACQquavıva anf 64 ausgesag wırd ‘ habe In
99  SCchH, auch verwandtschaftlıchen Beziehungen den Jesuiten “* 50=-
standen. kr stand doch 1Ur eınem Jesuiten 1n diesem Verhältnis.
Kın Prälat Borghese kommt S e und 273 VOL. Hs wäre VOon

Bedeutung ZOWESCH , WeNnNn VON Pastior festgestellt 6, ob U7
Tre 1586 Camıllo oder Orazıo Borghese gemelnt WAar. Hür dıie Nennung
Z Jahre 159 entfällt Orazlo, der Inzwischen gestorben Wäalr, W1e ıch
SCHNON In meınem ersten Bande des Bibelbuches festgestellt habe.
Kın falscher dıplomatıscher Zungenschlag legt VOT, WEeNnNn Pastor,

ch1 DOr J: dem Madrıder Nuntius dıe Fakultät erteilt, Breven
ausstellen können. Guglielmo Bıanca (S 425) und Gulllaume le
Blanc (S 417 und 461) sınd e1n und dıeselbe Persönlichkeıt, über dıe
1Nne Aufklärung wıillkommen ZCWESCH wäre, da über ihn und seıne
Sendungen und Schicksale eine Fülle Von Urkunden 1m Spoglıo Borghese
lıegen, den iıch übrıgens 1M anzen Bande nırgends angeführt ünde, 0Ob-
schon er ausnehmend reıich Urkunden für diese Zeit ist. Pastor

darauf achten ollen, daß In dem onzepte wenıgstens das ZWEel-
mal auf 133 stehende Or „ Nuntius ® In „ Legat“ verbessert würde.
Von dem Bearbeiter zonnte INa Nn1ıcC verlangen , daß WISSeE , daß
Sixtus ausdrücklich keinen Nuntı1us, sondern einen Kardınal als Jegatus

latere nach Parıs gesandt hatte Aber Pastor das bemerken
und für Verbesserung SOTSON muüssen.

Bezüglıch der Darstellung des POT1tifikates des Papstes Gregor XLIV
befinde ich ıch A& den 531— 5731mM Gegensatz Pastor.
ırd alles, Was unter Gregor geschah, selner persönlıchen Tätigkeit,
seinem Kıngreifen zugeschriıeben, obsehon Pastor selbst nıcht Nur
Se1Ne durch schwere Krankhaeit behinderte Arbeitsfähilgkeit, sondern auch
Se1nNe Arbeitsunlust ın der eindringlichsten Weise richtig auseinander-
Satzt. azu schildert Pastor ebenso richtig die fast gewalttätige ÄrTt,
mı1t der der Nepote Kardinal Sfondrato alle (xeschäfte sıch rıß und
schaltete und waltete , W1e 6L wollte. Man sehe dafür dıe Miıtteilungen
ant 534—5536, 339 und 557 A& un Ianl ırd sofort das Mißliche
erkennen, das darın liegt, die ormell unter seinem Namen laufenden
(GAeschäfte ohne weiteres als VOn Gregor yeWwOoLlt und bearbeitet darzustellen.
Da 4Are viel tiefer schürfen un festfzustellen FCWESCH, der
arbeitsunlustige aps wırklich betenligt ZCWESCH 1st, und Was ohne
seine Kenntni:snahme VON Anderen, namentlich VO Neffen, eingeleitet
und durchgeführ worden ist. Das hat Pastor nıcht gyetian, bschon

für sehr viele der Kreignisse VvVon großer Wichtigkeit ZeWesen War'
In dem zweıten Bande meines Bıbelbuches ylaube ich festgestelit Z

arbeıtet, ekanntaben, daß Gregor XI V Aur dıe Dinge auch wirklıch be
16 *
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hat, Vvon enen unNns Y aNZ ausdrücklich und öinwandfrei
überliıefert 1st, daß und W1e S1e erledigt hat. Das Übrige fällt den
Leuten Z dıe dıe (+eschäfte ordnungsgemäli In der Hand oder dıe sich
herangedrängt hatten Dal unter diesen Letzteren auch bedeutende
Männer 9 w1issen WI1r miıt voller Bestimmtheıit. Daraus erg1bt sıch,
daß die Beurteilung der Laten dieses Pontifikates, dıe nıcht mıt den
'Taten Gregors XIV. zusammenfallen, eine andere Se1Nn muß, eKin dieser
Unterschıed aufgedeckt worden ist. Kür dıe Malßnahmen In der Frage
der Vulgata Sixtina unter Gregor XIV habe ich das Iuce elarıus nach-
gyeW10SEN. 1eselbe Arbeıt ıst 1UuUQN TÜr mehrere aufsehenerregende Be-
willıgungen und Privilegıen SOW1@ für verschiedene politısche Fragen
machen.

Hiermit wiıll ich meıne Bemerkungen über den and schließen, den ich
übrıgens nıcht ohne Dank für reiche Belehrung AUS der and legen möchte

Zur Familiengeschichte des ( oelı0 Secundo
uriıone

Von Pfarrer S f  €  e trlı, Bukarest

In se1Inem Artikel über den bekannten Baseler Professor Coelio Se-
ecundo Curione * erührt Benrath 711 Schluß auch dıe Familı:enverhält-
nNısSsSe dieses Mannes und rwähnt dreı ne Der äalteste, Horatıo,
War 1554, nachdem eben das zwanzıgste Lebensjahr vollendet hatte,
gestorben. Augustinus, 1538 1n Salo geboren, studiıerte in talıen un
wWar q 18 Liehrer A der Baseler Hochschule tätlg, dech uur ZWe1 Jahre,
IS 61n früher 'Tod ihn 1567 dahınraffte. Der einz1ge, der den Vater
überlebte, War e0$ 1n Sa10 geboren Derselbe gying m1% Johann
Kinskı nach Lıtauen,”dann nach olen, 1n diıpiomatıschen Sendungen
nach Schweden, Dänemark, Kngland und Frankreıich und kehrte endliıch
1567 auf drıngenden W unsch des Vaters nach Basel ZUrücGk.

Worauf Benrath dıiese Nachrichten StütZL, ist nıcht ersichtlich: KHür
Horatıo, dessen Lebensgeschichte hler teılweise behandelt werden soll,
treifen 310 jedenfalls nıcht on Jöcher In se1ınem Gelehrtenlexikon *
e11 andere Angaben über ihn machen. Diesen zufolge ist 1534
gyeboren, wurde 1554 Dr phıl ınd med., ega sıch hierauf nach Deutsch-
Jand, machte sich verschiedenen Höfen belıebt und wüaurde Kailser
Ferdinands Rat, der ıhn wichtigen (Geschäften benutzte. Er @1 a 18
(+8sandter 1n Konstantinopel Yebruar 1564 gestorben. Ähnliches

EB IV, 353 ff.
Gelehrtenlexikon, Fortsetzung, and IL, 588 {.
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erzählt auch Teuber In selner Studie über „Coelio Secundo Curione und
seine Famılje" DUr miıt dem Hınzufügen, dal diese wichtigen (+eschäite
„Religionsangelegenheiten “ C se]en. Eine weıtere Arbaeıt ber die
Famılie Curione * schıildert dıe gleichen Stellungen miıt, dem Bemerken,
daß Horatio siıch In ıhnen hervorragend ewährt habe un eg1ıne glänzende
Laufbahn durch seinen raschen, 1564 erfolgten 'Tod frühzeıtigem
KEnde gekommen S@1.

ährend dıe Angaben Benraths, dıe sıch auf Horatio beziehen, voll-
kommen falsch sind, sınd auch dıe anderen, oben gegebenen Nachrichten
nıcht SANZ zuverlässıg, und scheint ıne Verwechslung miıt Leo _-

zuliegen, wenıgstens soWweıt den sowohl VONn Benrath als auch VvVoOxh

Streuber behaupteten Aufenthalt ın Lıtauen und Polen angeht.
Hür dıe Jahre 6—1 rönnen WIT Horatios Lebensgang 71eM-

ıch SCHal verfolgen. Im auie des ınters/ weilte Johann
Tenczinski ©, der Sohn des auch dıe Reformation ın Polen hoch-
verdiıenten Palatıns VON Krakau und Lublın, 1n Basel, den ater
('urıone kennen lernte. Von hıer ega sıch nach Parıs Ihm folgte
Horatıo, un beıde gyingen nach Polen Hıer lernte 1mM
Kreise des evangelısch gesinnten Hochadels den (Grıiechen Jacob Basılikus
Heraklides > kennen, der VoOn früher her Beziehungen Melanchthon
und dem erz0og Albrecht VON Prenußen Letzterer nahm auf Hera-
klıdes Empfehlung den Horatio In Dienst, worüber dieser den Herzog
{nde 1557 schreibt ©: Quod domiınum Horatıum ın Suum servıtıum A0 =

ceperit, HON medioeriter gyaudeo; NOn solum ıllius Causa®, sed et1am
Illustrissiımae Celsitudinis Vestrae, quod SC123M illum habıturum SOrvuhl
industrium üidelem et dılıgentem et UUuUO mMagı1s uteiur, sıbı gratiorem ;
S1 ıh1 experent1a NOtLUS NODN fulsset, NeC existimassem e  S 1ıdoneum
futurum, profecto DUNYUAamM HOC ipsum Nec alıum qUemVIS commendassem.

AÄAus einem Januar 1558 AUS Krakau den erz0og gerichteten
Schreiben erfahren WIT, daß Heraklıdes auf Ansuchen Johann Laskıs
die VON Utenhove verfaßte Agende durch Horatıo „Superlorıbus diebus“
nach Königsberg gesandt habe Am Jun1 1558 wurde Horatio voxh

Herzog Albrecht Johann Laskı empfohlen erZ0g Albrecht VOeTr-
wandte ıhn Z diplomatıschen Geschäften ©; eine ıhm ın diesen An-
gelegenheıten ert9ilte Instruktion ist ebenfalls vOom Jun1 1558 datiıert.

Baseler Taschenbuch, Jahrgang F853, 45 Besonders
2} Bonnet, La Famille de Curione, BHale 157(8,

Ist der obenerwähnte Kinska OLE eine Verwechselung mıt diesem ?
Wotschke, Der Briefwechsel der Schwelzer miıt den Polen (Archıv für

Keformationsgeschichte, Krgänzungsband H.ber ihn sıehe meine Studie. ZKG 192% 105f£.
VISEa, Nouveaux materiaux POUFr SATVIT ’ hıstoire de Jaques l’Eraclide,

dıt le Despot DBucarest, 1900, 268?.
Jorga D 53 7. Wotschke, Johann Laskı und der Abenteurer

Heraklides Basılıkus (Archiv f{ür KReformationsgeschichte 1920, J; Anm
Karge, Kurbrandenburg und Polen (Forschungen ZULEr brandenburgisch-

preußischen Greschichte), 157
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Schon Junı 1558 befand siıch Curione beı dem Woiwoden Lukas
(jJorka 1n Posen. Den Palatın von Krakau, Tenczinsky, den Vater Se1Nes
Freundes, den ebenfalls im Auftrage des Herzogs aufsuchen sollte,
fand erst Mıtte Julı 1558 in Lublın, nachdem OI ıhn vergeblich ıIn
Krakau gyesucht hatte ährend dieser Reise hat Horatıo seinem Vater
nach Hase! über die orgän in Polen berichtet, woranf 31 dieser
in einem A, Laskı geriıchteten Schreiben V November 1558 bezieht

Se1ft; dem Frühling 1560 hat Curijone seınen Aufenthalt dauernd
1n Polen Als der bereıts erwähnte Heraklıdes 1m November
1561 dıe Herrschaft über dıe Moldau a&  8 trat Horatıo In
dessen Dienst a {S Kanzler. Als solcher hat 1 September 1562 einen
ÜXuSs erhaltenen, den Grafen Günther von Schwarzburg gyerichteten
T1Ee Heraklides’ miıt unterschrieben. IT'rotz dieser Vertrauensstellung gyıngen
Kürst und Kanzler 1ın Feindschaft qanselnander. Der Biıograph Heraklıdes’,
Johann Sommer AaUS Pırna, berichtei, daß Horatıo sıch der Teilnahme

einem bevorstehenden Feldzuge durch Hinweıs auf 1ıne eben üDer-
stundene Krankheit habe entzıiehen wollen, Was ıhm v  C  aber q |S Yeijghel
und Treulosigkeit ausgelegt S8]1. Kr wurde des Landas verwıesen, auf
der Reise aber vielleicht auf Anstiften Heraklıdes’ überfallen
und schrecklich zugerichtet. Sommer sag% VOxh Horatıo, daß e1n ‚„„h0M0
NOn PTOTSUS indoctus, ita a1; illaudatıs moribus“ ZCWESCH S@1.
Es ist nıcht ausgeschlossen , dal Horatıo nfolge der erlıttenen Miß-
handlungen 15 WHebruar 156 gyestorben ist.

Das Kriegsproblem in der spirıtualistischen
Gesamtanschauung CO hristian Hohburgs

Von Pastor Liec Ernst Kochs, en

Hs ıst das Verdienst arl Haolls den Einwirkungen des Dreißig-
Jjährıgen Krleges auf das relig1öse und kirchliche Leben innerhalb
des deutschen Protestantismus nachgespürt haben Auf dıe
beıden entgegengesetzien Grundeinstellungen des Zeıitalters den
natürlichen UOrdnungen und sittlichen (+ütern des (GGemeinschafts-
lebens, dıe reformatorische und dıe spiritualistische , hat das DD

otschke, Briefwechsel,
Karge O., 168
IDie Bedeutung der gyrobhen Krıege für das relıg1öse und kırchliche Leben

innerhalb des deutschen Protestantismus. Tübingen 1917
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waltige Erlebnis des groben Krieges qls iıne Probe auf dıe T’heorie
gewirkt, und War als eıine Probe, die nicht einfach qlg e]ıne Be-
stätigung der Gesamtanschauung empiunden wurde, sondern

Problemstellungen geführt hat
Hat Luther trotz se1Ner posıtıven Wertung von Kultur, Staat und

Recht die Berechtigung des Religionskrieges doch NUr zögernd
und nıcht ohne schwerste Bedenken zugegeben, hat doch dıie
Haltung des Calvinismus, der be] zureichendem Rechtsgrunde eıne
bewaffnete Intervention ZU Schutze des bedrängten Kvangeliums
anerkannte, und namentlich Bezas, der die Verpflichtung elner
christliechen Obrigkeit ZU bewaffneten Einschreiten für das KEvan-
gelium un ebenso das Recht des bedrängten Volkes ZU. W ıder-
stande eINe tyrannısche Ubrigkeit biblisch und historisch
begründete, auf die Haltung des Luthertums im Dreißig Jährigen
Kriege stark eingewirkt H'reilich entschloß INa sich 1Ur zögernd,
dıe Fürbitte für den {alser einzustellen , un: dıe Verherrlichung
des römıschen Kaılisertums deutscher Nation als der ew1g dauern-
den viıerten Danielischen onarchiıe wurde och bis weıt ber die
Mıtte des Krieges hinaus festgehalten rst das Kıngreifen Gustav
Adol{fs, der VONn AÄAndreae begeistert begrüßt wurde, riß dıe
Zögernden nıt sich fort und weckte ın weıten Kreıisen erst die
Kriegsbegeisterung. Arnold Mengering hat 1mM Verlauf des Krieges
einen Blick dafür WONNEN, daß „auf der Gegenseıite dieser lang-
wiırıge, blutige Krıeg anfangs und ursprünglich gänzlicher Zer-
rüttung der allgemeinen theuer erworbenen Libertet und Ausrottung
der wahren kKeligion angesehen und gemeıet‘“‘, un kommt der
Feststellung, ‚„daß Christen mıt gutem (+ewissen Krieg führen mögen
un eine jede christliche Oberkeit Kecht, Fug und Macht hat, sich
un ihre Unterthanen wıder fteindliche (+ewalt mıt eußerlicher
W affengewalt un Wehre schützen und verteidigen“‘, WAS

AUS dem Alten und Neuen LTestament begründet. „Darum dıe
chrıistlichen Häupter der Kvangelischen wohlbefugt SECWESCH , die
abgenötigte Gregenwehr un Rettung der fast unterdrückten EVAanN-

gelischen Kirchen 1n Deutschland orzunehmen“‘. Die VvVon ihm
scharf gesehenen Greuel der tatsächlichen Kriegsführung sSind ıhm

1) ITroeltsch, Diıe Sozlallehren der chrıstliıchen Kırchen und Gruppen,
1919 (251€.

2) Keinkingk, tractatus de regime secuları e eccles1ast1co, 1619
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NUr eıne teuflische Verkehrung des „VOoxn ott ın seınem Wort
verfaßten löblichen Kriegsregiments“

Als dıe zuerst mächtig angeregfe Kriegsfrömmigkeit mehr und
mehr einer stumpien Indifferenz wich und dıe wirtschaftlichen Be-
Jange die relig1ösen mehr und mehr zurückdrängten, entstand eine
Wülle Von Erbauungsschriften, dıe der eckung der (4+ewissen
arbeiıteten, die Bußstimmung entzündeten un ZU Heldentum des
Leidens mahnten. Mit der arn un VOTrT einer einseltigen (inaden-
predigt verknüpite INa  b dıe Ablehnung der Lehre VON der beliebig
wıiederholbaren Buße und der „Schächergnade“ und erschrak VOr

der grauenvollen sıttliıchen Fintartung infolge des Krieges. Joh Arndts
Bußruf erhielt Nachdruecek. „ Ks wird der außerordentliche
Spatebusweg ZU ordentlichen Lebensweg gemacht“‘ ?. ber
einer wirklichen Krneuerung des Lebens kam es ebensowen1g WwW1]1e

eıner grundsätzlichen Ablehnung des Krieges. Die Kriegs-, T
terventjons- und Bündnispolitik der kKegjerungen fand ach Ww1e
VOTLT die Billigung und Unterstützung der T’heologen. ber ıIn dem
aße w1e der Machtgedanke ın der Politik alle anderen Motive
und Hemmungen zurückdrängte, verloren die Theologen den maß-
gebenden Einfluß Ar Berater ihrer Fürsten. Die Staatsraison gab
den alleinıgen Ausschlag, und die Kirche beschränkte sıch mehr
un mehr darauf, die Verantwortung den Rechtsgelehrten ZU

schieben oder SAl die skrupellose Auswirkung des Machtgedankens
gutzuheißen. Die KReglerungen erkannten bald, daß VO Luthertum
für ihre Krlegspolitik nıchts fürchten sel, und rechneten der
lutherischen Kirche diese Haltung stillschweigender Billigung hoch

Selbst die Täufer vermochten sich dem Einfluß des OCalvinis-
INUS nıcht gänzlich entziehen und sahen sich durch dıe Kreig-
nNnısSSe einer Krweichung ihrer strengen Scheidung von weltlicher
Berufsmoral und christlicher Liebesmoral genötigt. Die Mennoniten
schlossen ihre Kompromisse mıt dem weitlichen Staat un leisteten

eıne Beisteuer ZU. Kriege, bis nach Beendigung desselben
die radikale Richtung wıeder erstarkte,

Perversa ultımı seculı miılıtla, Kriegs-Belıal dor Soldatenteuffel, Ausg.,
Altenburgk 1638

2 Stenger, Eın uch für dıe, ihr Christenthum wollen besser und
gründlicher verstehen und den rechten Weg ZUTLC Seligkeit von anderen falschen
Irrwegen wohl und unterscheıiden. Erfiurdt 1669
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Anders bel den kirchlichen Mystikern un Spiritualisten.
Sıe sahen sich durch den Verlauf des Krieges nıcht veranlaßt, 1n
iıhrer grundsätzlichen Ablehnung des Krıeges eine Änderung e1ın-
treten lassen. Jakob Böhme WAar freıilich sehr Lutheraner,

be1 aller grundsätzlichen Verurteilung des AUS der ‚„ Begierde“
stammenden Krieges den Blick für se1ne positıve Bedeutung 1m
Haushalt (Gottes verlieren , und wenıg Mystiker, VO  a}

e]ner Überbrückbarkeit der Gegensätze raumen Die echten
Spiritualisten dagegen, die mıt Weigel zugleich mıt dem „Narren-
spiel der Reformatıion“‘ jede Verquickung VOoONn Religion un Politik
ablehnten , haben dıe bereıts VO  a Sebastıan Franck 1! aufs konse-
quen(teste verfolgte al tıs Tradıtion des Humanısmus auf
der SahZCch Linie biıs (+ottfried Arnold hin bewußt festgehalten ?
und auch unter dem Drucke des Krieges nıcht eınen Augenblick
verlassen. Der Krıeg entspringt immer und ausschließlich AUS dem
Unrecht und AUS egoistischem Machtstreben. Eine Eigengesetzlichkeit
des Weltlebens wird nıcht anerkannt. FKür die Ordnung des öffent-
lichen Lebens ıst lediglich die Ethik der Bergpredigt maßgebend.
Deshalb g1bt es für den Christen keine andere Stellung ZU. Kriege
als die der duldenden Passıvıtät, und WEeNnNn INa Von einer posıtıven
Bedeutung des Krieges reden will, liegt diese ausschließlich in
se1lner pädagogischen Wirkung auf die Loslösung VO  w allen 1r-
dischen Dingen un die UÜbung ın der Selbstabtötung. Der Staat
ist ein notwendiges Übel und hat lediglich ber den aäußeren Men:-
schen (+ewalt. Die pessimistische Betrachtung der zeitlichen Dinge
äßt NUr den leidenden (+ehorsam des (Quietismus gelten und er-

wartet die völlige Überwindung der Problematik des gesellschaft-
lichen Lebens erst VOonNn dem künftigen Aeon

Im Verlauf des Krıeges haben die Spirıtualisten wiederholt un
energisch ın zahlreichen, ZU eil nVeröffentlichungen
ihre Stimme 1 Sinne des Pazılsmus erhoben. Hatte noch Grimmels-
hausen den Dichter, der die Welt miıttels eines christlichen Städte-
bundes VO Krıege befreien wollte , als eıne groteske Fıgur SAn
zeichnet, or1ff Jetz Joachim Betkius Von seinem spiritualistischen

Kriegsbüchlein des Fridens, ; 1539.
2) eh eb X Gottfried Arnold, die Wissenschaft nd die Mystik selner

Zeıt, 1923
Maiıer, Der mystische Spiritualismus Valentin Weigels, 1926
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Standpunkt 206 das bel ernstlich und grundsätzlıch be1i der
W urzel freilich ohne dıe Veröffentlichung selner Schrift
agl  «

Nırgends jJedoch finden WIr alle diese AÄArgumente eines spirıtua-
istisch begründeten Pazıfismus entschiedener un umfassender ZU

AÄAusdruck gebracht, als In der umfangreichen Kriegsiteratur, dıe
Christian Hohburg ge1t 1642 zuerst AUS Anlaß des 30 Jähriıgen
Krleges, dann 1664 im Türkenkrieg un endlich noch ULn 1672
e1m Ausbruch des Kroberungskrieges Ludwigs A die
Niederlande dort veröffentlicht hat eın ZaNZES Schrifttum, auch
soweıt erbaulicher Tendenz ist, erscheint mehr oder wenıger
autf den Blickpunkt des Kriegsproblems eingestellt

Kxeidium (rzermanlae, waäahrhafftiger und gyründliıcher Bericht, Wer daran
Ursach, daß ZUT Zeit des das Judenthum un ZUTF Zeıit des TLeutsch-
land ZU. zehnfachen Sodom worden und ott deswegen mıt Schwerd, Krlıeg,
Hunger und 'est als Se1INES Zornes Plagen dasselhe verderben lassen, verfaßt 198081

1624, herausgegeben VO  - Friedrıch Breckling 1666
2) Teutsch-KEvangelisches Judenthumb, l. gründlicher Beweiß

uS den Propheten Gottes, laß WITr Kvangelische ın Teutschland größtentheils
dem Jüdischen Volk 1m jetzo gyleichen. Lüneburg 1644 Splegel der
Mißbräuche beym Predigtampt 1m heutigen Christenthumb, und WwIie selbıge gründ-
lıch und heijlsam reformieren (Pseudonym S) 1644
Heutiger Jangwiriger und verwıirrter che 1e In einem nachdenk-
ıchen gründlıchen Gespräch vorgestellt, Kranckfurt 1644 } -

elısches ärgerliches Christenthumb / in einem wunderbaren Gespräch
elnes Kyangelischen mıiıt einem Catholischen Wiıedertäuffern Photinianern / Jüden
Türcken eifc (Pseudonym n) 16495- Christ-Hürstllicher

1e e ] allen Jungen Kegenten ohl beschawen. 1645
Mın?steri1 Lutheran1 purgatıio Lutherischer faffen UZ Prae
torıus). 1648 Kegenspurgischer Heerholdt außruffend die
alda bey iıhrem UÜberhäupt versamlete Reichs-Glieder woher dieser Türckenkrieg
entstanden250  Untersuchungen  Standpunkt aus das Übel ernstlich und grundsätzlich bei der  Wurzel an!, freilich ohne die Veröffentlichung seiner Schrift zu  wagen.  Nirgends jedoch finden wir alle diese Argumente eines spiritua-  listisch begründeten Pazifismus entschiedener und umfassender zum  Ausdruck gebracht, als in der umfangreichen Kriegsliteratur, die  Christian Hohburg seit 1642 zuerst aus Anlaß des 30 jährigen  Krieges, dann 1664 im Türkenkrieg und endlich noch um 1672  beim Ausbruch des Eroberungskrieges Ludwigs XIV gegen die  Niederlande dort veröffentlicht hat?. Sein ganzes Schrifttum, auch  soweit es erbaulicher Tendenz ist, erscheint mehr oder weniger  auf den Blickpunkt des Kriegsproblems eingestellt .  1) Exeidium Germaniae, d. i. wahrhafftiger und gründlicher Bericht, wer daran  Ursach, daß zur Zeit des A. T. das Judenthum und zur Zeit des N. T. Teutsch-  land zum zehnfachen Sodom worden und Gott deswegen mit Schwerd, Krieg,  Hunger und Pest als seines Zornes Plagen dasselbe verderben lassen, verfaßt um  1624, herausgegeben von Friedrich Breckling 1666.  2) Teutsch-Evangelisches Judenthumb, d. i. gründlicher Beweiß  aus den Propheten Gottes, daß wir Evangelische in Teutschland größtentheils  dem Jüdischen Volk im A. T. jetzo gleichen. Lüneburg 1644. — Spiegel der  Mißbräuche beym Predigtampt im heutigen Christenthumb, und wie selbige gründ-  lich und heilsam zu reformieren (Pseudonym Elias Praetorius). 1644- —  Heutiger langwiriger und verwirrter Teutscher Krieg / in einem nachdenk-  lichen gründlichen Gespräch vorgestellt, Franckfurt 1644. —— Teutsch Evange-  gelisches ärgerliches Christenthumb / in einem wunderbaren Gespräch  eines Evangelischen mit einem Catholischen / Wiedertäuffern / Photinianern / Jüden /  Türcken etc, (Pseudonym Bernhard Baumann). 1645- — Christ-Fürstllicher  Jugend-Spiegel / allen jungen Regenten wohl zu beschawen. 1645. —  Ministerii Lutherani purgatio / d.i. Lutherischer Pfaffenputzer (El. Prae-  torius). 1648. — Regenspurgischer Heerholdt / außruffend an die  alda bey ihrem Oberhäupt versamlete Reichs-Glieder / woher dieser Türckenkrieg  entstanden ... (anonym), 1664. — Der unbekandte Christus, d. i. gründlicher  Beweiß / daß die heutige Christenheit in allen Seeten den wahren Christus nicht  recht kenne, Amsterdam 1669. — Theologia mystica, 1665. — Vaterlandes  Präservatif / d. i. _ feurige Seufftzer und andere heilsame Mittel / wie die  große Kriegsflamme in unserem Vaterlande ja in der gantzen Christenheit gründ-  lich könne gelöschet werden, Hamburg und Franckfurt 1677.  3) Praxis Arndiana / d.i. Hertzensseufftzer über die vier Bücher wahren  Christenthumbs, S. Joh. Arndi. 1641. — Postilla evangeliorum mystica /  d. i. verborgener Hertzenssafft aller Sonntags- und Fest-Evangelien , Amsterdam  und Franckfurt 1650. — Arndus redivivus / d. i. irdischer Wegweiser zum  Himmelreich, 1677.(anouym), 1664. — Der unbekandte Christus, ı. gründlicher
Beweiß daß dıe heutige Christenheit In allen secten den wahren Christus nicht
recht kenne, Amsterdam 1669 Theologla mystica, 1665 Vaterlandegs
Präservatıf / feuriıge Seufftzer und andere heilsame Miıttel WwI1e cdie
große Kriegsflamme In Vaterlande ]a ın der gantzen Chrıstenheit gyründ-
lıch könne gelöschet werden, Hamburg und Franekfurt 16577

Praxis Arn MN Hertzensseufftzer ber dıe ler Bücher wahren
Christenthumbs, Joh Arn AT 1641 tılla evangeliorum mM YyS t1ca

verborgener Hertzenssafft aller Sonntags- und West-Evangelien , Amsterdam
und Yranckfurt 1650 AÄArndus redivıvus . irdischer Wegwelser ZU

Himmelreich, 1677
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Hohburg ist begeisterter Vorkämpfer und Ausleger Arndts, Ver-
ireter einer bewußt areopagitischen Mystik, in der I nıteratur selıner
Zeıt, obwohl selbest ohne gründliche theologische Ausbildung, sehr
bewandert und mıt allen Spiritualisten se1iner Zeıt {ür den jJungen
Luther begeıstert, dazu befruchtet durch dıe damalıgen kirchlichen
Gegner des scholastischen Betriebs 1mM lutherischen Kirchentum

Schriftstellerisch greift 1ın den Gang der Kreignisse ein, a ls
der Krıeg sich völlig eiınem Machtkampf dıe dynastische
Vorherrschaft ıIn Kuropa ausgewachsen hatte und alle elfrıg be:
triebenen Friedensverhandlungen ZUL Scheıtern verurteilt schlenen.
hne schöpferische Krafit selbständigen Denkens faßt er die b
se1tfs VO Strom der kirchlichen Orthodoxıe fAutenden (+edanken
des kritischen zeitgenössischen Spiritualismus en: Seıine

gyesamte Beurteilung des Krieges ıst von dem einen Grundgedanken
beherrscht, daß der große r1eg NUur die göttliche Antwort ist auf
die nach der Reformation eingeftretene und irgendwıe schon ın der

unzulänglıchen eformatıon begründete Depravatıon der Kirche.

Abgesehen VO  (a Betkius hat nıemand ın rücksichtsloser Kon-

SCQUENZ dıe SZanZ auf weltliche Maßstäbe festlegte und allen Buß-
ruten sich verschließende Kirche für den Ausbruch des Krieges,
seıne fürchterlichen AÄAusmasse un das Scheitern aller Friedens-

bemühungen verantwortlich gemacht?. Darın hegt Hohburgs Be-

deutung für seine Zieit un zugleich für die pätere kırchenge-
schichtliche Arbeiıt Gottfried Arnolds einerseıts und die V oraus-
setzungen des Pietismus andrerseıts.

Grundlegend für Hohburgs Beurteilung der kirchlichen Zustände
seıner Zeeit ist seine Auffassung VO. Ablauf der Kirchen-

chie hte überhaupt. Sie ist, wIı]e die aller Mystiker un: spiritualisti-
schen Religionsphilosophen se1t Campanus, Paracelsus, Tn und

Weigel von der Verfallsidee bestimmt. Der Verfall begann, A ZUC

‚a1t Konstantins Kreuz un Verfolgung, ın den dreı ersten Jahrhun-
derten das Kennzeichen der wahren Gottesfreunde, aufhörten. „ Ks

8 beruft sıch auf L1arnow, Meyfart, Stegmann, Müller, Saubert.
uch dıe ‚, Stratagemata satanae ** des Acontıus ennn un schätzt als

offt läse .
„em goldgüldenes uch das ohl werth ware daß jedermann Heibig un

Doch annn Von terarıscher Abhängigkeit nıcht gesprochen werden, da
das ,, Kxeidium *” erst 1666 herausgegehen ıst.
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ıst miıt der Kırchen nı]ıe arger gestanden . als eben z AAA da s1e untfier
Constantino Magno hat Lufit aaa Fried und uhe bekommen“ (Teut-
scher Krieg 385) Mıt dem Kreuzleben Christi hat die Kırche
ihre Kraft verloren. Bıiıs dahıin War vVvon bewaffnetem Wiıderstande
keine ede U WI1e leicht hätten G1e sich können und

F'reiheit Jhrer Kelıgıon anhalten / Defensions- Religionskriege
anfangen und ]hr Eixercıtium KRelig10n1s durch W affen erhalten /
un: a1sSO einen evangelischen Bund aufrichten: aber neın neın /
das haben S1e nicht gethan“. (a 388) Sie sind allezeıit „ IN
praedicamento passıon1s“ geblieben. Als S1e aber „Freyheit bekamen
ihr Kxercitium Relig10n1s auszuüben da bekamen S1e Lufit und
WwWwenn ıhnen eIwaAas zuwıder geschah und mMa  w S1Ie der Religion
anfeindete und verfolgte machten 331e evangelische Bündniısse un
hengen defensive andeln un Religionskriege führen‘‘
(‘ 394) Damit Wr die stil] duldende Nachfolge des Kreuzes
Christi verlassen und die Kriegsbahn beschritten. An dıe Sstelle
des Martyrıums Tat der Religionskrieg. Die Kırche verließ sich
auf die mıt allen Mitteln weltlicher Gewalt arbeitende kaiserliche
Kirchenpolitik. Konstantin mıißverstand die Kreuzesvisıon als Auf-
forderung ZU. Krıege zugunsten des Kreuzes, während S1e doch
NUuUr die Mahnung ZU geduldigen Tragen des Kreuzes bedeutete

406) ald zeigte sich der Vertfall überall. „AN die Stelle der
inneren geistlichen Kirchen OChristı iraten die großen Basılıken,
königliche stattliche (+2ebäude. Die (+emeine der Wiedergebornen
wurde INn Steinkiırchen verwandelt‘“ Damit wWar das Kleinod
der Kırche, das Kreuz verloren, un S1e rückte ın die Reihe der
Weltmächte ein, die immer auf Krıeg eingestellt SInNd. Hierarchi-
sches Machtstreben, Ketzerel, Verfall der Sıtten und V ersäumnıs
der sozlalen Aufgaben die FWFolge An die Stelle des ge1st-
lichen Verständnisses der Schrift trat An Richterin die Vernuntftt.
Mit der zunehmenden Hellenisirung der Kirche drangen „unnötıges
Schulgezänk und allerley subtile Fragen ]2 die Philosophy“ ın
die Kirche eın, und „ dıe Theology ZOS nach Athen auf dıe hohe
Schule*“ 4.00) Auft den Schulen für die Hohburg eın be-
sonders starkes Interesse zeigt wurden durch das Lesen ‚„der
heidnischen Autores / deren Seelen längst iIm Abgrunde der Hölle
brennen die Hertzen mıt dem heydnischen 1ıfft infieiret“ (L’eutsch

ärgerliches Christenthum). „AUus der Christenheit ward eine
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Babel das ist verwirrtes vermischtes esSCH eın Heydenthumb 7
eın Weltthumb hernach e1n Papstthumb ein Heuchelthumb ““
(Theol mystica 1L, 254) der (zeist des Streitens und Disputirens
verdrängte den heiligen Geist

uch die Reformatıon hat diesen Verfall nıcht aufzuhalten Ver-

mocht He ıhre Verdienste Beseıtigung der päpstlichen Mi1ß-
bräuche und dıe „Reformation der Bibel und des Katechismus‘,
verschwınden VOLP der großen Schuld, daß S1e ber der Liehre der
Rechtfertigung die Predigt und Pfiege des inwendigen Erfahrungs-
christentums und dıe „Herstellung des göttlichen Ebenbildes 1m
Menschen “ versäumt hat der Geist ist nıcht seınem Recht JC
kommen. „ DIE verkaufen Stroh VOLT edlen eıtzen‘““. Nur „Historien“
predigen s1e, dıe das Herz kalt un unerneuert Jassen, und „das
wahre Evangelıum welches ıst eiıne Kraft Gottes haben S1e och
nıcht gefunden : Christus in uns“* (Spiegel der Mißbräuche
I 'rotz häufger Berufung auf den jJungen Luther un seıne mystisch
gefärbten Schriften teilt mıiıt den Magdeburger Centurien, den
Täufern , Schwenkfeld und sämtlıchen Mystikern seiner Zeeit
ausgehNo0mMm Jakob Böhme dıe Auffassung VOoN der Halbheit
der Reformatıon, die die Theologıe als „eußerliches Wiıssen‘“‘ wıeder
einführte nd die „inter1or experlentia ‘ vernachlässigte. „„D0 ist
es gekommen, daß das Herz unreformirt blieb und der Antichrist
siıch ın das Herz der evangelischen Kirche geseizt hat. Ach
elende Reformation dabey keine Erleuchtung keine Kırnewerung
keine Wiedergeburth eın Ebenbild (+ottes eın Mensch

finden! So ist alles den Krebsgang gegangen“ (Arndus red1-
V1VUuS). Die Reformatıon ist ZUF ‚„Deformatıion““ geworden.

Die Schuld daran räg bereıits Luther selbst. WAar werden g' -
legentlich Luther als Elias, Melanchton als Kilisa gefelert, aber mıt
Acontıius, Camerarıus, Coornheert und Hoornbeek übt Hohburg

Luthers Persönlichkeit strenge Kritik. In Luther ist „etwas
Unreines Zancksüchtiges und VvVvon Aeischlichem Kıffer Stinckendes“
(Spieg.), und VOT allem miıt seıner grundsätzlichen Verwerfung der
Gewalt ın Religionssachen steht se1nNe eigene feindselige Haltung
gegenüber ännern w1e Karlstadt ın Widerspruch Melanchthon

In diesem Urteil berührt sich mıiıt Schwenkfeld und Weigel; uch dıe
rein humanıstische Beurteilung Luthers und der Reformatıion bei Kranck eignet

sich
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aber, 1n dem auch Weigel einen „Deformator, grammatıcus und
Arıstotelicus, aber keinen T’heologen ““ erblickt, ist der Vorkämpfer
der Scholastik. „Das große Liecht der Natur des Aristo-
teles welcher wahrlich ohl he1ßet Apollyon das ıst eın Verderber
und Verwüster der Kirchen. „Von Luther ist dıe Scholastik aD-
geschaft ihr aber habt S1e wıieder eingeführt ““,

Die Reformation hat die Schrift ZU Richter gemacht, aber den
„wahren und klaren Rıchter den heiligen Geist von seinem
Richterstuhl herabgestürtzet “‘. „ IS ist. eine natürliche gestudierte
Wissenschafft auffgekommen “ (Arnd. red.) Die Reformation ist;
ber elıne fleischliche KErkenntnis göttlicher Dinge, der die scholas-
tische T’heologie entspricht, nıcht hinausgekommen, dagegen die
„ experimentalis inter10r cognıtıo die empfindlıche Erkenntniß
Gottes un eınes Christi in der dıe Seele sich selbst verliert un
verschmuiltzet 1n seıner Liebe“, ist vernachlässigt und beiseite O
schoben. Von der Wiedergeburt hört INa  am} nichts, als daß S1e schon
mıt der 'T’aufe geschehen seın soll, und doch führt LUr die Wieder-
geburt e]ıner iımıtatıo Christı1, die Hohburg ber 'T ’homas Kempis
hinausgehend mıt Paracelsus, Böhme, Gichtel un Arndt als eın
Nacherleben se1nes heiligen Geschickes, Ja mıt geradezu areopagl-
tischen Formeln beschreibt

el die Reformatıon für dieses „innerliche befindliche COhristen-
thumb der Kırfahrung un Wiedergeburth“, dıesen „ Dalit und Kradit,
Kern un quinta essent12a der SCHMHL S eın Verständnis hatte, ist
S1e 9y eıner Deformation gerathen 1e] arger qls vorher C
wesen *. Die Reformationskirchen sınd Babel geworden. „Die
Päbstler sınd dıie rechte große Babel, dıe Lutherischen un (Jals
vinıstinıschen Lehrer sind dıe rechte wahre wiewohl subtilere Babel“
Spieg.) „Die der Welt verborgen gebliebene Y s a 1sO mystische heo-
logıe VE War die Theologıe Adams T der Patriarchen .. —— >> Propheten —
Apostel und Väter. S1e hat die drei ersten Jahrhunderte beseelt.““
Das ist der traditionelle Zug, der bei Hohburg mıt der Verfalls-
idee sich verbindet. „ DIe ist 1m geheimen 1n allen (Aeisterleuchteten
gepdegt un zeiner Zeeit SANZ ausgestorben.‘“ An Ss1e knüpft

Sie ıst. w1e die lıeben Alten NeENNEN elne deificatio Christificatio /
die Seele wird vergöttet wırd gyantz christförmig und UurCc| den raptus mentis
1n Deum ber sıch selhst In ott verzücket: dieses olüße W esen ann 10087861 nıcht
aussprechen mı1t W orten (Arnd. red.)
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dıe Hoffnung und bestimmte Krwartung eıner und voll-

endeten Reformatıon ‚„ Diese Reformation ann nıcht füglicher un
fruchtbarer geschehen a S durch den Methodus theolog1ae mysticae E
daß Na die geheime Kraffttheologie der heben alten Väter der
ersten Kirchen wıeder hervorsuche und 1ın die Praectica bringe
(„Vaterlandes Präservatıf“). Schon Luther wollte 1n seıner deut-
schen Messe 1526 AUS diesem methodus theolog1ae mystıcae heraus
das Gemeindeleben reformiıren, aber 2} hat nıcht olk und Hülffe
dazu gehabt ara a s bıs auff den dritten rad un rechte Art der
evangelischen Ordnung bringen “ (Lutherischer Pfaffenputzer).

Das sind Gedanken, die Hohburg mıt allen seınen spiritualistischen
Zeıtgenossen teilt Kigentümlich aber ist iıhm diıe etonung der
ursächlichen Zusammenhänge zwischen dıeser Entwicklung der
Kirche und den rsprüngen des orolben Krieges und allen andern
Krıegen se1ıner Zeeit [)ıie Eintwicklung der Kırche mußte mıt Not-
wendigkeit kriegerischen Entladungen führen. Die „T1X0Sa theo-
logaa“ mıiıt ihren endiosen Streiterejen Hohburgs Zieit ent-
stand der erste Lehrstuhl für Kontroversj:en nımmt alles Inter-
ESSC der T’heologen ın Anspruch und zehrt alle Kräfte auf, die 1m
Dienste der practica, der Seelsorge und der Liebestätigkeit besser
angewandt würden Chr.) Daraus entsteht unmittelbar dıe
„überaus xrole i1centz des akademischen Säwlebens“ indem ber
der Schulung 1n der Polemik die Pfiege des inneren Lebens der
studenten verkümmert.

So legen die Ursachen des Kriıeges ausschließlich ın den
Sünden der Kırche, un Z W aller Kırchen, auf katholischer Sseıte
in der „groben Abgötterey ihres (Gottesdienstes un dem blinden
(JewlıssensZwang die Kvangelischen C6 auf evangelischer Seite ın
dem „Undank >  3A die OÖffenbarung Gottes 1mM vorıgen seculo“,
In der Veräußerlichung Uun! Heuchelei des „ gottesdienstlichen Be-
triebs un dem Kindringen des ODUS operatum , das „ bey den
Evangelischen noch grewlicher VOL ott ist als das der Catholiken “
Antichristliches Wesen macht sich 1n beiden Kırchen breit, be] den
KEvangelischen NUr „subtiler “‘. Obschon selbst Lutheraner, weist
verurteilend hın auf dıe „ Abgötterey mıt den Bildern und Cruei-

Der Ausdruck AaAus Meyfart, christliche und treuhertzige wohlgemeinte Er-
innerung VO  w} Erbauung und FWFortsetzung der academischen Discıplin anit den
hohen Schulen 1n Teutschland, Schleusingen 1636
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xen ın den lutherischen Kirchen“ und die „Zerstümmelung des
Decalogus“ (Regenspurgischer Heerholdt).

Die S der Theologen räg unmittelbar auch Iın dıe
Kirchenpolitik der Fürsten den (teist der Rechthaberei, Ruhmsucht
un Unnachgiebigkeit hıneın. ‚„ Die Reformatores haben ihre Ziu-
hörer nıcht dem Creutzleben Chrnıstı gewlesen 1 sondern Zanck
und Aeischlichen Kyffer iın die Hertzen hinein geprediget. Nun
sind AUS ihren Zuhörern Löwen P e LL Beren an Katzen Ba Hunde aaa und
Trachen geworden und lebendige Teuffel “ (Spieg.). Sie haben die
heillosen Mißstände In Kirche und Volksleben verschuldet, die sich
dem Blicke des geisterleuchteten Beurteilers als Zeichen des etzten
Abfalls Vor dem Anbruch des tausendjährigen Reiches enthüllen
und die notwendig dem SONST „gänzlich unnöhtigen “ Kriege
führen mußten S1e haben in der Politik der Von den Predigern
beratenen evangelischen WFürsten eıne Atmosphäre kriegerischen
Abwehrgeistes geschaffen , die endlich den Religionskrieg er-

meidlich machte. Schon die katholische Kirche hat STa des „lieb-
reichen Christus einen martialisch gebietenden Weltchristus erwehlet*“‘,
und die Reformation hat dem Grundgedanken des Jungen Luther
ZU 'Trotz den Geist der Verfolgung un Verketzerung Anders-
denkender LUr verstärkt. „ Luther hat Carlstadt un Schwenckfeld
verfolgt n dıe Lutheraner dıe Reformierten n es haben dıe Bauern
1n Teutschland a In Engelland viele e A 1n Franckreich die Hugenotten
solch Unwesen, Bilderstürmen und dergleichen wıder die Papısten
angefangen und ihre Religion verteidigen wollen K weil s1ı1e Christum
nıicht kannten. ber daß dıe KRegenten 1n Religionssachen Gewalt
übten kam Von den Lehrern her , dıe die Gegner verketzerten.
Beweiß dessen sıind die Verfolgungen der extraordinarıen Gezeugen
des göttlichen Gerichts in Teutschland — der Presbiterianer in Engel-
land un: des eyfirıgen Lehrers Labadıe iın Seeland ““ (Der
bekandte Christus). Sogar ber Daviıd Iorıis, dem NUr böser Wiılle
nachsagen kann, habe sich selbst für Christus ausgegeben, breitet

seinen Schild.
„Wo die Reformatoren hinkamen a haben S1e sich miıt Gewalt

einen Anhang gemacht , die Hohen und Gewaltigen sich ZEZOSCH
und durch ihren fleischlichen Arm und Schutz ihre fleischliche
Religion erhalten vermeınet‘‘ Spleg.) Dabei sind die Kvan-
gelischen keineswegs LUr die Angegriffenen. uch die Katholiken
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haben en Recht sich beklagen: „Jhr vertreıbet Catholiken ara — A D
ihr Herren se1d.“ „n Böhmen hätte der Pfaltzgrafi dıe Catholiken
ausgerouttet / WEeNN gekonnt hette Wıe haben die Mansfelder
cdıe Catholiken tractieret. Hettet Ihr einen evangelıschen Keyser /
ihr würdet uUuNsere Kelıg10n nıcht dulden Ma wie WIr die eure **

Chr.)
chon ın dem Abschluß bewaffneter Schutzbündnisse W1e des

Schmalkaldischen Bundes zeıgte sich der Abfall VON dem „ Creutz-
leben‘“‘ der alten Kirche und dem (GGesetz Christi]. (+erade In der

ıt ık der evangelischen Stände, die den Krieg Ver-

meılden sollte , hegt der Keim und Anreız des Krieges. Dabei ist
ıhm Luthers immer geübte Zurückhaltung gegenüber dem (+edanken
des Religionskrieges ebenso bekannt w1e se1ine Bedenklichkeit SECSCH-
ber den ewafineten Autfständen evangelischer Hürsten den
Kaiser. „ Unsere heutigen evangelischen Hürsten frauen ihrem Kyan-
gelıum sovıjel daß ott der Herr dasselbe beschützen werde‘“‘
Sp.-) Nur e1n Sschritt weıter auf dieser ahn sıind die „starken
Verbündnisse atrch mıt den Papısten “ un im Gefolge derselben
dıe betrübende Tatsache, daß Jetzt 1ın Deutschland Kvangelische
00 Kvangelische kämpfen. „ Die sind nıcht werth daß S1e den
Türcken 1ın die Hände fallen sondern eın Relig1onsgenosse bringet
den andern Wo ol ILa  S och SONST alle Henker hernehmen,
die solche Babilonier hinrichteten ? Darum muß einer des anderen
Scharffrichter se1n. Die Türcken musSsen dıe zanckenden Christen
vVvoNn einander scheiden ““ Spieg.)

o ist „der geistliche Zanck ZU. leibliıchen gerathen : verbis
d verbera 66

Eın weıteres Kennzeichen dieses unversöhnlichen Kriegsgelstes
ıst die leidenschaftliche Abneigung der Kirchen, namentlich der
Jutherischen, die Unionsversuche. Daß dıe große geme1n-
SaInle Kriegsnot nıcht einmal imstande War, eın kirchliches (+2mein-
gefühl untfer den evangelischen Konfessionen herauszustellen , ist
ıhm eın deutliches Zeichen des antichristlichen Geistes, der mıt
dem „Sektenthum“ jeder verfaßten Kirche unmittelbar gegeben
1st ‚„‚ Keıin literarıischer Weltgelehrter steht VvVvon selıner Meinung
aD NUur Wgnn eiInNn theologus mySsticus wiırd ““ (Postilla mystica)
In der idealen Kırche der (Geisterleuchteten aller Konfessionskirchen
g1bt’s keinen Lehrstreit un! keine Verketzerung, aber ın den OT,

Zeitschr. 2  „-G. T, F,
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nısırten Landeskirchen ıst das Sonderbekenntnıs die Klıppe,
der alle Unionsversuche scheitern : der (te1ist der Isolirung und

Verketzerung sıegt ber die tatsächliche ıinnere Verwandtschaft.
„ Die Augspurgische OConfession ist. das goldene Kalb.“ Die wohl-
gemeınten Unionsbemühungen des mıt persönlich bekannten
Schotten Durie, dıie Unionen Von T’horn und Sendomır und dıe

späftere Unionspolitik des Großen Kurfürsten bilden leider LUr

Ausnahmen , und dıe Bemühungen des Kurfürsten VON Sachsen
un des Landgrafen VON Hessen den Ausschluß der Refor-
miıirten vo westfälischen Hrieden verraten den verhängnisvollen
Geist der Unduldsamkeıt 1m evangelischen Lager. „Wır Namen-
chrısten sind einer des andern Türcke.“ achtet iNna.  b die

Überzeugung NUr bei sich, nıicht auch be1 dem andern ?
‚, Die anderen haben doch auch ein (}ewissen “ 1 „Jhr verdammet.
uch öffters ber solche Meimnungen dıe der anderen Parthey nıe-
mals ı1n den Innn gekommen dıe G1E auch nicht gestehen b Heerh.) D

Selbst dıe Katholiken könnten das Trennende zurückstellen, WEeNnNn

S1e „ AUS dem Dionysıio den methodus theolog1ae mysticae wıieder
hervorsuchten. Ihr Oberherren 1n Teutschland die Ihr catholisch
heißet suchet uch solche AaUS den östern hervor, unter den Capu-
ecinern und Carthusjianern werdet Ihr S1e finden ““ 08 myst.)
W arum sollte Ma  > nıcht TOLZ abweichender Lehrmeinungen HFrieden
halten können ? „ Hs gehet doch 1n polıticıs: Franckreich der
römische Keyser Holland halten doch Frieden mıt den Türcken!
uch 1n privatıs gehet es,  66 W arum nıcht im Kirchlichen ? „Wenn
Ihr Lutheraner wüßtet (SO äßt 8801 Dialog den Täufer sprechen)
wW1e Ihr die Wiedertäuffer damıt ärgert Ihr würdet Euch mıiıt den
Calvinisten aufs schleunıgste vereinigen. Kuer Katzenkrieg unter den
Evangelischen ist w1ıe WEeLN ZWEY Blinde sich zancken Wer

schärffsten sehen könne“ Chr.) „Und nıcht auch 1
Geistlichen wenıgstens einen affenstillstand machen w 1e 1M Kriege (£

Das Schlimmste ist, daß die Prediger dıe berufenen YHörderer
des Friedens und der Nachgiebigkeit, sich 1ın diese Politik der
Unduldsamkeıt mischen und dieselbe geradezu propagıeren „Wıe

Das sind Gedanken, W16 316 ratıonal gefärbt schon eı Acontius vorlıegen.
2) Ein Hauptargument Gottfried Arnolds In der Beurteijlung des die

Ketzer geübten Verfahrens.
uch Meyfart (dissertatio academica de conecilianda DAaCO inter ececles1as
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einst durch das trojanische Pferd das Unglück ber Troja kam /
ist ber die Christenheıiıt a Jles Unglück gekommen durch das

xroße baalitische Piferd r weiches ist dıe Heucheley der Prediger /
a {S welche den Kriegen nıcht allein nıcht wiıdersprechen era A sondern
auch och dazu die blutdürstigen Krieger stercken“‘ Spieg.) Sie
sind als dıe Berater der Hürsten ıhrer hochverräterischen A
ehnung dıe gyottigesetizte Obrigkeit des Reiches schuldig.
Welcher Undank noch dazu ! Wie viele „Jinde Keyser un:! Re-
genten ““ haben doch die Evangelischen gehabt! Sie haben „die
Güte D Sanitmutt un! Frömmigkeıit der alten Keyser VO Hause
Oesterreich (!) rechtschaffen mißbraucht“‘‘ Judenthumb) Die
Fürbitte für den Kaı1iser 1m Kirchengebet haben dıe Prediger
strichen , entgegen dem klaren Gebot der Weindesliebe , und die
Fürsten lehen iıhren Einiüsterungen ein NÜUur williges Ohr „Die
Gewaltigen baa — die 1n öffentlichen emptern na — 1mM Kegiment sıtzen D
haben das Joch des (+ehorsams “ der ’'reu und Pflicht Dn dem ber-
haupt uUun! Monarchen 1m römischen Reich schuldig . zerbrochen
und wolten 1mMm weltlichen Stande frey sein a iıhre Freyheiten und
Privilegia erhalten D a ihr exercıtıum liıberae relig10nis ach dem
Passawischen Vertrag ihre Kegalıa nach der goldenen Bulle wıeder
haben“‘ Jud.)

Unverantwortlich ist CS, daß die Prediger den Krieg sanktionieren.
„Connivendo un absolvendo*‘ übersehen S1e die Sünden der Kriegs-
jeute, anstatt diesen Mördern die Absolution grundsätzlich und
erbittlich verweigern. „Der abgeleibten Mörder eXUV1AS , ord-
wafien Da Schild n elm 7 E Harnısch Krra Hellebarden Da — Pantzer nna Degen a
Stieffeln un Sporen hängt Ihr öffentlich 1mMm Hause Gottes auf!
Die Kirche wırd ZU. Zeughaus! „ ıe begraben die Kriegsherren
1n den ırchen“ un machen diese damıt Mördergruben. „Was
ist enn großes W under R ya RS WenNnNn sich 1n Euren Kırchen viele
emures nocturnı a nächtliche Grewelgesichte - Teuffelgespensterey
und erschreckliche Poltergeister sehen un hören assen ? “ Spleg.)

o steht denn Hohburgs Urteil fest „Die vornehmsten Ursachen

per (4ermanıam evangelıcas, Schleusingae 1636, 21) spricht VOoONn Predigern, die
mıt einem H'uße auf der Kanzel, mıt dem andern auf dem Rathause stehen und
deshalb ZU Friedensunterhändlern die allerungee1gnetsten Leute sınd

Vgl Ho6&s, des sächsıschen Oberhofpredigers, Sympathien mit dem Hause
Österreich.

KL
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des Jlangwierigen Krıeges und alles Verderbens sSind die lutherischen

gottlosen zanksüchtigen Pfaffen Da dıe unter dem Deckel der uther1-
schen Kirchen eın w üsfes Leben führen.‘ „Wenn die Prediger
selbst alle dıe Kriegsgrewel eigenen Leibe erleben miußten und

ihres zugestimmten Kriegsrathes der allergefährlichsten
Spiıtzen der bataijille jel gelehret worden durch der groben Weld-
stükken Feldklang und Todtengesang Dnnn — annn hetten WITLr längst
keine Kriegspfaffen in Kuropa mehr“ Spleg.)

seıne Beredsamkeit und seınen Yanzech orn entfaltet Hoh-

burg da, dıe tiefste Kriegswurzel entdeckt und dıe schwerste
Schuld der Kirche findet Die Kirche hat miıt ihrer alschen
Gnadenpredigt und Sakramentspraxı1ıs eine Abstumpfung
des sittlichen Gefühls un einen Niedergang des sittlichen Lebens

verschuldet, der bei der strengkirchlichen Gebundenheit des reli-

g1ösen Lebens besonders verhängnisvoll wirken und die Strafe Gottes
herbeiziehen mußte Kıs ist dieselbe Anklage auf sittliche Unfrucht-
barkeıt der evangelischen Verkündigung, w1e S1e schon VO  — sebastıan
Franck erhoben und seitdem ın den Kreısen des Spiritualismus
nicht wieder verstummt ıst, aber ohl von keinem leidenschaft-
ich vertreten wird, wıe VO  a Hohburg. Nicht dıe Rechtfertigungs-
lehre sich, aber die Art ihrer Verkündigung ist unheilvoll und

abstumpfend für das aittliche Leben, weil die Gnadenverkündigung
NUur q,|S Pflaster aut dıe Ssünde gelegt und nıcht daneben auch die

Nachfolge Christı un die Darstellung der Gleichförmigkeit mıiıt
Christo gefordert wırd T1 aber neben dem „ Christus für uns®®
der „Chrıistus ın uns“ zurück, mulß das eıner verhängni1s-
vollen ethischen Beruhigung und Einschläferung des (Gewlissens
führen Die Kirche begnügt sich mıt der Verkündigung allgemeıner
Gnade für allgemeıne Sünden, aber dıe einzelne bestimmte Sünde
wagt na nıcht ernstlich strafen. „NMan prediget lauter generalı-
etien , schöne rhetorische KErmahnungen mit schönen un VOT-

blühmten W orten aber die applicatıo die proba a die individual
redargution unterbleibt“ Chr.) Viel schnell, och ehe
die (+ewissen überhaupt erschüttert sind, ist man mıt dem Gnaden-
trost ZUC Stelle „Ihr habet miıt heydnischer und philosophischer

uch den Hetzersched Spottrers zieht © heran, in dem dıe leichtfertige
Verkündigung der Genugtuungslehre gegeißelt ırd: „ JIch zech auf Deine Kreide.““
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Theologie dem ungestorbenen akademischen Fleisch e1in wohlklingen-
des Liedlein auffgespielet E ilme auch ber alle se1ne stinckenden
Wunden CyM Pflaster gebreıtet“ CN Chr.). Die Anklage wiıird
unendlich varnert und unermüdlich wiederholt. „Jhr olt OChrıstı
Leben und 'Tod nıcht ZUTLC Lebensform und Nachfolge Dn sondern
NUr ZUr Decke und Pfaster auff Kure beharrliche Sündenwunden
mıißbrauchen“ (1bid.) Viele „Subtiliteten“ verwendet man auf den

Nachweıs, „daß MNa  - Christo in vielen Dingen nıcht nachfolgen
könne damıt ist das wichtigste Lehrstück der imiıtatıo Christı

erledigt“! Keın W under, daß daraus eine „heydnische und OoLL-
lose Relig10n “* entstanden ist, eiInNn praktischer Antinomismus, auf den
ott nıcht anders An mıt der Zuchtrute des krieges antworten
konnte. „Das Gesetz hat INa  > wegdistingıert D jetz sind andere

Gesetzgeber gekommen , die das (Gesetz Irey realıter uns

exequıeren wıssen.“
Die unheilvolle Auswirkung der einseıtigen Gnadenpredigt wird

durch dıe leichtfertige Sakramentspraxis der Kirche och befördert.

‚„JIhr werfiet dıe sacramente w1e Perien Vor die Siwe“! (Spieg.).
Die Taufe ist NUur ein Schlammkasten u A darınnen a ]l Euer Seelen-
schlamm muß abgespület werden. Ihr bindet die Tauffe die

Wiedergeburth D die wahre Wiedergeburth des heiligen (Geistes
kennet Ihr nıcht“ Chr.). „Das wahre eheimn1s der Tauffe
ıst echt spiritualistisch die mystische und geheıme a aber

wahrhafftige Einpfropfung . da WIr dem lebendigen Weinstocke
Jesus Christus eingepfropft werden‘“‘. Das Abendmahl aber, rein

gewohnheitsmäßig CNOSSCH , befördert NUur dıe fleischliche Sicher-
heıt und sittliche Fäulnis. „Was auff der Cantzel gestraffet wird /
wird nachher mıiıt der Absolution und Communıon gebilliget “*
Dpleg.) UT ziehet und k leistert das Sacrament als eın Schand-
püaster ber alle Eure Sünden und Schanden.“

Der Grundfehler dieser einseltig ‚„literarisch-historischen“ (Gnaden-
darbietung trıtt verhängnisvollsten 1ın der Beichtpraxı1s 1n die

Erscheinung, dıe mit iıhrem mechanischen Rhythmus VOLn Bekennt-
NS und Absolution jede wirkliche Krneuerung ertötet. S1e ist eıne

„Papagey-Beichte“, ein gewohnheitsmäßıges Hersagen VOL Sünden,
dıe INa Sar nıcht ernstlich bereut un Sar nicht lJassen g -
denkt. Die Bußzucht ist völlig verfallen. ; Die Leute werden C  -
raliter mıt dem Verdienst Christi getröstet e aber WAS ZUT Abtötung



2692 Untersuchungen

des alten Menschen dien en aolte na wird A Vertröstung gegeben.
W enn S1e 1Ur die Formalien der Baeicht können un e{twas AUS

dem Katechısmus azu ist S alsdann alles gxut Die Sünden
werden mıiıt dem Vierteljahr&Kalck übertüncht‘“ Chr.) Die

Disziplın ist zut w1e verschwunden. Nur den Löseschlüssel haft
INa  } noch und macht jel leichtfertigen Gebrauch davon, aber

39  den Bindeschlüssel ateckt Ihr unter die Banck und lJasset ihn
verrüsten“‘ (X Chr.). Die Ausrede: „dıe Obrigkeit hat ıh unNns

genommen“‘, ist; nicht ernst 7U nehmen. „Wäre uch wichtig D
ihr solltet schon Mıttel und W ege w1ıssen ıhn wiederzubekommen.
uch ıst es Kure Schuld T A WEeNN die Obrigkeit den Bindeschlüssel

sich ger1ssen: es ist geschehen rm . LA weil Ihr kalt und lau den-
selben gebrauchtet. Aus Furcht habt Ihr iıhn fallen lassen “ Spleg.)
ott aDer 1äßt sich nıcht spotten: „Weıil Ihr dıe Kirchendisciplin
nıcht haben woltet S — hat ott uch auft den als geschicket
eıne scharpffe durchdringende Kriegsdisciplin.“

Überhaupt hat dıe Kirche die asittliche Erziehungsarbeit Volke
verabsäumt un damıt dem Krıege _unmittelbar den en be-
reıitet. Dem Verfall der Kirchenzucht steht ZUL e1fe e1n tast völliges
Versagen der Kirche auf dem Gebiete der Seelsorge und der

Die Parochlalgrenzen, dıe Grundlage für dıe

Einzelseelsorge, sSind verwischt, dıe Hausbesuche haben guß wı1ıe

aufgehört, die Armenpflege hegt kläglich 1m Argen. Die Schuld

hegt wiederum ausschließlich bel den VO deren

Amtsführung ein ebenso trübes und. sicherlich einselt1ges Bild

entwirit, w1e VoxRn ihrem Privatleben. 9  Das gantze Ampt der heu-

tıgen Lehrer unter allen Sekten oder Namenrelig1onen ist dem esehnl

ach falsch und demnach verwerffen. D ist eın Bauchampt an —
eın Heuchelampt Da eın pharisäisch Ampt ar _ —a da eSs NUur e1m Sdagen
bleibt Da e1n diebisch Ampt / weıl Christo die hre stiehlt a en

Maulampt und Zanckampft. Keıin Ampt 1n der Welt ist VOLr (xottes

Aug yrewlich, als diıeses heutige Predigtampt“ Spieg.) Von
den Akademien kommen S1e mıt einseıtig ausgebildetem Verstande,
aber verwahrlostem und zerrüttetem inneren Leben Be1 ıhrer Be-

rufung entscheiden „Gunst und (3aben Da — Heurathen D Schwäger-
schafften un Practiken“. W oher werden Ss1e berufen ? „Früher

Dabeı verwahrt sich PSANICh > den naheliegenden Vorwurf, alg VOeI-

werfe das Predigtamt grundsätzlich.



263Kochs, Das Kriegsproblem heı Christıan Hohburg

AUS den Klöstern a jetzt AUSN den Academiıeen oder vielmehr ako-
dämonieen miıt ihrem Säw- und eltleben.“ Ssınd G1E göttlich be-
rufen ? Nein, „ ıe haben sich gelbst eingedrungen Dr E eingeladen .
eingekauffet eaa — eingeheurathet . eingezancket und eingeschlichen.

.1E sind Söldner e — Miethlinge Tagelöhner geldsüchtige ohn-

prediıger ““ (Spieg.). Was S1e A geistlichen mte lockt, sind die

„guten Tage w , M stattliche salarıa EDn B schöne Beichtpifennige n P Hono-
rarıa E ruhige Zeıten schöne un! wohlgezierte Häuser schöne
Weiber un Kinder hre und (Obenansıtzen Dn Priviılegien und
Immuniteten [(0381 allerley bürgerlichen oneribus un die Prece-
dentz in allen Dıingen“ Chr.). 77W 4S S1Ee von ıhren Jähr-
ichen Salarlııs Dnnn — fetten prebendis un accidentibus l eihen
Q1 e auf Interesse oder Wucher ın die and des Wechslers AaUuSsS und

geben dannhero Anlaß nd Argernisse ZULF Lästerung weil Ss1e
sich der Heilıgen Nothdurit nicht gebührendermaßen annehmen.“
Die Habgier treibt S1e häufigem Stellenwechsel. „Mancher auft
eın Zeitlang gedingter Bauchprediger lässet sich seiner Horıstı-
schen Beschwatztheıit T Reichthumb un! hre vergrößern BDaa
VOLR einem Lande 1n das andere und VON einer Sstadt 1n die andere
hinwez berufen“ Spieg.) „Ihre Predigten sind bunt und krauß g T
machet und kunstreich nach dem stylo dieser Welt gemodelt. Kıs
fehlet ıhnen Einfalt 1A4l machet hoch herein prallende stoltze
W orte“, und durch dıe Häufung der Allegata und Belegstellen AUS

der Schritt sucht Ial dıe ıinnere Armut verdecken. „ Die stellen
die Worte AUS den Postillen Commentarıen Za S Glossen (Jontro-
versıen locıs communibus a d schreiben e$Ss nach und lernen AUS-

wendig und schwätzen eESs wıe 1n Papagey her, statt es selbst von

ott 1n hertzinnıger Betrachtung lernen und qelbst schmäcken
dıe Kräffte un den Kern un das verborgene Manna.‘“* Die 93 Be-
andung und Jebendige Erfahrung “ fehlen.

Dem aäußerlichen kirchlichen RBetrieb entspricht der ungeheiligte
W andel und das weltförmıge Leben in Geldgier, Genußsucht un
Ruhmsucht. Um iıhr Amt erhalten, hetzen S1e ZU Kriege. „Nur
un Kiuer Ampt 7, erhalten n Sa sind die Millionen 1m Kriege gefallen“

Chr.). Die Prediger zechen mıiıt den Vornehmen und machen
sıch AUS eiınem „christlichen Räuschlein“ eın Gewissen.

uch die Gottesdienste haben einen weltförmıgen Einschlag
erhalten. „Sehet a a miıt Euren Orgeln da wıe wird da manchen Orten
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solch üppiges und fleischliches Wesen getrieben e indem die nach
allerhand weltlichen Melodeyen geseizien Concerten mehr das Kleisch
kützeln a IS den (Geist erquicken a — mehr allerhand Leichtfertig-
keit Weltfröhlichkeit und Geilheit als ZUL geisthungrıgen Andacht
dıe Gemüther disponıeren. I)Denn da hüpffet pauket D posaunet Ya — itrom-

pettet ma geiyet 7 pfeifiet a spielet 11a auft Harffen und !auten und
sınget krauß un bunt Da daß alle hertzliche Andacht 1n eine
weltliche fAleischliche Anmüttigkeit verwandelt und a lsO dem alten
dam e1in schönes liebliches Jubilieren un Freudenspiel für seine
Ohren gemachet wird“‘ Spieg.)

Die In düstersten Farben gemalten Schäden des a ] >

sind für unmittelbare Wirkungen des üblen Beispiels der Pre
dıger. Seilne Schilderung deckt sich Zug für Zug mıt den AUS

Grimmelshausen und Moscherosch ekannten Bıldern In den Kreisen
des Adeis und des Bürgertums herrscht e]ıne ÜUppigkeit, dıe selbst,
1ın der schlimmsten Kriegsnot noch weıter wuchert, 1n den unteren
Sständen (+edrücktheit und Verzweiflung. Miıt gesundem Gefühl für
nationale Würde geißelt H ın einer Weıse, dıe durchaus Mosche-
rosch erinnert, das Liebäugeln miıt den französischen Modetorheiten
und die würdelose Ausländereı überhaupt. „ Die AUS Franckreich
geholten und durch des "Teuffels Eingeben erfundene alla-
modischen Muster ** haben den einfachen deutsechen Geschmack V!  -

dorben, daß die einfache Lebenshaltung „der Türcken un
Heyden den allamodischen Luciter und Moloch 1n der Christenheit
beschämt “ Krieg). Das allamodische Leben entspricht dem
„allamodischen un:! prächtigen Christus, der 1ın der kirchlichen
Verkündigung längst die Stelle des Christus der alten
Kirche getreten ist „Ks sind doch nunmehr ın die und Jahren
hero die teufflischen allamodischen läppischen und närrischen Muster
auffgekommen. W arum verändert iIhr denn nıicht auch mıiıft den
alten Kleidern Hıuer altes böses Hertz und reformiıret S Neu

AÄAnch andere zeitgenössiısche Schrıftsteller und namentlıch 16 späteren
Vorläufer des Paetismus empfinden dıe schon VOL dem Kriege aufgekommene
Bereichernng des Gottesdienstes durch den vermehrten Gebrauch der Urgel, den
Konzertstyl der geistlichen Lieder und den Hgurirten Choralgesang als anstößig,
während Andreae ın ge1ner „ Reipublicae Christianopolitanae deser1pti0 *
(1619) das „ laudare Deaum tum u  ae et1am clangore, nablıs et cıtharıs, tympanıs
et. Chor1s, fidıbus et modulis, cymbalıs et Organıs varlıs ** mıt Berufung anf Luther

_gutheißt (S
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nach der heiligen ausgemachten Model und Gestalt uUunNSsSers

Herrn esu Christi? (4+ermanıa quomodo vestibus his, ıta mentibus
est varıata. W er dıe ode nıcht miıtmacht K ist ein Hantast Die
große Kamelen un! KElephanten e dıe geschminckete Isabellen gehen
einher wıe dıe Foppen. Eıs gehet eın Monat vorüber a daß nıcht
eue Muster sonderlich unter Kuer Weibervolk kommet‘“ Spieg.)
„Frantzösische Kleidung , Sprach Da Manıer un Komplimente haben
WIr Jange nachgeahmt / biß Nnu endlich der Frantzose aelbst
uns kömpt n den WIr UVOTL eiffrig gesuchet haben“ (Vat Präs.)

lar sieht auch dıe Schäden des Soldatenlebens, besonders
des Söldnersystems. Die Söldner verkaufen Leib und Seele
schnödes Blutgeld nd halten sich schadios durch Plünderung un
Grausamkeıt, den Heerführern aber geht DUr uhm und
Reputatıon. Die Schuld aber dem üblen System räg dıe
Obrigkeit, die SUOSar Räuber und Diebe, anstatt S1@e strafen,
Söldnern wırbt Chr.)

Der spirıtualistischen Beurteilung des kirchlichen Lebens un:
seiner Ausstrahlung in das Volksleben entspricht Nnu  F YZanz folge-
richtig H.ıs Stellung den Ordnungen un: Problemen des C
samten natürlichen und soz.lalen Lebens: Obrigkeit, AaA  9 Recht
un Kultur. Kine Verschiedenheit der Norm für das öffentliche
und das privatchristliche Leben erkennt nıcht A kennt darum
auch keine Kigengesetzlichkeit des politischen Lebenskreises. Das
ware „falsches Distingieren “* Die christliche Liebesmoral der Berg-
predigt ist tür alle Lebensgebiete verbindlıch , und die Verwirk-
lichung derselben ist VO  i der Krstarkung des Geistfaktors er-

hoffen und erwarten ein Uptimıismus, der seıne S

stige 1NOTOSe un pessimistische Betrachtungsweise seltsam absticht
Das göttliche Recht der Obrigkeit wird mıiıt Luther anerkannt

und NUu  j ihre Pflichtversäumnisse gegeißelt, entschiedener
aber jede Auflehnung dıe Obrigkeit als unvereinbar mıt dem
(zeiste des Kyvangeliums un der Bergpredigtmoral streng Uur-

teilt TDamit ist die grundsätzliche Ablehnung des Krieges 1m all-
gememmen un besonders des Religionskrieges gyegeben. „Der Krieg
stammt VO Teuffel P der Sieger ist eın Mörder / der esiegte ıst
verdammt A Leib Un: Seele.“ „Beilum S1 dixer1s, omnı1a mala
dixeris. W er ust kriegen nat raa der Mas meinethalben In des
"Teuffels Namen krıegen. ber das möchte ich nıcht jeyden Ea — —AL daß
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Nan sich für eınen COChristen ausglebt Da —9 Nan lasse den Namen Ohrist1
darvon ®‘ Kr.) Wer Krieg führen will, der führe ihn
seınen alten Menschen.

Von ott AUS gesehen ist der Krıeg eıne Zuchtrute ın se1ner
Hand, denn „Gott stratet NUur eın Volk ra —— das VO  a} ihm bfällt. ott
greifet unseren Krebsschaden noch 1e]| härter als ich ich
mıt orten a er mıiıt Türcken und Tartern mca — A Cometen un Himmels-
zeichen“ Heerh)). HKıne Zuchtrute Gottes aber ıst. der gegenwärtige
Krieg in YahzZ besonderem aße Die Mißstände auf dem (zebiete
des kirchlichen Lebens sınd eıne Herausforderung Gottes. IDarum
annn auch nıcht HKriıede werden, ehe S1Ee beseıtigt SINd.

ber es -  ist der Mayestät (Gottes och ein SZanz besonderes
Verbrechen egangen. KEs hbesteht ı1n der Gewissensknechtung und
Religionsverfolgung durch die achthaber der katholischen Völker,
auf evangelischer Seıte 1m Undank FE dıe Segnungen der Re-
formatıon. Antichristliches esen aut beiden Seiten und auf
evangelischer Sseıite das schlimmere , weıl das subtilere! Darum
diese Zuchtrute (Gottes ;„„Das ist erımen Jaesae majestatıs n WEeNN

INa  } eın regale eines sOuveraınen Printzen violirt. 1e1 größeres
erımen laesae maljestatıs divinae ist es dann Sn Wenn Nan dis Regale
ber Conscijentzien herrschen sich reißet und miıt Heuer
und Schwerdt manutenıret“‘, un es ist schlimm, WEeNnNn dıe politicl
nıcht einsehen, daß das „ en ZEWISSES Zeichen SCY einer falschen
Religion C6 Heerh.).

Ist der Krıeg aber eine Zuchtrute Gottes, ist jeder W iıder-
stand, jede Verteidigung eın ver Frevel. „Wer eıne
Zuchtrute sich aufbäumt aD widerstrebet dem Principal 4 der dıe
Ruthe führt.“ Und w1ıe darf eın Hund iın den Stein beißen , der
ach geworfen wird! Am verwerflichsten aber ıst der rıeg,
weninn ZUE Verteidigung des KEvangeliums geführt wird. „Das
Evangelium nıt dem Schwerdt wollen hinaußer führen heißet ott
in den Barth greifen “ Chr.)

Das Schlimmste aber ıst, daß dıe Prediger als Berater ihrer
Hürsten ZU Kriege hetzen und auf der Kanzel den Religionskrieg
verherrlichen. Sje sollten die Kriegsleute hıs den Hürsten hın-
auf in Kirchenzucht nehmen un ihnen die Absolution verweigern —
„selbst wenNnNnn Q1e Dır die Absolution und das Sacrament der Kom-
mun1ıo0n entweder miıt Rosenobels ya _ Ducaten und Reichsthalern a,.D-
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schmeicheln oder mıt Fewer K Strick Dn Dägen und Büchsenkugeln
abtrotzen wollen“‘ „Und SIN des T'edeum bel den Siegesnachrichten
sollen S1e lieber die Klagelieder Jeremiae anstımmen ** Spieg.) Denn
unter die Strafe des Krieges mMu 12  — sich bußfertig beugen.
„ Strafen Gottes darf Nal nıcht mıt Musketen und Carthaunen a,D-
t+reiben. Ihr aber lasset dıe fewerspejenden Trachen-Instrumenten
Z  164 9  Alle Actiones Dnan . — welche 102  - wiıider den Türcken anfängt Er LO
rebus S1C stantibus W 4 sind nıchts anderes als einer gerichtlich Ver-

dammten Person wıder des Richters Nachrichter“‘ (Heerh. 23
Die Berufung auf dıe Krıege des Alten 'Lestaments äaßt nıcht

gelten. Im wurde NUur Krieg geführt, WEeNnN ott ausdrück-
iıch zugelassen und angeordnet hatte, und auch da NUur dıe
Feinde des Volkes Gottes, nıicht dıe eigenen Volksgenossen,
und jede eigenwillige Kriegführung hatte verhängnisvolle WYolgen.
Im Neuen 'T’estament aber haft OChristus das Vergeltungsrecht un!
damıt den Krijeg aufgehoben. antizıpıert den eschatologischen
Zustand: 1m Reiche Christi ısf; für den Krıeg eın Raum. Und
das Gesetz des Reiches OChrıstı hat auch für diese Weltzeit
gelten. Das „VIm V1 repellere licet“ ist; eın Grundsatz AaAUuSsS der
schola Aristotelica und für den Christen nıcht bindend. Dem bel
soll Ma  H nıcht widerstreben. „Des Christen Recht ist leiıden.“ Die

Verteidigungswaiten des Chrısten sind „nicht Musketen D sondern
Bibel un (4+ebet Gott“ „Wiederschlagen ist; Offension !“

Die Prediger haben das Unheil des Krieges auf dem (Gte-
Ww1ssen. „Hätten die Kayser und Könige das mehr ın KEuren Pre-
digten gehört daß Kriegführen unchristlich ist a und en G1E miıt

Kirchendisciplin belegt worden “‘, ware eSs Sar nıcht ZU Kriege
gekommen.

Auch den WFürsten gilt das „Nıcht widerstreben dem Übel“, auch
S1Ee sollen VO  5 ihren Rechten weichen , nachgeben , unterhandeln,
VOT allen Dingen uße tun Nur den „gelassenen Willen“ bewahren!
ber leider regjert allenthalben 77 Haber echt CC und „ will eın Mensch
mehr miıt Christo Unrecht, Schimpf un Schaden leiden“ Kr.)
Wir haben wenıg Vertrauen auf (+ottes allmächtigen Schutz
un Schirm. „Warum vertheidigt ott se1in olk nıcht mehr ? Wir
Wır haben keine Hiskıas e — AÄAssas und Josias mehr.““ „ Kın christlicher
Fürst so]l je] lieber hundert Sstädte un Dörffer A einen einzıgen
Unterthan se1Nes vermeipten © Feindes umbringen.“ Eın Christ
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hat überhaupt kkeinen Feind, kennt NUur Nächste, die lebh
haben soll Und WenNn jemandes Wege dem Herrn wohlgefallen,
macht auch se1ne Feinde mıiıt ilLm zufrioden. Die Verteidigungs-
waffe der Fürbitte sollte mehr gebraucht werden, auch für Lud-

W1g den IV daß iıhm ott eın erleuchtetes Herz gebe, „daß S1e
doch bedenken möchten ihre eigene Titul als A des allerchrist-
ıchsten Königs“ Präs.). uch für den Türken soll 1InNa.  5 beten
„und ıhm ZU Lichte des Evangelıums förderlich se1IN — wird

sich bekehren“ (Heerh.).
Eıne biıs ZU außersten gehende Nachgiebigkeit , das ist auch

das einzıge Mittel ZUFr Beendigung des Krıleges. „Wıe sollen WIr
mıiıt uUunNnserK Feinden wieder 1n die vorige Freundschaft kommen ?
Wir sollen erstlich miıt ihrem Principalen (d mıiıt Gott) uns

gründlich und stündlıch versöhnen sodann ıhnen alle friedliche
condiecJl1ones an biıeten F N alle möglıche ehrliche satısfactiones geben Trrn E
allerhand interpositiones suchen e alle Ursache der Verbitterung
höchsten Fleißes scheuen D allerleı Privat- und eıgen Nutzen Jassen
fallen und allein des Vaterlandes Wohlfahrt suchen“‘ Präs.)
Das ist der einzıge C Z Hrieden He schon se1t; Jahren g-
schehenden diplomatischen Verhandlungen sind doch nıcht ehrlich
gemeınnt. Sıie führen deshalb nıcht ZU. Ziele, un WLn sich erst
dıe Prediger 1ın die Friedensverhandlungen mischen, kommt uu  —

chlimmeres heraus. Was ist be1 den Friedensverhandlungen VOoONn

Prag un Regensburg herausgekommen ? „Wie bitter schmecket
dieser Friede.‘“ „ Ws wiıird nıcht Friede werden S bis Ihr mıiıt Kurer
Heucheley herunter gestürtzet se1d ! Ob aber ohl e1nNn particular |
Ja eın Universal-Friede Mas gemachet werden nma werden S1e doch
nıcht lange Bestand huben Die OÖffenbarung hat Recht mıiıt ihren
Plagen ber Babel Maa AL die eın und oder HFriede nimmermehr wird
hintertreiben zönnen.“ Nur ehrliche und allseıtige uße führt ZU

Frieden. Darum dn CS geradezu ein Unglück für das Volk, WenNnNn

jetz schon Friede würde, ehe dıe inneren Bedingungen der Be-
friedigung erfüllt sind. I Dies ist der Punkt, dem seiner ber-
ZCUSUNS auch praktische Folge gab, indem jahrelang (seit
ın das Kirchengebet einNn selbstverfaßtes Gebet einschob, ott möge
nıcht Friıeden, sondern wahre Buße schenken, und dieserhalb Ur

Verantwortung SKCZODECN den Mut hatte Se1IN Pfarramt seıner ber-
ZEUZUNS ZU. Opfer bringen.
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Den Fragen des lebens und namentlich den
Problemen steht H. nıcht wI1ıe dıe meısten Mystiker indıferent gegenüber,
sondern SE begegnen, namentlich dıe Jetzteren, seinem lebhaftesten
Interesse. Die Berufsarbeit ist ihm nıcht el mehr alg e1n not-

wendiges bel (I’h mys Grundsätzlich äßt DUr dıe and-
arbeit gelten, weil diıese die geringsten Gefahren für den sittlichen
Charakter mıiıt sich bringt. Mit Paracelsus teilt die Abwertung
des kaufmännischen Berufts „ 1m Schweiß se1ines Angesichts Se1iNn
Brot suchen ist (G(ottes Ordnung , aber solchen Beruf verlassen uUun!:
eın Krämer D Kaufmann —— Soldat werden D ist das eın verkehrtes
Ding“? Präs.). Die Schäden des Kaufmannstandes sieht
scharf: „Die großen auff- un Handelsstädte ın Teutschland /
darın I1a  z arger gehandelt als mıtten 1n Türckey und InNan ist
gyleichwohl ut evangelisch! “ Jud.)

Auf dıe Errungenschaften der YZavılisation blicekt mıt sehr KC-
teilter Freude. „Alles nımmt beı ueh in "Teutschland mächtig
lNe Kure Künste D Handwercke Tn AAAn Politica n Theolog1a E Summa alle
KEure Dinge se1n uffs Höchste kommen — alles ist subtil und mu ß
auch poliret se1InN. Allein Kuer Leben und esen nımmt nıcht

ın Frömmigkeıt n sondern ıIn VUeppigkeıt n ın Stoltz und Ueber-
uth Alles verbessert sich D r NUur 1ı1er x10ts keine Verbesserung /
sondern Verböserung. Die Kunst wächset , die Liebe gehet unter a
Handwerke blühen a — ımmer eue Griffe werden erfunden — aber dıe
rechte Griffe ZU Christenthumb gehörıg ll Man nıcht practi-
ecıren. Be1 uch wird alles LUr wilder —’ recher un wuüster dıe
Früchte fehlen. Die KEvangelischen sind dıe Eigenwillischen “ (SO
dıe Vorwürtfe des Katholiken 1m Dialog Chr.). Wenn
jedoch „den großen Bücherthurm der eutigen Geistlosen“ mıiıt
dem babyloniıschen 'Turm vergleicht, ıst das ın seiner Ab-
ne]gung dıe scholastische Methode begründet un: ebenso
wenıg A Bildungsfeindlichkeit werten, w1ıe die Verwerfung der
OUrgelkonzerte und des figurlerten Choralgesangs, die alg eın
störendes und verflachendes Klement des Gottesdienstes betrachtet,
als Kunstfeindlichkeit anzusehen ist Und wenn die Kirchen alg
„Prachthäuser un allamodische Schmuckkirchen “ bezeichnet,
erklärt sich das 4AUSsS selner spirıtualistischen Abneigung die
„Steinkirchen “ überhaupt, 1n denen der ınnere Mensch für seine
Bedürfnisse nıchts ekommt.
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Besonders geschärift ıst H.ıs Auge für dıe Belange und schäden

des sozıalen Lebens, und Z W Ar sieht dıe Schäden nıcht 1Ur VOonNn

naturrechtlichen Voraussetzungen AUS, sondern als Spiritualist, der
Voxn einer Durchdringung dieses (Aebietes durch den (+eist ur
W1e nıchts bemerkt. Hıer versagt die Kirche ebenso völlig wı1ıe der
Staagt Der Luxus der Prediger ist einNe Verachtung des von Ohri-
STUS bevorzugten n]ıederen Standes. Lebenshaltung un AÄAmts-
{ührung der Prediger ist gleichermaßen unsozial. „Die Prediger
NneNNenN dıe Sünden nıcht mıiıt Namen Da — wenigstens bei den großen
Hansen nıcht Die KHreyheit ihrer Zungen verkauffen S1e umb eine
politische Hoff-Suppe Ba —9 güldene Pokale oder Handvoll (+ersten bey
ihren Kirchspielsleuten.“ Daher ihre „ weltmanıerliche Stummheit
und Dummhbheit“‘. Zur Absolution sınd S1e immer bereit, wenıgstens
be1 den großen Hansen, amı „ ıe NUur alle ynädıge patronos Kn E
Maecenates und favorabiıles Judices oder großgünstige Jungherren
behalten und reichlicher Verehrungen und Beichtpfennige gewärtig
seyn ““ Spieg.) 49  1€ Prediger sıind stumme Hunde raa die 1MmM oth-
falle nıicht den Huchs och den Wolff anbellen.“

Völlig vernachlässigt wird die f{ Die kirchlicechen
Zustände siınd. auch in dieser Beziehung ein ohn auf sozlales
Kmpfäinden und eıne Sünde wıder den Geist „ Unser (Grottesdienst
ist VOrL ott wertlos, weil WITr dıe Armen oth leiden lassen “r

uch die Obrigkeit ist sıch ihrer soz]lalen Verpflichtung nıcht
voll bewußt. Die Wiıtwen un: W aisen bekommen ihr Recht nıcht,
der Rıchterstand ist parteusch und verschleppt die Prozesse der
Armen. Die heglerung äßt Zi daß dıe Kaufleute die Lasten
der Kriegskontributionen durch Aufschlag auf dıe Waren den
sOz]1al schwächeren Schichten aufbürden un „ M1 Wucher un
Übersetzen der Wahren die Hausarmen un! Frembden schinden“.
Die Kosten der Söldnerheere deckt in  ] mıt „dem Schweiß un
Jlut der Schäflein“ und treibt die Steuern aufs ST
samste eın.

uch die Politı unterstellt seıner spirıtualistischen Kritik.
Im politischen Leben ist der Einfluß der Kirche gur wI1e AUS-

geschaltet. Die kKegJıerungen entziehen sich mehr un mehr der
Beratung durch die Kirche, WAas 1m Blick auf dıe innere Ein-
stellung ihrer Vertreter und ihren antichristlichen (rxeist nıcht ein-
mal bedauern annn Die Politiker sehen mehr „ auff ihrer Prin-
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zipalen eıgenen Nutzen hre und Keputation als auft dero inhnen
anverftirauter Schäflein Nutzen un Wohlfahrt ach Seele un: e1b c$

Heerh.). In der Diplomatıe gilt der (+eist OChristi nichts, aber das

„verfluchte Idolum ratıo stafus alles Man rathschlaget nıcht nach
(xottes heiligem Wort un W ıllen sondern ach der verdorbenen
polıtica macht Alliancen krieget und beschweret die Unter-
thanen. ber W as das Natur-Liecht Vvon ratıo stafus VOT Weißheıt
auffwirffet das ist VOLFr (zottes Augen ach seinem übernatürlichen
Urtheil eın Greuel “ Präs.) Darum ist auch e1n nde des

Krıjeges abzusehen.
Von hier AUS verstehen sich auch H.ıs sozıialreformerische

Gedanken. Den Entwurf eines sozlalreformerischen Programms bietet
er nıcht, verzichtet vielmehr ausdrücklich arauf und beschränkt
sich auf Einzelforderungen. „Sind dıe Schul- un Kirchengreuel
reformirt / dann werden auch dıe Greuel 1M politischen Sstand und
Hausstand verschwiıinden “ P}) Es genügt ihm , WEeLNN zuerst
die von ıhm geforderten Reformen iın Kirche un Schule ZULC Ver-
wirklichung gelangen. IDER Nötigste ıst die Hortsetzung der luthe-
rischen Reformation ach dem methodus theolog1ae mysticae. rst
diese wird auch die Urdnungen des politischen un sozlalen Lebens
das ]Ja ebendenselben (+esetzen unterworifen ıst, umgestalten. Maß

gebend sind. für alle Verbesserungen dıe (+ebote der Bergpredigt,
bıs das schrankenlose W alten des göttlichen (Geistes auf allen Ge-
bieten als Ziel erreicht ist.

Zunächst hat die die verfallene fle wieder-
herzustellen und dabei die (+edanken Luthers VvVon 1526 wieder-
anzuknüpfien, die damals Mangel rechten Leuten‘‘
nıicht verwirklichen vermochte. „Jedes Kirchspiel qol] sonder-
hare Diakonen haben die dıe Lieute ın cht nähmen nicht allein
ihre Armuth un Nothdurft 1mM Leiblichen, sondern auch der
Seelen, also SCHAUG und scharpffe Hausrvisıtation und exXx4amen hıelten,
worüber dann die Senilores und Eiltesten Inspection hätten und
alle Monate Rechnung un!: Nachfrage hielten ““ Chr.)
„ Ambsterdam dıe gute Stadt übertrifft ın solcher Barmhertzig-
keit fast äalle Städte iın der SANZEN Welt“‘, schreibt 1671 AUS

seliner Beobachtung der dortigen Armenpflege heraus Präs:.)
Man soll dıe ad pl1as Causas Jegirten (z+üter den AÄArmen austeilen.
uch die „ Krämere1“‘, dıe 1n den (4+otteshäusern mıt dem Verkauf
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der Ssitzstellen dıe Reichen getrieben wıird muß aufhören (+e-
legentlich spielt auch mıt dem Gedanken des urchristlichen
Kommunısmus und <1bt den Wiedertäufern Recht wenn S16 ber
‚„ die schöne (+emeinschaft der Heiliyen “ der Kirche pottien

Chr.) Die Prediger aber sollen „ Hausbesuchungen Haus-
kırch und geistliches Priesterthumb üben“‘, und Z W ar nıcht ur

den Häusern der Reichen Kr.)
Seine Vor schläge Sachen Ner Reform des

decken siıch vollkommen mı1t denen fa > VO

Jahre 1636 die Studenten Kloster ammeln SIC

„ unter Inspector die erlernte Theologie ZUTrF praktischen
Übung bringen haben och hält die Verwirklichung
dieser (+edanken für ebenso unmöeglich qlg WeNnNn mıtten
der Sündflut E1iINeE Arche bauen wollte ‚Jedenfalls aber sollte INa  >

Studenten ehe SIC 105 Amt kommen UV! „ erSt durch
wohlgeübte Lehrer lassen rechtschaffen geübet werden
und denselben CS) den S1C andern ZE1ISCH sollen, erst selber gehen
lernen i (Sp PE

uch für die Obrigkeit qlg „chrıisti/rche Obrigkeit“ 1st für
Politik und Ärmenpfdege der W iılle Gottes und das christliche Liebe  Ia  Av
gebot verbindlich. „Woher annn e1iNe Obrigkeit beweisen WEeNN S16

61 Christu sSCc1iIih olt daß S1e MOSZE OChristo nıcht nachfolgen sondern
Christi Kxempel zuwıder handeln un gyleichwohl eEiIN guter Christ
sein? Dies weılß ich e1NeHl (*+ewissen nıicht richten“‘
OChr Christus (+ottes Sohn geboren dem CWISCH Heute
muß ZULL Herrschaft kommen der Politik Christus muß mMI1 dem
Dcepter SE1NeS (+eistes und Wortes Platz bekommen Kirchen
Schulen un!: Kegımenten“‘ VDer verfluchte Maßstab Yratıo SfAafus hat
dem W orte Christi weıchen Soll aber die Amtsführung dem
(G(Gesetz OChristı unterstehen, muß s vorab das Leben des mts-
trägers selbst „Die politici INuUusSsSeN recht hungrig werden nach den
(+ütern und Gaben des (zxeistes OChristi Hertzen und Gehirn VONO

dem Weltgeist entledigen ‘“ Eın Politiker muß wiedergeboren SC1H

Nur annn es „durchgehenden würcklichen Reformation“‘
kommen „Hiezu ussen dıie Herren politicı den Anfang machen
erst bei sich persönlich dann bei ıhren econsillis Die politicı sollen
jeden Morgen mıt andächtigem Gebeth die Propheten leasen be-
sonders den Jeremia und Ezechiel „Kanget Eure consılıia m1t -
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brünstigem (+ebethe gehet nıcht Eiuren consıilius ehe und
bevor Ihr umb den (Geist aes Rathes habt angeklopit!“ (Heerh).
Nur dann werden die taatsmänner das „rechte gewaltige PUr-
SZans den methodus theolog1ae mysticae recht andhaben
wıssen ““, WeNnnN S1e erst für ihre eıgene Person davon Gebrauch S5C-
macht haben „Gebrauchet dieses purgans und ich verspreche
uch die Convalescentz Eures agonizlerenden Kirchen- und Poli-
ceywesens ““. I)as kirchliche Leben wırd KENESCH , wenn ın den
Konsıstorjen VON den Juristen eine christliche Politik vertreten
wird. Wenn die T’heologen versasch , mMussen dıe Juristen dıe
reformatıo ach dem Geist der Erleuchtung vollziehen. Der Geılist
esu muß die Kirchenpolitik regJeren. ])ie politicı mussen dafür
SOFrSCH , daß „dıe Autoriıtet und das Dominium des römischen
Bischoffs beseitigt wird. Und das wird bald geschehen. Wiıe annn
1Inan aber bauen wollen, W as ott nıederreissen will! uch die

Bischöffe die weltlichen Herren geworden mussen wieder In
den ersten Stand gebracht werden. „ Darum muß 19  — auch für
den Kailser, „„das Junge Blut®, Heißig beten, „daß ott se1in Junges
Hertz Von dem römischen Bischoff un seıinen Greueln abziehen
wolle“, Hiervon äng nıchts Geringeres als der Fortbestand des
deutschen Kalsertums abh „ Das Haus Österreich ist allenthalben
steiff dem römischen Sstuel hängen geblieben und hat des nt1-
chrısten Reich un! Lehre stärken helffen. Wenn das Haus Öster-
reich den römischen RBabst verlässet un also Christı Lehre un!
KEvangelium irey annımmt und gestatiet soll ihm dıe Leuchte
des Verstandes angezündet werden un ist Glück und deegen
erwarten bei ott ber es mul den Gewissenszwang und dıe
Verfolgung der Kvangelischen aufgeben ““. (SO ın der Schrift
den Regensburger Reichstag). T)ıe schleppende un parteiliche
Prozessführung hat aufzuhören und wird aufhören, sobald dıe
Richter wiedergeborne Lieute sınd. An Stelle „  der heydnischen
Juristenprocesse“ hat ein AUS dem (Geiste esu OChristı geborenes
Recht treten. Vom (teiste esu erleuchtet braucht I1a  a den
Justinian nıcht mehr. „ Jst CS nıcht überhaupt eıne Lästerung, das
Corpus Juris dem sussen hleben Joch der Mandaten OChristi VOLI'-

zuziehen“ ? Die Processwult ıst einzuschränken. Die Juristen haben
auch auf dıe Wiederherstellung der Kirchenzucht dringen, da
„‚ diese elenden Seelenhirten Voxn keinem Disciplin - Stecken mehr

Zeitschr. 5 Kı- XLVI, J6
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Ww1issen. Gut, daß noch dıe Politieln mıiıt ihrem Büttel un:! Schwerdt da
sind sonst würden sich die Schafe untereinander wurgen und firessen C6

uch in seınem den Söhnen se1ınes Landesherrn , des Herzogs
VvVon Braun schwelg, gewıdmeten „Christ-Fürstlichen Jugend-Spiegel““
entwirtit die (GGrundsätze christlicher Kegierung nach den Grund-
lınıen der christlichen Liebesmoral. „ ürsten muUussen sıch leiten
lassen VON dem spirıtus principalis dem heiligen (zxeist daß selbiger
die dıie Junge Hertzen yantz selInem Tempel mache‘*“‘. Hürsten
haben nıcht UUr Gerechtigkeıit, sondern auch i (lementz un Barm:-
hertzigkeıt“ ben Vor allem aber wird ihnen „ die VO  w} Christo

approbirte Regul der Natur“‘ empfohlen : quod tibı 106107381 V1S nerl,
alterı eCcer1sS. Kın Fürst soll einen Abscheu VOoOr dem Kriege
haben „Man soll den Jungen Printzen die Greulichkeit der chrıst-
lichen Kriege feın deutlich vorhalten‘“‘.

Daneben gibt auch rationalen Gedanken Raum und Aus-
druck „Ks sollen dıe Jungen egenten 1n iıhrer Jugend also Jjernen,
a lso studıren O N daß S1e selber sehen un: erkennen Ea HON W AS Recht
oder Unrecht SCY m — A, amı S1e mit ihren SySCHCH Augen sehen un
anderer offt böser partheyischer un! mıt bösen Affekten ein-

genommener Lieute ath ach nıcht Unrecht VOLr Recht passıren
lassen.“ Überhaupt sollen die Hürsten den verständıgen KHat
ehrter eutfe suchen. 1E sollen „ VON gelehrten Leuthen B A nıcht
mehr D doch sovıel halten w1€e VO  H— Adelichen oder rıttermessiıgen
Leuthen. WAaar ıst. es eiıne böse Gewohnheıt einger1ıssen daß solche
rittermessige Personen dıe im Krıege sich ohl gehalten Br den
Gelehrten / auch den Predigern selber werden vVOrTgSeZOSCH, WwWar
nostra praxıs spricht den iterıs aD die Precedentz un eygnet S1@e den
armıs ir Aa aber insulso ei INS1p1do judieio die Alten haben wahrlich
anders judicıret. Ogar dıie Türcken sind in diesem Falle je]l klüger‘“‘.

Vor allem sucht den Fürsten das ale (7ewıssen wecken.
„ Die r geringen und schlichten Leuthe soll lieber hören als
dıe großen und reichen — weil jene der Hılfe jel mehr benöthiget.“

Die goldene Fürstenregel jedoch lautet: Salus publica suprema
lex esto. o welch schönes Latein!“ Mit unermüdlicher Zähigkeit
aber präg dıe soziale‘ Verpflichtung ein ‚„ Mit Armen und oth-
leidenden muß INa  > nıicht ach Gerechtigkeit Ynı sondern ach Barm-
herzigkeit procediren.““ Ne Wiıtwen und W aısen sind VvVon Kon-
tributionen befreijen. Mit dem Gelde, das tfür Luxus ausgegeben
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wIird, ol 102 die Armen unterhalten. Dıie AÄArmen sınd AauSs den 5 5C-
meınen Mitteln ““ unterstüfzen ‚„„Die liebe Armuth ist das Kleid
die Lieberey Christi. och auch dıe Armen werden ermahnt, „den
Orn des Herrn geduldıy tragen Z hnelffen und dıe empfangene
Unterstützung nıcht Üppigkeit und kKuchlosigkeit gebrauchen“.

Um des Gewissenszwanges un der „Abgötterey“ willen sind
alle Dynastıeen ın Orient und Okzident, eine ach der anderen,
untergegangen. „Wıe wiıird CS dem jetzıgen römischen Keyserthumb
ergehen ? Spiegelt uch Holland E weil selbiges diese beiden
Greuel abgethan w1e hat der Herr VOL der Zeeıt gesegnet!
Hs haft statt dessen ZWel herrliche ugenden anstatt ero ab-
geschaffener Laster angethan: Freyheit der (+ewı1ssen und Barm-
hertzigkeıt den Armen“ Heerh.).

eın Appell ergeht alle Stände „ Alle Ihr redlichen Patriıoten
die Ihr rechte un wahre Liebhaber des Vaterlandes se1d refor-
miıret auch KEuer eußerlich Leben und W andel. Ihr Politie1 1 ach
Ihr werthe un geehrte Aänner lasset KEure KRathschläge gerichtet
se1n autft Barmhertzigkeit die Unterthanen Jeget b
allen überflüssigen Pracht Kleidern ‘Iiteln Hochmuth. Ihr
reichen Kaufleute Cr L Ihr Rentenirer Ihr Wucherer a Ihr Krämer
Ihr Kornschinder E Ihr Armenplager aa lasset uch reformiren ! ohe
Zeeit ists. liebes Vaterland Oan A Du willst heißen evangelisch Uun!
reformirt D ach beprüfe Deinen (rxottesdienst, Deine Ratschläge D
Deine Hoffhaltungen Deine Kauffmannschaften Deine Schiffahrten —
J2 Deinen täglichen Umgang mit Deinem Nächsten“‘!

arl Brockhaus
Kın Beitrag ZAAT: (z+eschichte der Kntstehung des Darbysmus

1n HDeutschland
Von Pfarrer Lic > Benneckenstein

Die (Geschichte des Separatismus ıIn Deutschland ist eın VoNn der
kirchengesdhichtlichen Forschung och wenıg bearbeitetes (zebiet.
Der Grund dafür liegt ohl einma|l ın der Fülle selner Krscheinungs-
formen und In der Uferlosigkeit der Stoffe ; sodann aber VOr allem
iın der Schwierigkeit der Quellenbeschaffung, da die verschiedenen

185*
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Strömungen bıs 1ın andere Länder, besonders nach England, reichen.
Das gilt auch 1n besonderer else VOonNn Carl Brockhaus

e1in Leben
weist verschiedene Abschnitte auf, dıe immer durch se]ne lInnere
Entwicklung bestimmt sind.

Jugend und Bekehrung: Dıie Zeeit in Breckerfeld
bis Carl Friedrich ılhelm Brockhaus wurde

April a 1s zweıter Sohn des Lehrers Friedrich Wilhelm
Br hau un! seiner Khefrau Katharıne Wiılhelmine geb Kruft

Himmelwert be1 Plettenberg geboren. Die Nachrichten ber
se1INe Familie reichen biıs eiwa 1250 zurück un welsen auf das
Gut rockhausen bel IJnna Bın Vorfahr VO  } ihm Wr KErnst
Brockhaus, Pastor ın Altena (1665—1680), dessen beide Söhne,
Hermann Eberhard Brockhauss, Pastor iın Plettenberg
bıs und Henriıich Brockhaus, Pastor iın Soest
bis als die tammväter der Westfälischen und der Leip-
zıger Linıe der Familie anzusehen sind. Lietztere reicht bis auf
die Besıtzer des weltbekannten Leipzıger Verlages, erstere wird -
bıldet zumeiıst AUS Pastoren , Liehrern und Tuchmachern , iıhr
gehört Carl Brockhaus.

ach eıiner Vorbereitungszeıt ın den Elementarfächern 1n der
Schule des Vaters besuchte als Achtzehn]ähriger von 1840 bıs
1842 das Seminar in soest Darnach erhielt eine Lehrerstelle
iın Breckerfeld, einem Städtchen ın Westfalen (unweit Hagen). Das

dıe ersten entscheidenden Jahre für se1IN ıinneres Leben
WAar hatte ıhm schon se1IN KElternhaus eine strenge, 1n ehrıstlichem
Geıiste gehaltene KErziehung angedeihen lassen ; aber hatte das 1n

Wenn 1m Folgenden elne Skizze deE1INes Lebens versucht un damit eın
Beıtrag ZUEF Geschichte der Entstehung des Darbysmus 1n Deutschland gegyeben
werden kann, verdanke ich das VOT em Herrn Yabrikbesitzer Walther
Brockhaus In Wiesenthal be1 Plettenberg W., der MIr zahlreiche wertvolle
Quellen , VOTIT allem den Briefwechsel VON arl Brockhaus mıt selner Frau,
anvertraut hat Werner ich handschrıftlichen Quellen : „ Kın Lebensbild “®,
1n VvVon seinem Sohne Er S ck geschriebener Lebenslauf. Darın be-
findet siıch dıe nach einem Stenogramm wortgetreu erhaltene Leichenrede Voxn

Voorhoeve. ‚„ Kın Wort ber die M ADTO Briefe seine Frau
und seın Briefwechsel miıt einzelnen Freunden. Gedruckte Quellen sind ın der
Darstellung genannt.
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ıhm mehr NUur en idealistisches Streben nach dem (+uten geweckt als
die bewußte Unterwerfung unfier ott 7 war erkannte Er, daß
SO, WI1e Wal, nıcht VOTLT ott bestehen könne, dachte aber, durch
ernstes Streben nach dem (xuten und durch Heıden des Bösen
dahın gelangen können. Sseıine „Bekehrung“ fällt 1n den De-
zember des Jahres 1845, wıe AUS einem 1e| späteren Briefe
se1ine Tau (vom Dezember hervorgeht, sıch nach
35 Jahren och des Monats un der einzelnen Umstände
se1ner Bekehrung erinnert. ohl seıtdem begann CL mıt Erlaub-
nN1ıS der beiden Prediger iın seinem Schulzımmer und auch in VeOeLI-

schiedenen (G(G(ehöften 1n der Umgegend VON Breckertfeld Bibelstunden
halten. Auf diese Zieit un auf dıe aschweren ınneren Kämpfte,

dıe damals durchmachen mußte, blickt nach eıner Reihe VO  S

Jahren 1n einem Aufsatz des „ Botschafters“ zurück, gleich
1m ersten eit ( Der Botschafter In der Heıimat“‘, Jahrgang
1859, eft L 15—21) unfier der Überschrift: „Aus dem ıinneren
Lebensgange eines Gläubigen, von ıhm selbst erzählt‘“‘, seiINe Be-
kehrung und seEINE Glaubenskämpfe ausführlich berichtet. Allein
der Herzensfriede un das Seelenglück seıner Bekehrung hielten
nıcht lange VOT; se1n Herz War noch unbefestigt, fehlte iıhm
seelsorgerlicher Leitung und Führung. Er konnte nämlich g@e1t
se1l1ner Bekehrung nıcht mehr begreıfen, WwI1e andere Gläubige och
unfter ihrer Sündenlast klagten. Denn War eiıtdem DUr VOL

einem erfüllt: „Meine Kraft wiıder alle Sünde und Unreinigkeit,
meın Freund und Bruder, meıne ust und Hreude WAar Jesus alleın.“
Kr sah bei den anderen den Grund In einem Mangel völliger
Entschiedenheit; jene erblickten aber Iın seiınem Zustande Nur eın
Gefühlschristentum der ersten Begeisterung , das aber dann eıner
vertieften Sündenerkenntnis weıichen mMusse. „Das musse man‘‘,

meınten jene, „Nachher noch erfahren“, daß alles Sünde sel, WA4S

INa fue und lasse, selbst Beten, Singen, Loben und Danken, Reden
un Schweigen, Alles würde durch die Ssünde befleckt.“ Später
erkannte CI, daß eline solche Betrachtung den Unterschied machen

„Zzwischen dem natürlichen Menschen, der sein Leben NUr
1n sich sucht un: hat, und einem Gläubigen, der In Christo ebt
und 1Ur dessen Gerechtigkeit will ““. Damals aber sank wıe jene
AÄAnderen bald 1n deren Zustand der Gewissensunruhe 1m Kampfe

die Sünde zurück:
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„Meın gy]äubiges Aufsehen auf Jesum verwandelte sıch ıIn 81n ungläubıges
Herabsehen au mıch selbhst und auf die Welt, eın (+gw1ssen War da-
bei sahr unruhig, und das tröstete mich, daß ıch Erfahrungen machte
WI]e andere Brüder, dalß jene sıch mit mır freuten, WEeELiN ich VOxNn der
fuaurchtbaren ast und Kraft der Sünde ınd VD der Ohnmacht des Fle1i-
sches sprach. Beıides wußte iıch aber schon, ehe ıch 10 Glauben A

Christus Jesus kam {)Das Zuel ard mMır 4180 verrückt,278  Untersuchungen  „Mein gläubiges Aufsehen auf Jesum verwandelte sich in ein ungläubiges  Herabsehen auf mich selbst und auf die Welt, mein Gewissen war da-  bei sehr unruhig, und das tröstete mich, daß ıch Erfahrungen machte  wie andere Brüder, daß jene sich mit mir freuten, wenn ich von der  furchtbaren Last und Kraft der Sünde und von der Ohnmacht des Flei-  sches sprach. Beides wußte ich aber schon, ehe ich zum Glauben an  Christus Jesus kam. Das Ziel ward mir also verrückt, ... Ich hielt da-  für, daß eine innere tiefere Sünden- und Selbsterkenntnis die alleinige  Aufgabe und das Ziel eines Christen sei, damit er am Ende zu der  gewissen Überzeugung komme, daß er nur aus Gnaden selig werden  könne.“  Aber die Beschäftigung mit der Bibel, besonders mit dem Römer-  brief und dem 1.Johannesbriefe, die er bald auswendig kannte, so-  wie einzelne klare Schriftworte in Römer 6 und 8, Stellen wie  2.Kor. 5, 21; 1. Petr. 2, 24 u. ä. brachten ihn, wenn auch erst  nach Jahren, innerlich weiter. Da diese innere Entwicklung bei  Brockhaus dann bald für seine äußere Stellung verhängnisvoll  werden sollte und sogar einen Bruch mit den Gläubigen herbei-  führte, da ferner seine Kämpfe, wie noch zu zeigen sein wird,  typische Bedeutung haben, seien seine eigenen Worte aus dem oben  genannten Aufsatz angeführt:  „Es verflossen mehrere Jahre, und es fiel mir nicht einmal ein, zu  denken, daß ich in meinem Glauben nicht recht gesund und fest stünde.  Ich hatte einen tiefen Blick in mein Verderben getan, und täglich ge-  wahrte ich neue Seiten der Bosheit meines Herzens. Ich wußte, daß  allein in Jesu Heil und außer Ihm nur Sünde und Ohnmacht war. Und  wenn oft, niedergeworfen durch Betrug und Macht der Sünde, meine  selbstgemachten und von anderen gehörten Trostgründe nicht mehr haften  wollten, so warf ich mich zu den Füßen meines Jesu, und trotz meines  unwürdigen Wandels vor Ihm hat Er Seine Gnade nicht von mir ge-  nommen. ... Was mir zunächst die Augen öffnete, waren die Worte:  „Du hast noch nicht mit der Sünde in Wahrheit gebrochen; du hast  dich noch nicht selbst aufgegeben‘“. Das schrieb der Geist tief in mein  Herz, sodaß es mich immer verfolgte. ... Ich entdeckte bei allem Kampf  wider die Sünde doch noch eine verborgene Lust zu derselben und eine  geheime Liebe zu ihrer Gemeinschaft; ich sprach von meiner Verderbt-  heit und Ohnmacht des Fleisches; ich wußte dies bei anderen, beson-  ders wenn diese so etwas gern zu ihrem eigenen Troste hörten, ins  grellste Licht zu stellen, und dennoch war ich nicht bereit, mich selbst  zu verleugnen und von mir abzulassen; ich erkannte, daß die Welt ver-  ging mit all ihrer Lust, und dennoch wollte ich nicht allem absagen  und alles verlasseu, woran das Herz von Natur gehangen; ich bekannte,  duß in Jesu die Reinigung, die Kraft und der Sieg wider alle Un-Ich hielt da-
für, daß eine innere Jefere Sünden- und Selbsterkenntnis dıe alleınige
Aufgabe und das Z1e1 e1nes Christen sel, damıt Knde der
gyewissen Überzeugung komme, daß er DUr AUS (Anaden selıg werden
könne.‘“

ber die Beschäftigung mıiıt der Bibel, besonders mıt dem Römer-
brief un dem 1. Johannesbriefe, die bald auswendig kannte,
W1e einzelne klare Schriftworte in Römer un O Stellen w1ıe
9. Kor. Qy 2 1. Petr 2, 24 brachten ihn , WenNnn auch erst
ach Jahren, innerlich weıter. {)a diese innere Kintwicklung be1ı
Brockhaus dann bald für seine außere Stellung verhängnisvoll
werden sollte und eınen Bruch mıiıt den Gläubigen herbei-
führte, da ferner seıne Kämpfe, W1e noch zeigen Sse1n wird,
typische Bedeutung haben, se]en seıne ejgenen Worte aus dem oben
genannten Aufsatz angeführt :

‚„ s verlossen mehrere ahre, un: nel m1r nıcht einmal ein,
denken, daß iıch 1ın meınem Glauben nıcht TeC gesund und fest stünde
Ich hatte einen tiefen 1C in meın Verderben getan, und täglıch 5 O=-
wahrte ich eue Seiten der Bosheıt meınes erzens. Ich wußte , 1aß
alleın ın Jesu e1l und außer Lhm Aur sünde und Ohnmacht Wäal. Und
WENN oft, niedergeworfen durch Betrug und Macht der Sünde, meine
selbstgemachten und von anderen gehörten Trostgründe nıcht mehr haften
wollten, arf ich ıch den Füßen mMe1nNeEes Jesu, und Lrotz meilnes
unwürdıgen Wandels Vvor Ihm hat Er Seine na nıcht VON MIr O>
0MMEeN.278  Untersuchungen  „Mein gläubiges Aufsehen auf Jesum verwandelte sich in ein ungläubiges  Herabsehen auf mich selbst und auf die Welt, mein Gewissen war da-  bei sehr unruhig, und das tröstete mich, daß ıch Erfahrungen machte  wie andere Brüder, daß jene sich mit mir freuten, wenn ich von der  furchtbaren Last und Kraft der Sünde und von der Ohnmacht des Flei-  sches sprach. Beides wußte ich aber schon, ehe ich zum Glauben an  Christus Jesus kam. Das Ziel ward mir also verrückt, ... Ich hielt da-  für, daß eine innere tiefere Sünden- und Selbsterkenntnis die alleinige  Aufgabe und das Ziel eines Christen sei, damit er am Ende zu der  gewissen Überzeugung komme, daß er nur aus Gnaden selig werden  könne.“  Aber die Beschäftigung mit der Bibel, besonders mit dem Römer-  brief und dem 1.Johannesbriefe, die er bald auswendig kannte, so-  wie einzelne klare Schriftworte in Römer 6 und 8, Stellen wie  2.Kor. 5, 21; 1. Petr. 2, 24 u. ä. brachten ihn, wenn auch erst  nach Jahren, innerlich weiter. Da diese innere Entwicklung bei  Brockhaus dann bald für seine äußere Stellung verhängnisvoll  werden sollte und sogar einen Bruch mit den Gläubigen herbei-  führte, da ferner seine Kämpfe, wie noch zu zeigen sein wird,  typische Bedeutung haben, seien seine eigenen Worte aus dem oben  genannten Aufsatz angeführt:  „Es verflossen mehrere Jahre, und es fiel mir nicht einmal ein, zu  denken, daß ich in meinem Glauben nicht recht gesund und fest stünde.  Ich hatte einen tiefen Blick in mein Verderben getan, und täglich ge-  wahrte ich neue Seiten der Bosheit meines Herzens. Ich wußte, daß  allein in Jesu Heil und außer Ihm nur Sünde und Ohnmacht war. Und  wenn oft, niedergeworfen durch Betrug und Macht der Sünde, meine  selbstgemachten und von anderen gehörten Trostgründe nicht mehr haften  wollten, so warf ich mich zu den Füßen meines Jesu, und trotz meines  unwürdigen Wandels vor Ihm hat Er Seine Gnade nicht von mir ge-  nommen. ... Was mir zunächst die Augen öffnete, waren die Worte:  „Du hast noch nicht mit der Sünde in Wahrheit gebrochen; du hast  dich noch nicht selbst aufgegeben‘“. Das schrieb der Geist tief in mein  Herz, sodaß es mich immer verfolgte. ... Ich entdeckte bei allem Kampf  wider die Sünde doch noch eine verborgene Lust zu derselben und eine  geheime Liebe zu ihrer Gemeinschaft; ich sprach von meiner Verderbt-  heit und Ohnmacht des Fleisches; ich wußte dies bei anderen, beson-  ders wenn diese so etwas gern zu ihrem eigenen Troste hörten, ins  grellste Licht zu stellen, und dennoch war ich nicht bereit, mich selbst  zu verleugnen und von mir abzulassen; ich erkannte, daß die Welt ver-  ging mit all ihrer Lust, und dennoch wollte ich nicht allem absagen  und alles verlasseu, woran das Herz von Natur gehangen; ich bekannte,  duß in Jesu die Reinigung, die Kraft und der Sieg wider alle Un-Was INIr zunÄächst die Augen öfnete, die Orte
DU hast noch nıcht mı1% der Sünde 1n ahrher gebrochen; au hast
dich noch nıcht selhst aufgegeben . Das schrıeb der (+e1st tıef In meın
Herz, sodal mich immer verfolgte. Ich entdeckte bel allem Kampf
wıder die Sünde doch noch eıne verborgene Lust derselben und ıne
gyeheıme 1e€ ıhrer (cmeinschaft; ich sprach VON meiner erderbt-
heit und NMa des Fleisches; 1ch wußte dies beı anderen, beson-
ders WEn diese eLwas SCrn ihrem eıgenen Troste hörten, ins
greliste 0 stellen, un dennoch WäTr ıch nıcht bereit, mıch selbst

verleugnen un VÜn mir abzulassen; ich erkannte, daß dıe Weit Vel-

SInZ miıt a |] ıhrer Lust, und dennoch wollte ich nıcht em absagen
und alles verlasseu, WOIaAal da Herz VOO Natur gehangen; ich bekannte,
da 1n Jesu die Kein)gung', dıe Kraft und der Sieg wider alle Un-
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reinigkeit und alle Heinde lıege, und doch ich nıcht Lust Uurc
Glauben und Geduld Seiner (Gemeinschaft beharren.“

ber schließlich W1e5SCH ıhn Römer un den Wer Kr lernte
verstehen , „daß Jesus Christus nıcht allein unNnNserer sünden
willen dahingegeben, sondern auch un Gerechtigkeit willen
auferweckt 15 denn (Sott hat den, der VoNn keiner Sünde wußte,
für unNns ZULL Sünde gemacht auf daß WILr würden Ihm dıe Ge-
rechtigkeıt dıe VOrL ott gult“ seıtdem WAar „ SCIH Leben mMI1 Ihm

ott verborgen; durch den Glauben stand mı1T Ihm der

InnNıgsteN Gemeinschaft“. Eır WAar sich SC1INeELr vollkommenen Kr-

lösung durch Ihn bewußt.
Diese eue KErkenntnıs eıitete der 'Tat ue Abschnitt

SEe1NECS Lebens e1iN nämlich dıe Zie1it Elberfeld die durch
Verheiratung mıt Emilıe Löwen ihr außeres Gepräge erhielt Miıt

dieser, der 7zweıten Tochter des Bäckermeısters Johann Peter Löwen
Breckerfeld (geboren 2 Februar lebte qe1f 1848

51 Jährıger glücklicher Ehe, der nicht WENISCK als Kinder
enisprossen.

Kamp{f und Entscheıidung: Die Zeeit Elberfield
bis Obwohl Brockhaus mıt SsSe1iNner Berufung dıe Volks-
schule Neuenteich Elberfeld die rlaubnis ZUTrF Abhaltung
VO  5 Bibelstunden und relig1ösen Versammlungen ausdrücklich Ver-

sagt worden War, benutzte doch die Unruhen Elberfeld, dıe
dıe eıt der Barriıkadenkämpfe 15458 die Cholera folgen-
den Jahre verursachten reichlich Hausbesuchen und gründete
1849 ZUF Aufnahme und ZUC Erziehung verwahrloster Kinder den

Klberfelder KErziehungsverem “* mıt EISENCH Organ, dem
Kinderboten“ ber wahre Befriedigung fand Gr auch darın nıcht

seinHh Herzenswunsch War C freı und öffentlich das Evangelıum
verkünden zönnen Dazu fand er indessen bald CIn Gelegen-

ort War diıeheit und Z W dem benachberten Vohwinkel
Frage aufgetaucht, , Was in den kirchlichen Gemeıinden, denen
keine gläubigen Ptfarrer WaLCcH, ZULL Förderung des Evangeliums
getan werden könne“*‘. Durch ıne Zeitungsanzeige „Täglichen
Anzeıger ““ darauf aufmerksam geworden , schloß sich Brockhaus
dort mıt Gleichgesinnten und wurde schließlich qelhst
mıt der Aufgabe betraut für dıe geplante Missionsarbeit gläubige
Boten suchen und anzustellen Der dazu Julı 1850
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Mettmann gegründete „KEvangelische Brüdervereın“ besol-
dete miıt Hılfe VON satzungsgemäßhen un freiwilligen Beiträgen
der Vereinsmitglieder elf Brüder, dıie ZUT KEvangelisationsarbeit bereit
und gee1gne eN. An der Spitze des Vereins stand der Gym-
nas]aldirektor Dr Bo K SOWI1Ee der Kaufmann Gra{ie,
beide AUS Elberfeld Hier sah Brockhaus einen Herzenswunsch,
gelbst eın Bote des Evangelıums werden können, ermöglicht.
In der Überzeugung, daß Gott iıhn diesem Dienste gerufen habe,
gab 1m Oktober 1850 seıne Anstellung qlg Lehrer auUi, sich
SZanz der Arbeit des Brüdervereıins wıdmen. Aus dem gleichen
Grunde erklärte auch seinen Austritt Z dem „ Krziehungs-
vereın “* un legte die edaktıon des „Kinderboten“ nleder, die
seitdem se1in älterer Bruder W ilhelm Brockhaus, damals Lehrer 1n
Rüggeberg, übernommen und bis seinem 1558 erfolgten Todg
beibehalten hat

Carl Brockhaus hat sıch ın diesen Jahren den Brüdervereıin
außerordentlich verdient gemacht; denn der Vereın verdankt ihm
in dieser Zieıit Ansehen un Blüte Zunächst gründete Brockhaus
für die Missionsarbeit ach außen un als Organ des Brüderver-
e1INs die Wochenschrift „Der Däemann °“, „ 1Ur Missıon ın der He1-
mat und häusliche Krbauung “‘. Diese Zeitschrıift erreichte bereıts
1m ersten Jahre ıhres Bestehens eıne Auflage VoNn bezahlten
Kxemplaren , eine Zahl, dıe In den folgenden Jahrzehnten nach
dem Ausscheiden von Brockhaus nı]ıe wieder erreicht worden ist
Und 1m Innern des Vereins Wr cC5> wiederum Brockhaus, der für
die Vorbildung der arbeitenden Brüder durch dıe Gründung einer
Kvangelistenschule besorgt Wr ber auch für se1nNe eıgene innere
Finstellung wurde diese Zieit bedeutsam. eın Sohn Ernst Brock-
haus schreibt später ber se1ine Verbindung mıt den Mitgliedern
des Brüdervereıins: „Das diente sehr ZU  — Förderung se1INes Ver-
ständnisses der ahrheit, besonders auch des Wesens der Kirche,
oder der Versammlung Christı, ihrer Einheit durch den Geist Gottes,
iıhrer Verbindung mıt dem Haupte droben, ihrer himmlischen Stel-
lung usw.‘* Hıerzu irug besonders eın Bruder Thorens bel, der
diese W ahrheiten bereits ın seıner Heimat, ın der französıschen
Schweiz e  kennen gelernt hatte Dadurch kam es schließlich einer

Über (Gjrafe vgl uıunten 296
ber ıh: sıehe (jenaueres unten 299
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Kollision mıiıt dem Brüdervereın. och zeigen die Verhandlungen
deutlich, daß sıch dabel nıicht dıe Fragen der Urganisatıon
und der Verfassung der Kirche oder des Brüdervereins handelte,
sondern vielmehr die rel1g1öse Frage der Heiligung. Nur neben-
bei wird in den Protokollen des BPrüdervereıns dıe Zuneigung Von

Brockhaus anderen KRıchtungen erwähnt. Demnach War se1nNe
Verwerfung der Kirchen mehr auf den Einfuß anderer, VOL allem
Von T’horens, zurückzuführen. Entscheidend wurde für ihn die-
c<elbe rage, die ıhn schon ıIn se1ıner Breckerfelder Zieit nach
selner Bekehrung iın Gegensatz den anderen Gläubigen e
bracht hatte, bıs er den Frieden des (zewıissens 1in dem Bewußt-
se1In der völligen Sündenvergebung un Heiligung durch den lau-
ben Jesus gefunden hatte

Da diese Anschauung VO  — Brockhaus nıcht U,  b für seınen ferneren
Lebensweg entscheidend wurde, sondern auch „den Anfang eines
SaADNZ Werkes des Geistes (Gottes In Deutschland “ (Ernst
Brockhaus) bıldete, nämlich den Anlaß ZULC Entstehung des Dar-
bysmus ın Deutschland gab, se1l 1er der Bericht ber die
entscheidende außerordentliche Sıtzung des „Brüdervereins‘‘ VO

11 Dezember 2065 den en des Vereıins wenıgstens AUS-

zugswelse wiedergegeben:
‚„ Vas innere Gaubensleben vieler Chrıisten schwankt aulg zwischen

ZWEel außersten Punkten: entweder sind S18 VONn dem (+efühl ıhrer Sind-
haftıgkeit übermannt, dald ihnen der volle Genuß der Gnade ın der
Erlösung, S durch Jesum Christum geschehen 1st, entzogen bleibt; oder
A10 glauben DUn des (x2esetzes nıcht mehr edurien und gehen einher
alg dıe Vollkommenen, dıe HUr dafür 7ı halten brauchen, daß Q1@ mı1t
Jesu Christo auferstanden sejen, dıe xünde überwınden. ene VOeI«-

YyesSsCH, daß Christus In den Schwachen mächtig 1st, un!: d1ese, daß das
(+esetz des Ngeuen Testamentes ‚ Laß dıch nıcht gelüsten ” fortwährend
gilt, und dıe einfältıgste Wahrnehmung und Beobachtung dessen, Was

WIT VOTr A0} und Menschen In edanken, Worten ınd Werken sind,
UDXS immer aufs Neue hintreiben muß der Gnade, ohne eren be-
ständıgen Krwels keın gesundes (Haubensleben gedacht werden kann,.
Brechen WIT TE1116 der Sünde ıhre Spitzen ah und lassen s1e, In _

evangelischer Weise, HUr für die qauffailendsten Herabwürdigungen der
Sıttlıchkeit .stehen, S werden WIr Nugs umgeschaffen Heılıgen,
dıe yehalten, dıe Gläubigen 11 Rom, Korinth und Ephesus, J2 ein Apostel
Paulus, HUr q{ Kindleıin ın der Wahrhaeit erscheinen müssen ! Hs V6eI-
bındet sıch er miıt diıeser Glaubensrichtung e1N höchs gefährlıcher,
den Grund chrıistlıcher Lehre stürzender Irrtum, indem dıe Strenge aAal-
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gelischer Wahrheit abgeschwächt, dıe Kinbildung der schwashen Mefischen
die Stelle des kiaren, Jauteren ortes (+01teS gyesetzt und das höchste

Zauel chrıstlicher Heiligkeit a |S bereits erreicht ag eNOMMEN 1rd IDR trıtt
ferner eine Sättigung ein, der dıe einfache, nıcht mı1t dem (+ewürze
menschlıch eitler Zutat versetzte Speise des Evangelıums nıcht mehr
zusagt, daher auch es Vorwärtsstreben in der Heiligung unmöglıch
macht, und dıe Perle christlıcher Tugenden, dıe emut, vollständıg A US-

schließt: wohin nach sehr bekannten Erfahrungen diese Verirrung folge-
richtig ührt, nämlıch einer jeden Fortschritt auf der ahn sıttlicher
Vollkommenheıiıt hemmenden Gesetzlosigkeit, ıund W1e diese sehr häuüg,
WwWenNn (+o0ttes na nıcht erbarmeud ZUr Seite steht, schweren Källen
ührt, weist auch die Geschichte der christlichen Kırche hinreichend nach.
Es r dem menschlıchen Hochmute eLWwWAaSs Leıichtes, Siıch Chrıisti Stelle

s<etfzen und dıe Äahnung: ‚Se1d vollkommen!* umzuwandeln in den
Wahn „Wir sind vollkommen !*.“

Der Gegensatz Brockhaus ist 1n diıesen Sätzen des Brüder-
vereins 1n scharfen W orten ZU Ausdruck gebracht. Es handelt
sich für beide darum , ob dıe Erlösung uNns LUr Von dem Fluche
der dünde, der Sündenstrafe , freispricht , oder ob S1e uns auch
Von der Sünde selbst löst, VOR ihrer Herrschafit befreıt, a. W.,
ob Streben nach Heiligkeit auf Krden je ZU Ziele kommen
kann, oder ob diese auch für uUuns als Glaubende doch steftfs LWU  b

Ziel bleibt, dessen allmählich fortschreitende Erreichung gerade
uUuNSere Lebensaufgabe bildet Beide, Brockhaus und der Brüder-
vereın, sind sich darın eiIN1e, daß die Heiligung nıcht unsere Leistung,
sondern dıe abe Gottes ıst. Kntgegengesetzt ist lediglich die Be-
antworfiung der Frage, w1e durch unNsSeTeE vollkommene Gebunden-
heit ott auch eine vollkommene Befreiung Von allem Bösen
entsteht.

Jedenfalls erkannte der Brüderverein SaANZ richtig, „daß e1INn
Zusammengehen der beiden Richtungen, der ursprünglichen des
Vereıins und der neuerdings hineingeführten, für den Zweck der

Evangelisation nıcht möglich war *. Deshalb kam 11a dahin übereln,
„den Lehrstreit ber die Heiligung SaNZ fallen lassen, und,
weil mMa  ' nıicht länger zusammengehen könne, sich trennen,
daß die brüderliche Liebe möglichst wenıg liıtte“

„ as Vorstandsmitglied“ Brockhaus bestätigte darauf seinen
bereits UrZz VOTL erklärten Austritt, „und in der Hauptsitzung
wurden LU  - auch dıe mıt jenen übereinstimmenden arbeıtenden
Brüder: Alberts, Schwarz, Bröcker, Weber, Eberstadt und Lıffey
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711 freiwilligen Austrıitt veranlaßt. Die genannten Brüder sSind
demnach AUS ihrer Stellung ZU. evangelischen Brüdervereıin ent-

lassen nd stehen mıt demselben iın keinerlel Verbindung mehr.
Br Steinbeck ın Breckerfeld ist, schon früher AUS dem Vereın AaUS-

geschieden“. Damit VO  - den elf Brüdern acht 2AUS dem
Vereıin ausgeschlossen worden ; NUr dreı gehörten iıhm och
Übrigens erfolgte bereıts 1m folgenden Jahre der Austritt des Lieiters,
Dr Bouterweck, AUS dem Vorstande des Vereıns. Die Gründe dafür
sind AUS den Protokollen nıcht klar ersichtlich.

Kıgene Missionstätigkeit. Evangelısatıonen und
1S (se i 3) Dadurch stand Brockhaus se1t dem Sylvester-

abend 1853 mıt selner HKrau un seinen dreı Kindern Kırnst,
arl un Paul Vor dem Niechts. ber gerade AUS jener Ze1it weıß

außer VONnN Unterstützungen durch Freunde auch Von wunder-
baren Gebetserhörungen und Durchhilfen (zxottes auch 1n selner
außeren Versorgung berichten. So begann er 10808 auch eıine

eigene Missionstätigkeit , wobel Aaus allen relsen der „Gläu-
bigen “ sich seINE Anhänger sammelt. Durch seınen erst einıge
‚Jahre später, nämlich 18506, vollzogenen Austrıtt AUuS der Landes-
kirche löste jede kirchliche Verbindung; aber bereıts rel ‚Jahre
VO. hatte se1ine ausgedehnte Versammlungs- un!: Reisetätigkeit
begonnen. Seitdem iıhm durch seıinen Austritt AaUuS dem Brüder-
vereın die Mitarbeit „Däemann *“ War, gründete
1853 den „Botschafter ın der Heimat“‘, der seıt seınem zweıten

ahrgang biıs heute den Titel „ Botschafter des Haeiıls 1n Christo“
rag und allmonatlich 1m Umfange Von 1, nachher ogen er-

schemt. Von den Brieten se1nNe Frau sind un 195 Stück Eer-

halten; s1e reichen ın die Zeeit vVvon 18592 bıs 1895, gewähren mithin
eıinen wertvollen Einblick ın dıe Versammlungen in den verschie-
denen Landesteilen, SOW1e in die Beziehungen, dıe Brockhaus mıt
den einzeinen Persönlichkeiten verbanden. Hs fehlen NUr dıe Jahre
1585577 bis 1860, SOWI1e 1575, 18585 und 1894

Kın nach den Briefen zusammengestelltes Itinerar x1bt folgenden
Überblick: Brockhaus besuchte In 45 Jahrzehnten fast ununter-

brachen dıe „ Brüder® 1n Deutschland, Holland und 1n der Schweiz.
In Deutschland sind qaußer dem Rheinland und Westfalen Vor

allem Hessen - Nassau, Baden und W ürttemberg, sowl1e SalZ be
sonders Schlesien , er wirkt ber auch Kilsaß, Brandenburg
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und Ostfriesland , selbhst Bayern un ®achsen bleiben VO  w}

nıicht unberührt uınd unbereist. Im übrigen äßt sich folgende
Reiseroute AUS den Briefen feststellen : 1852 Westfalen, 1853
Hessen - Nassau 1854 Holland, Hessen Nassau, 1855 Holland,
W ürttemberg, Nassau, 1556 Westfalen, 1561 Baden, W ürttem-
berg, 1863 Brandenburg, Schlesien , W ürttemberg, 1864 West-
falen, Nassau, 1865 Nassau, 1566 Schweıiz, W ürttemberg, 1867
W ürttemberg, Schlesien, Schweiz, Nassau, 15658 Schweiz, W ürttem-
berg, 1869 Nassau, Holland, 1570 Holland, Westfalen, Schlesien,
1841 Nassau, 18792 W ürttemberg, Schweiz, 1573 Ustfriesland,
W ürttemberg, Holland, 18574 Rheinland, Schlesien, Nassau, W ürttem-
berg, Schweıiz, Ostfrıesland, 1576 Nassau, W ürttemberg, Schweiz,

Schlesien, Schweiz, W ürttemberg, Kılsaß, Nassau,
Schweıiz, 1880 Brandenburg, Sachsen, Nassau, 18551 Schlesien,
Brandenburg, Ostpreußen, 1855852 Schlesien, W ürttemberg, Nassau,
K3 Schweiz, Nassau, W ürttemberg, Brandenburg, 1884 W ürttem-

berg, Schweiz, Brandenburg, 1886 Schlesien, Bayern, SDachsen,
Brandenburg, 1857 Nassau, Kılsaß, Schweıiz, 1888 Brandenburg,
Schlesien, Schweiz, 1889 Westfalen, Nassau, Brandenburg, 1890
Westfalen, S99 Kheinland, Sachsen, Brandenburg, W ürttem-
berg, 18593 Brandenburg, Schlesien, 1895 Nassau, Siegerland.

Dabei aren zumeıst die gleichen rte und Versammlungen,
die Brockhaus bei selnen einzelnen Reisen aufsuchte. Kıs sind eben
dıe Punkte, feste Versammlungen der Brüder bestanden. Für
dıe große Ausbreitung, die dıie Bewegung se1t 1553>hat,
sprechen dıe zahlreichen rte ın den einzelnen Ländern, Ver-
sammlungen mıt fester Besucherzahl stattfinden. Denn „Mitglieder “
1m eigentlichen Wortsinne gab Ja nicht, obwohl dıe Zulassung
ZUr Abendmahlsgemeinschaft, ZU „ Brotbrechen“‘, 1ne gEeWIsseE
innerliche Mitgliedschaft auch äußerlich kennzeichnet.

Von den Orten, die immer wıiederkehrend als V ersammlungs-
orte genannt werden, se]en hier wenıgstens die wichtigsten SC“
Nannt; S1e werden VonNn Brockhaus in verschiedenen Zeıtabständen,
1n der Mehrzahl der Fälle durechschnittlich allie ZWel Jahre einmal
besucht. ID sind das im heinland besonders Barmen, Siegen,
ÖOlpe, Oberhausen, Mülheim &, Kuhr, Düsseldorf, Liennep, (+elsen-
kirchen ;: 1n Westfalen: Breckerteld, Altena un das Siegerland ;
In S und Na HE Battenberg, Geismar, Frankenberg, W ies-
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baden, Frankfurt und Offenbach, SanZz besonders aber Dillenburg
nd Umgebung; 1mM q C Schwarzwald 7 Gräfenhausen,
Mannheim un Piforzheim. Nach kommt regel-
mäßıig; da kehren alg Stätten seıner Wirksamkeit VOL allem Stutt-
gart und Tübingen, aber auch Ludwigsburg, Bietigheim, Nürttingen,
Öhringen un Heilbronn immer wieder. Äm liebsten weilte ohl
in Schlesien, W üste-Giersdorf, Güttmannsdorf, Reichenbach,
Breslau, Salzbrunn, Liebichau, Freiburg, Dorgau un!: Michelsdort
VOL iıhm miıt Krfolg besucht werden. 1875 und 1557 kommt
ach dem Elsaß, ach Gebweiler, un zumeıst mıt den schlesı1-
schen kRe1ısen nach I die Brüder in Berlin
besucht und bedient ; 158586 finden WIr ıh in Hot 1n Bayern,
1550 und 1899 auch einmal 1mM Königreich Sachsen, ın

Leipzıg, Plauen, Vielau uUuSW. Versammlungen bestanden. H o1[l-
and bereiste wiederholt ; dort bestanden 1n Suderwijk Kees,
in Dinxperlo, Winterswijk, Rotterdam , Zaandam, Leyden, Haag,
Amsterdam uUuSW. blühende Versammlungen. Von Holland hatte
bereits 1854, aIso unmittelbar ach den wirtschaftlich für iıhn
kritischen Jahren, eine Aufforderung erhalten, dauernd mıiıt seiner
Familıie dorthin, und ZW ar nach Winterwijk, überzusiedeln: „ Kın
lieber Bruder, der auch eın gut el dieser Welt Güter besitzt“‘,
schreibt 1n einem Briefe seine Frau darüber, „Ist aıt vielen
anderen Gläubigen 1n mich gedrungen, hierher ziehen. Eın großes
Haus, das ihm zugehört, 11 m1r ZUC SZanZ freıen Verfügung
stellen.“ Und nach Holland verheiratete sich dann später einNe 1857

geborene Tochter , Emilie, mıt dem homöopatiıschen AÄArzt Dr
Voorhoeve iın dem Haag. In Holland besteht Anfang

seıiner Wirksamkeit en Glaubensleben ; alleın iın Leyden
versammeln sich 300—400 (+lieder regelmäßig unter Gottes W ort.
Wichtiger noch als Holland aber wurde für eın u  Beres un
Inneres Leben die Schweiz: Von dort hatte zuerst eine e
NAauUeTre Kenntnis von Darby und damıt VonNn einer Kongruenz se1ıner
(+edanken miıt denen der englischen Kreise erhalten un Z W ar durch
Vermittlung Von Thorens, dorthin verheirateten sich dann später
7Wel seilner Töchter, nämlich die 1859 geborene, 1912 gestorbene
Marıe, verheiratet mıiıt dem Kaufmann Beny Geyelin in Zürich,
und die 1860 geborene Kımma, verheiratet miıt einem Schokoladen-
fabrikanten in Verso1x bei Genf, NamenNns Jacques Wavarger. ort



286 Untersuchungen

erhielt auch, zumal be] den Konferenzen, dıe stärksten Än:
für seın inneres Leben Zürich, Basel, Andelhfugen,

Zofingen (Kt Aargau), s (rallen , Bern, KReinach, Schaff hausen
und entf gehören selner regelmäßigen Reiseroute. WAar urteilt

auch einmal, daß sich „ 10 der deutschen Schweıiz 1Ur drei
Brüder befinden , die dem Werke SahnZz gyewldmet sind : Höhner,
Eschmann und d’Okolzky“, Von denen die beiden letzteren noch
dazu kränklich sind ; ZW aAr fehlt auch nıcht gelegentlichen
ernsthaften Reibungen, eiwa weıl be1 einem sonst begabten Bruder
ın allem Kıter für die sache des Herrn doch „ seine ede ast
immer in Salz mıt (+nade gewürzt ist und nıcht umgekehrt, W1e
der Apostel ermahnt“‘, und doch zeigen gerade seine Briefe den

Zusammenhang mıt den Schweizer Hreundes- und Brüder-
kreisen.

Und wı1ıe für Holland un dıe Schweiz, gewähren un auch
für dıe andern Länder die Briefe VON Brockhaus se1ine BF'rau
einen interessanten Eıinblick Iın den Lauf der durch ıhn entfachten
Bewegung und 1n se1ine Stellung den bestehenden (+emeinschaften
und Kirchen. Die Zahl selner Anhänger ist Ja statistisch
schwer erfassen ; wertvoller, WLn rockhaus ın den
Nachrichten seINE Familie auch Zahlenangaben macht In dem
kleinen Dhüne versammeln sıch ber Dreißig regelmäßig ZU Brot-
brechen, allein ın Laasphe WwIrd der erst N gegründete Botschafter
1n den ersten Jahren seines Bestehens In über 100 Kxemplaren
gelesen ; anderswo entstehen die Versammlungen AUS SAUZ kleinen
Anfängen: 1567 bıldet sich 1n Pforzheim „eıne eue Versammlung
VON efwa zwölf Seelen, die das Brot brechen, die versammeln siıch
einfach 1m Namen esu un lesen oft gemeinschaftlich uUuNsere

Schriften ““. Am schlechtesten sınd se1ne KErfolge 1ın ord und Mittel-
deutschland: In Kmden finden sıch fünt Gläubige, die rot-
brechen teilnehmen , 1n der Reichshauptstadt sind eSs 1874 1NSs-
gesamt Seelen, eine Zahl, die sich nach TEl Jahren auch LUr

verdoppelt hat, Interessant ist. seın Urteil ber W ürttemberg; das
hat 1m Laufe der Jahre ohl die zwanzıgymal bereist; dort
herrschte eiNn Austausch der Beziehungen zwıischen England,
Frankreich, den Niederlanden un der Schweiz, wobel die geistige
Leitung 1ın der Persönlichkeit und 1n dem Hause der Miß Whately
lag; aber immer ist Se1N Urteil das gleiche. WAar erkennt die
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mancherle!]1 Frömmigkeit dort A& aber verm1ßt doch den nötigen
({ehorsam (G(ottes W ort „Jm SZAaNZCH ist der Herr wenıg
wirksam 1n W ürttemberg'; cs ist 1e] Frömmigkeit, aber wenıg
wahre Achtung VOT em orte (zottes vorhanden. In Schlesjen
War doch SaANZ anders.‘“ Und wıe sehon beı einem seiner
ersten Besuche ıIn Stuttgart urteilt : „JIch mMuUu. SaSCH, daß das sUuß-
liche un oft VO Teufel inspirıerte W esen 1er ıIn ürttem-
berg mI1r ein Greuel un e1n kel ist EKs ist mIr, als wenn dıe
Zahl derer, die sich einfach 1m Namen Jesu versammeln, 188 diesem
Lande nıe xTOL werden würde; der Teufel hat dıe Herzen sehr
1n seıner (z+ewalt un durch Irrtümer aller Art tast bis autf den
(GGrund verdorben “‘, bestätigt sich ihm das be1 allen seınen

späteren Besuchen. Immer wıeder klagt arüber: ‚„ W ürttem-
berg ıst vorzugswelse das and der Sekten un! allerlei Irrtümer,
und die meısten Christen sind mehr oder weniger davon angesteckt.
Die beiden kleinen Versammlungen 1ı1er (Tübingen) und 1ın Stutt-

gart sind Sanl verkommen ; die einzelnen Glieder sind meıst 1ın
keinem guten Zustande und verstehen wenıg VO  a der ahrheit
Es x1bt hler el Chrıstentum, aber alles bewegt sich ın Sdatzungen
oder ebt ın Irrtümern.“ 158584 schreibt mıt klarem Blick ; Hier
In Stuttgart, sSOWwı1e überhaupt ıIn ürttemberg, ist alles sehr schwach.
Die hıesıge Versammlung nımmt mehr ab als Z und ist; nıcht
sehr ermunternd , hier vıier W ochen arbeiten , wWenn der Geist
(+ottes nıcht wiıirkt.“ Schlimmer noch ıst; es ın Tübingen, „ WOo
recht schwache Versammlungen sind ; da SITZ Bruder Albrecht mıt
sieben Schwestern , und Carl Richter In Nürtingen mıt fünfi, un!

beiden Orten ist dıe Hälite meılstens krank“.
Wenn Palmer (a ©: für die Einführung der Bewegung in

W ürttemberg das Jahr 15847 und A ihren Träger Nı
einen AaAUuS Kilberfeld gebürtigen Hauslehrer einer ach Tübingen
VeErZOSENCHN französischen Familie ang1bt, bestätigen das unNnsere

uellen. Denn 1545 siedelte eıne Wıtwe von Graffenried mıt ihren
Kındern AUS der Schweiliz ach Tübingen über , ein Ssohn der

Famıilıe, ZUSAaMMEN mıt anderen Schweizern, darunter dem späteren
Dr Alfred Rochat, das Gymnasıum besuchte. eter Nıppel, AUS

Elberfeld gebürtig, hatte ıIn Halle Theologıe studiert und War VvVvoxn

dort AaUus als Hauslehrer iın die Schweiz berufen worden und über-
wachte seitdem die Ausbildung der Kinder der Familie (}+raffen-
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ried, auch nach ihrer 1551 erfolgten Rückkehr in dıe Schweiıiz,
In Tübingen Ikam Nippel 1n Gegensatz den „ Lichtfreunden “‘,
a.ber auch dem mystischen aptısmus, der 1n den Revolutions-
jahren durch das Land SIng Eın jJüngerer Bruder Voxn Peter Nippel
WAar August Nıppel, der mıiıt Brockhaus ın persönlicher Verbindung
STAaN! und gleich ihm einen SENAUCH Einblick auch in andere Ar-
beitsfelder besaß

Auf allen diesen Arbeitsfeldern bildet sich aıt der Zieıit immer
schärfer der Gegensatz allen anderen Kirchen und

tı heraus. Ob Luthertum oder Brüdergemeine, ob
Landeskirche oder Kvangelische Gesellschaft, ob Methodismus oder
Baptismus, S1e alle haben eben dıe biblischen ahrheiten doch
nıcht völlig erfaßt und verwirklicht. Kınıge Zitate gerade AUS den
Briefen dürften dafür charakteristisch se1INn * In Hessen steht in
Battenberg 1 Kampf miıt „eınem Iutherischen Prediger, der
Kvangelıum, wıe sich’s VOon selbst versteht, für Irrtum hält“. Und
IS ein andermal ıIn Berlin den Sohn se1nes früheren Kollegen,
eines ıhm befreundeten KElberfelder Lehrers, trıfit, den Prediger
Witte, dessen sympathischer Krscheinung und höflicher 'Toleranz
Gr sich nıcht verschließen kann, beschränkt er doch se1ine An-
erkennung autf die Antıthese: „ Wr ist durch und durch Jutherisch,
aber doch scheıint wirklich eın Christ se1in und wiırd auch
dafür gehalten.“ 5 ‚„die Boten der Kvangelischen (Aesellschaft
scheinen “ ıhm 1n sgeıinen ‚„ Arbeltsfieldern ıhre Auigabe Nur darın
finden, die nüchternen seelen VOoNn der Einfalt iın Christo
verrücken und wenden Aazu allerlei Künste an *. Sso macht seıne
Kritik auch VOL Baptisten und Methodisten nıcht halt Anfänglich
stand EWl auch den Baptısten innerlich nıcht fern. Jedenfalls
hat seine Arbeit ın den Versammlungsräumen der Baptısten be-
SONNECN , dıe darum auch den Hauptbestandteil der Zuhörer AaUS-

machen. Ihnen wırd deshalb auch vielfach Brockhaus anfänglich
zugerechnet, daß sich erst allmählich dıe Verbindung miıt ıhnen
Jöst, und ZWar se1it 1554 Anderthalb Jahrzehnte später freuen sıch
die Brüder darüber, WeNn sich irgendwo eine Baptiıstengemeinde
auflösen muß, denn der Gegensatz wird stärker aqJs das Verbindende.
So erzählt Brockhaus selbst (1863) In Stuttgart habe ich rel
Abende 1m Saale der Baptısten gesprochen. Iie Brüder hatten
alles vorbereitet, auch durch die Zeitung einladen lassen. Die
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meısten Zuhörer Baptısten, doch xab auch verschiıedene
andere.‘ Dagegen berichten die Brüder ın Dillenburg: „ Daß S1e
nıcht länger mıt den Hamburger Baptısten In rohnhausen 1n
Verbindung bleiben könnten, weil deren unrıchtiger und ungesunder
christlicher und kirchlicher Standpunkt ihnen immer mehr e1iN-
leuchte“‘. Und für Breslau hofft Brockhaus (1863), „daß die dortige
Baptıstengemeinde nach und ach SAaANZ aufhören wird und die
Aufrichtigen unfier ihnen sıch den Brüdern halten werden‘“.
Tatsächlich gehen 1n Berlin eıne Anzahl, darunter einer,
99  der » Jahre bei den Baptısten war *®, ZUTT Versammlung über,
„weil die W ahrheıt selbst S1e freigemacht“ hat (1877) ber auch
ıntier den Methodisten sind ihre KErfolge nıcht gering: In Dillen-
burg haben sich ihnen viele angeschlossen, daß „ Man meınt,
daß ihre Kapelle bald SahZ verwaıst seın werde. Der FPrediger
droht, S1e verlassen, weil die Kosten nıcht mehr aufgebracht
werden können“. Den Kirchen steht gyrundsätzlıch ablehnend
gegenüber. Denn die menschlichen Urganısationen sind NUur Hinder-
nısSse für die x öttliche Wahrheit: „ Die OChristen sind verdreht,
verkrüppelt und verknittert 1n ihren ystemen, daß dıe Wahrheit
keinen Kingang findet.“ Dadurch ist „ das ungöttliche W esen der
Weltkirche“ begründet worden. uch Von den kirchlichen Westen,

s1ıe überhaupt erwähnen muß, spricht 1Ur als VO 5 SO-
genanuten ““ Himmelfahrtstage us  z Und das Urteıil, das 1n Holland
innerhalb der Versammlung ber dıe deutschen Brüder gefällt wird,
gibt doch denken, 4W6H11 Brockhaus selbst zugestehen MUU.|

„ Man ebt hiıer (in Holland) der Meinung, daß die Brüder AaAUuSs

Deutschland DUr dann eıne Bekehrung für echt hielten, wenn die
elt un dıe Kirche verlassen ware. Darın lıegt freilich el

Nahres.“ AÄAm besten gedeiht darum die Arbeit da, neutral,
unerkannt, arbeıiten kann. So schreibt VO  } der Versamm-

Jung ıIn Emden „ Hs sollen 1er 1n KEmden ber 700 Christen se1n,
meıstens Keformierte, dann auch Lutheraner, Baptısten, Abgeschiedene
uSs  < Die Christen 1er kennen uUunNns nıcht, deshalb sind q1e ziemlich
{reı VvVon Vorurteilen. Ks wird sich vielleicht bald ändern, WEn

Hamburg es hört oder die Abgeschiedenen in Holland. Beide Par-
teıen haben hıer augenscheinlich keinen Führer.“

Keın under, WEeNnN es auch auf der Gegenseıte Anfeindungen
un Verfolgungen kommt Brockhaus selbst schreibt 1574 1n Berlin:

Zeitschr. Ks HNI
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„ Dıe Vorurteile der hlesigen Chrısten S©  Q ÜUNS sınd sehr xr0ß, und
Nan warnt mıiıt großem ı1fer VON allen Seıten. Be]l anderen Chrısten
hıer ırd allerle1 über uUXS yesprochen, selbst das unsınnıgste ZLeug.
e1m Besuch des ersten Predigers der Brüdergemeıine Iragte dieser uUNS,
ob ahr Sel, daß WI1T dıe Sakramente verwürfen und HUr sSechs Bıtten
beim Vater Unser anerkännten. Wır haben ıhn natürlıch e1nes Besseren
elehrt. (x607 Müller S Bristol soll UunNns auch nıcht das beste LEeUgNIS,
besonders Bruder Darby, egeben haben, haft, In jeder Versammlung
das Vater Unser gebetet und den de  en gyesprochen. Ks argert viele
Chriısten, daß WILr dies nıcht ebenfalls tun.  &.6

uch Verfolgungen kommt e So wıird Brockhaus In Nassau
einma|l AUS der Versammlung heraus verhaftet und ach Jang-
wlerıgen Verhören und Untersuchungen In Dillenburg und Herborn
schließlich des Landes verwıesen, ber dıe hessische (zrenze
abgeschoben. Die Tageszeitungen ArxKhen. VOTLr ihm ; besonders der
Brüdervereın wendet sich offen Brockhaus, daß es diesem

liebsten ist, „1M eıinen SaNZz unbekannten Ort kommen‘“.
Dabei behält Brockhaus doch eınen gesunden, nüchternen hek

für dije Wirklichkeit auch ın den eıgenen Kreisen. IM sıeht dıe
(Gefahr der Verweltlichung 1n den einzelnen Versammlungen ebenso
W1e die der Veräußerlichung 1n HKormen oder ıin irommem Kgoismus:

„Was früher Kraft und en WäalL, ist jetzt mehr 0TM und (47e-
wohnheıt gyeworden.‘“ ‚„Man hört, Nan indet es schön, und gyeht doch
seınen Weg nach dem en Schlendrian Hasft alle Versammlungen be-
dürfen sehr der KErfrischung, un das meın StetEes Flehen ZU Herrn.
Das W esen der Welt 18% nuch der einen oder der andern seıte hin sehr
ın dıe meısten Versammlungen eingedrungen und verxac. und verweit-
lıcht dıe seelen immer mehr nd mehr.“ ‚C wiederhole, daß WIir

WITr sınd 1m amen Jesu versammelt, aber 1m Grunde denken
doch dıe meisten nıchts anderes, 318 yleich den brıgen Christen
kommen, sıch hinzusetzen ‘ und ırgend einen ehr oder wenıger egabten
Bruder hören, Sa miıt der Gegenwart des eıligen Geistes rechnen.
Ich laube, daß dıe Erkenntnis dieser Dinge nıcht mehr 1n der irüheren
Frische bel den älteren Geschwistern 1st, und beı den Jüngeren g1bt es

wenige, die S18 ]e gyehabt haben.“ „Man interessiert sıch Aur für
dıe persönlıchen Segnungen und wen1ıger für dıe ahrheı a,Is solche.
Ich bın überzeugt, daß WIT ın dieser Bezıehung uns 1m allgemeınen auf
einem nledrigen Standpunkt bewegen. Unsere Person und unser Glück
sınd eıt mehr der Gegenstand üuünNnseTer innerlıchen Beschäftigung, a 1S
dıe Person des Herrn und selne Herrlichkeit.“

Dabeı ıst; Sahz weltoffen : w1ıe sich seiner P{feife und jeder
Tabaksendung AUS der Heimat freut Uun! mıit eichter Ironıe
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darauf hinwelst, daß Bruder Darby sich bei seınem Aufenthalt iın
Dillenburg SAaDZ heimisch fühle, „obwohl ihm oft der Tabaksrauch
Ins (+esicht drängt“ ; wIie G} miıt feinem Humor auch Buschs Wıtwe
Bolte zıtiert, ist, überhaupt allem überspannten, übergeist-
lichen W esen abhold; AUS Stuttgart erzählt VOoON einer älteren
englischen Schwester un meınt, „S1e S21 geistlich, daß INnal gut
ZzWel Brüder daraus machen könnte“; fügt hinzu: „Nun,
g1bt solche englischen Schwestern; S1@e sind gerade nıcht nach
meiınem Geschmack.“

Hs annn Brockhaus, das bewelsen gerade diıe Privatbriefe
seine Frau, eine subjektiv aufrichtige Frömmigkeit nicht abgesproch
werden. (4erade auch in Schwierigkeiten und Leiden erweiıst sich
se1n Glaube. So achreibt AauUuS Batterfeld seine Hrau (9 Aprıl

„Wıe geht es uch dort? HKs Ma wohl durchs edränge gyehen; aber
WIT können gyetrost sein , WwW81| WIr dıe Lıiıebe (+0ttes darın 3  e  nden. Wır
sind hier, u lernen und den Namen (x0ttes verherrlichen. Wir
sind 1n eıner gyuten Schule und haben den besten Lehrer, der gehor-
Same ınd aufmerksame Schüler lernt meısten. Ich wünsche, daß Ihr
alle recht viel und In der rechten Weise lernt Hs 111 uNns oft N1e-
n]eden SChWwWer werden, aber VOTLT uns hegt eine unaussprechlıche und
herrliche reude, und ÜUDSeTre offnung täuscht uUuNns nıcht. Hıer untien
haben WITr Z U eıden; 1e? S99 W1Ie es I1hm gyefällt, und 1im Leıiden ott

verherrlichen. Wer c& meıisten In Leiıden ausharren Jlernt, versteht‘
besten. Ich ıll VOn Deinen Händen mıch lassen drehn und wenden,

SCNUug, daß Du meın 21 1es Bist1s
eın Lebensbild würde jedoch NUur unvollständig gezeichnet sein,

wollten WIr nıcht noch zweler Werke gedenken, die für den Dar-
bysmus in Deutschland un darüber hinaus VvVon Bedeutung TC-
worden sınd bis auf den heutigen Tag seine Lieder und die durch
ihn 1Ns Leben gerufene Bibelübersetzung.

Von den 147 Liedern, die die letzte Ausgabe der „Kleinen
Sammlung geistlicher Lieder“ (Ellberfeld enthält, —
den nıcht weniger als Carl Brockhaus zugeschrieben. Ne Lieder
sınd streng biblisch un immer SZanNz auf den Ton der Anbetung ZC-
stimmt. Viele von ihnen sınd Von dem äaltesten Bruder Von Carl
Brockhaus, dem schon genannten Wiıilhelm Brockhaus verfont worden.

Eine och größere Bedeutung als diese Lieder jedoch hat dıe
durch ihn hervorgerufene Bibelübersetzung CWONNCNH, die sogenannte

19*
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Elberfelder Bıbel (Eilberfeld, Verlag Brockhaus), dıe In der
ZAaNZCH evangelıschen Christenheit Deutschlands, zuma|l auch in
Gemeinschaftskreisen, Beachtung gefunden hat, W er auch LUr eınen
Hüchtigen Blick 1n die Vorreden ZUTC ersten un: zweıten Ausgabe
des Neuen Testamentes 1855 bzw. 1565 Lut, bzw. einzelne
Übersetzungsschwierigkeiten erörtiert werden, oder wer efwa die
Fußnoten unter dem ext oder das Verzeichnis der wichtigeren VO  S
ext abweichenden Liesarten Aı Schlusse der Bibel einsieht, der
gewınnt schon dadurch eınen Einblick 1n die Größe der Aufgabe,
die diese Bibelübersetzung neben seiner Reise- un: Sschritftsteller-
tätigkeit für Brockhaus bedeutete. Das Ziel dieser Übersetzung
wird ın der Vorrede deutlich ausgesprochen: „Bel der Veröffent-
lıchung dieser Übersetzung ist; durchaus nıcht unNsere Absicht,
dem (Gelehrten ein gelehrtes Werk unterbreiten ; vielmehr eitete
unNns bei unNnserer AÄrbeit ausschließlich der Gedanke, dem einfachen
und nıcht gelehrten Leser eine möglichst FENAUEC Übersetzung in
dıe and geben.“ 1855 bereits begann Brockhaus ın (+emein-
schaft mıiıt Darby, den erst 1mM Jahre ZUVOT persönilch kennen
gelernt hatte, und mıt Hılfe eines ]Jungen gläubigen Juristen, Nammens
Julius Von Poseck, das Neue Testament AUS dem Griechischen 1Ns
Deutsche übersetzen. Diese Übersetzung erschien iın seinem
ejıgenen Verlag 1m gleichen Jahre; wenıge Jahre danach bereits
1n zweıter Auflage. Im Jahre 1559 erschienen die Psalmen. Im
Winter 1869/70 folgte die Übersetzung des Alten Testamentes AaAuSs
dem Urtexte 1Ns Deutsche; dieser Arbeit beteiligte sich neben
Darby besonders Voorhoeve AauUus Rotterdam. 18571 erschien
die deutsche Bıbel Weitere ecCue Auflagen, teils In Oktav,
teils 1n Taschenformat, wurden untfer Mıtwirkung se1nes Sohnes
Rudolf Brockhaus Von Dr Rochat 1n Stuttgart für das Ite Testa-
ment und Dr Dönges ıIn Darmstadt für das Neue TLestament
sorgfältig durchgesehen. uch AUS dem Briefwechsel geht deutlich
hervor, w1e wichtig iıhm diese Bibelübersetzung auch ın ihren
späfteren Ausgaben War.

Julius VO  ] Poseck, einer alten katholischen Adelsfamilie ent-
stammend, War ursprünglich für den Priesterdienst bestimmt SCWESCH,
hatte aber dann, selner Neigung folgend, Rechtswissenschaft studiert.
Eıines Tages 16098 wurde VOoON ott auf se1inem Wege plötzlich
ati]] gestellt und ZU. Nachdenken gebracht. Gelegentlich einer
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Dombaufejer In öln nämlich stand iın unmittelbarer ähe des
BHaugerüstes. AÄAus irgendeinem Grund wechselte selinen Platz
Eın Junges Mädchen trıtt seine Stelle. Kaum steht S1Ee dort
da fällt e1n schwerer Stein VO Gerüst herab und zerschmettert
S1Ee VOTL seinen Augen. Dieses erschütternde Erlebnis wurde für den
]Jungen Mann der Anlaß einer gründlichen Bekehrung ott
und 1eß den Eintschluß in ihm reiften, selınen bısherigen Beruft auf-
zugeben un q IS „Zeuge Jesu ““ {reı evangelisieren. Nıicht Jange
danach wurde mıiıt Brockhaus bekannt und arbeıtete dann längere
Zieit mıiıt ıhm Später siedelte nach Kingland über, sich
miıt einer Engländerin verheiratete und sich bıs selın nde
dem dortigen Darbysmus hielt.

Dr Alfred Rochat, ein Schweizer VOoOnRn Geburt, hatte sich, ach
kurzer Tätigkeit als Privatdozent der Hochschule In Zürich,
1Nns Privatleben zurückgezogen und seınen dauernden W ohnsıitz in
Stuttgart 24  MMCN, Rudolf Brockhaus schon während einer
militärischen Dienstzeıt ın nähere Berührung mıiıt ıhm kam Als
entschieden gläubiger Altphilologe interess]erte ih die Bibelarbeit
ebhaft Eıne Anerbietung seiner Mitarbeiterschaft wurde VO  a} Brock-
haus dankbar ANSZCHOMMCN , mehr als Rochat (er Wr ein
wohlhabender Mann) für se1ıne Tätigkeit keinerlei Vergütung be-
AaNSPruchte.

ber das zunehmende Alter 1eß für rockhaus die ausgedehnten
Reısen ıimmer schwieriger werden, daß sich schließlich auf
die Herausgabe der verschiedenen Zeitschriften und Christlichen
KErzählungen beschränken mußte Am Maı 1899 starb 6r 77]ährig
in Elberfeld An seiner Beerdigung beteiligten sich viele Hunderte;
se1ın Freund V oorhoeve, der Vater des schon genannten Dr

Voorhoeve, hielt die Lieichenrede ber 1. L’hess. 4 , 13— 158
Im Anschluß daran sprach se1ın Sohn Rudolf Brockhaus ber
OÖffbe. 4,

IT Brockhaus un Darby
Im Verhältnis Von Brockhaus Darby lassen S1C.  h direkte P  —-

sönliche Beziehungen und indirekte, zumelıst auch literarische FEin-
fÄlüsse unterscheiden.

Die englısche Bewegung ist ]Ja etwa eın Vierteljahrhundert äalter
als die deutsche. Anlaß- un Ausgangspunkt War Dublin 1n Irland.
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ort hatte John Nelson Darby (geb. 158 November 1800 ın
London, gest. 29 Aprıl 1882 1n dem südenglischen Badeorte Bour-
nemouth) bereits den entscheidenden Schritt gefan; Brockhaus
dagegen schied erst 15356 AUS der Kırche AUS, a ISO erst nachdem

jahrelang innerlich VOonNn ihr getirenn WAAar. Und obgleich sıch
Darby 18526 ın Dublin noch erst allein miıt Tel Hreunden Bellet,
Hutchıinson und Cronin versammelt , verlassen bereıits UTZ nach

Hunderte VO  w Christen ın England die Staatskirchen und
dıe Freikirchen, un „unterwerfen sich dem orte des Herrn un
der Leıtung sSeINESs Geistes in allem *. Von ihren Gegnern werden S1e
als Outsıders, Plymouthbrethren, Darbysten bezeichnet. WAar NnNeENNEN

un dıe egister der Briefe und Werke Darbys den Namen Brock-
aus überhaupt nicht; doch äßt sıch eın Aufenthalt Darbys
ın mıt (z+ewißheit für folgende Jahre feststellen
1854, 1899, 1857, 1861, 1864, 1569, 1870, 1874, 1878

Nach eıner Angabe 1m Dietionary ot National Biographie (ed
Stephen, Artikel Darby, ALV, 44 a) hat Darby bereits

1830 einmal Parıs besucht. Sicher ist Darbys Reise nach Parıs
1m Jahre 18358, Von sich ach enf wandte, ZzWel Jahre
dort bleiben. 1840 verlegte SeiNn Arbeitsfeld nach Lausanne.
W ıe Loofs 1m einzelnen nachgewiesen hat, trıtt 1m Mai 1854
Deutschland 1ın selnen Gesichtskreis eın » Jr hört, daß ge1t
Oktober 1553 1m Rheinland bis 100 Personen ‚bekehrt‘ selen;
und das regt ihn auf, weil damals LUr oberflächliche Kenntnis
de Deutschen hatte “ (Loofs In der Zieit bıs 1878 äßt
sich dann eın sıiebenmalıger, freilich zumaeıst ohl LUr kurzer Auf-
enthalt Darbys 1n erfeld nachweisen. Nachdem 1m Jahre

UUr SalZ Urz dort SCWESCH WarLl, die „deutschen Brüder“
kennen lernen, kehrte 1m Frühjahr 18555 nach Elberfeld
zurück, mıiıt Carl Brockhaus un VON Poseck das
Neue Testament AUS dem Griechischen 1Nns Deutsche übersetzen.
Ebenso übersetzt 1MmM Wiınter 1869/70 mıt Brockhaus
und Voorhoeve 215 Rotterdam das Ite 'Testament AUS dem
Hebräischen 1ns Deutsche. Ziwischendurch WAar Darby dreimal 1n
bständen VON eiwa bıs Jahren iın Kilberfeld 15861, 1864,
1 Elberfeld scheint demnach seinNer festen Reiseroute SOn

RE® I 483 B ergäanzt in AÄXL  ‚9 338



Eylenstein, Carl Brockhaus 295

hört haben Denn 1874 weılt wieder dort, ebenso 1n Dillen-

burg ; 1878 wird abermals 1n KElberfeld erwartet, ändert aber
ann 1n etzter Stunde seinen Reiseplan. Bereıts 18578 sah INa 1n

darbystischen Kreıisen Siüddeutschlands 1n rockhaus den selbst-
verständlichen Begleiter Darbys für dessen dortige Missionsarbeıt.
rockhaus selbst schreibt darüber seıne TAau (Stuttgart, August
1 iInNna.  [ erwarte ın Stuttgart Darbys Ankunft täglich un!

denke, „daß iın dıesem Falle eıinen u Begleıter mM1r
finden werde. och bin ich selbst nicht Sal der Meıinung, WeNn“NL

eine andere Begleitung vorhanden ıst, werde ich mich drücken;
enn ich habe diese weıte Reise nıcht gemacht, NSsSernN lieben
Bruder Darby hören, ich anders auch be1 ihm bın
und ihn höre, sondern u11 selbst mit der m1r verliehenen be

dienen‘“‘. 18590 erinnert Brockhaus 1n einem Privatbrief
einen Freund und Bruder daran, daß Darby verschiedene ale
be] ıhm 1n Elberfeld KEWESCH sel und ‚„zweimal SOSar ber sechs
Monate **. Gleichzeitig weist darauf hın, daß „ bel der Heraus-

gyabe der vorletzten Auflage*‘ der Liedersammlung Darby bei ıhm
WL „Die erste Hälfte W ar bereıts gedruckt, aber dıe zweıte hat
er auf meılne Bitte Vor dem Druck durchgesehen, und ich habe
hie und da einıges, worauf aufmerksam machte, verändert.“
Außerdem War scehon bald ach 1853 spätestens
1855, 1n England einem Besuche be1 Darby, 97  el dem
Sohne eınes wirkenden Bruders, für den sich Darby sehr interessierte“,
englischen Unterricht hatte Solche frühen Beziehungen Vonxn Brock-
aus darbystischen Kreisen 1n England werden durch eine Mıt-

teılung se1ines Sohnes Ernst Brockhaus bestätigt, der bereıts AaAUuS

der Zeıt unmittelbar ach dem Austrıtt se1nNes Vaters AauUuSsS dem
Brüdervereın, also eiwa 1853, davon erzählt, daß dem Vater einmal
VOLN jemandem eld überbracht wurde, das „der gerade Vvoxn einem
Bruder AaUS England für ıhn erhalten hatte‘* un:! das just
Bezahlung .der Miete sehr nötig gebraucht wurde.

Stärker och als diıese persönlichen Beziehungen Darby sind
zweifellos cdiıe 1ı un dıe indirekten persönlichen Ver-
bindungslinien, soweıt s1e sich überhaupt nachweısen jassen. Man
braucht LUr einmal einıge Jahrgänge des „Botschafters“‘, zumal
die ersten, daraufhın durchzusehen, sich davon überzeugen,
wıe vieles da AUuUS der englischen und französischen und schweıize-
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rischen Literatur des Darbysmus übernommen worden 1st Ich
da allein AaUS den beiden ersten Jahrgängen des „ Botschafters ‘

folgende Aufsätze
„ Ansıchten der Brüder Christo“
„Von Brüdern AUS der Schweiz‘“ II1 (=1853) 20 —.92
„Apostelgeschichte 2 29 “’ AUS dem Französischen L, 83 — 89
„ Uber den Gottesdienst“, Schrift VON 1L Harrıs, AUS dem Kng-

ischen übersetzt, 1E 59—94 ; 106—111; 137— 144
„ Gedanken über Kpheser 1“ frel AUS dem Französıiıschen übersetzt

1411 —715
„ Korrespondenz“ von Darby, 119— 120
37 Gedanken über Johannıs Kap 17 “‚ AUS dem Französischen,

130—136
„ Uber dıe Zucht“ Uus dem Französischen, 145—156

ireı„ Kechtiertgung un Heiligung‘“‘, nach dem Französıschen,
176—15853

‚„ Der Cultus“, AUSs dem Französıschen, 193 213
‚„ DIE Schule Gottes “, AUuUSs dem Englıschen P ZDO G
„ Die elt und dıe Kırche*‘, AUS dem Französıschen

43 63—(0 713—8953 103— 114 JLE 1357
‚„ Vermischtes“®‘, AUS dem Französischen, H 94—96
‚„ DIe Kırche nach dem Worte Gottes“®, AUSs dem Französischen,

I8l 145— 160
„Wiırkungen des (Geistes Gottes®®, AaUSs dem Knglıschen, 11 178 186
‚„ Die Befreiung VO.  S (zesetz nach der Heıilıgen chrıft “ JE:

IL 193 04
„ Dıe Vereinigung der Kınder Gottes unsern Tagen  “ AQUS dem

Französischen, 1L, 205—214
„ Einige Worte über Kpheser 4, 32 und D, f“ D.; IT 215/6
„Die Heiligen nach dem Worte (A0ottes“9 nach dem Französıischen,

11 21 —9390
Immerhin können solche literarischen Kıindüsse, beachtenswert

S16 auch sınd e1inNne Berührung mıt den englischen Gedankenkreisen
DUr für die selbständige Missionsarbeit von Brockhaus, also iu  —

für die Jahre ach 1852 aufzeigen Wır sind dagegen der Lage,
schon für die Zeit die rockhaus Brüdervereın zubrachte,
solche englischen Einflüsse nachzuweisen S1e werden durch die
beiden Namen (irafe und T’horens bezeichnet

Grafe Kaufmann Elberfeld spielte Kvangelischen
Brüderverein eiINe Hauptrolle War dort erster Vorsitzender,
WI1Ie Herausgeber und Verleger der W ochenschrift „Der Sämann“
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Bereits 1m Lebensjahr 1n Duisburg bekehrt, weilte 1541
un 18549 iın Lyon, sıch der freıen Kvangelischen (+emeinde
Adolphe Monods anschloß. ort lernte auch gleichzeltig Darbysten
kennen und einen VoNn ihnen , eben Thorens , stellte später in
seinem Geschäft ın KElberfeld qa,Is Zieichner Dadurch wurden
auch dıe Lehrbrüder des Brüdervereıns miıt darbystischen (+edanken
bekannt. Z weifellos ist dabe das dogmatische Problem völlig hinter
der Kirchenfrage zurückgetreten. AS Grafe un: sein (resinnunNgs-
freund AaAUuSsS Lyon mitbrachten, Wr offenbar Darbys Erkenntnis VON

der Einheit der (+emeinde. Daraus gewıinnt dıe Tatsache
Licht, daß bereıts innerhalb des Brüdervereıins für die Er-
wachsenentaufe Propaganda gemacht wurde. Die Protokolle geben
Z daß 95 A der Spitze dieser Bewegung einıge Gläubige standen,
die früher mıt dem Evangelischen Brüderverem als Mitglieder des-
selben, oder als ihm befreundet, verbunden waren‘“‘. Gegen diese
erläßt 1NUuUNn der Vorstand des Vereıins Maı 1852 eine VORn

(irafe un: Brockhaus unterzeichnete Krklärung, WOor1ın bezeichnen-
derweıse die Frage der Großtaufe der Entscheidung des Einzelnen
überlassen wird ; un ZW ar miı1t der Begründung, daß Sal nıcht
iın der Aufgabe des Vereins liege, „Sich mıt den Unterscheidungs-
lehren der Kirchen befassen, und untersuchen, ob es schriftt-
mäßıger sel, Kınder taufen, oder Erwachsene‘“. Wohl wollte
sich Ja der Brüdervereın VO Anfang seines Bestehens VO

jeder konfessionellen Richtung und Sonderstrebung fernhalten ; doch
zelgt Jje länger desto größere Scheu, auch mıt der Kirche (Landes-
kirche) oder auch NUur mıt ihr nahestehenden Organisatıonen 1ın
Berührung kommen. Darum scheitert auch eın 1854 unter-

Versuch einer Vereinigung des Vereıns mıt der 7WeEe]
‚Jahre älteren „ KEvangelischen Gesellschaft für Deutschland“. Als
Grund wird offen angegeben, daß „ Die Evangelische Gesellschaft
nıe eIwas anderes gewollt hat, enn als TrTeue Magd 1m großen
Hause UuNsSErCr Kvangelischen Kirche erfunden werden “‘, hın-

der Kvangelische Brüderverein freı se1ın wollte 1ın seinen Be-
strebungen, auch der Kırche gegenüber. Hs heißt in bezug auf den
Vorschlag ZUr Veremigung in einem Paragraphen des Protokolls
AUS der Sıtzung des Vorstandes des Brüdervereıins VO De-
zember 1854 297 In betreff der Vereinigung des Evangelischen Brüder-
vereins miıt der Kvangelischen Gesellschaft wurde mıiıt Pastor Feldner
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konferiert und ıhm mündlich mitgeteilt, daß VON Sseıten mehrerer
Mitglieder des Brüdervereins keine Freudigkeit ZULL Vereinigung
vorhanden sel, worauf der Vorstand der Kvangelischen (Aesellschaft
den Vorschlag ZU1 Vereinigung ablehnte“, bzw fallen 1eß Bın
weıterer Schritt auf dieser VO Verein beschrittenen ahn WAar CS,
daß se1t 18555 den Mitgliedern des Brüdervereıns grundsätzlıch
freı stand, „SICH VON der Landeskirche rennen und eıner
dern Kirchengemeinschaft anzuschließen, oder eine solche bilden “
Das Wr offensichtlich dıe KEntwicklung der VON Grafe SCWONNENCH
nd verbreiteten Erkenntnisse. Um verwunderlicher Mas
scheinen, daß die darbystischen Gedanken ın der Frage der Heıli-

starkem Widerspruche begegneten , daß es ZU. völligen
Bruche kam Der Brüdervereın hatte, Ww1ıe noch zeigen se1IN wiırd,
die VON rockhaus erlebten Kämpfe un dıe dabei CWONNECHECNH
Wahrheiten nıcht verstanden ; und doch stand damals schon (}rafe
dem Darbysmus zweifellos näher qa ls Brockhaus, der ]2 dıese Hır-
kenntnisse nıcht, Ww1]ıe Grafe die Liehre von der Kirche, anders-
woher übernommen, sondern sich selbst innerlich hatte
ber ın Lyon War eben dıe Organisation wichtiger SCWESCH a,{S
die dogmatische Frage Und darum konnte Graftfe den Brüder-
verein , in tührender Stellung , auch weiterhin angehören,
während die Mehrzahl der anderen leiıtenden Brüder, ihrer Spitze
Brockhaus, im ‚JJahre ausgeschlossen wurden. e1] dabei VOnN

den elf Lehrbrüdern des Vereins nıcht wenıger A acht ausgeschlossen
wurden, also 1Ur noch dreı verblieben, mu eıne Neubildung des
Vereins erfolgen. Der „dämann “ selbst berichtet darüber (2 Jahr-
JA eft 12, 1852, 436)

‚„ Nach S 7 StEe A der Spıtze des Brüdervereins VON Jetzt e1n
AUS i Mıtgliedern zusammengesetzter Vorstand, der alljährlıe ZU

vierten 'Teıle ernener ırd. Da der nach erwählende Inspektor
noch nıcht, gefunden Warl, konnten einstweılen NUur Mitglıeder des
Vorstandes gyewählt werden. Diıese sind:! Bartels VON Harmen;

Bouterwek AaUsSs Kılberfeld, Vorsitzender ; August Fricekenhaus AUS

Klberfeld; Friedrich TIn A US Barmen; Grafife aUuUS Elberfeld,
kKechnungsführer; TEl AUSs Klberfeld; enn AUS Klberfeld,
einstwelliger Schrıftführer ; ecker AauUuSs Benrath; Hımmelmann S@Il,

AUS Barmen; Pastor Künzel AUS Klberfeld; Mühlenbeck AaUSs S14arn
Mülheım KRuhr; Möller-Holtkamp Düsseldorf; V Nerlandt AUS

ettmann; Albert Schoel AUS Grulten; F VON den Steınen AUS
W ülfrath und eter Wülhng aus onsdorf.“®
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Kein W under, daß später Grafe VvVon rockhaus nıcht mehr g -
nannt wird. DNagegen wird Thorens VON rockhaus des öfteren,
und 7 W aAr STEIS rühmend, erwähnt. Schon Kirnst Brockhaus weiıst
in dem Lebenslauf se1lnNes Vaters mıiıt Recht darauf hin, daß gerade
' ’horens für Carl Brockhaus 1n seinem Verständnis des W esens
der Kıirche und der Einheıt der Versammlung ıine grundlegende
un wesentliche Bedeutung gehabt hat Und War reicht dieser
Einfuß des T ’horens mındestens bis 1850 jedenfalls 1n die
Zieit seiner Zugehörigkeit ZU. Brüdervereın zurück. IDieser 'T”horens
hatte nämlich 1m Schweizer Jura, ın St. (Clroix bel Y verdon, Dar-
bys Anschauungen kennen gelernt und War davon überzeugt worden.
WAar scheıint 1m Unterschied VOo  K Gra  ıe  € nıcht Mitglied
des Brüdervereıins SECWESCH seın ; aber seitdem Brockhaus seıne
Kilberfelder Lehrertätigkeit un damıt se1INEe Amtswohnung auf-
gegeben atte, kamen 'Thorens un einıge andere Brüder allwöchent-
lich bei ıhm in seiner W ohnung ZUSAaHMMEN, „ UmMm gemeinschaftlich
das Wort betrachten“‘. Kırnst rockhaus selhst schreibt arüber:

„Dies diente sehr ZULC Förderung Se1NES Verständnı1isses der Wahrheıt,
besonders aunuch des Wesens der Kırche oder Versammlung Chrıstı, iıhrer
Einheit durch den Geist xottes, ihrer Verbindung mi1t dem aupte droben,
ihrer hımmlıschen ellung uSW. Hıerzu betrus besonders Druder Thorens
bel, der diese Wahrheiten bereits 1n SeINeET Heimai, in der französıschen
Schweiz kennen gelernt Weiter eıtete der (Ge1st (z0ttes ihn da-
hin, daß allmählich einsah, daß nıcht nach (+0ttes Wıllen 1st,
Vereine Zl gründen un Satzungen aufzustellen, wonach Boten des VEME
gelıums VoOxh Menschen angestellt, ausgesandt und besoldet werden, daß
diese vilelmehr VODN dem Herrn selibst gerufen werden muüssen und auUuC
Ihm und nıcht einem Verein Rechenschaft schuldıig sınd. Schließlich kam

der Erkenntnis, daß uıch die Landeskırchen und andere relıgıöse
Gemeinschaften und Benennungen menschliche Einrıchtungen selen, Kr-
ZeUZNISSE des menschlichen Willens un der Untreue der läubigen, die
Gott Wort ın 1. Korinther und alg menschliıch und fleischlich Ver-

urtenlt, daß Nan diese verlassen, sıch von den Ungläubigen rennen und
sıch alleın mit Gläubigen 1m Namen Jesu versammeln müsse, m1% einem
W 01%, daß dem zurückkehren mÜSsSseE, ‚„ WasS VOüONn Änfang War  “

Und während (jrafe VON Carl Brockhaus nıe erw ä£nt wırd, äaßt
er auch ı1n späteren Jahren noch, auch 1n den Rriefen se1ıne
H'rau den T’horens yrüßen als , UNSCIN und besonders MIr lieben
Bruder 'T ’horens“‘. Heast steht, daß T’horens bereits lange VOTLT 1850
diese „Wahrheiten“ in se1ner Heimat, iın der französischen Schweiz
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kennen gelernt hatte Demnach muß diese Krkenntnisse,
die dann Brockhaus weitergab, durch Darby empfangen
haben Denn weiche Bedeutung Darby und die durch ihn entfachte
Bewegung 1n der SchweIlz bereıits VOL 1844 gehabt hat, davon g1ibt
Herzog In selner Darstellung Darbys un selner Anhänger 1m
Kanton W aadt und iıhres Verhältnisses den Dissidentengemeinden
und ZUr Nationalkirche eın interessantes und anschauliches Bild
Danach erschienen Darbys Lehrvorträge Iın Lausanne In französ]ı]-
scher Sprache, dann In englischer Übersetzung iın viıelen
Tausenden VON Kxemplaren ; und bereıts für das Jahr 18543 ıst;
eıne deutsche Übersetzung ın der Bahnmaierschen Buchhandlung
ın Basel nachweisbar. Bereits 1546 ist dieser Thorens nach Klber-
feld gekommen, und Wr damals schon AUS der Landeskirche z&  -

geireten. Überdies hatte auch eın Bruder VonNn Darby, Wiılliam
Darby, eine zeitlang In Düsseldorf gewohnt un! den Druck einer
dort erschienenen Übersetzung Se1INESs Bruders ber 1. Mose bis
2. Samuel Iın die Wege geleitet; auch dieser hatte Fühlung mıt
T’horens 'T’horens starb ersten Sonntag des Dezember des Jahres
18564 Carl Seibert, der langjährıge Hausgenosse un Familienfreund
VON Carl Brockhaus, ein früherer Lehrer, der die Kxpedition der
Schriften besorgte und 1n der Krziehung der Kinder mithalf, be-
zeichnet den Tod des 'Thorens mıt Recht a |s einen „ zroßen Ver-
ust für dıe Versammlung“.

Stellen WITr diese einzelnen Notizen ZUSAMMECN , erg1ıbt sich
für die Beziehungen Von rockhaus Darby folgendes 1ıld. Die
erste Anregung darbystischer (+edanken W Ar auf Brockhaus durch
'Thorens gekommen , der diese verhältnısmäßig irühzeltig 1ın der
französischen Schweiz kennengelernt und bereits 1546 nach Deutsch-
and gebracht hatte Dazu kam durch Vermittlung des Vereins- und
V orstandsmitgliedes Grafe eine Kınführung der gleichen Gedanken
VOon Lyon AuSs,. eıtere Berührungen fand Brockhaus mıt dem pPCT-
sönlichen Freundeskreis Darbys 1n Kingland ; dadurch erhält
schon 1852/53 Unterstützungen AUuSsS Kngland, wobel literarische
Einflüsse reichlich nebenher gehen. Schließlich kommt Brockhaus

Herzog, Die Plymoutbrüder der Darby un seine Anhänger 1m
Kanton Waadt, ihr Verhältnis den Dıssiıdentengemeinden und ZUr National-
kırche. In der Kvangelischen Kırchenzeitung VON Hengstenberg , 1844,
Nr CO und A  OS
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auch in direkten Schriftwechsel m ıt Darby Eın solcher
Brief Darbys Brockhaus, ohne allen Z weifel das erstie Schreiben
Darbys Brockhaus überhaupt, ist 1388W 1mMm Wortlaut erhalten. Es
ist dıe Antwort auf eine Anfrage VON Brockhaus; ist in deut-
scher Sprache geschrieben, datiert AUuS 2 Maı 1853, un
hat folgende Ixzennzeichnende Kınleitung:

„Lieber Bruder! Ich freute mich sehr, Ihren Brietf erhalten, und
Q ich gylaube, daß S1e nıcht Französisch können, wıll ich yversuchen,
Ihnen einen deutschen Brıiıei schreiben, obe&le1ic ıch in dieser Sprache

schreiben nıcht gewohnt bın Ich habe dennoch Ihren T1e voll-
kommen verstanden; 1a1 miıch sehr interessiert, mehr, leber
Bruder, da Wır alle ım gy]eichen Zustande sınd dieselben Schwier1g-
keıten, dieselben Leıden, dıieselben Prüfungen üuns berall egegnen. Man
muß sıch VOT dıiesen Anstrengungen des Feindes nıcht ürchiten, e11
stärker 1st, der mıiıt ÜNS ist, q,1s der wıder UNS ist Nur muß Ialn sıch
nahe beım Herrn halten und miıt Ihm wandeln, damıt WIT Seine Stärke
hbesiıtzen und das Bewußtsein aben, daß der Herr selbst miıt 1 ist,
auf dalß dıe Klarheıt Seines Angesichtes auf uUNs ylänze. SO werden WITr
ohne We11e 1n dem echten We  2  © wandeln, in dem Seinigen, und e1l
UNSeTe Augen einfältıg sınd, S ırd SaNZEI Leib voll Licht ein.
annn werden dıe Schwierigkeıten, dıe uUunNns yewiß au dem Zanzeh Wege
beregnen, keinen Z.weıfel ın unsere Herzen werfen; WITr werden die
Gegenwart des Herrn ın der Prüfung inden und Seine Freude ırd
uUuNsSeTe Herzen erfüllen. Wır werden mehr q |S Sıeger 21n durch den,
der un gelebt hat (+0tt se1l mıt nen, lıeber Bruder! Ich freue mıch
herzlich ın dem errn, daß die Wahrheit sıch deutlich In den Herzen
der Seinen offenbart, auch 1n den Gegenden, S1e wohnen. ott se1
Dank, ist Seine Arbeit; Kr selbst alleın kann eSs tun; Kr selbst
alleın kann erhalten. Möge Kr Ihnen J 1@e (+eduld und alle emu
gygeben, damıt Aie mıt Christo wandeln ; möge Kr S1e stärken, Seinen
hıenst bıs AUS Z erfüllen !“ (Botschafter 18553, 119)

IS folgt, ohl unmittelbar, eın Besuch Voxn Brockhaus 1n Kng-
and 1854 macht Darby selinen Gegenbesuch 1n Kilberfeld -

gleich seıine erste nachweisbare Re1ise ach Deutschland OTaus

annn eine dauernde persönliche und literarische Verbundenheit
zwıschen en beiden Führerpersönlichkeiten hervorging, eine Ver-
bundenheıt, die schon durch die eıfrıge Übersetzungsarbeit von

Schriften der französıschen Brüder durch Brockhaus und durch
die zahlreichen Besuche VvVon Darby ın KE'lberfeld und anderswo
aufrecht erhalten blieb

K< darf aber ın diesem Zusammenhange auch nıcht verschwiegen
werden, daß mıt der Zeit eıne Lockerung dıeses Verhältnisses der
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englischen und deutschen Darbysten entstand und immer mehr ZU

Spaltung und Irennung führte.
Die Entiremdung VO Darby beginnt nicht in deutschen

Kreisen. Brockhaus beklagt S1e ZUEerSst Mıtte der sechziger ‚Jahre
in der Schweıiz, die Brüder vielfach „nicht ın einerler (zesin-
NUunS dastehen“, W 2A55 auch ihre Arbeit schädigt. Der eigentliche
Konfdlikt jedoch entsteht durch die Spaltungen in Kungland 1mM Jahre
1882, dıe a 1sSO sofort ach Darbys Tode, och unvergleichlich mehr
als seinen Lebzeıiten in Kingland, NU. auch auf dem Kontinent
einreıßen. Welches der Inhalt der ernsten Differenzen War, die 1n
ZanZ Deutschland, VoNn Pommern bis W ürttemberg‘, und darüber
hinaus bis nach der SchWweIlz erörtert wurden Uun! traurıge Spal-
tungen hervorrıefen, äßt sich AUS den vorhandenen Quellen nıcht
mıiıt völliger Bestimmtheıt erkennen. ew1ß ist, daß die Kontro-

AUS England kam und den „Charakter der Versammlung 1m
Namen Jesu “ betraf; daß die Gegner von Brockhaus sich auıf
einen „Zu harten und baptistischen Standpunkt stellten ““, weil es

iıhnen 39 der völligen Befreiung fehlte“ Zı seinen Gegnern zählte
in Schlesj:en anfangs der iıhm CS verbundene Bruder Harbig, der
aber dann durch Brockhaus e]jnes Besseren belehrt un auch über-
zeug wurde. eın Hauptfeind aber Wr VONn Poseck, ber den er

nach Hause schreibt (Brief 2US Zürich VO 26 September
‚Was macht der Wolf unfier den dortigen Schafen ? Ich meıne

VonNn Poseck?302  Untersuchungen  englischen und deutschen Darbysten entstand und immer mehr zur  Spaltung und Trennung führte,  Die Entfremdung von Darby beginnt nicht in deutschen  Kreisen. Brockhaus beklagt sie zuerst Mitte der sechziger Jahre  in der Schweiz, wo die Brüder vielfach „nicht in einerlei Gesin-  nung dastehen“, was auch ihre Arbeit schädigt. Der eigentliche  Konflikt jedoch entsteht durch die Spaltungen in England im Jahre  1882, die also sofort nach Darbys Tode, noch unvergleichlich mehr  als zu seinen Lebzeiten in England, nun auch auf dem Kontinent  einreißen. Welches der Inhalt der ernsten Differenzen war, die in  ganz Deutschland, von Pommern bis Württemberg, und darüber  hinaus bis nach der Schweiz erörtert wurden und traurige Spal-  tungen hervorriefen, läßt sich aus den vorhandenen Quellen nicht  mit völliger Bestimmtheit erkennen. Gewiß ist, daß die Kontro-  verse aus England kam und den „Charakter der Versammlung im  Namen Jesu“ betraf; daß die Gegner von Brockhaus sich auf  einen „zu harten und baptistischen Standpunkt stellten“, weil es  ihnen „an der völligen Befreiung fehlte“. Zu seinen Gegnern zählte  in Schlesien anfangs der ihm eng verbundene Bruder Harbig, der  aber dann durch Brockhaus eines Besseren belehrt und auch über-  zeugt wurde. Sein Hauptfeind aber war J. von Poseck, über den er  nach Hause schreibt (Brief aus Zürich vom 26. September 1883):  ‚Was macht der Wolf unter den dortigen Schafen? Ich meine  H. von Poseck? ... Ich £iehe zum Herrn, daß Er sein Werk zu-  schanden mache, sich über ihn selbst aber erbarme.“ Angeführt  seien in diesem Zusammenhang auch einige Sätze aus einem Brief  von Brockhaus vom 12. Februar 1883 an Hauri in Reinach (Schweiz),  der durch eine Schrift von J. von Poseck beunruhigt worden war:  „Sch1ießlich möchte ich, ohne weiter auf die Broschüre des Herrn  von Poseck selbst einzugehen, doch einen Punkt erwähnen. Wir finden  in derselben ein Langes und Breites über die Kindertaufe. Hat denn  wirklich die Tauffrage etwas mit den traurigen Vorgängen in England  zu tun? Nicht das Geringste; das weiß Herr von Poseck sehr gut, und  in der Tat wird auch fast in all den übrigen uns zugesandten Schriften,  die jene Vorgänge behandeln, diese Frage garnicht erwähnt. Ebenso  weiß Herr von Poseck, daß der bei weitem größte Teil der englischen  Brüder, die den Beschluß der Versammlung in Parkstreet anerkennen,  an der Taufe der Gläubigen festhält. Aber da er auch weiß, daß die  letztere bei fast allen Brüdern in Deutschland der Fall ist, zieht er dieIch filehe Z Herrn, daß Er se1n Werk Z U-

schanden mache, sich ber ihn selbst aber erbarme.‘“ Angeführt
sejen In diıesem Zusammenhang auch einıge Ssätze AUS einem Brijef
Von Brockhaus VO Februar 1883 Haurı iın Reinach (Schweiz),
der durch eine Schritt VvVvon VOonNn Poseck beunruhigt worden War

‚„Schließlich möchte ıch, ohne weıter auf dıe Broschüre des Herrn
VONn Poseck selhest einzugehen, doch einen Punkt erwähnen. Wır inden
ın derselben eiN Langes und Breites über dıe Kındertanufe. Hat denn
wıirklıch dıe Tauffrage eLWAaSs mıt den traurıgen Vorgängen In England

tun ? Nıcht das Geringste; das eiß Herr VO  am Poseck sehr ZUT, und
ın der Tat 1rd auych fast in 911 den übrıgen üÜüANns zugesandten Schriften,
dıe jene Vorgänge behandeln, diese Frage yarnıc. erwähnt. EKbenso
e1ß err Vvoxn Poseck, dal der bel weitem yrößte Teıl der englischen
Brüder, dıe den eschiu der Versammlung in Parkstreet anerkennen,

der auie der Gläubigen es ber da aunch weiß, daß die
letztere beı fast en Brüdern 1n Deutse der Fall 1st, zıeht die
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Tauffrage Nur hineın, ihr . Urteil über dıe englısche Versammlungs-
angelegenheit 1rre leiten.“

Iso auch dıe deutschen Kreise unter sich kommen in ähnliche
Streitigkeiten , WI1Ie das In KEngland och 1e] mehr der Fall War.

Tatsächlich Wr in der Tauffrage e1in (Fegensatz ZESCH die CHS-
ıschen Brüder vorhanden, die, ebenso W1e dıe älteren Plymouth-
brüder, auch w1e Greorg Mülhler, die Praxıs der Kindertaufe bel-
behielten, die meıst VoNn den Familienvätern vollzogen wurde, während
die deutschen Kreıise ({laube und Krkenntnis als eine unerläßliche
Vorbedingung tür die Taufe ansahen. Daraus erklärt sich auch,
daß letztere 1n Deutschland sehr oft tür „ Baptısten “ gehalten wurden.
Jedenfalls ockerte sich ZUL Betrübnıis VONO rockhaus das
Verhältnis der englischen un der deutschen Kreise sajt dem Jahre

merklich und stetig.
I1T Zusammenfassung

In Vorstehendem sind unNns wiederholt welı Hauptpunkte begegnet,
dıe tatsächlich als die beiden Brennpunkte der ZAaNZCcCh Bewegung,
jedenfalls des Lebenswerkes und der Persönlichkeit von Brockhaus
bezeichnet werden mussen. DDas SINa die rage der Kirche und
die rage der Heiligung.

Die Hrage der Kıirche. Eıs ist bereits nachgewlesen, daß
der eigentlich darbystische Gedanke, daß nämlich jede Reform der
Kirche oder jeder Versuch iıhrer Neugründung Q, {S unmöglich und
unberechtigt, weil widergöttlich, abgelehnt wurde, nıcht VON Brock-
aus stamm(t, sondern daß der Anlaß und die Entstehung dieser
Gedanken nach England zurückgreıft. Tatsächlich erklärte J2 auch
Brockhaus seıinen Austrıitt AUuSs der Landeskirche verhältnismäßig
Sspät, nämlich erst 1856, nachdem schon jer Jahre AUuSs

Gewissensgründen den „KEvangelischen Brüderverein“ verlassen
hatte, un! nachdem er schon Jahrelang die Gedanken der englischen,
französischen und schweizerischen Brüder ber die I7 Kirche ci kennen-
gelernt hatte Das schließt natürhch nicht AUS, daß Brockhaus später
mıiıt den Anschauungen jener ber die Kirche übereinstimmte, daß

dıe Bestätigung dafür iın dem W orte Gottes finden glaubte
und VoNn iıhrer Richtigkeıt überzeugt War, Ja, daß 1n späteren
Jahren diese Vvon Darby übernommenen (+edanken als seinNe eıgene
originale Erkenntnis In eıine rühere Vergangenheıt se]nes Lebens
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zurückprojJizierte. ber WIr müssen doch teststellen, daß jene Ge-
danken nıcht genuın orıgınales Gut Von Brockhaus sınd, sondern
vielmehr bis auf die Formulierung AUS dem Auslande , besonders
AUS Kngland, ıimportiert wurden. (4+anz bezeichnend dafür ist die
gelegentliche Krwähnung der „vlerten onarchije“ (in der Schrift
„KHrwartung der Kirche“, 1m Auszug abgedruckt 1m „ Botschafter“
1853, 2390 die vielleicht auf die Quintomonarchisten 1n Kng-
and zurückgeht, die sich dort bereits seıt; der englischen Revo-
ution nden, und die auch „alle antıchristlichen Formen, Kıirchen
un Geistlichen “ vernichten wünschen Brockhaus dagegen
findet und anerkennt auch ıin den Kırchenorganisationen die 27 Brüder“,
sotern S1e 1Ur im Glauben stehen. Ihre Zugehörigkeit einer
kirchlichen Urganisation ist für ihn eın Hindernis ihrer Zugehörig-
keit ZU Herrn; wırd VON ıhm SOSa, anerkannt: „ WIr werden
viele Lage des Herrn gerette sehen, die uULSs heute verwerten“‘
(Botschafter 1, 174). Sogar auch 1n späteren Jahren noch hat
Brockhaus diese Einheit der Gläubigen ber die Schranken aller
Kırchen und Denominationen hinweg praktisch anerkannt.

Die Frage der kirchlicehen Urganisation trat für Brockhaus stets
hinter der des Glaubens zurück. Für iıh hatte die Kirchenfrage
nıcht diıe Bedeutung, w1e das für seinen Wreundeskreis, eiwa für
Darby oder T’horens der Fall WAar ; geschweige denn, daß S1Ee Sar
die Rolle 1n seinem Leben gespielt hätte, Ww1e die Frage der Heiligung.

Die Frage der Heiligung. Der Ausgangspunkt für Carl
Brockhaus War nıicht die Kirchenfrage, sondern vielmehr die Frage
des Heilsweges, die Heiuligung. rst diese führte ihn ZUr Separation
VO Brüderverein un damıt schließlich Von der Landeskirche.

Nicht AUS dogmatischer Streitsucht, nıcht AUS theologischem Inter-
CSSC, sondern AUS innersten Gewissenszweifeln und schweren Sseelen-
kämpfen heraus War Brockhaus einer Kntscheidung der Frage
gedrängt worden. Es ist bereits ın der Schilderung se1nes außeren
Lebens ausführlich gezelgt worden, wie ıhm die hloße Krkenntnis
se]ner Schuld und Sünde nıcht genugte, wı]ıe vielmehr ach Kraifit
ZUTLTF Überwindung der Sünde verlangte. ber alles eıgene sıttliche
Vorwärtsstreben 1eß ihn den Kontrast zwıschen dem W ollen un
Vollbringen des Guten NUur schmerzlicher empfinden. Nicht

1) Vgl Aazıu e1 Untersuchunge um mystıschen Separatismus des Jhd.s
In Deutschland ‘‘, ORG. ALL, IV,
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MNMUr seiINe Schilderung „ Aus dem innern Lebensgange eines JTäu-
bigen“ (Botschafter 1853, 15—21) ze1gt diese inneren Kämpfe,
sondern auch zahlreiche andere Aufsätze AUS jenen Jahren, zuma|l
auch 1m ‚„ Botschafter “‘, S1nd eiIN Niederschlag dieses se1Nes seeli-
schen Erlebens Aus eigener furchtbarer Kırfahrung schildert
die Last des Sündendruckes, sich ZWar och mancher die WHählg-
keit ZULraut,

„die Bahn des Bösen verlassen und S81n en bessern können ;
wohl egt mancher miıt all der Knerg1e , deren sge1ne Natur ählg 1ST,
Hand AUS Werk, gyute, (+0tt wohlgefällige Früchte hervorzubringen ;
aber ach! dıe ıIn ihm wohnende un Setz allen seinen Anstrengungen
eg1ne übermächtige, unübersteljgliche Schranke enigegen. Kr seuizt und
kämpit, aDer sınd die wirkungslosen Seunfzer und dıe ohnmächtıgen
Kämpfe e1INes m11 starken Ketten gebundenen klaven Kr wıll das (+ute
und Tachte den Anforderungen (z0ttes genügen ; aber 0S ist, das
W ollen und Trachten e1INes verurteilten Gefangenen , der hınter Schloß
und Kıegel s1ıtzt. Und mit jedem JTage drängt sıch mächtiger und C
wıderstehlicher se1iner Seele dıe trostlose Überzeugung auf, daß
‚ Neischlich und unter dıe siünde verkauft“ 1st. 397  War erhält der ({lau-
bende durch das auf olgatha vollbrachte Erlösungswerk Vergebung der
Sünden Aber W16 viele , dıe sıch der Gewißheit der Vergebung ihrer
Sünden erfreuten, sınd durch das Böse, das Q1@ kurz nach ihrer Be-
ehrung iın sich gewahrten, VONn ın Unruhe und Verlegenheit &KO-
bracht worden !®‘ S1e hatten mehr odear weniger der Meınung Raum g'_
vyeben, dal infolge ihrer Bekehrung alles 08se beseltigt, oder daß doch
wenıgstens In ihnen selbst Kraft vorhanden sel, 4asselbe überwınden
und nach und nach gänzlich 4USZUTFT0tLEN. Und sucht nıcht eine große
Zahl chrıistlieher Schrıften ınd Lehrbücher gefissentlıch die schrıft-
widrıge Meinung verbreiten, daß e1n tägliches „ der Sünde Absterben **
stattüunden müÜüsse, und daß dıe Verbesserung und Umwandlung des
alten Menschen auf solche Weise erzielt werden könne? Ach, weilche
Selbsttänuschung und Unkenntnis! Das SOSEN. „ KErsäufen des alten Men-
schen durch äglıche eue und Buße “ ırd sıch SLETS als eine nutzlose,
vergebliche Anstrengung erweıisen.“ In beredten Bıldern ochildert Trock-
haus dıe Trostlosigkeit der Sündenerkenntnis ohne dıe Befreiung VoOn
der Sünde „Wenn eıne Lampe den instern Kerker eines gyefesselten
Gefangenen erleuchtet, kann dieser wohl dıe trostlose Ode seiner Um-
gebung und das Schreackliche seiner bedauernswürdiıgen Lage überschauen
und sıch be1i dıiıesem Anblick vielleicht 711 den verzweıfeltsten Anstrengungen,

se1ıne Ketten Z SDPTENSCH, drängen ]assen. ber W as NUutzZ e85? Er

Im Folgenden ist außer den Briefen und‘ den beiden ersten Jahrgängen
des Botschafters besonders die Schrift VO  -} r ! 37 Alles 1n Christo*®
(9I Aufl. 1913, Klberfeld) benutzt.

Zeitschr. K ÄLVI, 2}



306 Untersuchungen
bleıbt 1n Gefangener , e1n Gebundener:; gerade dıe Erkenntni SeiNeEs
Zustandes und dıe fruchtlosen Versuche, sıch aus demselhben D befreien,
machen Se1n herbes Schicksal unerträglıcher. Kbenso das (+2s0e1t7
Hs ist, e1ne Lampe, die In dıe dunkeln täume des menschlichen Herzens
hinemnleuchtet; ist 81n Spiegel, der dem Sıunder dıe wahre (zestalt SEe1NES
Elends und se1iner Hilflosigkeit unverhüllt VOT das Auge stellt; S ist,
der Prüfstein seiner Gesinmnung , se1INer Worte un seiner Handlungen,
und stellt iıhn, e1l eiNn SiNnder und nıcht das 1S%, Was SE1IN sollte,
unter den Fluch Ks 18%5 der Maßstah dessen, Was 0tt VOD dem natüur-
lıchen eNnschen fordert, und kann KNUur durch 1n6 vollkommene Erfüllung
se1ner Vorschrıften befriedigt werden. Ihe WFolge davon 1S%T, daß die
Syeelien ın der Heiligung überhaupt nicht vorwärfts XOmmen. Entweder
S10 werden UTrec das StAiSs anklagende (Jjew1issen innerlich verzweiıfelt,
oder S12 stumpfen SCcHCN den Krnst. der siünde aD, zumal eNn 3108 WI1sSsen,
daß Andere dıeselbe Erfahrung machen, oder WENN 1E meınen, daß der
stetige Wiıderstreit zWwWischen Wollen und A Önnen das Merkmal des
Christenstandes Se1.  66

Verzweiıtelte Verzagtheit oder gyewissenlose Leichtftertigkeit ıst
also das einzIge Krgebnis solcher kKämpfe. Daß Brockhaus darüber
hinaus eıne Rettung VoNn der Sünde, auch VO  e der Sündenmacht,
und nıcht DUr VON der Sündenstrafe verlangte, das brachte ih in
die Reibung und ZU Bruch miıt dem Brüderverein. Brockhaus
aah dıe Kettung AuUuSs dieser innern Not, dıe Befreiung VO  m} der
Macht der Sünde, ebenso WIe deren Sühnung in dem aut Golgatha
vollbrachten Opfer des Herrn, das der Einzelne sich 1Im (Hauben
aneıgnen annn „ Der (GAlaube erblickt ın dem ÖOpfer esu Christi
sowohl die Remigung VOon unNnseren Sünden, SS auch die Befreiung
VONN der Macht der in uUuns wohnenden Sünde ““. Insofern wiıird die
Heiligung mıiıt der Rechtfertigung nahe zusammengerückt, S! daß
beide schließlich zusammenftallen , J2 , die Kechtiertigung SOSar alg
elıne Folge der Heiligung erscheinen ann. Das klingt kühn;, ıst;
aber geWl lediglich gemeınnt, daß Kechtfertigung und Heiligung
1MmM Urteil (GAottes zusammenfallen. Wenn ott uUunNns als Gerecht-
tertigte ansıeht, betrachtet uUunNns auch als Geheiligte. ber
taktisches Verhalten wird damıiıt nıchts ausgesagt. Der Brüderverein
verstand freilich diese Anschauung selnes V orstandsmitgliedes Brock-
haus a s einen Anspruch autf tatsächliche Heuigkeit. Das geht aus
den Vereinsakten jener Jahre deutlich hervor, es heißt

„Ks ist bekanntliıch e1n kennzejchnender Zug der toten Kechtgläuhbig-
keıt, daß dıe Lehre VOR der KRechtfertigung einseitig und ohne Wirkung
auf das en äußern, IN den Vordergrund christlicher Unterweisung
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gyerückt Wwird, daß YVYORN der Heiligung, ohne weiche Qın Fortschreiten
anf der Bahn des gesunden evangelischen (+lanbens nıcht gedacht werden
kann, WeN1e dıe ede ist. Im Gegensatz dieser dürren Orthodoxie
21b% eıne Glaubensstellung, welche Kechtfertigung und Heiligung Ver-
mischt, un iIm Leben der Gläubigen oroßen Xchaden anrıchtet. S1ie bricht
der Xiünde hre Spiıtze D, dadurch, daß S18 dieselbe 1n der Theorie Tfür
10% erklärt und den Gläubigen q|Q ON aller Sünde gerechtfertigt, 1l m
hın ıund hlıerın legt der furchtbare Trugschluß ais ündlos, ZUr
ünde, dıie ıunfier die Füße geitreten SE1, nıcht menr Tahle erklärt! Diese
TLehre haft e5was sehr Anziehendes, e1] {J1e den eben Erweckten über
den dornıyen fad eliner demütigen Nachfolge des Herrn, 1m beständigen
Kampfie das Wleisch, hinweghebt und geradezu c& das nde der
Laufbahn stellt, iındem 318 ı1hm dıe christlıche Vollkommenheıiıt und Voll-
eNdunNg zuspricht. Wer jemals, der Hand der Kırchengeschichte oder
der eıgenen Erfahrung, diese Kıchtung In ihrer Kntwicklung beobachtet
hat, ırd zugeben müssen, daß nıchts yedacht werden kann, wodurch
das chrıistliche Leben miıt, YeWw1ISSserem Krfolge ZerStOr wird, a,1S eben
durch jene Lehre VON der Sündlosigkeit der (xläubigen.“

Be1l eıner solchen Annahme muß der Brüderverein über Brock-
haus SanZz folgerichtig urteilen , daß sich mıt „ Solcher Glaubens-
riıchtung ein höchst gefährlicher , den Grund christlicher Lehre
stürzender Irrtum “ verbinde, „Indem die Strenge evangelischer
Wahrheit abgeschwächt, dıie Kinbildung der schwachen Menschen

die Stelle des klaren, auteren W ortes Gottes gyeseizt un: das
höchste Ziel christliecher Heiligkeit qlg bereits erreicht ANSCNOMMEN
wird “*. Solche „ Gesetzlosigkeit“ aber hemme „Jeden Fortschritt
aut der ahn sittlicher Vollkommenheit “ Die Kämpfe und diıe
VO  } Brockhaus gefundene Lösung werden darum „ als menschlicher
Hochmut verurteilt “, dem es „eLWAaS Lieichtes ıst, sıch Christi
Stelle setizen und die Mahnung: se1id vollkommen! umwandeln
1n en Wahn Wir sind vollkommen!“

Dazu muß zunächst festgestellt werden, daß auch die Bibel eine
solche Überwindung der Ssünde kennt. Römer zeigt dem Jau-
benden als en Zıiel, ne1N, als die Grundlage ihres Christenstandes
dıe Mahnung: haltet euch dafür, daß ihr der Sünde gestorben seid,
und der 1. Johannesbrief bestätigt das Gleichwohl lehrt auch dıe
Heilige Schrift keinerlei Perfektionismus In dem Sinne, W1e ıhn
eiwa der Brüdervereıin bei Brockhaus annahm.

Mit einer solchen Annahme würden siıch aber schon zahlreiche
Äußerungen in Briefen un Abhandlungen nıcht vertragen, worın
Brockhaus se1ne Mängel und Fehler un Sünden offen zugesteht.

A0 *
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Zahlreiche Äußeru.ngen von Brockhaus seiNe H'rau bestätigen
vielmehr das Gegenteil : „ 1CH bın völlig überzeugt, daß ich oft
fehle un vieles versäume *, bekennt das e]ıNe Mal; „ WIr werden
e1m Rückblick auf Jan ZCS Leben viele Mängel, Untreue
und Torheiten erblicken cC£ schreibt 27° anderer Stelle. Und se1ın

7

nüchterner Wirklichkeitssinn sieht „auch unter denen, die sich 1m
Namen esu versammeln, zunehmende Schwachheit und Schlapp-
heıt.“ Wır sind ebenso schwach un ebenso unfählg 1n uUuNn> selbst
w1e alle die übrigen ; denn DE und Krkenntnis geben Izeine Kraft
Unsere aisheit und Kralft finden WILr HUT im Herrn.

Hs wird damıt ausdrücklich anerkannt, daß es 1n der Verwirk-
lichung oder Darstellung des geheiligten Lebens eın W achstum
g1ibt und geben MU.

Um diese beiden, verschiedenartıg erscheinenden (G(edanken-
gän VOL der völligen Heiligung durch den Glauben Uun! VORN der
tatsächlichen Sünde 1im Leben auch des Gläubigen ın Fınklang

brıngen, dıe Herzens- und Gewissenskämpfe Von Brock-
haus verstehen , mussen WIr deshalb dıe Heiligung ebenso
als eine 1m ansehen w1e die Rechtfertigung.

AACH bin gerade ©  1  n beı (70%%, qls das Blut Jesun Christi Zı reinıgen
ermas ; meıne Errettung ist vollständıg und gyültig, a IS das OÖpfer
Christ] vollkommen und vollgültig be1ı ot%t isp. « Wır können darum
nicht Sagyenh, WIr haben keine ünde, aber wohl, WITr stehen VOr

ohne ünde, e1l das Blut Christi uNns reinıg% aller Sünde

Darum muß ferner VOLN der imputatıven Heiligung die prak-
tısche Heiligung unterschieden werden. Denn ungeachtet unserer

Stellung ist ach Brockhaus dıe Sünde STEeiSs ın uUNserIN sterb-
liıchen Leibe vorhanden

Sobald WwIr 1n UuNsSereghLl andel fehlen oder sündigen, „erleide uNSsere

praktische Heiligung eine Unterbrechung, und Zzu ihrer Wiederherstel-
ung bedarf es des Bekenntnisses unserer Sünden und des Selbstgerichtes,

Vergebung und Reinigung A erlangen.“ Wenn WIT diese aubens-
stellung nıcht beachten, geraten WITr leicht In allerlel Verkehrtheiten
und Irrtümer  S  e Verzweiflung, die über der sıch StEiS regenden un
nıcht iroh Wird; Oberflächlichkeit, dıe TOTZ besten Wiıllens doch der
Un: noch ebht und dient; und Hochmut, der 1n ine Neis  ıche, selbst-
gyemachte Heiligung zerfä sind die Folgen davon. Brockhaus selbst
schreıibt darüber iın 99  es 111 Christo“ S 41—46): „ Wir dürfen nıcht
unbeachtet Jassen, daß WIT, die Gläubigen, diesen gyesegneten Platz
Jetz ur durch den Glauben einnehmen können. Bleıbt das Auge auf
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unXs qgelbst gyeriıchtet, en WITr nach wıe VOT nıchts a IS Sünde und
Feindschaft in uUuNnS — eine Entdeckung, dıe das er7z UUr m1% Zweifel,
Furcht und Unruhe erfüllen ırd.309  Eylenstein, Carl Brockhaus  uns selbst gerichtet, so finden wir nach wie vor nichts als Sünde und  Feindschaft in uns — eine Entdeckung, die das Herz nur mit Zweifel,  Furcht und Unruhe erfüllen wird. ... Aber der Glaube beschäftigt sich  nicht mit dem, was wir getan haben, sondern mit dem, was Christus  getan hat; nicht mit dem, was wir sind, sondern was Er ist. ... Jetzt  kann nur der Glaube diese neue Stellung ergreifen und sie durch die  Kraft des Heiligen Geistes in unserm Wandel verwirklichen,  .. Der  Glaube ist eine Überzeugung von Dingen, die man nicht sieht “, Hebr. 11, 1  m. a. W. der Glaube beschäftigt sich nur mit Jesus und läßt sich durch  das Sichtbare nicht beirren. Das Sichtbare ist Gegenstand der Be-  schäftigung des Unglaubens.  Man wende nicht ein, das sei doch eine müßige Spielerei, weil  ja die Sünde faktisch in unserem Leben bestehen bleibe. Zunächst  wird der fruchtlose Kampf gegen die Sünde, das idealistische Vor-  wärtsstreben aus eigener Kraft, das doch nur zur Verzweiflung  führt, damit aufgegeben. Er wird ferner vielmehr in biblischer  Weise als ein Glaubenskampf geführt. Denn den „Kampf wider  die Sünde“ erkennt Brockhaus mit Recht als einen vergeblichen  Versuch, den im Fleische wohnenden Lüsten und Begierden den  Todesstoß zu geben; aber solchem verzweifelten Ringen des Un-  glaubens unterliegt der Kämpfer stets.  „Hier wie überall kann nur der Kampf des Glaubens den Sieg ver-  leihen. Indeß dürfen wir nie aus dem Auge verlieren, daß der Glaube  nimmer die Kraft zur Ausführung seines Kampfes in sich selbst sucht, ...  der Blick des Glaubens ist nimmer auf das gerichtet, was in uns, son-  dern auf das, was außer uns liegt: auf Christum und sein Werk. Alles, was  Christus für uns vollbracht hat, ist unser Teil, und nicht nur das, was  wir davon erkennen oder fühlen.‘“  Unsere Vereinigung mit Christus wird so zum Grund unserer  Heiligung. Es muß also unterschieden werden zwischen der impu-  tativen Heiligung Gottes und der praktischen Heiligung des Men-  schen, zwischen Stellung und Zustand, zwischen Verhältnis und  Verhalten. Alle Schwierigkeiten und Mißverständnisse rühren da-  her, daß‘ die Menschen, auch die Gläubigen, ihren Zustand für  ihre Stellung vor Gott halten. Auch Philipper 3, 12—15 unter-  scheidet diesen zweifachen Begriff von „Vollkommenkeit: unserer  Stellung nach sind wir vollkommen, unserm Zustand nach sollen  wir es werden. Auch das „aus Gott Geborensein“ im 1. Johannes-  briefe bezeichnet das neue Leben, diese göttliche Natur der Gläu-  bigen, womit die Forderung der Reinigung von der Sünde imAber der (}+laube beschäftigt sıch
nıcht mıiıt dem, Was WIT gyetian aben, sondern miı1t dem, Was Christus
gyetan hat; nıcht mi dem, Was WITr sınd, sondern Was Er ist. Jetzt
kann UUr der (+laube diese Neue6 ellung ergreifen und S10 durch dıie
Kraft des eılıgen (zJe1istes In NSerhKul W andel verwirkliıchen. Der
Glaube r ine Überzeugung VON Dıngen, dıe Naln nıcht sıeht .6 Hebr 1,
H. e der (4Alaube beschäftigt sıch DUr mit Jesus und äßt sıch durch
das Sıchtbare nıcht beirren. Das Sıchtbare r Gegenstand der Be-
schäftigung des Unglaubens.

Man wende nıcht e1n, das Sse1l doch eine müßige Spielerei , weiıl
]Ja die Ssünde faktisch ın uUunNsSsereN) Leben bestehen bleibe. Zunächst
wird der fruchtlose Kampf dıe Sünde, das ıdealıstische Vor-
wärtsstreben AUS eigener Krafit, das doch LUr ZU  — Verzweiflung
führt, damıt aufgegeben. Er wIird ferner vielmehr In biblischer
W eıse alg e1in Glaubenskampf geführt. Denn den „ Kampf wıder
die Sünde‘“‘ erkennt Brockhaus mıt Recht als eınen vergeblichen
Versuch, den 1Im Fleische wohnenden Lüsten und Begierden den
Todesstoß geben; aber solchem verzweıtelten Kıngen des Un-
glaubens unterliegt der Kämpfer stefs

„ Hıer wIie überall kann HUr der amp des auDbens den Sier VOTr-

leıhen. Indeß dürfen WIT n1e AUS dem Auge verlıeren, daß der (}laube
nımmer dıe Kraft ZULXC Ausführung Se1INEeS Kampfes In sıch selbst sucht,
der Blıck des Glaubens ist nımmer auf das gerıchtet, Was in UNS, SON-

dern anuf das, Was anbder uUuns 1eg au Christum und Se1N Werk Alles, Was
OChristus für uns vollbracht hat, ist; Teıl, und nıcht DUr das, W2S

WITr davon erkennen oder fühlen.“

Unsere Vereinigung mıt Christus wird ZU Grund unNnserer

Heıilıgung. Es MU. also unterschieden werden zwischen der IMpu-
atıyen Heiligung (GGottes und der praktischen Heiligung des Men-
schen , zwischen Stellung uUun! Zustand, zwischen Verhältnis und
Verhalten. 1le Schwierigkeiten und Mißverständnisse rühren da-
her, daß die Menschen, auch die Gläubigen , ıhren Zustand für
ihre Stellung VOr ott halten. uch Philipper d y TOL1 unter-
scheidet diesen zweıifachen Begriff VOoNxn „Vollkommenkeit: uUunNnseTrer

Stellung nach sınd WITr vollkommen , Nserm Zustand nach sollen
WITr es werden. uch das 5 AusS ott (+eborensein“ 1m 1. Johannes-
briefe bezeichnet das eGue Leben, diese göttliche Natur der {äu-
bıgen, womıt dıe Forderung der kKemigung VOoONn der Sünde 1m
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gleichen Briefe (1.Joh D, durchaus nıcht 1mM Widerspr£xch steht
Denn auch prinzıpiell Heilige können faktısch sündıgen.

Ks ist eiIN eigenartıges /usammentreffen, wıe 1m englıschen Dar-
bysmus die gleiche dogmatische Hrage erörtert wird. nde der
dreißiger Jahre des vorıgen Jahrhunderts Wr 1n der Schweiz 1
Kanton W aadt durch Heinrich Olivier die Lehre der Wesleyanı-
schen Methodisten Von der christlichen Vollkommenheit ausgebreıtet
worden, offenbar als Reaktion den Mangel rechten Ernst
In der Heiligung. Dabei wurde der Wesleyıische Traktat VOR der
christlichen Vollkommenhaeit NEeu übersetzt und weıt verbreitet. In
den dortigen Kämpfen eistet UU Darby eine wesentliche Hılfe;
enn VO  b Kngland her kannte Wesley und seine Lehre auU.
Und Darbys Kampf diese perfektionistische Verwechslung
der Eimpfindung VO.  > (zottes Liebe mıt der völligen Kintfernung
alles sündlichen CSCNHS, SOWI1E seINeEe Krinnerung dıe Macht und
Bedeutung der [iünde hatte den Kırfole, daß Olivier nachgab. 1841
bereits schloß sıch Olivier demütig Darby &, freilich ohne ihm
auernd innerliche Gefolgschaft eisten Darby wandte sich dort
alsOo mıft vollem Rechte die Übertreibungen der Heiligkeıits-
lehre, indem 1ın ]uristisch-stellvertretendem Sınne auf das voll-
brachte Werk Christi und auf die Vollkommenheıt der dabei SC
schehenen Schuldtilgung hinwies. Der Gläubige so]1 sich 1m Glauben
als vollkommen ansehen lernen, w1e ott ihn ansıeht, und ZW ar

auch dann, WenNnn gesündigt hat Denn auch die Ssünde annn
ıhm, dem Glaubenden, dıe Flrucht des KErlösungswerkes VO  e (G0l1-
gatha nıicht mehr nehmen, ohl aber den Frieden der Seele So
kam Darby der gyleichen Erkenntnis, w1ıe S1e Brockhaus VON

einer SaNZ anderen Seite her hatte, daß nämlich das
(Gesetz ohl der Maßstab der Verantwortlichkeit des natürlichen
Menschen 1st, daß es aber das Leben nıcht x1bt, weil der Mensch
eın Sünder ist und das (+esetz dadurch, anstatt das Hılfsmittel
sein, 'Tod und Verdammnıis wirkt Und das ieß rockhaus miıt
Darby Berührung und Übereinstimmung ünden; WAS Brockhaus
siıch AUS eigenem Erleben hatte, das fand nachträglich
be]l Darby, un das vereınte die beiden.

LTrotzdem ist die KEntwicklung der SAaNZEI Heiligungsirage bei
Darby un be] Brockhaus 28  AahnZz verschiedenartig verlaufen: Anlaß
und linnerer amp sind fast einander entgegengesetzt: NUur die
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J ,ösung ist bel beiden die gJeiche. Bel Darby War das Problem
Von außen her . ıhn herangetreien ; be] Brockhaus W ar durch
innere Kämpfe un Enttäuschungen des eıgenen Ich entstanden.
Darum ist auch der C bel Brockhaus E1n schrıittweıise innerlich
erTrunNZENCF, während bei Darby mehr den Eindruck der _-

standesmäßıgen, biblisch-relig1ösen Refiexion erweckt. Und ec>s hat
tast eLwas Komisches: Darby wendet sich 1mM W aadtland
den Perfektionismus der W eesleyaner; Brockhaus erweckt durch
se1ne inneren Kämpfe 1m KElberfelder Brüdervereıin gerade den Ver-
dacht des Pertfektionismus. Hür Darby jeg der Anlaß der SaNnzZch
Bewegung 1n der Schweiz darın , daß Olivier und dıe Sseinen ın
ıhrer Heiligungstheorıe ihm die Sündenmacht nıcht erns

einschätzen, für Brockhaus entsteht die Lösung gerade dadurch,
daß er unfer dem Bewußtsein der Sündenmacht zusammenbricht.
Somıt geht 4180 bei Darby dıe "Tendenz nach den Anschauungen
de Brüdervereins hın: be] Brockhaus geht die Entwicklung In der
Linıe der Von Darby bekämpften Wesleyaner , dıe 1n der Haeili-
ZUNs mehr erreichen wollten, als eine bloße Sündenerkenntnis. so
Von entgegengeseizien Polen ausgehend, finden sich Brockhaus und
Darby ın der Mitte un treffen sich dem gleichen Ziele, der
biblischen Wahrheıit.

Das Problem der Kiıirche un das Problem der Heiligung sind
ZzWel wichtige Grundfragen der Christenheıt. Denn s1e regelin die
Stellung des Menschen Gott (relig1öse Frage), und S1e ordnen
das Verhältnis den Brüdern (kirchliche Frage). Beide Probleme
sınd auch 1m englischen Darbysmus und für rockhaus von Be-
deutung SCWESCH. och W äar für Darby die Kirchenfrage das ihn
wesentlich Bestimmende ; sS1e bot ihm den Anlaß seinem SrunNd-
sätzlichen Separatismus, un S1e War das Zentrum seiner Arbeıt.
Dagegen Wal für Brockhaus die Heiligung der Ausgangspunkt
seiner Kämpte un der Hauptinhalt se1ner Verkündigung. GHeich-
zelt1g, aber unabhängig Von Brockhaus, entstand dıe gleiche Frage
und dıe gyleiche Lösung für Darby Keinesfalls dart daher Brock-
aus miıt seınen typisch-relig1ösen Kämpfen einfach als eıne Kopıle
VON Darby betrachtet werden. KEngland hat darın für die KEr-
ZCUSUNG der relig1ösen Gedankenwelt ın Deutschland nichts bei-
getragen, vielmehr sind hier, wıe schon manchmal iın der Kirchen-
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geschichte, die gleichen (+edanken ZUT gyleichen Zeıit unabhängig
voneiınander entstanden Um dieser gemeinsamen KErkenntnisse 1n
der Heiligungsfrage willen un: durch den Einfuß der früher CS
nannten Glaubensfreunde ist dann Brockhaus auch In der Kirchen-
rage den Anschauungen der englischen Brüder gefolgt.

So darf Oarl Brockhaus nıcht NUur als der Führer, sondern auch
a {Is der Begründer des Darbysmus In Deutschland gelten.
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Von Reinhold Seebergzs Grundrıß der Dogmengeschichte, deren
ufl 1919 erschlienen Wal, lıegt e]ıne Auflage VOTr (Leipzig, Deichert,

VOL 162 anf 103 angewachsen, unter Nachtragung neuester Liıteratur, stellen-
weise uch miıt breiterer Ausführung früher allzu knapp gefabter 7e und Auf-
nahme sachlıcher Ergänzungen AUS Nneueren Untersuchungen, soweit diese ın der
Linie des s.schen Bıldes VON der dogmengeschichtlıchen Entwicklung hegen. Iypısch
ist dafür dıe Art, w1e in S 6 hbetrefis der Symbolbildung die Thesen FKFeines
Der das nt.lıche Symbol eliner Texterweıterung geführt haben , während die
VOL alilem In Lıietzmanns Symbolstudien (sS G: immer wıeder anklıngende
These VON der 1n den uellen sıch deunutlich spiegelnden liturgıschen Mannigfaltig-
keıt und Kreiheit em Leser vorenthalten bleibt ınd der Bındruck VONn der
irühen Herrschaft einer bestimmten Hormel entsteht.

ur die alteste Periode hat inzwischen Harnack seiINeE Bonner Vor-
Jesungen ber Dıe Entstehung der christlıchen Theologie und des
kırchlichen Dogmas, dıe ZUETST In Chr. W. 1926, Nr 16— 20 erschienen
Waren, a{ Buch ausgehen assen (Gotha, Klotz, 19927 EER ” 5() M.). w1e

selbst sagt, qlg eiIn „ Versuch, iıne höchst komplıizıerte Entwicklung e1n-
fach WwW1ie möglıch darzustellen , u die ]Jungen Theolugen In 316 einzuführen und
916 auch weıteren rTeisen verständlich machen **. e prägnante, Yanz anf die
Hauptsache eingestelite Zusammenfassung und dıe Stellungnahme uch den
neuesten Forschungen , darunter uch (S 17(£.) Holls „ Urchristentum un
Religionsgeschichte *, g1bt dem Büchlein seinen selbständıgen Wert neben Hıs
Dogmengeschichte. Wenn 1Han bedenkt, wıie dıe neueste Theolog1ie Aazu ne1g%t,
bel den mıiıt der Entstehung des Christentums zusammenhängenden KFragen dıe
wissenschaftlich -historische Fragestellung nd deren Krgebnisse durch Berufung
auf die das letzte Wort sprechende ‚‚ Glaubensentscheidung “ zurückzudrängen,

freut INnan sich ber die Endschiedenheıit, miıt der bei er ıhm elgen-
tümlıchen Zurückhaltung gegenüber den Religionsgeschichtlern, zumal hinsiıchtlich
der geschichtlichen Ableitung der paulinıschen und der johanneischen Theologıe
den ‚,Synkretistischen “* Charakter der en Kirche stark betont un: uch 1mMm
Vorwort das bleibende Recht des „ Historismus“‘ unterstreicht: ‚„ DIe (jeschichte
hat gyeW1ß nirgendwo das letzte W ort, ber iın der Wissenschait VON den Kelıgi1onen
und der christlichen KReligıon überall das erste *. Spaelt Han be1 dem Problem
‚, Urchristentum und KReligionsgeschichte ** W16 Tathmann in seliner
Anzeige Th.L.bericht iBf tut, oll e Harnack AauUS, soll INa  S
doch nıcht . unterlassen, das Doppelte betonen, einerseıts daß doch uch oll
(a. 41 Ö.) die Berührungen des Christentums mıt au ßer-
christliıchen Kelıg10onen SeINer Entstehungszeit ‚„nicht ur Außenpunkten, SO[11-

dern bis tief in den Kern der Sache hiınein ““ ansdrücklich bejaht, und anderseıts
daß Harnack die ‚„„eingeborene YTriebkraft des Kyvangelıums *‘ das e]gene
Erleben eines Paulus alg das letztlıch für seıne Theologıe Entscheidende, die VO:  5
oll treffend aufgedeckte Kinzigartigkeit des christlichen Gottesbegrifis, azı die

Bücher, Zeitachrniten und Kinzelaufsätze , deren Änzeige gewünscht wird,
bıtten WITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz ın (Jotha 35  für dıe
einzusenden.
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Kinzigartigkeit der christlichen Religion qls „denkender Relig10n*‘, SOWI1e die ıhrer
Konsumtionskraft gegenüberstehende Assımılationskrait ın seinem (+eschichtsbild

STAaT. WwW1e möglıch unterstrichen hat Ihm gilt 65 geradezu a{ „eIn Bewels
für Aie hohe Selbständigkeit der ehrıistlıchen Kelig10n und ıhrer altesten Knt-
wicklung, daß INn S1C AUS der allgemeinen (Geschichte des Zeitalters auszugliedern
und besonders darzustellen VEITIMAS, hne ihr W esen nd ihre Krscheinung ernst-
lich gefährden‘?‘, uch hinzufügt, daß 1ne unıversalgeschichtliche
Darstellung ıhrer vollen Krkenntnis und Würdigung nıcht fehlen darf.

Seiner Zurückhaltung gegenüber der unıversalgeschichtlichen Synthese hat
och jJüngst wıeder bei Anzeige der Neuauflage VON Rıchard Reıtzen-

stein, Dıe nellenıstıschen Mysterıenreligionen acn ıhren Grund-
gedanken und Wirkungen (3 Aufl Leipzig, Teubner, 199277 VÄIL, 438
und Tafeln. M.) {Is0 des Buches, das WIie seine Vorgänger, dıie Umfang
und Stofferfassung geringeren ersten Auflagen, ohl stärksten auf phılologischer
Se1te das Interesse der Krforschung der urchristliehen Entwicklung mıt dem
Dran elner unıyersalhıstorıschen Synthese verbindet, Ausdruck gyegeben
(I’hlLız 1927, RBeitzenstein selbst hat uch in dieser Auflage auf
eine systematische Darstellung verzichtet. Kr hat selnen ehemalıgen Straßburger
Vortrag wieder 1m wesentlıchen unverändert, LUr nıt kürzeren Belegstellen un
Literaturnachweisen unterbaut, den Anfang gestellt und iıhm wieder neben-
einanderstehende Einzeluntersuchungen (diesmal insygesamt 20) hinzugefügt, wobern
VOT allem die ıranıschen Kelıgionen , dıe euen manıchäischen Fragmente und
andere eue Y'ıunde Zı umfangreichen Neueinfügungen Anlaß gegeben haben (es
Se1l besonders auf 13107 ‚„„Orientalischer und hellenistischer Küult“ hın-
gewlesen). Neben diesen Studien stehen als ler nıcht mıt aufgenoramen R.s
‚„„Lranisches Erlösungs- Mysterium “* (vgl ZKG NE On 189 f.; 4, 54 ff.),
ebenso dıe VONn ihm und Schaeder 1926 publiızıerten Studien Laı u
antıken Synkretismus. Äus TAan und Griechenland (Leipzig, LTeubner.
355 mıt Tafeln. iın denen VOT allem den Poimandres mit dem
Damdäad-Nask des Avesta 1n Verbindung bringt und die Naassenerpredigt Hip-polyts (Text uf HNeu untersucht, während Schaeder der avestischen,
mi1ıttelpersıschen und manıchäischen Urmenschlehre un ihrer Übertragung 1ns
Urechristentum (in Anlehnung an Bultmanns, W.Bauers, Lohmeyers NeUuUeTe6
Untersuchungen her das johanneıische Schrıfttum) nachgeht, In dem in dieser
Methode der Darbietung erkennhbaren Verzicht auf elne systematische Darstellung
die der Stoff, Ww1ıe selber betont, ‚„„Noch nicht“ verträgt, Ja ın der bel
selbst begegnenden skeptischen Außerung, jaß WIT 99 reinlicher Scheidung der
einzelnen KReligi0nen Uun: Mysterıen vıelleicht n1ıe kommen werden *‘ annn INAan
bel selber einen Anknüpfungspunkt Harnacks Skeptizismus gegenüber
der relig1onsgeschichtlichen Synthese Ginden Denn Vertrı nıcht nne
methodisches Recht den Standpunkt, ‚„daß die Vergleichung VON noch be-
deutenden Einzelheiten der Religionen ın Kultus, Lehren und Begriffen unsıcher
bleibt, lange nıcht das (Janze derselben ach Ziel und Autfbau bekannt
1st und e Stufen ihrer über Jahrhunderte sıch erstreckenden Entwicklung samt
allen Bedeutungsänderungen deutlich geworden sınd *. Daß dıe Forschung noch
nıcht weıt 1st, bekennt mıt R., geht ber ohl ber ihn hinaus, WENN
bezweifelt, daß das ‚‚ Abstraktum “ Mysterijenreligion der Synkretismus ]e für
uns eın Konkretum werden könnte. Das nNındert N1C: als eine Fund-
grube zuverlässıger Beobachtungen anzuerkennen. zerade angesıichts Von Be-
strebungen der Jüngsten 1’'heologıe wırd mancher vielleicht den noch lückenhaften
der vielleicht immer notwendigerwelse IHeckenhaften Charakter des uns unbe-
kannten religı1onsgeschıichtlıchen Miheus weniger atark betonen, a1s tut,

theologisierender Konsequenzmacherel, die der geschichtlıchen Betrachtung
entgegenwirken Will, keine Handhabe ZU geben

In diesem Zusammenhang selen och Z7Wel der Z  Q ZUTC Anzeige ZUSCSANZENO
relıg1onsgeschichtliche Werke der Aufmerksamkeit empfohlen. Das eine YegeN das
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1A2a vielleicht ostärksten das b die Vergleichung Von ‚, Einzelheiten *” (G(Je-
Sag’te wiederholen könnte, ist das Haeft des Bilderatlas 7: Relıg1ıons-
gyeschıchte, 1n dem JO Leipoldt Dıe Religionen 1n der Umwyelt
des Urchrıstentums übrigens auf Grund bısher unveröffentlichter
Stücke ZUTF Darstellung bringt (Leipzıg, Deichert, 1926 1953 Bılder anf
Lafeln nebhst X- Einleitungsseiten. 28 M.), und das der Kirchenhistorıiker,
obwonl hler naturgemäßh NUur Außeres, hber .18 Sympfome der betreffenden el1-
gionen geboten werden kann, m1T ank für dıe bequeme Stoffsammlung ZUFXF Hand
nehmen wird. berücksichtigt zunächst che spätägyptische Relıgion, sodann die
syrıschen und kleinasiatıschen, endlich uch dıie dionysischen, orphischen und

Das andeTE6 Werk betrifft dıe religionsgeschichtliche G(röße,eleausinıschen Mysterıen.
Harnack das hen erwähnte methodologische Bedenkender gegenüber uch bei

nıcht besteht, und die für iıhn zugleich das Urgan ıst, durch das dıe Kırche 4110
Prozeß des Synkretismus teıInımmt: das Judentum Bel dessen Wichtigkeit

für den relig1ösen und theologisch christlichen Bildungsprozeß begrüßt auch der
Kirchenhistoriker dıe von em inzwischen Jäh dahingeschiedenen Hugo reß-
Mannn veranstaltete verbesserte Aulage voxn Wılh oOuSSeEeTisSs 35  Die O11
yz10N des udentums 1 M späthellenistischen Z61t Al er mit großer
Freude (Tübingen, Mobhr, 1926 XL, 5(6 Es ist Bıs Werk geblieben , obwohl
Greßmann nıcht bloß Bibliographisches äußerlich eingearbeitet, sondern den ext
durchweg den neuesten Krkenntnissen entsprechend abgeändert und uch gylättet
hat. I)iese gleichwohl konservative Behandlung des B schen Werkes durch Gr. EI-

klärt sich nıcht bloß aus dem Respekt VOor dem Werke eiNeEsS andern, sondern
Q4US der Übereinstimmung Gr.s und B.s ın allem Wesentliıchen, uch hinziıchtlıch
der rabbiniıschen Literatur, der beide weıthın gleich tarkes Mißtrauen entgegen-
bringen (vgl A0 ft Hıergegen 1sSTt ‚.ben durch (+e rh Kı tels Buch, 1
Probleme des alästinıschen Spätjudentums und das Urchrı-
tentum vel. Dibelıus hLz 7E 2(0£.; Staerk

kräftiger Vorstoß unternommen un: amı die Frage1926 {f.), e1in
D Boussets Werk miıt sgelner Vorliebe für diewıeder angeschnıtten worden,

Apokalyptik DZW. dıe Apokryphen nd Pseudepigraphen wirklich das (Janze der
jüdischen el;7100 ım Zeitalter des g1bt Und miıt dieser Frage hängt ann
die ach der tärke der Teilnahme des Judentums AaAl Hellenıismus nd Synkre-
t1sSmMus (vgl Bousset 4.69—524) cHS9wohel freiliıch dıie Kxistenz elines
‚„synkretistischen ** Judentums n1ıe wırd geleugnet werden können, sondern NUur

das neben diesem stehende, wenıger VvVoLl religionsgeschichtlichen (GGesamtprozeß
berührte Judentum höher gewerte werden kann, als 1e8 beli Bousset geschieht.

In ZANtEW 26, s I92U, 75—95 \A Lıietzmann geinNe Symbol-
tudıen oTr%t (vgl ZK  q 1925, Diese Studie XN SEeTZz' siıch miıt
Capelles Aufsatz 1ın Ben. 39 1924 33—44 (Le Symbolile romaın

e G1 e) auseinander, der durch Vergleichung Tertullıans nd Hıppolyts
die altere Gestalt S Symbolum oMAanum gewinnen sucht und dıe NeueTEN

'T’hesen VON | 1 a  aAC k, 1a betreffs (vgl jetzt dessen Artıkel
‚ A postol1ıkum 66 1n RGG*I) besonders 1m Blıck auf das Symbol der Hippoiytschen
Kirchenordnung, w1e zuletzt VON Connolly JIhSt. 2D., 131 16-

konstrujert worden ist (vgl. azu ı1etzmann ZNtEW. 2 9 als unmö0g-
che Hypothesen erwlesen haben meılnte. unterstreicht ın seliner W ıder-

unächst dıe beträchtlichen Abweichungen der verschiedenenlegung Capelles
Hippolytzeugen, ın denen sich der Kınduß ]e der örtlıchen Liturgie uf den Sym-
boltext und damıt die von J8& STEeis atark betonte Tatsache der lıturgıschen
Freiheit spiegelt. Kr widerlegt zweitens (Ü.s These, laß die Variıanten VoOxn egCN-
über Hippolyt 31C alg tendenzl1öse Verbesserungen des Hippolytschen Symbols
begreifen lassen, ınter inwels darauf, daß sich dıe tfür charakteristischen
Dıferenzen gerade als altes und ZWar auch abendländisches (Gzut begreıfen Jassen.
Daben datigrt jetz J5 9 1mM Unterschied von 22, 27(8) das
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UWOVOYVEPNS auf das Jhd. und deutet S Irenäus E: I6: als valentinianisch.
glıedert seiner Studıe das bısher nıcht beachtete, 1n der armenıschen

Kpideix1s des Irenäus C stehende dreiglıedrige Bekenntnis m1t ausgebildeter
Christolog1e 1m zweıten Artıkel e1n, be1 dem ‚„ WIT mitten 1m Ausbildungsprozeß
eines ausführlichen zweıten Artıkels stehen *. Hıer ist ‚„das erste vollgestaltete
Symbol der ATt; 200 bezeugen uns Tertullian und Hıppolyt andere AÄAus-
praägungen dieses Iypus.“ Zscharnack.

H. von Schubert, Der Kampf des geistlıchen und weltlıchen
Rechts. Heıdelberg , Wiınter, 19271 2.90 Kın rechtes Buch
ZUFr rechten Zeit, WEeNN uch dıe Veranlassung selner Abfassung nicht durch
dıe gegenwärtige Layge  i In Deutschland gegeben worden ist, sondern die Schrift
anf langjährıge un! früh einsetzende Erwägungen zurückgeht. Darum kann INnAan

eigentlıch uch nıcht 9 1laß NUur 1Nne Skizze des großen Kampfes, der durch
die (Geschichte des Chrıistentums geht, geboten wird; werden ın hcht-
voller, packender und eindringlıcher Darstellung die Hauptmomente hervorgehoben
und damıt wird das Ziel des Verfassers erreicht, den Prozeß durehsichtig
machen. Dıie besonders hervorzuhebende erfreulıche Kürze 1äßt das uch geelgnet
erscheinen , für viele wegwelsend wirken. DiIie 1er Abschnitte, In denen der
Stoff vorgetragen wird, Kntstehung und Ausbildung des geistlichen Kechts, wobel
bıs auf dıe Anfänge der Kıirche zurückgegangen wird, die Vorherrschaft des elt-
lıchen Rechts, dıe Vorherrschaft des gelstlıchen Kechts, dıe Zurückdrängung des
geistlıchen Rechts 811 der Keformatıion , wobel sıch doch behauptet un: In
dem Codex Jur1s Canon1C1 ıne eindrucksvolle Kodikkatıon gefunden hat,

dıe Abschnitte sind nıcht besonders überschrieben , ich habe NUur versucht,
316e ihrem wesentlichen nhalte nach charakterısieren, zeichnen sich überall
AUS durch scharfe Hervorhebung der charakteristischen Eigentümlichkeiten , der
Stärken und Schwächen der beıden Gegner, Zurückführung auf dıe etzten Gründe,
durch genaueste Krfassung und Berücksichtigung des hıstorischen Verlaufs, W1e
316 NUur ıe gründlichste Kenntniıs der (Geschichte ermöglıchen ann, Eın beson-
derer Vorzug des Buches ist, daß die Ausführungen nıcht irgendwie dogmatisch,
sondern reın historısch gehalten Sınd und durchaus objektiv. Von KEinzelheiten
mögen hervorgehoben werden dıe YanNZz vortrefflichen Ausführungen ber den gelst-
lıchen Charakter des germaniıschen Könıgtums , ber den Sinn der Verbrennung
des Kirchenrechts durch Luther Dezember 1520, ber den romanıschen
Charakter des katholischen Kırchenrechts ich wüßte ber keinen 'e1l
NENNCH, der nıcht anziehend, aufschlußreich un: anregend wäre; für dıe Kr-
kenntnıs des Prozesses der (Germanisierung der miıttelalterlichen Kirche 18% dıe
Schrift In hervorragendem Maße fördernd. Weich umfassende Arbeıt ihr zugrunde
hegt, zeigt die angeführte Literatur, die doch DUr eine Handreichung für den
Leser Se1Nn soll, sich selbhst weıter helfen. WYıcker, 1e1.

Der alte T1 S ZU. (GGoldenen Doktorjubiläum (28 unı
gewldmete and VOD ch U a 1 Y Jahrbuch der Historischen
Kommission für die TOYVINZ Sachsen und für Anhalt, herausgegeben von R. Holtz-
1I1HAaNn und Möllenberg ** (Magdeburg LOZC, Selbstverlag der Hıistorischen Kom:-
mM18s10n, Auslieferung durch Ernst Holdermann, Magdeburg), enthält bel erstaun-
lich bıllıgem Preise (6 gediegene Abhandlungen , Literaturberichte , Be-
sprechungen (X, 493 Tafeln). Als kırchengeschichtliıch bedeutsam notieren
WIT folgende Abhandlungen: He (71 S Kıine neuerdings wleder-
entdeckte mıttelalterliche Lieebensbeschreibung des Preußenmissionars Brun von

(uerfurt S 87 — 134). Veröffentliıcht AUS einer YST 1500 begonnenen
Handschrift des (uerfurter Stadtarchivs, einer VON den Mitgliedern des (hor-
herrenstifts der (Querfurter Burgkıirche veranstalteten (uellensammlung, eine
ıta und Passıo Bruns VOÜ.  H Querfurt. Ist, S1e uch erst ach 13853 das letzte
Mal rediglert worden, geht 1E doch 1im Kern zurück auf ıne hbald ach dem
Märtyrertode des zweıten preußischen Missionars entstandene ıta und
Passıo. Die zweıte Hälfte ecC sıch 1n der Hauptsache mıt den sechs Lektionen
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ZU Brunfeste, C(e Kolberg AUS dem Halberstädter Tevlier VvVon 1515 NeUu heraus-
egeben hat. Die Kutstehung der Krfurter Pfarrejen

135—148). Macht wahrscheinlich, dalß 1n BErfurt VONn Anfang Z Wel
Pfarrkırchen gegeben hat, dıe Marienkırche (den 0m) und die ohl gy]eichfalls
VON Bonifatıus gegründete nd dem Yapste Gregor dem Gjroßen 9.]S dem Urheber
der angelsächsischen 18810n gewelihte Kaufmannskirche, dem entsprechend, daß
Krfurt US Zwel Siedlungen, einer geistliıchen und könıglichen auf dem Domhügel
und Petersberg, und eliner Marktsıiedlung an der K'iußfurt entstanden 1st.

1t llen E: er Codex Viennens1ıs 149—176). DBehandelt die eline
Zeitlang der kaiserlichen Bibliothek 1n Wien einverleibte un darum genannte,
seıit 19921 1mM Magdeburger Staatsarchiıv befindliche Urkundensammlung. S1e ist,
nıcht, W1e Kranz Winter meınt, e1INn Wormelbuch, sondern handelt sıch den
diplomatıschen Nachlaß dreier Notare der Magdeburger Kırche us der groben
Zeıit des KErzbischofs Wichmann , die zugleich dem Prämonstratenserstift Unser
11eben rauen Magdeburg angehörten. If Geschichte
der Halberstädter Dombibliothek 1mMm Mıttelalter 1771—2295) Abdruck eines
Katalogs voxn 1465, wobel dıe NIeTr genannten Bücher gyroßenteuls in den ın der
Bibliothek des Halberstädter Domgymnasıums un In der Universitätsbibliothek

Halle aufbewahrten Handschrıften Halberstädter Provenıienz rekognosziert
wurden. Daran schließt sıch eIN Verzeichnıs derjen1gen Handschriften , d1ıe
auf Veranlassung der juristischen Fakultät Halle dorthın abgeliefert werden
mußten. mıd Die Baurechnungen der Maın zerhofkapelle Krfurt

—264) Veröffentlicht dıe Baurechnung Vvon 1465 für dıe altere 14792 a.D-
gebrannte und die VONn 49 für 16 Kapelle. W ılhelm Herse,
Reformatorenbriefe Graf Ludwig Stolberg (S. 265—269) Druckt AUuSs dem
HKürstlich Stolbergischen Hauptarchiv ın Wernigerode den hel Knders 37 347 Ver-

zeichneten Brief Luthers, Wıttenberg, 25. Aprıl 1522, undeınen bısher ınbekannten
( 1l > Zwickau.Brief Melanchthons, Wıttenberg März 1543

Bernh Schmeidler, Kalser Heinrıch und seıne Helfer 1M
e1it. Stilkritische und sachkritische Untersuchungen. Leipzig,

Dyksche Buchhandlung, 19927 V1 und AD M In der stilkrıtischen
Methode glaubt eiIn Mittel gefunden haben, den (uellen ZULI (Geschichte
Kalser Heinrichs Leben und Krkenntnisse entnehmen können.
Was hıer vorlegt ın eindringendster, umfassender , sorgfältigster Anwendung
dieser Methode, deren (Jrundzüge entwickelt, ist nıcht gerade immer eine -
genehme Lektüre un stellt uch den, der nachprüfen will , sehr große An-
forderungen, ber kann doch ine Vorstellung davon erwecken, WwW1e drıngend nOt-
wendig die eXYXakteste Behandlung der (Juellen ist. Besonders werden der Codex
Udalrıcl, die Brıefsammlungen 1n der Hannoverschen Handschrift und die
Emmeramer Sammlung analysıert, dıe Dıktatoren erschlossen (Gottschalk von

Aachen, der Bamberger Diktator u a.) un leibhaften Persönlichkeiten z
MAaCı daran wird ann limmer die Frage geknüpfit, welchen Eindluß S16 A} den
politischen Ereignissen jener Zeıt gehabt haben können. Dabeı fällt un vieles
a für andere wichtige Schriftstücke der Zeit, für dıe Bremer Fälschungen,
Iür die ıta des alsers. Am meısten WIT'! interessieren , Wwas ZUT Würdigung
der deutschen Reichskirche 1075 gesagt ist (S 334—339), und Was für eın
ıld Von Heinrıch sıch dem ert. ergeben hat (S 370 —378) Kr hbeurteilt ıhn
im (GGrunde doch günstig, verkennt seıne Schwächen nıcht: doch hat der Kalser
1M ANZEN selnen außergewöhnlıch schweren Lebenskampf ehrenvoll bestanden.
Drei egıster , dıie dıe WHorm VvVon Kegesten tragen , beschließen den stattlıchen,
aufschlußreichen and.

Below, Dıe italıenısche Kaiserpolitik des deutschen
Mittelalters. Mit besonderem Hinblick anuf die Politik Friedrich Barbarossas.
(Beiheft der Historischen Zeitschrıft). München un:' Berlin , Oldenbourg,

VIUILL, 159 Es handelt sıch .  S dıe grundlegende Frage, WI1e
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die gesamte mittelalterliche Kaiserpolitik , qals zeıitliches und sachlıches (ranzes,
beurteilt werden soll Nach eiNer allgemeinen Krörterung der mittelalterhechen
Kalserpolitik folgt e1N Überbliek ber die Polı  OL  k der einzelnen deutschen Könige
hıs Konrad H: und danach die Schilderung der Pohtiık Barbarossas, dıe der
Anlaß ZUT Abfassung der vorliegenden Untersuchung KCWESCH ist. Ks wıird e1n-
dringlıch gezeigt, daß die mittelalterliıche itahenısche Kaliserpolıtik e1IN Wehler
Wal, weil s1e Deutschland NUr Schaden gebracht hat. iIhre Verteidiger werden
scharft krıtisiert, und fast alles, W: 31 @ ihrer Verteidigung vorgebracht haben,
WwITrd alg nıcht stichhaltıg nachgewlesen. Infolge der Italienpolitik blıeben für dıe
deutschen Kalser nıcht genügend Kräfte übrıg , die das Deutsche KReich
WI1C.  lgeren Aufgaben , den Anfbau des deutschen Staates, ZU Ordern oder 1n
Angrif ZU nehmen. Der Verfasser weıst darauf hın, daß sich jetzt nıcht mehr

dıe Fragen großdeutsch oder kleindeutsch, die (zeltung der Anschauungen
Fickers und derer Sybels handelt, sondern daß der Streit hinausgerückt 1st in
dıe Sphäre objektiver Geschichtsbetrachtung, sehr Syheis ÄAuschauungen Q1C
durchzusetzen begınnen. Das Buch 1st Ww1e ein Programm, richtunggebend un
fördernd, anregend für die richtige Beurteilung des Mittelalters ; zugleich g1ibt

iıne ungemein reiche COharakteristik der modernen deutschen polıtıschen (ze-
schichtschreibung ber das Mittelalter und wertvolle (resichtspunkte ZU Ver-
ständnıs unse: gegenwärtigen politischen Lage.

Volkert a Kalıser Heılınrıchs VL höchstes Angebot dıe
u (1196) (Heidelberger Abhandlungen miıittlieren un:' neueTrTenN

Geschichte. Begründet VOoONn arcks un Schäfer ; hrsg. VON Hampe und
Andreas, eft D9) Heidelberg, Wınter, 19277 V, Von dem

höchsten Angebot Heinrıichs V1 cdıe Kurle 1196 berichtet unNnsSs alleın Giraldus
Cambrensis In seinem verfaßten Speculum eccles18e. Danach sollte
dem Papst Von jeder Metropolitankirche und leistungsfähigeren Bischofskırche
ine Pfründe dauerndem Kıgentum und ew1gem Rechte angewlesen werden ;
ebenso sollten dıe Kardınäle den Bischofskiırchen Pfründen zugetelult erhalten
in gleicher Weıse soll dıe Peterskirche AaAUS solchen Präbenden einen Jährlichen
Zuschuß beziehen. Das Angebot War gemacht, der Kurle eine gesicherte
finanzielle Basıs ZU verschuffen und ZU gewährleisten. (Gegen Haller wIırd dar-
gelegt, daß sıch bei dem höchsten Angebot nıcht um dıe Lehensnahme des
Kalsertums VO Papsttum handeln könne. Methodisch einwandfreı wırd AUS den
Lebensschicksalen Giralds un sgeINeTr Werke erwlesen, daß dıe Wahrheıt Ww1lssen
konnte un aUC wirklıch gewußt hat, schwere Bedenken INnan auch, wIie ausiührlıech
gezelgt wird, SE1N E Glaubwürdigkeit rheben ann. ber das Unwahrschein-
liche verliert &] (xewicht, WEeNnNn 113  a} das höchste Angebot In dıe Entwicklung
des päpstlıchen Finanzwesens einreiht. Und das tut der Verf., indem das päpst-
Kinanzsystem 1M Jhd und 1Mm Anfang des Jhd.s charakterısiert. Kr spricht
als Vermutung AUS, daß der Gedanke Heinrichs VL und auch se1ne Übermittlung

(Giraldus auf n1ıemand anders zurückgehe, alg uf Honorius H den nach-
malıgen Papst, den römıschen Kämmerer unter Cölestin an den Verfasser des
er CEHNSUUN , der bekarnt ist durch salne Bestrebungen, dem Papsttum OC”
siıcherte Kinanzern zu Vverschaffen. Dureh den Tod Heinrichs und durch die mı1t
dadurch verursachte nderung un Verstärkung der politıschen Lage des Papst-
tums wurde ber Heinrichs Angebot überholt und erwIies sich uch durch den
Wiıderstand der okalen kırchlichen (zewalten als undurchführbar. Pfaffs Arbeit

Lıteratur.
zeichnet sıch AUuSs durch uımfassende Verwertung der einschlägıgen (Quellen un:

HFACKers 1el.
AÄAus aktuellen Gegenwartsfrägen 1st dıie uımfassende Sammlung der Quellen

Z U Geschichte der Trennung VO Staat und Kırche herausgewachsen,
die der Züricher Kirchenrechtler aC6C Tr1A t1 einer Änregung
alther Köhlers folgend, veröffentlicht hat (Tübingen, Mohbhr, 1926 XXLV, (36 S.),
und dıe S des In diıeser Vollständigkeit bısher nırgends zusammengestellten
Materials uch dem Kirchenhistoriker, nıcht, bloß den gegenwärtigen Kirchen-
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polıtıkern , aqals wichtige (uellensammlung empfohlen werden muß® hat sich
auf das offzielle Materjal der Verfassungen , (zesetze un Verordnungen untfer
Mitheranziehung Qer vOoTANYCEHANSCHEN offiziellen erıchte , etwalger (jesetzes-
entwürtfe nd mınısterjeller Parlamentsreden beschränkt, dıe private Debatte da-
&TeDCN ausgeschieden , während eiwa vorhandenen päpstlıchen Gegenkund-
gebungen Aufnahme gyewährt. Be1 der Ausdehnung schon jenes ofüzıellen Mate-
rlals ıst diese Beschränkung durehaus begreillich. {)a, ıhm alg wesentliıches Merk-
mal der Irennung die Heselıtigung des öftentheh - rechtlıchen Charakters der
Kırche o11%, scheidet Deutschland, das ja fraglos 1n Trennungsland ıst.
ANZ AaUS, obwohl ehenso frag10s manche 1m Aautfe der dentschen Verfassungs-
un: Kechtsgeschichte Wie anch 1n anderen Nicht-Irennungsländern eingetretene
Lockerung 1m Verhältnıs VON Staat un Kirche und ıe allmählich durchgesetzte
L1oleranz uch gegenüber den niıchtlandeskirchlichen Keligionsgesellschaften Schrıtte
bedeuten anf dem Wege, der anderswo der Trennung in ben genanntem
Sinne geführt hat Sie verdienten unter diesem (resichtspunkt doch vıelleicht
ihre Stelle in eiınem solchen (Quellenwerk, zumal gelegentlıch qgelber anmerkt,
daß anch in den VON ıhm aufgenommenen Stücken der TrennungsbegrT1f nıcht
immer hıs in sgeine etzten Konsequenzen durchgeführt ıst, und zumal aucn das
Baseler Staatskirchenrecht VONn aufgenommen worden ist, das sıcher keine
Irennung iım Sinne der (x.schen Definiıtion ennn Hıier zeigern sıch YeEW1SSE Uneben-
heıten 1N der Stoffauswahl. Den breitesten Raum nehmen , jede 3LA ihrer
typischen Hedeutung, dıe französısche , dıe schweizerische und die nordamerika-
nısche Lrennung eIn ; mi1t geringerem Raum fügen sıch ihnen Portugal, tahlıen
(Cavour), ex1iko, die siidamerikanıschen Staaten , KRußland, Kstland ein. Das
Iranzösische Material beginnt nıt der Erklärung der Menschenrechte 1(89- das
amerT1ıkanısche mı1t den diesbezüglıchen Charters und Constitutions der alten
Kolonien des Jhd.s das schweizerische mıiıt den Verfassungen VO'  a 1814 Ks
sınd insgesamt 316 (uellenstücke. Dıie Ordnung ist geographisch (innerhalb
jeder geographıschen Einheit chronologisch) und doch zugleich systematisch , 1N-
dem dıe aaten voranstellt, das Trennungsrecht, wıe in Frankreich oder
Rußland 1n die Kırche bewußt hemmendes Sonderprivatrecht darstellt, IN annn
dıejenıgen folgen Z lassen , dıe Gesetzgebung betr. der Kirchen W1e In der
Schweiz nach dem gemelnen Privatrecht gestaltet 18 un endheh als drıtte
Gruppe die, deren Lrennungsrecht W1€e as nordamerikanısche eher eın dıe Kirchen
begünstigendes Sonderprivatrecht bıldet. Kıne kurze Kinleitung arbeıte LUr dıe
Definition un dıe für dıie Sammlung maßgebenden systematisch-rechtlichen (je-
siıchtspunkte heraus. Alles 1n Allem 1eg” 1ler ein Werk VOT: VO  - dem Köh ler
ın seinem /orwort erwarten und wünschen kann, daß uch die künftigen
Juristen und Theologen , in deren Hand die weıtere Wırkung un Gestaltung
der Trennungsidee legt, für Zukunftsarbeit sechulen möge.

Der erste Kulturkampf 1N Preußen Kırche und Schule,
den Schwartz 1n den Paedagogı1ca, 9i  y behandelt hat (Berlin,
W eidmann, 19925 AIL, 4992 S ist Wöllners amp: dıe Aufklärungstheologle,
den uletzt In Kingliederung iın die allgemeıne innere Polıtik Preußens Ende
des Jhd.s M. Philıpp SO In selner (zeschichte des preußischen Staatswesens,
1880/82, dargestellt hatte, un den Schw. nıcht YanZ glücklich m1% dem Kultur-
kampf der Bısmarckschen Zeit parallelisıert. Bedeutet die Isolierung von Kirchen-
und Schulpolitik gegenüber dem (zanzen, aus em NUr der Somnambulenglaube
und das Rosenkreuzertum des Königs und dıe durch dıe Französische Revolution
veranlaßte Revolutionsangst be1 der Motivierung des Religionsedikts und des
Zensuredikts ZUT Geltung kommen, 81n Minus gegenüber der Darstellung Philıpp-
SONS, lıegt das ius ın der oft 358 sehr breıit dargebotenen, uch die Hemm-
nısse gyut herausarbeıitenden und bıs 1n dıe Lokalgeschichte hineinführenden
Kinzelschilderung, besonders ın den Kapıteln ber den Landeskatechismus,
die Schulvisıtationen, die Universitäten, die Seminare und dıe „geistlıche Muste-
rung‘“, die die Ausrottung oder Schadlosmachung der Neologıe ZU Zıiel
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Hıer hat Schw die Akten der Archive, des Berliner (+eheimen Staate-
archıvs, sehr detailliıert ausgeschöpft, hatte ursprünglich auch die (infolge der
wirtschaftliıchen Verhältnisse nıcht ausgeführte) Absıcht, em Band einen längeren
Urkundenanhang beizugeben, anut den 1{1a Au  — UNSErN verzichten muß Wich-
tıges bringt ber der ext gelher 1mMm Wortlaut der Nnur wen1g gekürzt, VOLFr
em Wöllners Abhandlung über die KRelıgion (17895) Ww1e Schw. SagT, den Kriegs-
plan, den Qr dementsprechend 4 eingehend analysıiert. Der Anhang nthält
über den 'exXt hinaus wen1ige Aktenstücke, unter anderen e1N Schreiben Hinpels

den Minıister Zedhitz Der QKe1INeN Königsberger, VON der Aufsicht der (Jeist-
hNchkeit bewunßt absehenden Bürgerschulplan, zeitlich mıt Zedlitzens Schulreform-
plan VO Jahre 14787 zusammengehörıig, und VOL em Briefe Friedrich W ıl-
helms IL A Hermes und W öllner, dıe den ursprünglıchen Umfang der
geplanten Keiniıgungsabsıchten ahnen {assen (z 4(9), SOWI1e Al die Gräfin
Lichtenau ber dıe Somnambnle A(9; die dann uch AY9ff. In dem VOT
Hermes’ nd Hıllmers Kntlassung aufgestellten Vernehmungsprotokolle ıne Rolle
splelt. Der 476 abgedruckte Brief Von Hermes ist als (}*anzes W1ie insbeson-
ere 1n Verbindung VO  am Thron un Altar peinlıchst salbungsvoll und byzan-
tinısch. Vielleicht Schw. mehr noch, qlg Iın den einführenden Kapıteln
geschleht, und unabhängiger VON der zeıtgenössıschen Polemik, eine /Zusammenfassung
versuchen sollen , die gegenelınander wirkenden Kräfte schärfer alg DUr 1n
der Detailschilderung ıhrer Aktionen un ın der gegenseltigen Polemik er-
Tassen. So bleibt Semlers Verteidigung des Kdıkts, dıe 123 rwähnt wird,
weil DUr polemısch angesehen , SANZ unverstanden, un dıe eue Debatte über
dıe symbolıschen Bücher (S. 133 #:) kann Nnur 1m Zusammenhang mit der in
Preußen se1t den Jahren ın (rang befindlichen Symboldebatte gewürdigt
werden. uch dıe KHrage nach dem Zusammenhang der W öllnerschen Reaktıon
mı1t den 1n der Restaurationszeit /AdEN Macht gelangenden Ideen un Mächten,
dıe Hırsch H5E 19295 , 303 m ıt Recht aufwirft, hätte erörtert werden
können. Kür den Somnambulismus ann jetzt auf il Krm D tıe
Tische Magnetismus ın Preußen VO und nach den Kreıheits-
krıegen (München, Oldenbourg, 1925 VIL 124 S.), verwıiesen werden, ZWarLr
die (Geschehnisse unter Friedrich ılhelm IL nıcht herangezogen sınd, ‚Der die
Rolle des Okkultismus nd Magnetismus Begınn des Jhd.s, dıe 1820 unter
Hardenberg ZUT Ausschreibung einer königl. Preisaufgabe geführt hat, detajlliert
aktenmäßig geschildert wiırd; das uch verdient Beachtung auch geitens des
Kirchenhistorikers, da seın Gegenstand 1n dıe (zeschichte der antiıratiıonalıiıstischen
Bewegung VOT und ach 1800 hineingehört. Zscharnack.

TUC. VOL Friedrich Andreas Perthes A.»' Goth.



Untersuchungen

Kleine Beıträge ZUT älteren Papstgeschichte
Von Erich Caspar, Königsberg Pr

Die römischen Bıschöfe der diokletianıschen Verfolgung,
Marcellinus und Marcellus

Die diokletianische Verfolgung hat 1n Rom eine Störung ın der
Wolge der Bischöfe, eine mehrjährige Unterbrechung des bischöf-
lıchen KRegiments mıt sich gebracht. Außerdem sıind die Angaben
der Quellen ber dıe Pontifikate dieser Verfolgungszeıit, Was die
Personen betrifft, VerwOorren und wıderspruchsvoll , und der
glückliche Zufall, daß überdies dıe Namen der beiden In Betracht
kommenden Bischöfe, Marcellinus un Marcellus, nahezu gleich
iauten, hat, WwWI1e zunächst scheint, die Konfusion 1n der späterenÜberlieferung Nur och gesteigert. S®1e ist bis heute nıcht einem
CONSECHNSUS doctorum geklärt, vielmehr stehen ZzWel Lösungen Vvon
Duchesne einerseits, Mommsen andrerseits einander gegenüber In
der neuesten Literatur geht Kirsch mıt Duchesne, während
ommsen sich Schwartz un Lietzmann 4 angeschlossen haben
In der Chronologie dieser Pontifikate der Verfolgungszeit diferieren
aber auch die beiden Jletztgenannten Forscher voneinaAander.

\A  Duchesne, Liber pont. Introd.  9 Marcellin et Marcel, Uun!'
Passıo Marcelli. Mommsen MG.Gesta pontif, Rom Prolegom..,

LILL£
2) Der stadtrömische kirchliche Festkalender (Liturglegesch. Abh., hrsg, VoOn

Mohlberg VIL— VIIL; 1924), 100, Nr 5:
Nachr. Gesellsch. Wiss. Göttingen , phıl.- hıst. KL 1904 , D50,

insbes, Anm
Petrus und Paulus ın Kom “* (1927),

Zeitschr. K.-G 15 B',



3922 Untersuchungen

Die in Betracht kommenden Quellen sınd folgende :
Aus dem SOSCN. Chronographen VO 354, dem römischen
Staatskalender (ed Mommsen MG uct antt. 1X)
a) Die Notiız der Deposıtio ep1scoporum 70)

Kal Feb Marcecellinı in Priscillae.
Die Notizen des Bischofskatalogs (Catalogus Lıiberlanus):

Marcellinus An  5 111. 1881 XXV fult tempor1bus Dio-
cletianı et Maximlanı die prid. Kal Juhas CONS

Diocletiano VI etf Constantıo 11 UuSsSquc 1n CONS. Dio-
cletiano ei Maxımlano 111 Quo tempore fu1t
persecut1o et cessavıt episcopatum An  = VL VI DE  n

Marcellus HU IL VI fu1t tempor1bus
Maxenti1 CONS., et. Maximıiano pOoSt CON-

sulatum et septimum
Eusebius . 1111 XVJ, Kal Maıas USQUC ın

dıem XVI Kal Sept
Die Notizen der eun Bischofskataloge des „ Index *,
welche nach Mommsens schematischer Übersicht (MG (Gesta
Rom pont praef. Dfolgendes Überlieferungsbild bieten:

1—9 Marcellus sed Al  S 1In,. 1{11 XVI
Marcellinus SJ 111 XII

Y1I 6 inecert. »

Die Notizen der Bischofslisten bei den beiden Afrıkanern
Optatus VoUn Mileve und Augustin
a) Optatus IL, ed Ziwsa (Corp scr1pf. ecel. lat Vindobon.

XAXVI, SA Dionysio Yelix FWFeliei Marcellinus
Marcellino Eusebius eic (wobeı zwischen Felix un Mar-
cellinus die Posten Kutychlanus un (+alus ausgefallen sınd)

b) Augustıin epıst. ed. oldbacher (1bid XXXLV), 153
4a10 Marcellus Marcello Kusebius

Die Notiz des Martyrologium Hieronymıanum (ed De Rossı:-
Duchesne 1n cta Sanect Nov I1) VIL Kal WKFeb Romae
V12 Salarıa iın cymeter10 Priscillae deposıit10 Mareelli ep1scop1.

Nur Rande hat 1n einer Hs (dem Parısin. SaCcC6 VI) eine andre Hand
hinzugefügt : Marceellin’ 102r (der est durch Beschneiden des Pergaments
verloren). Es handelt sıch hlıer 180 eine nıcht ZU ursprünglichen Augustin-
LexXt gehörıge, ergänzende (losse, dıe mıt Unrecht VOD den alteren Augustinaus-
gaben aufgenommen wurde: (+210 Marcellinus Marcellino Marcellus Marceilo Kusebilus.
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1E stand ach den Ergebnissen der Worschungen VON Kirsch 1
bereıits ın dem 400 Chr anzusetzenden stadtrömischen christ-
lichen Festkalender und WEr in diıesen durch einen ersten Be-
arbeıter des ursprünglıch NUur die römıschen Märtyrer verzeichnen-
den Kalenders AUS eıner die römischen Bischöfe 1n geschlossener
Reihe Von Lucıus (T 255) bis Innocenz (T 417) umfassenden
Depositio ep]scoporum, welche Von Luecius (F 255) bis Liberius

366) regelmäßig auch die Grabstätte angab, übernommen worden.
Diese Depositio Wr a 180 das mit der Depositio ep1scoporum des
Staatskalenders VON 354 identische, ber diesen TLermin hinaus
tortgesetzte Mortuarıum der römischen Bischöfe.

Die Deposıtio des Staatskalenders (18a) und das Martyr. Hıeron.
(4) bringen NUun, für Marcecellinus die eine, für Marecellus die andere,
die gleiche Grabstättenangabe und ein LUr einen Vag (15 reEsS‚

Januar) differierendes Tagesdatum. Das annn eın seltsamer
Zufall sein , sondern ıst, angesichts der VoLn Kirsch aufgezeigten
Überlieferungszusammenhänge, natürlich 1Ur erklären, daß

sich 1n beiden Wällen die nämliche Notiz handelt. Die Ent
scheidung der Frage, welche Zahlenüberlieferung den Vorzug Ver-

dıent, wird miıt Kirsch zugunstien des Martyr. Hieron. fällen
se1n, da NIE Kal WFeb auch die römiıschen Sakramentarıien, das
Gelasıanum und das Gregorlanum, haben ennn NUu  a} dıe Notiz
identisch ıst, ist es natürlich auch die iın ihr bezeichnete Persön-
ichkeit. ber ist Marcellinus oder Marcellus gemeıint ? Lietzmann
wählte die erstere Möglichkeıt und seizie iın SEINE Rekonstruktion
der römischen Bischofsliste den Januar alg 'T ’odes- und
Depositionstag des Marcellinus ein Duchesne und Kirsch dagegen
entschieden sıch f{ür Marcellus auf Grund der Tatsache, daß die
sämtlichen übrigen verwandten Überlieferungen, der römische est-
kalender und die römischen Sakramentarıen, einstimmıg für diesen
ZEUSCNH Daß Q1e Recht daran aten, äßt sich noch durch eıne andere
Reihe VON Überlegungen erhärten.

218 33
Das äaltere Leon1anum ist Anfang (bıs Aprıil) verstümmelt über-

lıefert, vgl ber dıe Sakramentarien T Peats INMAaNN, Petrus und Paulus In Rom 2
(1927), JÖM., der sich Jjetzt ebentalls mıt Kırsch für den Jan ent-
scheidet, während In der ersten ul (1915) 71 en 15. Jan eingesetzt hatte.

3) uch dıe Marcelli des 1iber pont gibt den Januar 918 Todestag des
Marcellus; ber 381e entnımmt ı; dem arHier., ist 180 eın selbständıges Zeugn1s.

DA

—— E E
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ber Marcellinus sowohl WwW1ıe ber Marcellus <ibt es eijne jJüngere
legendarische Überlieferung, welche in den Viten des Liber ponti-
ficalis (Anfang des Jahrh.) vorlhegt und auf einNe verlorene Passıo
Marcellini nd eıne och vorliegende Passıo Marcelli zurückgeht.
Diıe erstere wußte VOoxNn einem ali des Marcellinus in der Ver
folgung berichten : habe, dem Zwang der kaiserlichen Dekrete
sıch fügend, Rauchopfer dargebracht und heilige Bücher ausgeliefert,
ach wenıgen Tagen aber uße getan und se1ıne Schuld sodann
durch einen freudigen Märtyrertod gesühnt. Auf sgeinen ausdrück-
lichen Wunsch habe iıhn der Presbyter Marcellus (offenbar der
nachmalige Bischof) in der Priscillakatakombe ahe dem (}rabe
des Märtyrers Crescentio hestattet

Von diesen Nachrichten ist durch Zeugnisse älterer Zeıit be.
glaubigt der al] des Marcellinus als thurıficatus und tradıtor.

Qenn unabhängıg vonelinander melden dasselbe dıie angeblichen
Akten eıner Synode VON Sinuessa eine der ın Rom Anfang
des Jahrh fabrizierten symmachilanischen Fälschungen,
und hundert Jahre früher bereıits die Behauptung des Donatısten
Petilian , enthalten in den antidonatistischen Schriften Augustins
Beglaubigt scheint auch das Trab iın der Priscillakatakombe ın
eubieulum quı pate ad hodiernum jem 1n Cry pfa 1uxfta
COrPpus sanctı Oriscention1s. Denn die archäologische Forschung der
nNneuerenN Zeıt hat das rab des Märtyrers Orescentio und dicht
dabei eine durch Lichtschacht erheilte (cubıeulum Qqu1 patet) kleine
Grabkammer festgestellt und die etztere mıiıt der Ruhestätte des
Marcellinus identifiziert. ber Wilpert, der als etzter darüber
handelte wlıes, wıe früher schon Duchesne, darauf hın, w1e CHS
und unscheinbar die Gruft, verglichen mıt den römischen Bischots-
gräbern der Papstgruift des 3 Jahrh.s 1n der Kallistkatakombe, 1st,
und brachte das nach dem Vorgang Von Duchesne mıiıt dem wenıg
rühmlichen Ausgang des Marceilinus 1n wahrscheinlichen Zusammen-
han

Mansı, Cone. coll 1250
2) Augustin] Contra Petilianum 11ıb. IL %” ed Petschenig, Corp.

scr1pt. ecel., lat., VYındob. LIL, 1909, 125 De UunNn1Cc0 baptismate 16 (27), 1bıd.
L1LLL, 1910, S

Röm Quartalschr. XXIL, 1908, 91 ff.
L1ıb DONt, Introd., IX
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In der 'Vat hat Marcellinus 1mMm Jahrh eın ehrendes (Aedächt-
nNısS in der (+emeinde nıcht ENOSSCH, ohl aber Marcellus. Das be-
ZEUSECN dıe Kpigramme des Papstes Damasus © 384) Dieser

emsige Versemacher hat, WAas selner Zeıit als römische Bischofs-
gräber bekannt und verehrt Wal, mıit metrischen Epitaphien Ve6eTr-

sehen ; unter diesen finden <sich solche auf Marcellus un seinen
Nachfolger Eusebius, dagegen zeines auf Marcellinus. Diese ’a
sache bestätigt als unabhängıges weıteres Zeugn1s des Jahrh.s,
daß dıe Schlußfolgerungen , welche Duchesne und Kirsch AUuS der

kalendarisch - martyrologischen Überlieferung ZOSCH, die richtigen
sind : die Deposıtio epıscoporum alg ein Dokument des Jahrh.s
meınt, wW1e alle Zeu_g‘nisse dieser frühen Zieit, Marcellus un nicht
Marcellinus.

Zium gleichen KErgebnis führt endlich auch eine treffende Be-

obachtung VONn E Schwartz Von den Monats- und Tagesdaten
des Catalogus Liberlanus ausgehend, errechnete alg Todestag
des Marcellinus den O5 Oktober 304 und w1eSs anf dıe überraschende
Tatsache hın, daß VO  s dıesem Datum gerechnet dıe hınzu-
addierten Monats und Tagesdaten für dıe Sedisyakanz auf den

April führen, auf den Tag, welcher als Ordinations-
Lag des Eusebius angegeben ist. Diese Rechnung ıst; iın sich 245ln
schlossen un g1bt dem Todesdatum Oktober 304 tür Mar-
cellinus festen alt. IS fällt dann, Was wıederum gut paßt, In den

Höhepunkt der römischen Verfolgung während der Anwesenheit
Diokletians in der Stadt anläßlich der Weijer se1ner Vizennalien.-
Marcellinus Mas danach in der "T’at als Opfer der Verfolgung Or
storben sein ; als Martyrıum ısft; seın Tod aber In der (+emeinde
nıcht gewerte worden. Wenn das NUuU  — Oktober geschah,

bestätigt sıch auch von dieser Sseıte her, daß der Januar
mıt der Biographie Mareellins nıchts tun hat, Denn WwW1e solilte
INa mıiıt ıhm ein durch einNn Vierteljahr getrenntes Depositionsdatum
ın wahrscheinlicher W eise kombinieren ?

Schwartz selbst Z0S allerdings einen anderen Schluß Aaus

dıeser Beobachtung. Weıl (trotz fehlerhafter Jahreszahl) Monats-
und Tagesdaten von Marcellins nde ber die entsprechenden

Kd 1hm (1895), jetzt uch bei Diehl, Inseript. atınae christianae veteres

(1925).
ött Nachr 1904, 530 Anm
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Daten für die sedisvakanz hinweg auf den Aprıil, das
Ordinationsdatum des Kusebius, treffen, miıthıin die Pontifikate des
Marcellinus und Kusebius zahlenmäßig 1m Catalogus Liberianus
direkt un olatt aneinanderschließen , „erg1ibt sich , daß der
liıberianische Katalog 1im Grunde Mareell ebensowenig anerkennt,
wıe dıe Depositio epıscoporum und der 1m Liber pontihcalis be-
nufzte Index “ Schwartz versuchte den , wıe meınte, Nnur halb
offiziellen Pontifikat des Marcellus, der nach dem Catalogus Libe-
T1aNuUus iM Jahre 2308 begann un 15 Jahre währte, chronologisch
derart in die Liste einzubauen, daß den Antritt des Eusebius
auf den 15 April 310 seizte, indem GT dıe überlieferte Jahreszahl
der sedisvyakanz ach Marcellins ode AUS AaANN. VII 1N Aa  5
emendierte. ber mıt Recht ist Lietzmann 1 VO  b diesem Ansatz
bei der Aufstellung seiner Bischofsliste abgewichen: der bischöf-
liche Ordinationstag War gewohnheitsmäßig STEI{Ss eiInN Sonntag, un
das führt für Kusebius mıft Sicherheit aunf den April 308 q ls An-
trıttsdatum Damit ist 11UN freilich gegeben, daß der auf 308 als
Anfangs]ahr gestellte Pontifikat des Marcecellus vollends iın der uft
schwebt, WI1e ıhn denn Lietzmann weıterhin AUus selnen papst-
chronologischen Berechnungen ausscheidet.

ber damıiıt sınd die Schwierigkeiten des Marcellinus- und Mar-
ecellus-Problems nıcht erledigt und, WwW1e ich meıne, y4uch nıcht bis

dem kritisch erreichbaren Grade aufgeklärt und gelöst. Die
Daten des Catalogus Liberianus sind iın sich wıderspruchsvoll ;
WEn sich der Redaktor damıt begnügt hat, beweist das, daß

mıt der ihm vorliegenden Überlieferung nıcht iIns Reine
kommen ist. Ks ist das QU. aber nıcht der einzIge derartige al
ın seiner Liste Ahnliche Diskrepanzen weıst s1e vorher bei den
Posten Hyginus 150—153!), 1Us (146—161!) und
dem Ausfall des Postens AÄAnicetus ı1 der übrigen Listenüber-
lıeferung auf.

Diese letzteren Diskrepanzen habe ich ın meınem uch ber die
älteste römische Bischofsliste auigeklärt mıt Hilfe der Index-

C.y SO
Danach 1s8t das alsche Jahresdatum annn VIT 1 Catal. Lıber. STa in

1n 111 ZU emendieren, Was auch paläographisch näher legt.
Schriften der Königsberger (xelehrten Gesellschaft, gelsteswiss. Kl F92B;

eft 1V, 280



Caspar, Kleine Beıträge U alteren Papstgeschichte 307

kataloge, dıe sich TOIZ des jungen Datums der jetz vorliegenden
KExemplare 79 Jahrh.), wıe e schon ommsen * vermutfete,
ais auf weıt ältere Quellen , nämlich etzten Kndes auf dıe ach-
träglich miıt einer Chronologie ausgestattete Laste der Hippolyt-
chronik (235 Chr); zurückgehend erwıiesen. ID mMu der Ver-
such unternommen werden, anch dıe Marceellinus - Marecellus - Un-
stimmigkeıten des Catalogus Tiberianus.mit Hilfe der Indexkataloge
U lösen.

J )ieser Versuch scheıint jedoch auf den ersten Blick NUur och
tiefer in Widersprüche un Unklarheiten hineinzuführen. Denn das
ıld der Indexüberlieferung ist. voller Varıanten. Bısher hat Naln

diese freilich als durchweg Jüngere Verderbungen gering gyewerte
un: beiseite gelassen , und Mommsen selbst, dem alle Späteren
folgten , haft das Indexüberlieferungsbild lediglich nach den

häufgsten bezeugten Zahlen folgendermaßen ZUT Einheit eZWUNSCNH -
1— 9 Marcellus ged 24a0 I1LIL XVI

‚E X-#Marcellinus 5
V1 incert.

D
ber dıe Erfahrungen bei einem anderen Index - Notat lehrten
daß sich A4UuS der Varıante eınes einzıgen Exemplars, des
Kölners (n hbei Duchesne und Mommsen), trotzdem erst dem

6./7 Jahrh. angehört, wichtigste Aufschlüsse ber die ältesten, och
VOrTr der festen Bezifflerung liegenden chronologischen (}ossen
der Urliste der Hippolytchronik gewinnen ließen. Die 1m Kölner
Katalog stehen gebliebene Notiız Linus und Anacletus: Isti
vıyvente dom Petro sederunf, erwıes siıch als der Überrest eıiıner
durch die chronologischen Aporien über Clemens als Petrusschüler
hervorgerufenen ‚„ Mitepiskopatstheorie ““, die ın der folgenden Kint-

wicklung ann ZUF Errechnung eines 25 Jährigen Episkopats e{rı

geführt hat
Hs liegt auf der Hand, daß angesichts dieser Analogie auch die

Varijanten 1mM vorliegenden 'a einer ernsteren Berücksichtigung
j (jesta Kom pOnt, Proleg., Ceoy NI XXIX, ÄLlL, LIIL Am deut-

lichsten haft; dıese qgelNe Ansıcht ausgesprochen ın dem Aufsatz ber die YTOMLI-
schen Bischöfe Liberius un Welıx (Deutsche Zeitschr. Geschichtswiss. 1,
1897 , 168; (ze8 Schr. VI, (1} ‚„‚ wahrscheinlich beträchtlich alter (als
Anfang des Jahrh.), vielleicht schon für das Jahrh. auf gleichzeitiger ort-
führung beruhend .. 2) Vgl meine Bischofsliste C.y 413
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bedürfen. oOomMmMSsSenN und ihm folgend Schwartz und Lietzmann
interpretierten das Notat miıt Selbstverständlichkeit auf Mar-
cellinus, weiıl Se1N quellenmäßig qls hıstorisch völlıg gesicherter
Pontifikat In der römischen Bischofsliste nıcht fehlen kann. ber
der Name lautet ın der weıt überwiegenden Mehrzahl der Index-
exemplare (1—4; 6—8 Marcellus, NUur in einem (5) Marceilinus.
In der Jahreszahl zweien sie fast gleich großen Gruppen auf

(1 un (4 9} auf die Jahreszahlen,
welche der Catalogus Liberianus für Marcellus einerseıts 1), Mar-
cellinus andrerseits VILLI) iüüberheftfert. Bei den Monatsdaten domı1ı1ı-
nıert die Marcellinuszahl 1111 (1 un! das (+leiche
galt für die Jagesdaten, sich dıie Marcellinuszahl X A ın

(neben der belanglosen Varijante AIl In be-
hauptet. H'aßt INa alle diese Beobachtungen USamMmeNn, erscheint
eE8 nıcht angängıg, ın dem Namennotat lediglich e]ıne späfte, durch den
Gleichklang verursachte Verwechslung VONON Marcellinus mıiıt Marecellus
(n VODN Katalogen!) anzunehmen, das Notat als eine
(entstellte) Marcellinusüberlieferung anzusehen un! Von elıner ber-
gehung des Marcellus 1n den Indexkatalogen sprechen, w1e das
biısher geschah. Vielmehr ist das Bild, das in diesen Indexkatalogen
vorliegt als eine In den verschiedensten Variationen vollzogene
Kontamınjı:erung zweıer Notate, ber Marcellinus einerseits,
Marcellus andrerseits deuten. Kommt doch noch hinzu, daß 1e8
gleiche Schwanken zwıschen beiden Namen sich bei den, dem
gleichen Überlieferungsstamm der römıschen Bischofsliste angehörigen,
beiden afrıkanıschen Katalogen wiederholt: UOptatus nennt Mar-
cellinus, ugustın Marcellus.

Wiıe ist dıes Überlieferungsbild erklären Mıt anderen Worten:
Welche Rückschlüsse lassen sich AaUuSs ihm für die ursprüngliche
Vorlage gewinnen, auf welche ach den Ergebnissen meıner früheren
Forschungen über den Stammbaum der römischen Bischofsliste *
alle diese Kataloge Index, Afrikaner und Catalogus Liberianus
durch uns unbekannte Ziwischenglieder zurückgehen, nämlich
die zeitgenössisch fortgesetzte Urliste der Hippolytchronik. Diese

111 ın ist belanglose Varlante, VI 1n stimmt ZWaLr mıt der Monatszahl
des Catalogus Liberlanus, Was ich ber eher für einen Zufall halten möchte. In

miıt dem Marcellinus - Kopf fehlen Monats- und Yagesdaten überhaupt.
Vgl das Stammbuchschema In meınem Buch Coy 435,
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Vorlage, wiıird 1a dürien, mu eın Bild geboten haben,
das einerseıts eın solches Schwanken der abgeleiteten Listen ZWI1-
schen Marceilinus und Marcellus ermöglichte, ]2 begünstigte , das
andrerseıts zugleich alle diese Benutzer resp. ıhre unbekannten
Vermittler) der Meinung verführte, daß esS sich dijeser Stelle
der 1L.ste nıcht ZWEeIl, sondern LUr eınen Posten handle.

Ich 111 den Versuch WaSch , dies Bild der Vorlage rekon-
strujeren. Gewiß ist. zunächst, daß der Name des Marcellinus,
welcher ge1t 205 Chr tatsächlich amtıerte, darın gestanden hat,
und 7 W ALr se]ner gegebenen Stelle, nämlich ın der Reihe
hinter dem 012a des Vorgängers (Galus; gewiß ist auch, daß
das Marcellinus - Notat seine regelmäßıgen chronologıschen An-

gaben (dıe auf den ° Oktober 304 als odestag führten) Eer-

halten hat Dagegen annn das Marcellus - Notat nıcht in der

gleichen W eıise behandelt worden sein ; es annn nıcht einfach
1n der Reihe unter Marcellinus gestanden haben, sondern WAar

anscheinend außerhalb den and gesetZt, un Z W ar 1n einer

Weınse, welche die Deutung nahelegte, J2 förderte, daß der Name
Marcellus z Il Stelle des Namens Mareellinus lesen sel ; auch
eIN Jahresnotat A, ML diıeser Randposten nach AÄAusweıs der

gesamten übrigen Überlieferung erhalten haben, während die Yonats-
und Tagesdaten, da sich 1n allen Indexkatalogen die Marcellinus-
zahlen behaupten, für Marecellus 2Um der Überlieferung angehören
Yüs ergäbe sich ISO folgendes ild des I ;

(jaius ALl XIL (XI) I, 1I11
Marcellus Marcellinus An  5 J1I1L XVI

AL  - Cessavıt ep1scopatum AaAl  5 111, VI XXV
Eusebius VI 1888

cht von den eun Indexkatalogen ersetizien den Namen Marcel-
linus durch den and notierten Namen Marcellus, vier gaben
iıhm auch seine Jahreszahl un ließen die des Marcellinus-
notats allen , während dıe übrıgen üunft schon be1l der Jahreszahl,
wI1e alle Kataloge beı den Monats- un Tagesdaten , bei den 1n
der Reihe notierten Marcellinuszahlen verblieben. Nur e1in Katalog

Im Catalogus Liberianus (m V1 | Lietzmann C. y versehentlich VI1]
XX) und 1m Lıber pontifcalis (m VII d XXl1) lautfen 316 verschleden , sınd

180 ohl willkürlıch gyesetzt.
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(5) 1gnorıerte den Randeıintrag Mareellus und blieb beı Marcellinus
und Al  b jeß aber Monats- un Tagesdaten fort

Wie ist 1es Bild deuten? Zunächst 1st folgendes VOTaUS-

daß bereits JeNEzuschicken ID unterliegt ohl keinem Z.weifel
Benutzer dieser Urliste VON denen die erhaltenen Indexkataloge
abstammen, Marcellinus und Marcellus, durch den Gleichklang
verleitet nıichts anderes als Varnanten desselben Namens erblickt
und 16808  - bel den chronologischen Angaben ber diesen vermeınt-
ich Posten der Bischotfsliste das Bild der Vorlage MAanNnnıS-
fach verschiedener W eıise interpretier haben Kibenso sicher ist

aber, daß Marcellinus un Marcellus tatsächlich z W 61 verschiedene
Personen arCcN, und e1N6 andere, posıtıvere Deutung ber:
lieferungsbildes, rıchtig rekonstrujert ist, erfordert wird.

Kann 1n  ' CS vielleicht AULS der Lage der Dinge Augenblick
da die Liuste ae]lbst fortgesetzt wurde, deuten, jefern vielleicht die
Quellen des Jahrh.s selbst ext dem Bild?

Damasus, der VON Mareellinus schweigt *, dichtete auf Marcellus
eın Kpıtaph ?, das folgenden Wortlaut hat

Veridieus rector 1apsos Q u12 GCC1I üere
Praedixıt 1SOI1IS fu1%t omnıbus hostis ‚TUS

Hınce furor hıne odıum SEQUILLT, discordla, lıtes,
Sedit10, caedes, solyuntur oedera PAaCls
Urımen obD alterıus, Christum Q ul DAaCcE negavıt
Finıbus eXxpulsus atrıae est er1tate LYrannı
Haec breviter Damasus voluıt comperta referre,
Aarcelll ut opulus meritum COPNOSCOTE posset

Sehr ähnlich aber mıt offenbar absichtlichen eisen Abwand-
Jungen des 'Fons Jautet das Damasus Kpiıtaph auf den nächsten
Bischof Kusebius

Heraclıus veinıt 1absos eccata olere,
KEusebius MmMıiseros docuiıt sa 6r1M1102 üÜere
Seinditur partes populus yliscente furore
Sedit1i0 ecaedis bellaum discordia lıtes
xtemplo parıter pulsı feritate LYyrannı
Integra um TeCtOr servareit oeder2 DAaCls,
Pertulit ex1il1ıum ID)Domıno SuD 1udıce 1agtus
Littore Trınacrıo0 mundum Vitamqgue reliquı

Siehe ben 3923
Ihm 51 Diehl 962 176
Ihm 25 Diehl 463 W
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Schwartz ! hat, dem Wortlaut beider Kpıtaphien E1Ne VOTI'-

treffliche historische Interpretation zuteil werden lassen Beide
Bischöfe hatten m1% Parteı der Laxen der römischen (Ge-
meıinde JENC Kämpfe bestehen, welche stefs un überall die
typischen Kirscheinungen Nachverfolgungszeit miı1t ihren Pro-
blemen der Buße un Wiederaufnahme der lapsı SEWESCH sınd ?
DDas Parteihaupt Herachus, das zweıtfen Kıpıgramm als (zxegner
des KEusebius genannt 1st wird vermutlich auych der alter SCIH, mıiıt
weichem vorher Marcellus fun hatte Beidemal oriff der ,, I yrann“
nämlich der derzeltige Inhaber der Staatsgewalt Rom der Usur-
pa Maxentius, 2A0 die blutige Straßenkämpfe ausartenden
Gemeindestreitigkeiten miıt nNner polizeilichen Koerzıition CIN ,
verbannte heide Bischöfe nacheinander AaUus der Stadt WI1Ie

ähnlicher ifuatıon sechon Maxımin mit Pontian un Hippolyt
Jahre 235 getan hatte 3 Von KEusebius sagt das Damasus- Epitaph
N  - weiter , habe „ dıe Bilenden gelehrt, ihre Sünden be-
weınen ““, und habe „ die Hande des (Gemeinde)friedens VeOeI'-

sehrt bewahrt“ ; VOon Marceellus dagegen, Se1 „allen Klenden 61n

bitterer YHeınd SCWESCH, weil den lapsı befahl ihre Sünden
beweinen‘“‘, und unfier ıhm „die Bande des (Gemeinde)friedens
gelöst worden‘“‘ Mit Recht schloß Schwartz A2US dıesen wohlüber-
legten Differenzierungen des usdrucks beli Damasus, daß
deuten wolle, W as ıhm noch bekannt ZEWESCH Se1inNn mMu daß
Eusebius höherem aße der Gesamtgemeinde Se1IN Ansehen
habe durchsetzen können, während Marcellus NUur bel MinorI1-
täıspartel der (+emeinde anerkannt wurde Schwartz brachte
damıt das VO  $ iıhm aNZENOMMEN! fast völlige Verschwinden des
Mareellus AUS der offiziellen Bischofsliste ursächlichen YZusammen-
hang Das 1st LUr ZU. Teil rıchtig: denn, wI1e gezelgL annn VOonNn

erschwinden des Marcellus gerade den Indexkatalogen
nicht gesprochen werden Ks ist auch vielleicht och nıcht eine

volle interpretatorische Ausschöpfung des Lextes Ks besteht
och e1ınNne Zzweıfie differenzierende Formulierung zwıschen beiden

1) Göttinger Nachr 1904,
Die Cypriankrise Karthago un d18 Novatiankrıse Rom bilden die

bekanntesten Beispiele.
An Vgl Catal Liberijan (MG uct nt 74)

Si]ehe ben
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Epitaphien : amasus deutet A daß der verschiedene Erfolg der
beiden Bischöfe auf den verschiedenen rad VO  } Strenge, mıiıt
welcher S1e auftraten, zurückzuführen SEWESCH se1l Man annn
wiederum e1In Parallelbeispiel, dıe römischen Briefe ach der deec]lanı-
schen Verfolgung 1m Jahre 250, Z Vergleich heranzıehen, als
sıch, Z W ar nıcht nacheinander, aber gleichzelt1g , ın Novatıan und
Cornelius ein Vertreter strengerer und ein solcher milderer Ob-
Er Va 1m Hinblick auftf dıe lapsı gegenüberstanden. Damals haft
Novatıan dem Rivalen mıiıt der Beschuldigung, daß jener selbst ein

Japsus sel, dıe Bischofswürde streitig gemacht
Erhält Vvon ıer AUS vielleicht auch das geltsame Überlieferungs-

bild der Bischofsliste AÜAUS der diokletianischen Verfolgung eıne Autft-

klärung ? Wiıe, WEeNnN der Kıgorıst Marcellus, für den es sich ZW ar

nicht einen Rivalen, sondern einen orgänger, dafür aber
elinen des Abfalls nıcht bloß Verdächtigen, sondern ber-

führten handelte, Se1INE „ bıttere Feindschaft alle Elenden‘“‘
auch autf den Japsus Marcellinus erstrecken versucht hätte?
Man kennt AUS dem weltlichen Brauch eben dıeser Zeit diıe

genannte damnatıo memorl1ae?, wie s1e eiwa Von Konstantin &,

Maxıminus Daza,, später ILnecinıus volizogen wurde, 1n der

Korm, daß Name nachträglich 4S den früher gemeınsam von

den samtreglerenden Kaılsern erlassenen Gesetzen gestrichen wurde
Man kennt AaUus späterer Zeeıt auch den kirchlichen Brauch der
Streichung AaUS den diptycha, eıne bekannte, gegenseltig gebrauchte
W affe 1m Kamp{f zwischen römischen Päpsten und konstantı-

nopolitanıschen Patriarchen. Ich WaßC das Überlieferungsbild der Mar-
cellinus- un Marcellus-Notate deuten , daß Marcellus eine
solche damnatıo memor1ı1ae durch Streichung 2AuUuSs der Bischofs-
liste nachträglich dem Japsus Marcellin vollstrecken VOr-

sucht hat, indem seinen eigenen Namen neben das Marcellinus-
Notat sefzen und den Namen Marcellinus ach antikem Schreib-
gebrauch durch Punkte oder Striche unter der Zeile tılgen 1eß

ber wenıg w1ıe Marcells gesamte scharfe Reinigungsaktion
hat sich diese se1NeEe unerbittlich radikale Justiz dem Gedächtnis
Marcellins durchzusetzen vermocht. Die Fortführung der Luste

Vgl Cyprlanı Epist. I, d Hartel, 632
2) Vgl den Artikel heı Pauly-Wıssowa Realeneyel. “ I Z
3) Vgl Schwartz ın Götting. Nachr. 1904, 5929 f.
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unter KEusebilus, dem Kepräsentanten eıner Parteı der milderen Ob-

SCTVAallZ, hat vielmehr , w1e der Catalogus Liberlanus zeig%, dıe

Zählung der bischofslosen Zeıt während der Verfolgung den
Tod des Marcellinus (25 Oktober 3 angeknüpft, und damıt ist

nahezu das Gegenteil der Absıicht Marcells, nämlich eıine Gefähr-

dung seines eigenen Gedächtnisses in der Gemeinde, erreicht
worden. I)Denn der liberianısche Redaktor hat das Marecellusnotat
mıiıt der chronologischen Sorglosigkeit und Oberflächlichkeit, die

iıhm auch sonst eıgen ıst, 1Ur nachträglich VO Rande her e1n-

gyeschoben; seine Zeitangaben sind also für eine Errechnung der

wirklichen Amtstätigkeit Marcells nıcht maßgebend; vielmehr ist

termınus ad QUCH für dieselbe der Antrıtt Kusebs 158 April
2308 Marcells Erhebung un damıt der erste Versuch der

Wiederaufnahme bischöflicher Tätigkeit ach der Verfolgung
dürfte somıt och ın das Jahr 307 fallen. Anders a {IS der iberla-
nısche Redaktor, der als erster die römische Bischofsreihe 1n eine

feste Chronologıe nach bürgerlicher Konsulatsdatierung einzubauen
unternahm, sind 0 ——  © Listen, VONlQ denen die Indexkataloge ah-

stammen, verfahren; s1ie begnügten sich mıt einer freiıen, keine

Zeitrechnung gebundenen Aneinanderreihung der bischöflichen Re-

gierungsdaten, verfuhren dafür aber be1 der W jedergabe iıhrer Vor-

lagen SOTZSAMET » AaUuS ihren Aporıen hinsichtlich dessen, wW4S diese

Vorlaygen meıinten, äßt siıch, wie ich xylaube, eın interessantes Stück
früher Papstgeschichte wenıgstens mıiıt Wahrscheinlichkeit zurück-

gewınnen. Trifit meıne Vermutung das Richtige, dann sah die Wirk-
ichkeit allerdings wesentlich härter AaUS , alg dıe spätere legen-
darische Überlieferung will, dıe erbaulich VON der sofortigen reulgen
Buße Marcellins, seinem freudıgen Märtyrertod un: seıner pletät-
vollen Bestattung durch Marcellus berichten weıß.

IDIG römische Synode VON

Zaur römischen Synode von 313 sind eine Reihe VO  - Akten-
stücken erhalten, die ursprünglich einer Aktensammlung angehörten;
welche die katholische Parteı 1n den donatistischen Kämpfen des

Jahrh.s, wahrscheinlich zwıschen 330 und 347 Chr., anlegen
Siehe ben
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1eß Alleı dings sıind heute 1Ur Trümmer derselben
Pariser Handschrift olim Colbert erhalten 1 ber
nde des und Beginn des Jahrh.s haben Öptatus VON Mileve

340 Augustin 390 und die karthagische Synode Jahre 411
Kampf wider die Donatisten eufrıg AUuSs ihr geschöpft Uun! manches

mitgeteilt
Die auf dıe römische Synode bezüglichen Stücke sind die

folgenden
Brief Konstantins Bischof Miltiades VonNn Kom, erhalten
DUr griechischer Übersetzung be] Kusebius 1ıst ece|
Q, Soden Nr 192
Protokollauszug der römischen Synode, erhalten bei UOptatus
lıb 2 Soden Nı 13
Brief Konstantins (den Deamten) Aelafıus, erhalten
(Cod Pariıs 11 29 b Soden Nr
Brief Konstantins Bischof Chrestus VOoONn Syrakus, erhalten
gleichfalls NUuU.  — griechischer Übersetzung be1 Eusebius 1st
ecel] A, 5 “ soden Nr 15

Die Echtheit der be] Kusebius überlieferten Stücke (Soden Nr
und 15) 1sSt n]ıemals Z weifel SEZOSEN worden ohl aber haft
saeck dıe Eichtheit VOonNn Soden Nr nıcht allein bei früheren
generellen Anzweıfelung der Authentizität des SaANZEN Donatisten-
aktes Cod Paris 1733 (in dieser Zeitschr bestritten, SON-
dern haft dies Urteil auch nachmals als Duchesne Dossier
als echt un ZU erstiten ale se1iner wahren Bedeutung
und Kıgenart demonstriert hatte (Melanges d’archeol et d’hist
)) hinsichtlich dieses stückes aufrecht erhalten un! neuerdings

gesucht (1n dieser Zeıitschr XAXX, ber SsSe1n
Verdikt 1st mıt Recht nmutig zurückgewiesen worden, 1115-

besondere Von den drei Forschern die sich Jüngster Zeeit mM1
diesen Stücken beschäftigt haben Schrörs Zeıitschr Sa-
vıgnystıit kanon Abt XI 1921 42918 Müller Zeitschr

Darans ediert VON Z1wsa Anhang Zı Optati Milevıtani brı VII Orp
scr1pt ece] lat Vindob XVI 18311

2) Sämtlich abyedruckt beı YVO Soden, Urkunden ZUFr Entstehungs-
geschichte des DDonatısmus (KI Texte und Unterh. ‚ herausg, VON L30et7e
MAann, Heft 122, FO13); Nr. 15, 15£. ach welcher Ausgabe folgen-
den zitiert ist.
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Neutestament]. Wiss N (1925), 987 1f£. und Baynes
in ' T’he Journal of theol studies AA (1925), AI Ks sind
nıcht Fragen der KEchtheit, ohl aber solche der Textüberlieferung
des Aelafiusbriefs (Soden Nr. 14), welche S1C diese Arbeıten
bemühten. Ihre Krgebnisse freilich sind sahr verschieden und alle
unbefriedigend.

Konstantins Brief Aelaflus ist; ach der römischen Synode
Von 313 geschrieben und bringt ın der ersten Hälfte einen Rück-
blick auf dieselbe. Ant dıe Nachrichten AUuS Airıka, daß plures
VeSsanNnO furore vanıs eriminationibus contra invyıcem ob-
servantıam sanctissımae leg1s catholicae discedere Coeplsse , habe
CL, schreibt Konstantın, beschlossen, ut ad urbem Romam fam
OCaeciılianus Carthaginlens1s eplscopus, confira QuUCcM vel maxıme
unıyersı conveneruni, Q u am eti1am alıqui h1s, qu1ı e1
quaedem obicienda crediderant, praesentiam Sul exhiberent. Dann
fährt der Brief tfort Nam et1am ad supradıctam urbem Romam
nostram quosdam ePISCOPOS (+allııs ire PTAaclcPcFram, UL tam hı
pro integritate vıtae SU4e atque laudabilı ınstituto, sed ef septem
eiusdem cCommun10n1s, QUam et1am urbis RHomae episcopı atque
ıllı, quı CU. hısdem COgyNOsCcerenNt, possent rel, QUALC videtur EsSsSe

cCommota, finem debitum adhibere. Dieser Ssatz ist textlich Ver-

derbt Schrörs wollte ePISCOPI, ST& der Eimendation ePISCOPUS be]l
früheren kombinieren mıt der YLatsache, daß der Brief Konstan-
tıns soden Nr die Adresse Mıltıdön EITLOX ÖTL Poouatwr AL
Ma0x%0 Lrägt, also ZWel Personen gerichtet ist, und In Marecus
einen Hilfsbischof des Miltiades, welch letzterer vielleicht durch
Alter oder Krankheit amtsunfähig War, erblicken. ber K Müller
Wwıes diese KErklärung als wenıg wahrscheinlich ab; enn arcus
räg nicht den bischöflichen Titel, und VOTrT allem ist nıcht eın
Marcus, sondern Silvester der wirkliche Nachfolger des Miltiades
7 314) geworden ; WEeNnNn der Marcus der Briefadresse aber identisch
mıiıt Silvesters Nachfolger Marcus (3 seın sollte, wäare i1im
Jahre 313 bestenfalls eine promınente Persönlichkeit des Pres-
byteriums SCWESCH., Daß sich wahrscheinlich eine solche
handelt Ma 991e LU. mıiıt dem späteren Bischof Marcus iden-
tisch eın oder nıcht das hat Baynes ın einem Nachtrag

Kıne Kmendatıon , weiche zuletzt Vassalls-Philipps, The works of
Optatus agalnst the Donatists (19F6); 384 wıeder aufnımmt.



336 Untersuchungen
seinem Aufsatz 1im Journal of theol studies AA (1925), 4.04
sehr wahrscheinlich gemacht. HKr w1es nämlich auf die ähnliche
Adresse des Konstantinbriefs in KEusebs ıta (Constantını IL,
(Kusebilus’ Werke L 1902, ed Heikel, 67) AhlsEavöo®@ xal ’Aostco
hin uch dieser Brief geht einen (alexandrınıschen) Bischof
und seınen Presbyter, den berühmten Arlus, gemeinsam , und der
Kontext bezeichnet 1 ebenfalls gemeınsam A,{S DONEO TIVAG AOXN-
VOUS TNS TV SV OWTNOLAS.

HKür die KErklärung von urbis Romae ep1iscopl 1n Soden Nr kommt
die AÄdresse Von Soden Nr damıiıt allerdings ın Wegfall. Völlig
undıskutierbar ist sodann der eıgene Vorschlag VON Baynes: urbis
Romae ep1scopl those bishops who recıeved theıir econsecration
from Kome, obendrein verbunden mıiıt der anderen Gleichung atque
111ı qul CU. hisdem cognoscerent the bıshops of southern Italy;
enn erstens hatte Rom damals ber die Bischöfe VoNn SallZ Mittel-
und Südcıtalien Konsekretionsgewalt, und zweıtens können eplscop1i
urbis Romae nıe und nımmer eLwas anderes alg römische Bischöfe
sein 1. Müller endlich bot folgende Lösung: „Der Satz ist n
A h1 quidam ep1scopl Gallicanı), Z urbis Romae ep1
SCOP1, I die italıschen Bischöfe) qu1 OCUu. hisdem
und cognoscerent. Da bezieht sich eben der Pluralis episcopı
auch anf und 3“ ber auch das ist doch nıcht mehr als eine
Verlegenheitsauskunft; denn WEeNnNn sich ep1scopl auf alle drel (+Hieder
beziehen sollte, ware die Stellung ZU. mittleren Gliede, von welchem
uUSs dıe Beziehung nach vorwärits und rückwärts gehen sollte, die
ungeschickteste, cdie überhaupt hätte gewählt werden können. HKıs
bleibt also dabel, daß episcop1 urbis Romae als Singular Pluralıs
unerklärt geblieben ist un ohl — 1mmer unerklärbar bleiben
wird.

Nicht besser steht mıt den Erklärungen Zı den Worten SCP-
tem eiusdem COMMUN10ONI1S, Unmöglich ist wieder der Versuch
Von Baynes, septem reiten und auf sieben norditalische Bischöfe,
die ın dem Protokaoll der römischen Synode (Soden Nr 13)? g -

Das gilt auch gegenüber dem SCgCNH Baynes gemachten Vorschlag VOn

H.Stuart Jones [E 406) 99  t poss1ble, that Urbis Romaa eP1SCOPL 18
chosen A COM peNdious form of reference to the dioecesis of rbs Roma esta-
blished by Diocletian, which ineluded central and south Italy.“®

Z Vgl den 'ext unten 343
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nannt selen, beziehen ; denn tatsächlich sınd Mailand, KRıminl,
Ylorenz, Pısa, Faenza, Sj]iena nicht sıeben , sondern NÜUur sechs
Bistümer, un: Baynes mußfte der Vermutung oreıfen,
daß untier den „nıcht bestimmbaren ““ Sitzen der Protokoll-
aufzählung ohl der fehlende siebente „norditalische“ stecken
werde. ber VoxNn den beiden Bistümern, dıe An un bestimmbar
bezeichnete, ıst das eine @Quintianum gleich dem suburbikarischen
Labico, dem Vorgänger des späteren Tuseulum Frascatı, un
Ursinum ist, da S zwischen Tres-Tabernae (Latiıum)', Ostia un
Forum Clodi (bei Bracclano) steht, sicher gyleichfalls ı1n der au b-
urbikarischen kegıo0n suchen.

Kıne Kmendation des septem versuchte Schrörs, indem VON

der Feststellung ausging, daß der ut-Satz ZWel Arten Von Bischöfen,
tam h1 die gallischen Bischöfe, I etiam urbis Homae
ep1scopl a I1ı qu1 CcCu hisdem cCognoscerent, unterscheıide, mit-
hin iın den W orten PrO integrıtate ecOoMMUN1ONIS die Gründe m-
nannt Se1In müßten , AUS denen dıe drei gyallıschen Bischöfe be-
sonders geejgnet erschlenen, hinzugezogen werden. Schrörs
wollte lesen: sed ei in septione eiusdem cComMMUNJONIS iın der
Umhegung derselben (katholischen) (4+4emeinschaftt. Müller akzep-
tierte die Interpretation des Satzbaues durch Schrörs, sträubte sich
ber mıt Recht s  T die Eimendation mıf dem „merkwürdig SC-
schraubten Ausdruck “ des ZANZ seltenen septi0. uch bemerkte

VO  ‚] der V oraussetzung AUS, ß die orte sich auf die gal-
lischen. Bischöfe bezögen, durchaus treffend daß septi0 eiusdem
eOMMUNIONIS Sar nıicht das, worauf bei Berufung dieser Bischöfe
ankam, ZU Ausdruck bringen würde; enn nıcht als katholische,
sondern eben qlg gallische, den afrıkanıschen Streitiragen nıcht
beteilıgte Bischöfe sejen s1e VO  e Konstantin ZUSCZOSCN worden.

Müller schloß resiıgnıert: „Ich annn dıe Korrektur VO  (} Schrörs
nicht gylücklich finden, weıß aber auch keine andere; ich bın viel-
mehr der Meıiınung, daß 1er jeder Vorschlag ZUFTF Änderung 1nNns
Bodenlose führt.“

In der 'Tat hat sich die ]Jüngste Textkritik ın dem Geklüft dieses
verderbten Textes hoffnungslos verstiegen. ber ın solcher Lage
bleibt doch och ein Mittel: herauszuklettern un versuchen,
den „bodenlosen“ Abgrund Von außen umgehen. Ks gibt 1n
der Tat eıinen anderen Weg, den verderbten Text VOoONn außen

Zeiıtschr. K.-6G. AL N.
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her bessern. 1r besitzen ın Soden Nr 15 Chrestus VON

Syrakus eın Parallelschreiben dem Aelafiusbrief soden Nr
Beide andeln Von der Kinberufung der großen Synode nach Aries
(314), der eine, indem dem Beamten Aelafius Anweılısung be
züglich der Hxpedition afrıkanıscher Bischöfe dorthin &10E, der
andere, indem den syrakusıschen Bischof einlädt. Beide ent-
halten auch in der Narratıo den gleichen Rückblick auf die römische
Synode. Seltsamerweise ist; och nlıemand auf den (+edanken a
kommen, ob- nıcht vielleicht dies gleichzeitige Parallelschreiben AB

Chrestus infolge Diktatverwandtschaft ZUT Besserung des verderbten
Aelafiustextes nutzbar gemacht werden annn Man vergleiche E

fort den ersten satz 1n beiden Brıeten. Er beginnt schon mıt
dem gyleichen Incıipıit, W 4S In aller Kanzleigeschichte ein sicheres
AÄAnzeichen Voxn Diktatyerwandtschaft ist, un lautet folgender-
maßen

en Nr en Nr.
31 {f. 2} 1am quıdem 2Nt6- 31 Hön UEV NMOOTEOOV,

hac E IM perlatum uısset a OTE DAVAWS %AL EVÖLAOTOOQQWS
sci1enti1am apud Africam TLVEC TEOL VÜOoNOKELAG TNSC
SLram plures furore Vanıs LO  ' (L ETTOVOQAVLOV ÖUVAMUEWS
erimınatıonıbus contra i 1n v1icem xal TNS aLOEGEWS NS %ar o -

observantıam San ALKÜS Ar0o0LLiOctAacVal NO -
tissımae legı1ıs catholıcae SavVtO.
dıiıscedere cCOeP1ISSE.

Weiterhin 1m Kontext heißt e6S;

quod enım omMN1ısSsCcAauUsa S  _> TOOTEOOV S  v
HO ulsset aundıta TW TWV ÖELLOVTWYV ÜnNtnUHvaL

AXOLDÖOS EEETAOUEVTOOV
un

61£. Plena cognıt]one SUuUS- Z O77 {f. OTTWS TOUTO, ÖTTEQ CX
cepfta fınıs adhıbeatur; qul1a CUu ONV UETA. TNV EEEVEXÜELOAV e  ÖN
praesentıiam Q exhibuerint XOLOLV AUÜALOETO OUYXATAÜEGEL
univers1l, Qua® NUuUNC In cContfen- TENAVOVAL , XUV VUV JUOTE ÖU-
tione NOSCUNTUT qQU26QU® NnON nvn m0A7 OV MAQOVTOV TE=-
inmer1to fiınem debent accıpere AÄ0Ovuc TUYELV.
maturum 9 ut protinus w SIN
termınarı atque CONDONL.

Solche Diktatverwandtschaft besteht ıu auch iın dem den
ersten Satz unmittelbar anschließenden, 1m lateinischen ext Ver-

derbten zweıten Satz
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Nr 14 Nr. 15
Piacuerat mıhl, f UT  / ÖLATETUN M -

a urbem Romam tam Caecılianus HELV ) (WDOTE ANOCTAÄEVTAOV A IT
Carthaginiens1s ePISCOPUS quam TNS T alliac TLV@OV EILOXO-
eti1am alıquı h1s, qul e1 quaedam JLV , AAAı  a UNV r  X TOUTAMV KÄN-
obieienda crediderant, praesentiam VEVTMV ö  MS TNS AmoixNs TV
1 exhıberent. Nam eti12m ( SUNIAa- E& EVAVTLAG MUMOLOAS XATAAANAWS
dictam urbem Romam nOstiram EVOTATLIXMG Xal EITLUWOVWS ÖLC-
dam eP1SCOPOS Gallııs ITE VwWVILCOUEVOV , NAOOVTOS AL
Pra6cePeram, ul tam h1 PTO integr1- TOU TNG P  WUNS  / EILOXOITLOV,
tate vıitae Suae aLque laudabıilı 1N- ÖM EO 800xEeL KXEKXKLVYNOVAL,
st1ituto, sad et septem eiusdem COM- UVITO TINS NAO0VOLAS
mMUun10nI1s eti1am urbiıs Romae AQÜTtTOVY METC MAONS ETLLUEAOUS ÖLGa-
ePISCOpPL atque L, qu] OUu hısdem XOLOEWS xaVooOVOEWS TUYEW.
cognoscerent, possent rel, QqU Q O
vıdetur 655e commo(ta, finem
debıtum adhıbere

Beide Briefe eNnNnenN die afriıkanıschen Parteien und die gallıschen
Schiedsrichter, NUur ın umgekehrter Keihenfolge ; beide sprechen
auch VO römıschen Bischof, un War sagt Nr 1 daß NAO0V-
TLOC TOVU ıns Pohuns BITLOXOÖTLOV verhandelt werden soll Der gleiche
Ausdruck kehrt 1ın 9 TOLLGOV TAOOVTWV wıieder un: entspricht
hier 1im lateinıschen Paralleldiktat dem : praesentiam Su1l (ex
hibuerint) unıyersı 1n 62 Das Wort praesentia kehrt ım ateini-
schen ext außerdem noch zweimal wıeder * praesentiam Sul
exhiberent, und UAECUMYQUE In praesentıa fuerint
gesta, WOZU 1im griechischen 'Text och 7  v TNS TWAOOVOLAS
AaÜUTtTOV trıtt Praesentia ist also eın dem Diktator geläunges Wort,

die Zugehörigkeit kıchterkolleg bezeichnen. Die Ver-
mufung lıegt danach nahe, daß auch dem MAOOVTOS TOU TNS Pouns
EILLOXOÖOTTLOU eın praesentıa in dem lateinischen Lext des diktatyerwandten
verderbten Satzes Von Nr. 14 entsprechen MUSSe ; diese Vermutung
wird aber ZUTLC Gewißheit dadurch, daß dies postulıerte praesentia gerade
AUS dem verderbten septem als die paläographisch nächstliegende
Lösung zurückzugewinnen ist -piem ist AUS psent(ia) verlesen, und
die Krgänzung sepiem ann sıch dann leicht vollzogen haben, 1N-
dem der Abschreiber eine anlautende ı-longa (zumal vorkarolingischer
Schrift) der Spitze Von ın praesentia tür ein S nahm.

Wenn aber, WwW1e nunmehr ohl aum zweiıteln ist , st{a
septem vielmehr in praesentia gelesen werden muß, dann gehört

0 *
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urbis Romae episcop1 als (Genetiv Singularıs dazıl, womıit eıne völlige
Übereinstimmung miıt dem griechischen Paralleltext NAOOVTOS TOUYU
INS Pouns EILLOXÖTTLOU hergestellt ist  e Die erste OCrUX interpretum,
dıe Schwierigkeit des vermeintlichen Plurals ep1scopl urbis Romae
fallt a 180 Von gelbst dahin Konstantin nennt in beiden Brıefen die
afrıkanıschen Parteien SOWI1e die gallischen Schiedsrichter und VOeLr-

fügt, daß S1e in Gegenwart des Öömiıschen Bischofs verhandeln
sollen : gehört 9180 sad ei in praesentia eiusdem COM-

mun10N1s urbis Romae ep1SCOPL, WAS besagt, daß dıe gallıschen
Rıchter ZUSam nıt dem gleichfalls der katholischen (+2emeıin-
schaft (nıcht den Donatisten) zugehörigen römischen Bischof
Gericht sıtzen sollen. Äus ZAaNZ ähnlichen Gedankengängen heraus
War einst jener Schiedsspruch Aurelians in ®achen Pauls VOnN amo-
sata (auf Appell der Bischöfe hin) welcher den Besitz
der Kirche VoxNn Antiochien derjJenigen Parte]ı zusprach, mıt der
die Bischöfe ın talıen un der Sstadt Rom in Briefverkehr ständen
(d eiusdem CommunlonNI1sS seien).

Die syntaktischen (+elenke des Safzes sind : tam h1 sad et
qQUam etiam (atque), ähnliıch wıe weiterhin 1mM selben Brief
tam Caecilianum efc sead ei de Byzacenae eic provincus singulis
quique alıquantos S18 perducere debebunt, sed etjiam alıquos

his Qquı econtra Caecılıanum dissentiunt. 1’am h1 sind dıe galli-
schen Bischöfe, sed et ahber gehört In praesentia Romani ep1-
SCOPI. Der Satz fällt damit W3a AuUus der Konstruktion, aber das
gleiche ıst, in och stärkerem Maße, bei dem zweiten Gliede
sed et debebunt des anderen dreigliedrigen Safzes der all
YWür die sed et-Verbindung der gallıschen Bischöfe mıft dem rOomı-
schen bietet endlich der Miltiadesbrief Soden Nr 19 eine hıs auf
die Kopula und das Kennwort praesentia ZENAUC Parallele (ın
gekehrter Reihenfolge): Ü UODV UN AL Pete-
XLOU Xal MatE&ovov (IL Maoivov TV XohLNYOV VUOV. Diese Parallel-
nachweise sichern , W1e ich glaube, die Textwiederherstellung sed
et in praesentia eiusdem Communı]onNIıs urbis Romae ep1scopı voll-
kommen und rechtfertigen den nunmehr notwendigen Kıngrıff der Um-

Euseb. 1ıst. ecel. VIIL, 3 ed Schwartz, s (14 AVUONALKVOS
HIGCLOTATA TTEDE TOU TOUXTEOU dielhnpev, TOUTOLG VELLAL MO0OTATTWV TOV OfXOV,
OLG ÜV OL ATa TNV TIrtallav XL TNV Poualnv TLOAÄLV ENLO%0710L TOU dOyUATOS
E7LOTELLOLEV.
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stellung VOnN Q Ualn eatıam hınter urbis Romae ePISCOPL, während es 1m
überlieferten Text davorsteht. Der Abschreiber mu  e, nachdem

einma| in praesentia In septem verlesen atte, septem eiusdem
cCoMMUN1ONIS VON urbis Romae eplscopl trennen, und dıe diesem
Yıweck OTZEHNOMMENE Umstellung VO  a} QUanm et1am hatte weiıter
ZUr Wolge, daß urbis Romae epıscopi durch e1INeE Kopula VO fl
genden {l getrenn werden mußte. Das atque ist; a 1s0 ohl eben-
falls auf das Konto des Abschreibers sefzen un: als ursprüng-
liıcher ext ist wıederherzustellen fam hı dıe gallischen Bischöfe),
sed ei in praesentia eiusdem COMMUNI1ONIS urbis Romae ep1SCOPI,
QUaHl etiam ılı, quı] u hisdem cCOogXnNoScerenf.

Dies letzte (+lied I1 cognoscerent ist gegenüber den Briefen
Nr 1; un 15, dıe DUr Von den afrıkanıschen Parteien, den gyal-
ischen Sachverständigen nd der „GGegenwart“ des römischen
Bischofs sprechen, eIn Plus Man hat CS miıt eCc stefs auf dıe
italischen Bischöfe 15 Zahl die aut Protokaoll (Doden
Nr 13) der römıschen Synode teilnahmen, Dezogen, und Ma

pfiegt daraufhin ZANZ allyxemeın Sagch , Konstantin habe die
römische Synode unfer em Vorsıitz des römischen Bischofs miıt
dreı Vvon ıhm selbest bestimmten gallischen SOWI1e fünfzehn italischen
Bischöfen berufen. ber diese Behauptung gleitet allzu düchtig
ber e1IN Problem, das och unerkannt in dıesem Quellenmaterıal
ber die römische Synode steckt, hinweg. Wie wichtig es aber
ıst, die Überlieferun g 1n diesem Punkte bis 1ns Kinzelne
un richtig interpretieren, das sollte AauUus tolgender Überlegung
einleuchten. Die römische Synode VOon 313 un die ihr auf dem
Fuße folgende Arelater Synode VONE 314 sind die ersten Kreignisse,
welche unmittelbar ach der großen Wende der Reichspolitik CN-
ber dem Christentum das eue christenfreundliche kRegıme Kon-
stantıns ın direkter Berührung miıt dem kirehlichen Synodalapparat
zeigen. In welcher W eise ist dieser erste Konnex hergestellt worden?

Die Synode Von Arles hat Konstantin ohne allen Zweiftel selbst
Von sich AUS berufen ; enn soden Nr 15 ist eın direktes Kin-
ladungsschreiben, das sıch auch des kirchlichen bedient, wenn

Sagl: ETLELÖN TOLYUVP TEAELOTOUG $u 0LAQ000®WV Al AUVÜNTOV TOTLMOYV
EILOKOTLOUG ELS ıNV AÄOELTN GOLCDV TOAW LO  LAAÖ@V AU0YOoVOTWV
ÜE  LV EKXEAEVOGUEV. ber gilt das (Heiche mıiıt der nämlichen Selbst-

verständlichkeıit, wI1ie bisher AaNSCHNOMM wird, auch für die anNn-
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gehende römische Synode ? Das 11 Qu1 C hisdem cCognoscerent
iın dem rückblickenden Schreiben soden Nr steht in se1ner all-
gemeinen und un bestimmten Hassung in merklichem Kontrast
der detaillierten, nach Herkunftsort uUun: nach Zanl YENAUCH
Bezeichnung der Synodalen un Parteivertreter , die Aelafıus Be-
fehl erhält, AUS Afrika nach Arles befördern:

15a ut nullo 0do finis isdem darı videatur, 1831 a Caecıllanus
ıdem et) h1s, Qqul contra. eUmIM dıssıdent, tres alıquı 1n 1udıeclum u  9
quı cContra Caecılıianum sentiunt CONSCHSUMQU® debent, 3( Arelatense
oppıdum venıre Inıungendum solertiae tuae dux1, ut INOX has lıtteras 11845

accıperes, iam Caecılıanum supradıctum CUu allıquibus hıs, Y UOS ipse
delegerıt, sad et de Byzacenae, Irıspolıtanae , Numidiarum e Maurıta-
nl1arum PFrOVINGLIS sıngulis Qquique alıquantos SUIS perducere ebebunt,
Q U0S 1psı putaverınt elıgendos, sed etı1am 2l1Qqu0S h18, qu1 econtra
eundem Caecılıanum dissentiunt, data, evectione ubliıca singulas
tracforı1as trıbuas.

Das parallele Kınladungsschreiben Chrestus VO  — Syrakus
(Soden Nr 15) x1Dt diesem nıcht mıinder spezialısierte Anweisungen:

xAal OOL Yodwal EVOMLOCUEV, A  IVa Aafor NO0C TOU ÄUMUITOOTAÄTOUV Aa-
TOWVLIAVOU TOU XOVONKTOOLOS ZUKEALAC ÖN UWOGLOV ÖXNUC, 0VCEUEAS OEAUTOO
xAaL Ö00 VE V TV EX TOU ÖEUTEQOU VOOVOV, OUG  en (AV OU AUTOS EILÄE-
Sacdalı XOWNS AaAl UNV XL TOELS NALÖAS TOUC ÖUVNOOUMEVOUS ÜV
XATAa INV OV VNNOTNOAOVAL NAOAACÖDOV (also ZWe] Presbyter * un
dreı Diener, Diakonen) ELOCD  W UNS QÜUTYS HUEOAS EITTL TW JLOOELON -
MEVG TOITO :  >  ÄNAVTNOOV.

Die gleiche Ins Eıinzelne gehende Ausführlichkeit tragen die An-
weısungen Oonstantıns Ü auch in dem Schreiben Miltiades (Soden
Nr 12) VOT der römischen Synode: Je zehn Vertreter der beiden strel-
tenden Parteien sollen ach Rom abgehen, damit dort In Eurer Gegen-
Wart, aber auch Kurer Kollegen Reticıus, Maternus und Marınus, denen
ich dieserhalb ach Rom eilen befohlen habe, gehört werden
könne, w1ıe (d bei welcher der Parteıen) Übereinstimmung mıiıt
dem ehrwürdigen Gesetz ach Eurer Erkenntnis besteht“

Vgl azı zuletzt Koch, Bischofsstuhl und Priesterstühle, iın dieser
Zeitschrift XLIV, UV4 170£f.

2) EdoE&& OL , LV KÜTOG Kaixiheinvoc METK dExe ENLOXOTLOV TV XUTOV
EUGUDVELV 0 O%X0UVTOY XL dSxa ETEOWV , >M  OUSG KÜTOC TN EXUTOU Ö  Ln KVAYAALOUS
Ü OACßOL, &1c TNV Paounv TÜAÄ® ÜITLEVAL, RxELOE UU ÖOV IL KQOVTWV, AAl UNV XL
ETEXLOU VaL IVI«TEOVOU Xal II« otVDU TOV xohlny OV UuUOV, 0ÜUC TOUTOU EVEXEV
EIC TNV Pounrv NO0GETASC EMTLOTLEUONL, d urnNGN KKOVUOÖNVOL, WS (X V KXAUTKUOT OLTE
T TEBKOULOTATO VouU m KOUOTTELV,
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Dagegen halte 1INA4N das römische Synodalprotokoll (Soden Nr 13)
Convenerunt 1n domum Kaustae in Laterano Constantıno 1111 ef, Licin10 L11

consulıbus VI 1900344  1A5 octobrıs dıe , V1 fer128 , Cu consedissent Miltiades
ePISCOPUS urbis Romase e1 Reticinus e Maternus e% Marınus episcopl
GAallıcanı ei Merocles Mediolano, Flori1anus Sinna, Z0t1cus Qum-
t1an0, Stennius D Arım1ıno, Felıx Florenti2 Tussorum, (+audentius Pisıs,
Constantius Favent1a, Proterius Capua, Theophilus Benevento, 8a-
binus Lerracina, SecuNdus Praeneste, Falıx Trıbus Tabernis, Maxi-
IN US 20 Ostla , Kyandrus ,D Ursino, Donati]ianus OTO Claudıi, his
decem et eonsedentibus eHISCOPIS CAaus5a Donatı e1 Caecılıanı iın
medium M1is8Sa 0st. singulıs in Donatum Sunt hae sententliae Iatag etC.

48 besteht eıne unverkennbare Diskrepanz zwischen Konstantins
Brief Miltiades un diesem Protokoll Hıer marschiert eine
Zahl Vo bischöflichen Synodalen, ihrer Spitze der römische
als Vorsitzender, auf, und VOoONn den Afrikanern ist NUur SAnl UrTrZ
A vVvon den Parteıen, dıe VOT dem (4ericht der Synode erscheinen,
die ede Diese Neunzehn haft Konstantın selbst jedenfalls nıcht,
w1e nachmals dıe Synodalen VO  — Arles, <elbhst bezeichnet UunN! elnN-
berufen; enn eın Brief spricht außer Von den afrıkanischen Par-
tejen ın Sstärke VO  - ]e Vertretern NUr VO  n den dreı gallischen
Bischöfen von Autun, öln un Arles S 1e sind ın en Augen
des Kalsers die Hauptpersonen, denn S1e kommen mıt dem Akten-
mater1al, das der Verhandlung zugrunde gelegt werden soll, nam-
ich mıiıt kaiserlich beglaubigten Abschriften der VO afrıkanischen
Prokonsul Anulinus den Kaiser eingesandten Schriftstücke. In
dıese ll der römische Bischof KEinsicht nehmen und auf Grund
derselben entscheıiden [)as numerische Verhältnis, das dieser Brief
vorsieht, erscheint auf der römıschen Synode 1Ns Gegenteil Ver-

Izehrt dort AA Parteivertreter VOT einem kleinen Urteilerkolleg Voxn

ıer Bischöfen , dreı gyallischen Sachverständigen „In Gegenwart“
des römischen Bischofs, hier eıne Bischofsversammlung von Köpfen,
VOL der dıe Donatı ei Caecilianı iın medium mı1ssa est.

Kann 1nnn danach och VO  (=] eıner „Berufung der römischen
Synode durch Konstantın “ sprechen 7 Kıs hat doch den Anschein,

“"Iva. UEVTOL XL 7T EOL TV TOV KÜTOV TOUTWV TÄNDEOTATNV O uUurnNdNTE EYELV
YVYYV@OOLV, T ÜVTITUTN TOV 2y VOocdpar TWOV >  S  S/ U ILXO "Avullvou AILOOTAUAÄEVTOV

VOoCuUUCOLV EUOLS ÜUNOTAERS IO0 TOUG T Q0OELONMEVOUG xohlnNyas UUOV ESEMEUWE,
OLG EVTUYOUOC UETEOC OTEQDOTNS dOXLUCOEL, ÖVTLVC XN TOO7LOV TNV 7L OQ0&LON-
MEINV ÖlxnNvV ETLLUELEOTATE Ö LEUXOLYNOCL AL XT TO Olxa«L0V TEOUKTLOCL.
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A ob das, Was Konstantın ursprünglıch 1im Auge atte, eiwas
anderes WL War es insbesondere, wıe wıiederum allgemein yesagt
wird, eine besondere Deferenz gegenüber der römıschen Kırche,
daß gerade Miltiades die Entscheidung anveriraut wurde? Daß
onstantın das Gericht .10 uUunNsere kom“, Wwıe der Aelafınus-
brief SE entbot, War S1C. achr naheliegend ; denn S1e War e
Hauptstadt und auch geographisch ein geeigneter Trefipunkt für
die AUS Afrıka einerseıts, Gallien andrerseits Kommenden. Der
römische Bischof WLr dann als die örtliche geistliche Instanz die
gegebene Persönlichkeit, ın deren praesentla das bischöfliche Sach-
verständigentribunal in einer kirchlichen Angelegenheit Ver-

handeln hatte Kıne besondere Deferenz SeINE Person und
W ürde spricht VOTLT allem durchaus nıcht AUS der Titulatur, welche
iıhm der Kaiserbrief 1m Schlußwunsch erteilt: H ÜELOTNS VUuUÄS TOUVU
UEYAAÄOV EOU ÖLaMvAdEEL TOÄAOLC ETEOLW , TLULDOTATE. Ob 1im ateini-
schen Original ein Carıssıme oder ein anderes Synonymon gestanden
hat, ist nıcht mıt Sicherheit feetzustellen. Wohl aber ist beachtens-
wert, obwohl bisher nıcht beachtet, daß diese Titulatur die nam.-
liche ıst, weilche cdıe Briefe K onstantıns auch einem Beamten WIe
dem Prokonsul Anulinus erteilen Die kaiserliche Kanzleı ranglerte
a,1S0 den römischen Bischof bei dieser ersten amtlichen Berührung
hinsichtlich der Kurlalien auf eline Stufe mıf hohen Staatsbeamten
eın, und da den Kurialien ın dieser Zieit eine feste und ber das
reın Hormale hinausgehende Bedeutung zukam, äßt a1ch daraues
entnehmen, daß 139  —$ VO  w se1ıten des Sstaats den Brief Miltiades
Ar eıine kommissarısche Beauftragung mıt der ahrnehmung einer
gerichtlichen Untersuchung, w1e S1e sSOnNst weltlichen Staatsbeamten
erteilt wurde, nıcht abher aqls eine Besonderheıit, geschweige als eine
Reverenz VOLr der W ürde des römischen Bischofsstuhls, auffaßte.

Offenbar ist vielmehr ers Miltiades selbst SCWESCH , welcher
dem kaiserlichen Untersuchungsbefehl stillschweigend dıe Verwirk-
lichung 1n Form einer römiıschen Synode un damıt die Wendung
ın die traditionellen Bahnen kirchlichen Brauchs gegeben hat Nıcht
als kaiserlicher Bevollmächtigter , sondern als Oberhaupt der alt-
gewohnten römischen Synodalgemeinschait, welche se1it ]e Mıttel-

Vgl Soden P X aigé, Avuhive, TLULWTATE NULV und Schluß: E0o0w00,
Avuhive, TLULWTAOTE XL TOGELVOTATE NULV. Wörtlich ebenso 1n einem anderen
Brief bel Kuseb 1st. ecel.
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und Südıtalien umfTfaßte, und welcher iın diesem al ZU ersten-
mal auch oberitalische Bischöfe hinzugezogen wurden, der
kırchlichen Kundgebung einen ımposanteren Eındruck VAR VeOLr-

schaffen, hat das (rericht in der Donatıstensache gehalten. Das
Synodalprotokoll weist weder den drei gallischen Kollegen jene be-
sondere, Von Konstantin vorgesehene Rolle C außer daß ıhnen
als (zästen den Platz gleich hinter dem Vorsitzenden gewährt, noch
spricht überhaupt VO Kalser und seınem Auftrag; g1Dt sich
vielmehr alg eın Akt autonomer kirchlicher Gerichtsbarkeit in
alter Weise

Be1 diesem ersten Zusammentreffen der christlich OrJlen-
tiıerten Kailserpolitik mıiıt dem kircehlichen Selbstregiment, das seine
"Theorie un: Praxis hıs dahın außerhalb des Staats un ohne ück-
sicht auf ihn ausgebildet hatte , hat Miltiades also mıt Klugheit
un W ürde römisch-kirchliche Tradıition iın der YWHorm wahren
verstanden. Konstantin auf der anderen seıite hat die VOon Miltiades
gewählte HKorm synodaler Aburteilung der Donatisten nıcht be-
anstandet, sondern implizıte gyutgeheißen, indem er 1m Aelaflus-
brief (Soden Nr 14) sagte quıppe ur res uılsset apud Romam
aD ildoneıls probatissımıs VIr1S eplscop1s terminata, und nach-
träglich auch der ıUlı, qu1ı C hisdem COgnNOsScerent, der erst
Voxn Miltiades ZUSEZOZENCN italienıschen Synodalen summariısch Er-
wähnung fat. Er hat aDer auch für sich selbst AUS dieser Wendung
der Sache eıne Lehre ZEZOZCN un eine Anregung geschöpft. Denn
wenn nunmehr auf den erneuten Appell der Donatıisten hın,
un: unter Aufnahme ihrer Argumente, daß nıcht alle einschlägigen
Fragen ZUTLC2 Verhandlung gekommen sejen, un die Urteilfällenden
1Ur wenıge SCWESCN selen, VO.  \n sich AUS dıe Inıtiative ergrıff, eine
größere Synode VO  > Bischöfen seines gesamten damaligen Herr-
schaftsbereichs nach Arles berufen, wird INan dıe Vermutung,
J2 die Fol ungs dürfen, daß es eben die Taktik des Mil-
tiades mıtSSr  dder römischen Synode VON 313 SCWESCH ISt ; die den
Kalser auf den fortan mıiıt orößter Knergie verwirklichten Gedanken
gebracht hat, Von Staats Kirchenpolitik mıiıt dem Synodal-
apparat betreiben, und ZWar ın einem Umfang und Stil, wıe

och nıemals vorher geschehen WAar. Der KEpiskopat wurde für
diese Z wecke als eın Organ eigener Art und besonderer
Würde in den Dienst der kaiserlichen Regilerung gestellt. Der
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Miltiadesbrief ıst hinsichtlich der Kurialien ein Unikum für alie
Folgezeit geblieben ; denn se1t Arles ya Konstantin den Bischöfen
die alle weltlichen Titulaturen weıt hinter sıch lassende Anrede
„geliebte Brüder“, und vollends se1t Nicaea 395 konnte sieh
in ostentatıver außerer Ehrung des Kpiskopats nıcht genugftun.

Diese bedeutsame Kntwicklung sefzte aber erst ach der römischen
Synode Von 313 e1IN. Kıs kommt dieser letzteren un der damals VO

Miltiades beobachteten YTaktık a |sO eine bisher nicht gewürdigte
Bedeutung für die konstantinische Konzeption der Reichskonzilien
alg des wichtigsten Urgans kajiserlicher Kirchenleitung un damıit
des charakteristischen Merkmals der NneUEenN „Reichskirche“

Die Marcellına-Predigt des Liberius un: das römische
Weıhnachtsfest

Ambrosius De vırgın. lib 11L, (ed Migne XVI, kommt
auf dıe Nonnenweihe seiner Schwester Marcellina sprechen, die
der römische Bischof Liberius vollzogen und durch eine besondere
Ansprache die vornehme Profeßtuende , dıe '"TVochter des ehe-
malıgen praefectus praetor10 (}9alliarum Ambrosius, ausgezeichnet
hatte

Tempus est, sancta, © A confiferre SO LES beatae
memorı14e Liıberin praecepta revolvere, ut QuUO VYIr sanct1or,
a6ccedat gTratior. Namgque S: CuUuMmM Salvatorıs natalı el apostolum Petrum
virgınıtatis professionem vestis qQuU0QqQUE mutatıone S1gHares (quo Nım
melıus dıe , qQuam quo0 YIrgo posterıtatem adquisıv16), adstantıbus etiaın
puellis Del compiurıbus, qua® certarent invicem de na sogcjetate: “.Bo-
nas’, INquı®, “ filla, nuptlas desiderasti Vıdes quantus a natalem sSponNsı
tul opulus CONvenNnerI1t, uüt NEH0 impastus recedit? Hıe est qul rogatus
a nuptias au UAaM In 1na convertit. In t9 QUOQUO sincerum eN-
tum coniferet virginıtatis, Pr1US araf obnoxıa vilıbus naturae mate-
ralıs elementı  S,  A Hıc est qul quinaue anıbus et duobus piscıbus U Ud-
tu0or miılız populı In deserto Davı346  Untersuchungen  Miltiadesbrief ist hinsichtlich der Kurialien ein Unikum für alle  Folgezeit geblieben; denn seit Arles gab Konstantin den Bischöfen  die alle weltlichen Titulaturen weit hinter sich lassende Anrede  „geliebte Brüder‘“, und vollends seit Nicaea 325 konnte er sich  in ostentativer äußerer Ehrung des Episkopats nicht genugtun.  Diese bedeutsame Entwicklung setzte aber erst nach der römischen  Synode von 313 ein. Es kommt dieser letzteren und der damals von  Miltiades beobachteten Taktik also eine bisher nicht gewürdigte  Bedeutung für die konstantinische Konzeption der Reichskonzilien  als des wichtigsten Organs kaiserlicher Kirchenleitung und damit  des charakteristischen Merkmals der neuen ‚Reichskirche“ zu  3  Die Marcellina-Predigt des Liberius und das römische  Weihnachtsfest  Ambrosius De virgin. lib. III, 1 (ed. Migne XVI, 219 ff.) kommt  auf die Nonnenweihe seiner Schwester Marcellina zu sprechen, die  der römische Bischof Liberius vollzogen und durch eine besondere  Ansprache an die vornehme Profeßtuende, die Tochter des ehe-  maligen praefectus praetorio Galliarum Ambrosius, ausgezeichnet  hatte:  Tempus est, soror sancta, ea, quae mecum conferre soles beatae  memoriae Liberli praecepta revolvere, ut quo vir sanctior, 80 sermo  accedat gratior. Namque is, cum Salvatoris natali ad apostolum Petrum  virginitatis professionem vestis quuque mutatione sigrnares (quo enim  melius die, quam quo virgo posteritatem adquisivit), adstantibus etiam  puellis Dei compluribus, quae certarent invicem de tua societate: © Bo-  nas’, inquit, “filia, nuptias desiderasti.. Vides quantus ad natalem sponsi  tui populus convenerit, ut nemo impastus recedit? Hic est qui rogatus  ad nuptias aquam in vina convertit. In te quoque sincerum sacramen-  tum conferet virginitatis, quae prius erat obnoxia vilibus naturae mate-  rialis elementis. Hic est qui quinque panibus et duobus piscibus qua-  tuor milia populi in deserto pavit ... Hodie quidem secundum hominem  homo natus ex virgine, sed ante omnia generatus ex patre’ etc.  Es folgt ein langer Predigttext, auf welchen nachher noch ein-  zugehen sein wird.  Diese Liberius-Predigt hat in neuester Zeit eine gelehrte Berühmt-  heit erlangt, indem Usener ihr in seinem schönen Buch über das  Weihnachtsfest (2. Aufl. 1911) eine bedeutsame Rolle in der quellen-Hodie quıdem secundum hominem
homo natus yırgıne, sed ante 0mMnı2 generatus patre’ 8tC.

Es folgt ein Janger Predigttext, auf welchen nachher no_ch eIN-
zugehen seın wird.

Diese Liberius-Predigt hat 1in neuester Zeit eıne gelehrte Berühmt-
heit erlangt, indem Usener ihr in seınem schönen Buch ber das
W eihnachtsfest 2 Aufl eine bedeutsame Rolle ın der quellen-
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kritischen Untersuchung ZUWI1EeS. Kr schloß AUuS den angez0genCh
Gleichnissen, der Hochzeıt Kana un der wunderbaren Speisung
der Tausende, dıe ge1t jeher miıt dem Kpiphanijentag, dem Januar,
1n Verbindung gebracht wurden, daß diıeser Ta überdies eıner
der üblichen Termmine für Nonnenweıihen, VO  b Liberius iın dıeser

Predigt als das Geburtsiest des Herrn bezeichnet werde. Er gylaubte
damıt einen termınus a QUEIM für die Predigt —_  NCN haben

spätestens 353 könne S1@e Liberi1us, der 359 ZUT Regierung kam,
gehalten haben; denn der Staatskalender auf das Jahr 454 VOeLIr-

zeichnet bereits das nNneue Weihnachtsfest des 25 Dezember alg Be-

ginn des Kirchenjahres iın dem Festverzeijichnis der römiıischen
Kirche L. 111 Kal 1an. NAtUS Christus in Betleem Judaeae Liberius
Q£1 somit auch als derjenıge anzusehen, der dıes Weihnachtsftest
des »55 Dezember eingeführt habe

Lietzmann, Petrus un Paulus In Rom (#1915), TE Ver-

folgte diese Linie och weıter. Die Meßgebete der Epiphanıe des
Januar iın den ältesten römischen Sakramentarıen zeigen deut-

lich, daß dieser Tag auch 1n Kom, w1ıe überall sonst, das ältere,
der x Dezember das jJüngere Geburtsfest OChristı] ZEWESCH ist Der
Staatskalender VOL 354 andrerseıts g1Dt miıt aller Deutlichkeit das
Datum des n Dezember für OChristiı Geburt, un auch dıe De-

posıt10 episcoporum ©, welche bereıts VOrLr 336 in ihrem ursprung-
lichen Bestande i1xiert worden se1n muß beginnt aıt V1 al 1aN.,,
gefzt also den Anfang des Kirchenjahres auf den 5 Dezember als
den Geburtstag des Herrn.

Miıt diıeser letzteren Feststellung ° ist NUu  — freilich Stelle der
Usenerschen estimmten termınus a quem - Chronologie für die
Liberius-Predigt eıne Nneue Schwierigkeit getreiten. ber Lietzmann 6  6

haält dem „unwiderleglichen Nachweıs“ VO Usener test, daß och
Liberius frühestens 353 die Kpiphanıie des Januar als

I{ Mommsen, M\ unet. antıq. E DE
2) In der soeben erschienenen Auflage (192°%0), 103 1m wesentlichen unNn-

verändert wiederholt.
Staatskalender ad Mommsen
1)as erg1bt sıch 4U 5 ler Tatsache, daß die Namen der Bischöfe Marcus

(F 37 und Julius (T 02) nıcht, W1e die übrıgen, ın der Kalenderfolge, sondern
AL Schluß stehen, also nachträglich hinzugefügt sind.

S1ıe tammt hbereits VvVoxnh Duchesne im Bulletin critique Al 1890, 44.{.
Aufl., 1074
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Christi (Aeburt gefejert habe, während dıe Depositio CPISCODOTUM
bereıts Jahre 336 das Kirchenjahr mıt Weihnachten beginnen
äßt „Alle Versuche, den Widerspruch dadurch beseltigen, daß
INan dıe Predigt Weihnachten gehalten Se1inNn äßt scheitern den
VON Useneır betonten lıturgischen Tatsachen W ır USSCH uUuNX5

dıe W underlichkeit finden CC Eine KErklärung sucht Kombi-
natıon mi der Tatsache, daß der Kalender andrerseıts das ältere
Kpiphanıenfest überhaupt nıcht bucht der römische Bischof habe
schon SEe1T den 320er Jahren dıe Kröffnung des Kirchenjahres durch
6116 Geburtsfejer des Herrn natalıs SOl1is INVIC£, dem 25 De-
zember, geplant und vermutlich ursprünglıch beabsichtigt den
äalteren Weijertag des Januar wıeder beseitigen un K
turgıe auf den des 25 Dezem ber übertragen Ihesem
Wunsch der Kurie habe der offizıöse Kalender insoweıt Rechnung
geiragen daß den Dezember Wr noch nıcht a{g Westtag
(natale Christi), aber alg geschichtliche Nachricht notlerte ; denn
VO:  b eiNner amtlıchen eihnachtsfeijer SC1 ach AÄusweis der Liberius-
Predigt 198881  N Jahr 354 och keine ede SEWESCNH; also SC der
lıturgische Reformwunsch der Päpste offen bar auf Wider-
stand be] olk un Klerus zugunsten der hergebrachten S ift{e g-
stoßen yst ach 360 sSel das Weihnachtsfest eingeführt worden,
und der Plan Beseltigung des Kpiphanienfestes SC Von den
amtlıchen Stellen fallen gelassen worden, A sıch Undurch-
führbarkeit zeıgte

Zutreffend diesen Ausführungen 1st ohne Yıweifel die Ab-
lehnung der Versuche Von Duchesne und Jülicher? den W ıder-
spruch dadurch beseitigen daß 19028  w die Liberius-Predigt
25 Dezember gehalten Seıin äßt ber muß 10  > sich wirklich
die „ W underlichkeit“ finden, und 1st &16 VOr allem durch Lnetz-
INnNanlı befriedigend aufgeklärt ? Man wird doch Jülicher zusiimmen
MUuSSECNH, WEeNnN fragt, „ob jer nıicht eiIN bißcechen viel Diplomatie
aufgeboten und vorausgesetzt wird WI1e annn in  =) überhaupt Von

dem ‚NEUCN Weijertag (25 Dezember) reden, WenNnn ihm nichts
gefeljert wurde? Und Wa soll ıhm gefejert worden SCIN, WEeNnnNn

Liberius noch 353 Kpiphanie die (Aeburt Christı fejerte ?“ Man

1) Änzeige von I, Religionsgesch. Untersuchungen L: 1889, Bulletin
erıtique XI 1890, 49 fl.

Änzeıge VONn Lietzmann 5Stt. (Gel Anz 194156; 73Bf.
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wird VOr allem iragen : Ist es wahrscheinlich, daß der römische
Bischof gelbat ın einer Predigt den Januar och 353 alg Ge-
burtsfest des Herrn tejerte, wenNnn bereits se1t Jahren gerade dıe
amtliche Politik der Kurile, WwW1e Lietzmann meınt, auf eine Ver
legung dieses Westes auf den 25 Dezember gerichtet war?

och eine zweıte Schwierigkeit kommt hinzı. schon Duchesne 1
hatte Usener den eindrucksvollen Fınwand erhoben, daß
Ambrosius’ Salyatoris natale und Liberius’ natale SpOoNsI tu7 doch
oh! den gleichen Tag bezeichnen müßten, und geschlossen: da
Ambrosius 1mM Jahre 3A77 unter dem Geburtstage Christi unmöglich
eLwWas anderes als den ”5 Dezember verstanden haben könne
musse auch dıe Predigt des Lıberius qauf diesen Tag gesetzt werden.
Ebenso bezeichnete Jülicher qls „das nächstliegende Verständnis,
daß beide VO 25 Dezember sprechen 66 Diesem FKınwand begegnete
oll HKs komme gegenüber der Latsache, daß die Gleichnisse
der Hochzeit Kana un der wunderbaren Speisung der Tausende
sicher auf den Januar weısen worın mıt Recht Usener
und Lietzmann beistimmte „NıCht - ın Betracht, daß Ambrosius,
giS GT dıe Sehrıft ‚De virginiıbus‘“ schrieb, dıe (Aeburt Ohristi höchst-
wahrscheinlich denn SAUZ sicher und selbstverständlich ist
das nıcht bereiıts Dezember ejerte. Lag enn für AÄAm:-
brosius irgend ein Grund VOr, den se1t, Jener ede eingetretenen
W andel hervorzuheben ? Daß der Lag der Weihe zugleich das (je-
burtsfest Christi SCWESCH WAar, mu in Krinnerung rufen, denn
1.berius hatte daran angeknüpit. ber dem eine Anmerkung bei-
zufügen, daß INa Jetzt die Geburt OChristi einem anderen Tage
begehe, ware ın diesem hochrednerisch gestalteten Zusammenhang
mehr a {S bloß geschmacklos gewesen.““

Kıs scheint m1r gyleichwohl nicht, daß dieser AÄAuseinanderfall der
Beziehungen VO  5 natale Salvatoris und natale sponsı] auf ZzWel VeI'-

schiedene Lage außer DBetracht bleiben kann, daß es vielmehr ach
wıe VvVor das nächstliegende, J2 das eINZIS ungekünstelte Verständnis

P L:6: 5: 453
Au ‚emMpS de sSt Ambroise L’incertitude n  est pas possıble : Salvatßris

tale signifait 1a föäte du decembre at. Un celle du Janvier. Kınen Beweis
dafür hat freılich nıcht erbracht.

3) Der Ursprung des Kpiphanienfestes, ın Sıtz.-Ber. preuß, Akad,, phıl hıst
K1 ILG 402 ff.

4) L. c. S. 422{.
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des 'Vextes ıst, daß beide Verweılse Z WLr nıcht auf den De-
zember, W5 durch dıe angézogenen GHleichnisse ausgeschlossen ist
aber doch auf denselben Lag gehen.

Dieser Lag müßte dann freilich der Januar Se1IN. Ist das
Problem vielleicht VON diesem Datum un VO  b Ambrosius her, der
J2 für uUuns dıe einzige quellenmäßıige Überlieferung der SaNZCH
Liberiuspredigt samt seinen eıgenen Zusatzbemerkungen darstellt,

lösen ? In der Tat scheinen mMIr Holls eigene, tiefschürfende
und breit tundıerte Forschungen ber den Ursprung des Epi-
phanien{festes dıe erstfe Strecke des COCS, der AUS allen Schwierig-
keiten herausführt, welsen. Kır setzt hinter dıie bisher als gelbst-
verständlich geltende AÄnsıicht, daß Ambrosius als das (+eburtsfest
Christı bereits den Dezember ansehe, ein Fragezeichen. Denn

selbst hat nachgewlesen *, daß das übrige Abendland das eue

römische Weihnachtsfest Nur zögernd rezıplert un! die Beziehung
des Januar auf die Geburt OChristi nıcht ohne weıteres fallen
gelassen hat „Der Bischof Maxımus von Turin (F 465) (will es)
1ın einer Epiphanienpredigt selinen Zuhörern freistellen, ob S1e den

Januar als Geburts- oder als Tauftest Christi auffassen wollen.
och zahlreichere und unverhüllte Hınwelse auf die (zeburt
Chrıstı enthalten die Liturgien der spanischen , mozarabischen,

1, 1 gallıschen, keltisch-englischen Kırche In ihren
Epiphanienmessen.“

Unter dem Namen des AÄAmbrosius gehen ıu  an Z7WATr eine Ad-
venftSs-, 1er Weihnachts- und üunf Epiphanienpredigten ; aber schon
die Benediktinerausgabe sprach S1e ihm ab, un diıes Urteil ıst bıs
heute unangefochten aufrecht erhalten worden, WEn auch eine ah-
schließende Untersuchung un Zuwelsung die richtigen Ver-
fasser für mehrere kommt Maxımus VO  w "Turıin ıIn erster Lanie
1n Betracht bisher nıcht vorliegt Eıtwas Positiveres äßt sich
indes Jetzt vielleicht auf Grund von Ambrosius’ Kıxpositio 1n
Lucam feststellen. Schenkl, der S1e in der Wiıener Kirchenväter-

D 416 ft.
416, daselbst In en Anmerkungen die Quellenbelege.

3) Vgl IB Studia Ambrosliana, 1m klass. Philol., Suppl ANYIH.: 1890,
De eTO auecetore INONUIM qul UNC Ambrosl1o , NUuNC Maxımo NUNG

alıls trıbuuntur, adhue cert. nıhıl eondıtum est. Bardenhewer, Gesch. der
altkırchl. Ta ILL, SQ 541
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ausgabe edıert hat!, weıst 1n der Kinleitung ? dıie Spuren nach,
welche darauf hinweisen , daß dieser Kommentar ZU eıl AUS

Predigten des AÄAmbrosius erwachsen ist  9 wıe denn se1ne gesamte
Predigttätigkeit literarisch 1m wesentlichen nıcht gesondert für sıch
überliefert, sondern 1ın Verarbeitung ın seınNe Werke eingegangen

seın scheint.
Schenk! weiıst eine ausdrückliche Bezugnahme des Ambrosius

auf eiıne Kpiphanlaspredigt nach Ich gyJaube NUunN, daß ihre Spuren
1m Lukaskommentar selbst aufzufinden sınd. Denn In einer Digression
VO Lukastext der Geburtsgeschichte (IL Sagt Ambrosius

43)
Doenit enım NS SaNCLUS Matthaeus HNON medioere mysteri1um , quod

SanGcius UuCcas, qula plene 12 grat eXposıLum, sılendum putayvıt,
un zieht die (Geschichte der W eisen AUS dem Morgenlande herbei:

Nos UuU0OQUE, Qqul haec audımus o1; legimus, de thesanrıs nostrıs
talla, fr a5re S q üÜnNnNera proferamus.
Hier scheint MIr deutlich ein Prediger, nıcht e1in schreibender
Kxeget sprechen.

ber FPredigt oder nıcht, wichtiger ist die Stellung dieser Di-
gyression 1mM Rahmen des Kommentars und ihr symbolisch-exegeti-
scher Gehalt. Voran geht anschließend Luk Zy eine Krörterung,
welche anhebt:

Brevıter SaNCtLuUs Lucas et qQuomodo at, qu0 tempore et QuU0 1060 —-
eundum 1TNEM Christus natfus sıt, explicavıt, 36 erO0 de caelestı FONE-
ratıone 31 QquaerI1s, lege evangelıum . Johannıs, qul e  . caelestibus OXOTSUS
4C terrena descendit.
hne daß auf das QUO tempore des Lukas näher, geschweige denn
mıt einer chronologischen Krörterung eingegangen wird, wird der
Schwerpunkt, entsprechend dem Stande der zeıtgenössischen chrıisto-
logischen Debatten , durchaus auf den übernatürlichen Ursprung
OChristi Vor der irdischen Geburt gelegt:

Sed NEMmMO intra USum COTDOrIS formam divinıtatis inceludat eie
ach der Dıigression aber kehrt AÄmbrosius (IL, 49) ZU Lukas-
text der Geburtsgeschichte, den Hırten aut dem Felde c2; 8),
zurück und führt dıe Kxegese weıter.

Corp. scr1pt. ecel Lat.9 I, 2) If.
I  4 vgl Schenkl, P Misı 1aculum VvOCIS POr epifania a%

adhue nıhijl Gcepl, vgl praef.,
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Dazu ist weıter die Kxegese der Magiergeschichte selbst be-

achten ( 45)
Yultis SCIre wıeder scheıint e1n Prediger sprechen €

bonum meritum habeant SC1 mag])? Stella aD hıs yvıdetur e ubı Herodes
est HON yıdetur; ı bı Christus e8t TUurSus videtur ei 1am mMONStirat Krgz0
stella haec Y12 est ei V1a Christus, Qqu1a SeCHNdUumM incarnatıonıs
mysterıum Chrıstaus es3% stella. Orjetur Nnım otella J2c0D et
exsurget n0mo0o srahel Denıique ubı Christus, ei, staella, est; 1pse Nn1ım
est stalla splendıda ei matutina. Sua jg1ıtur 1pse luce sıgnat.
Kıs scheint mır AUS alledem hervorzugehen, daß Ambrosius eine
zeitliche Scheidung zwıschen Geburt und Kpiphanie überhaupt nıcht
macht, a1s0o ein VO  e der (älteren) Kpıphaniefeijer des Januar
sondertes Weihnachtsfest des Dezember och nıcht kennt.

Nimmt Man hierzu uu die Von oll aufgewlesenen Tatsachen,
daß die maijiländische Liturgie und ein anderes oberitalisches Bis-
tum och 1m Jhd Hemmimnıszenzen das alte Geburtsfest
OChristi Januar bewahrt, erweıst sich die These, Voxnh der
Duchesne ausging daß für Ambrosius das Geburtsfest Christi
selbstverständlich der 25 Dezember @1 qls eıne unberechtigte
petit10 princıpıl. Die richtige Folge VON Schlüssen ist vielmehr gerade
umgekehrt aufzubauen. Indirekte Zeugnisse assen es umm mındesten
als möglich erscheinen, daß Ambrosius den A Dezember als (3e
burtsfest Ohristı noch nıcht VO  — dem älteren Termin des Januar
trennte. Wenn Ambrosius 10808  5 eıne Predigt, die durch die
ZEZOSCHEN (GGHeichnisse auf den Januar weıst, w1ıe e5S für die
liberianısche durch Usener, Lietzmann und oll feststeht, mıt dem
Geburtsfiest OChristi ın Beziehung setzt, das ein direktes
Zeugn1s dafür, daß selbst och den Januar als Christi Ge.
burtsfest ansahı.

Nun ist GD, wenn ma  5 den eingangs vorgelegten ext betrachtet,
gerade Ambrosius selbst, welcher 1ın den einleitenden W orten die
gedankliche und symbolische Verknüpfung der Jungfrauenweihe
seiner Schwester mıiıt dem Geburtsfest des Herrn vollzieht: eın
anderer Tag, sagt wAare geeigynet dafür SCWESCH, als der,

welchem die Jungfrau Nachkommenschaft erwarb. Der Predigt-
text selbst sag% UUr SaANZ uUurz: „du siehst, wieviel Volks ZU e7.0
burtsfest deines (himmlischen) Bräutigams zusammengeström ıst“‘,
1äßt ann aber sofort jene (GHleichnisse der Hochzeit VoxRn Kana und
der wunderbaren Speisung folgen, ohne einer Ideenverbindung (Ge-
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burtsfest Christi Jungfrauenweihe des weıteren nachzugehen 1n
der Art, wIie wl Ambrosius tut Hat der etztere trotzdem AUuS dem
Wortlaut der Liberius-Predigt diese Gedankenfolge geschöpft ?

Das führt darauf, diese Predigt als (+anzes eiınmal näher 1Ns
Auge fassen. Abgesehen VON den einleitenden Sätzen , die 1n
der Diskussion über das Weihnachtsfest eine große Rolle gespielt
haben, ist das bisher nıcht in gebührendem Maße 1 geschehen. rest
in Jüngster Zıeit haben dıe merkwürdigen Ausführungen der Predigt
ber die Fabel VO  m] Hippolyt un Diana das Interesse der Alt:
philologen erregt, un eıne vortreffliche , AUS der Schule VoNn

Bickel hervorgegangene Dissertation Von Martin Klein hat dies
unter dem Gesichtspunkt der (Aeschichte der antıken Dage und
ıhres Fortlebens 1ın christliche Zeit hiınein hochwichtige Zeugn1s
2US der Verborgenheit ALUNS Licht SCZUSCH und unter die kritische
Lupe Die Predigt äßt das ild der Jungfräulichkeit

leuchtender erstrahlen auntf dem finsteren Grunde heidnischer
Unzucht, für welche Dianas und Hippolyts sündıge Liebe als Bel:
spiel ANZCEZOSCH wird; eEs ist das eine Horm der Hıppolytsage,
weiche sıch Von der herrschenden Korm, der Hippolyt q IS der L'yp
des keuschen Jünglings gilt, weıt entfernt, welche aber eıine bereits
der Antike angehörende Abart der Daye darstellt

Im Zusammenhang der gegenwärtigen Krörterungen ist aber eine
andere Sseıite der Darlegungen VvVon Klein VON Wichtigkeit. Er führt
schlagend den stil- un textkritischen Nachwais daß die Liberilus-
Predigt lıterarisch vielmehr ın vollem Umfang als eiNn Produkt
des Ambrosius anzusprechen ist. Die Krzählung der Hıppolytsage
weıst, TOLZ abweichenden sachlichen Tenors, wörtliche Anklänge

Virgil (Aen VIÄIL, auf, den AÄAmbrosius häufig benutzt

1) Eine Ausnahme machte alleın uch „ Rıen n ’ autorise CroiTe
que Saint Ambroise OUS rapporte Ltermes exXaCcts le discours du pape ; est
ıen plutöt fonde PONSCI, comparant le style du OIfTGceau ‚VOC celu1 de Am-
hrojse dA’une part, celu1 de Libere de L’autre, qu ıl et| refalt, POUTL les de-
taıls ıen entendu, Dar l’eloquent ev&eque de Mılan. Des lors, UG pent
fonder SUur des NU2a2nCces d’expression ? faudraiıt d’abord Atre SUuTr qUu® OUS
aflalıre exXte de 353 et uonN eXTO de 307 ber Duchesne hat diesen
rıchtigen (+edanken nıcht konsequent nde verfolgt un VoOrT em DUr DO-
emisch Usener ausgespielt , wodurch In eine falsche Richtung gelenkt
wurde:; Meletemata Ambrosiana, Regimonti 1927

Klein, 28 f
Zeifschr. kh.ı-G. ALN B
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und nachgeahmt hat uch die Benutzung Von TPerenz und nament-
iıch vVvon Valerius Maximus, überhaupt die antıke Erudition der
Predigt insgesamt, erweist sich durch Vergleiche miıt anderen
ambrosianıschen W erken als typisch für diesen Kirchenvater. Die
Liberius-Predigt gehört mit anderen W  orten jenen Produkten
rhetorischer Kunst, die Ambrosius, antıker Iradition folgend, auch
SONSsStT freı erfunden und der Persönlichkeit, welche den Anlaß bot,
iın den und gelegt hat Aus selinen eıgenen Worten:

Tempus est, San cta, HeCUuUM conferre soles . Laiıberii
praecepta revolvere, ut UUO YIr Sanctior, 2ccedat gratior,
geht klar hervor, daß er von der VOr eınem Menschenalter CS
haltenen Predigt des I1.iberius NUr mündliche Kunde durch seine
Schwester besaß, un daß GT der höheren Stellung des Predigers
eine besonders „anmutıge“, ın seinem Sinne gedanklich und
symbolisch reiche Ausstattung der ede schuldig sein gy]aubte.

SO gur W1e dıe dunkle Kolie der Jungfrauenweihe, dıe heid-
nısche Hıppolytfabel, ıst daher wohl auch die lichte Folie, das est
der Jungfräulichen Geburt Christi, geistiges Kaıgentum des Ambro-
S1Us der Liberius-Predigt, und damıt entfällt ihr Quellenwert für
die Geschichte des römischen W eihnachtsfestes, oder besser gesazt:
das Hindernıs, das G1€e einer plausıblen Rekonstruktion dı]ıeser Ge-
schichte bereıitet, räumt sich VOLN seibst AUS dem Wege. Marceellina
haft iıhrem Bruder erzählt, daß ihre Nonnenweıihe (an dem für solche
Yeıern vorzüglichen Termine 1 des Januar) durch den Bischof
Liberius mıiıt einer eigenen Ansprache gefejert worden War. Das
ist dıe einzIge, mıt Sicherheit festzustellende tatsächliche Grundlage
der Predigt. Möglich, J2 wahrscheinlich ist ferner, daß Marcellina
auch och die (GGleichnisse VO  ( der Hochzeit Kana und der
wunderbaren Speisung * als Bestandteile der wirklichen Predigt

Vgl Gelasius K 630, (Thıel, Kpp. I, 369) Devotis YQUOQ UE
virginıbus nısS1ı ut epıphaniıorum die aul In albıs paschalıbus aul ıIn apo8sto-
lorum natalıtırs SAaCTUMm mınıme velamen imponant. Vgl Sacrament. (jelasian.
L, H4, ed. Wiılson, Oxford 1894 , 156 Conseeratio SacTae VIrg1nN18 JUa® in
eplphanla vel secunda fer12. paschae aut in apostolorum natalhlıecus celebratur.

Holl 499 bemerkt dem letzteren Wunder: „ Der kleine Zug ist
nicht übersehen, daß Liberius falls der ext In Ordnung ist Matth 14, 1{
ınd Matth 15, 34 f!. mıteinander verwechselnd, VORN der Speisung der Vıertausend
durch Brote und Fische redet, während sonst immer richtig gemäß Matth 14, 17
dıe Zahl Yünftausend angegeben wird.‘‘ Man wırd indes darauf doch nıcht vıel



355Völker Studien Z2AU päpstlıchen Vikariatspolitik

AUS dem edächtniıs reproduzıert hat denn S16 stehen der Predigt
W IC S1C Ambrosiıus darbietet, gleichsam als Text VOran, welchen dann
dıe umfangreiche Paraphrase un Kxegese (Hippolytfabel USW.)
schließt die ambrosianisches literarısches Kıgentum 1st Ambrosianisch
dürite dann aber auch dıe zweıfe symbolische Verknüpfung der Jung-
frauen weıhe, diejenıge miıt der (+eburt des Herrn AUuS derJungfrau, SCIMH

S16 ist } wesentlich den einleitenden Sätzen, Ambrosius selbst
spricht gegeben und lıno „Wortlaut {i der Predigt NUur nebenher

Das Resultat 1st a 1sS0 folgendes Useners, Von I n2etzmann und
oll vertiefte Beweisführung für ein ursprüngliıch Januar
gefeiertes, frühesten Rom (sicher ge1t den Jahren des

Jahrh S) auf den 25 Dezember, das natale Solis IN VICTL, erlegtes
Geburtsfest des Herrn, bleibt bestehen ber die Liberius Fredigt ist
nıcht e1inN „wunderliches“ Zeugn1s für e1iNe noch nach Jahrzehnten
amtlıch VO römischen Bischof selbst festgehaltene Herrengeburts-
feler alten Termın des Januar, sondern vielmehr eiInNn Zeugnis dafür,
daß der eue römische eihnachtstermin Ambrosius Zieit Maı:
and und Oberitalien (wo SOSar Jahrh der alte '"Termin des

Januar och bekannt SCWESCH ist) noch nıcht durchgedrungen War

Studien Z441. päpstliıchen Vıkarıatspolitik
Jahrhundert

Von W alther Völker Halle

Diıe Gründung des Primates VO  — Arles un Aufhebung
durch Leo

Mit Recht weıst Duchesne des öfteren auf dıe bedeutsame Rolle
hın, dıe Majland ausgehenden Jhd neben Karthago spielte

geben haben, enn Kleın welst Bedenken ambros1a-
nıschen Ursprung der Predigt S anderen inkorrekten Bıbelzıtats

(Gen 11) mi1% dem Nachweıis aNZC6N Reıhe gleichartiger Fehler
anderen Reden des Ambrosius ab ‚„ Nimirum HON semel tantum Ambrosius

dormıit ceiıtandıs Seripturae 8aCcIa6 locıs atque EerITOIS e1usmodı haud S10

explicandı SINT ratıone eE1IUS memortıter scr1pturam SAaAcTahl afferentis.‘‘
THWastes 6PISCODAUL de l’ancıenne (Jaule“‘, L, Parıs 1894, Öl() ff. und ‚, Origines

du culte chretien ‘‘, Aud., Parıs 1925, 32f1., 91 {f.
O *
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Die kaiserliche khesidenz, dıe überragende Persönlichkeit des Am
brosius, die Gründung eıner Reihe oberitalischer Bıstümer, alles
wiıirkte USammen, ım ungewöhnlichen (+>lanz verleihen.
Abgesehen Von allem Einduß mehr ideeller Art spanısche un
nordafrikanische , illyrische und orjentalische Bischöfe baten den
Bischof der Kaiserstadt Rat bedeutete se1ın Vorhandensein
ın doppelter Hinsicht eine Beeinflussung VON Roms Macht und
Ansehen. Zunächst schränkte C indem es selbst Metropole wurde,die Diözese des römiıschen Bischofs beträchtlich eın , Was auch
Rufins vielumstrittene Paraphrase des Canons VON Nicaea zeıgt:
„ ex ut apud Alexandriam et ın rbe Roma vef{iusta consuetudo
servefiur, ut 1le Aegypti vel hie suburbicarum ecclesiarum
sollieitudinem verats: Wır teilen bei der Krklärung des Aus-
drucks „sSuburbicariae ecclesine “ Lönings Auffassung ? un sehen
1n dem Satz der vers10 prisca: antıquı mor1ıs est, ut urbıs Romae
ep1SsCopus habeat princıpatum , ut suburbicaria loca ei

SUu am sollıcıtudine gubernet CL einen Korrekturversuch
der Wendung Rufins An and der erhaltenen Briefe können WIr
die Tätigkeit des Ambrosius 1n Oberitalien verfolgen, WwWI1ıe Neue
Biıstümer gründet, Bischöfe weiht, Synoden versammelt, den Oster-
termın bekannt g1bt und Jurisdiktionsakte ausübt. och ohne sich
damıt begnügen , strebte dieser bedeutende Kıirchenfürst ach
einer Krweiterung seiner Macht, indem sich bemühte, auch auf
Düdgallıen KEıinfluß gewinnen. Dies glückte ıhm eher,weil die dortigen Verhältnisse jeglicher festen Ordnung entbehrten,eine Kenntnis der kirchlichen Vorschriften häufig fehlte, Von einer
sicheren Abgrenzung der bischöflichen Diözesen nıcht gesprochenwerden konnte, geschweige daß sich schon Metropolitangewaltenherausgebildet hätten. AÄAußerstande selbständige Kntscheidungentreffen, begegnen WIr gallischen Abgesandten 1n Aquileia (381);ebenso verhandelte InNnan 390 ın Sachen des Priscillianismus mıt
Ambrosius. Die Synode vVvon Turin beschließt ber die Metro-
politangewalt ın der Provinz Narbonnensis IL, ber Arles un
Vienne und andere kirchliche Fragen, ohne daß Ma Jenseits der

1) Rufin, Historiae ecclesiast1icae Ä, In KEusebius Werke (ed. SC hwartz
1908 I} 2 966

Vgl die zwingenden Ausführungen ın ‚, Geschichte des deutf;chen Kirchen-
rechts “ 1878, S 436—451
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Alpen die Zuständigkeit dieses Konzils bestritte oder sich seıne
Entscheide nıcht gebunden fühlte., Man berief sich vielmehr 1M Kampf

Rom auf. seINE Bestimmungen * und zıtlerte ES ın späteren
gallischen Synoden als normgebend ‚„ L/’autorite traditionelle,
faıt de dıscıplıne , C  2  etaıt tou]jours Ia vieille eglise de Rom; ma1s
V’autorite pratıque, le jJuge 04S de condlt, c’etait le econcile de
Milan.“ 3 Im beginnenden Jhd hatte SJaNZz den Anschein, als
bilde sich in unmittelbarer Nähe Roms einN VO  — ıhm unabhängiges
Patrıarchat, das seınen Einfluß ın Südgallien, ÖOberitalien un W est-
illyrıen ZUT Geltung bringen wollte. Bedenkt Man , daß im Osten
der Bischof VOoONn Konstantinopel NUur auf den günstigen Augenblick
wartefte, die ostillyrıschen FProvınzen, dıe bereits se1t; dem Jahre
279 politisch ZU. Ostreich gehörten , auch kıirchlich esS

binden ; erinnert Man sich ferner daran, daß die nordafrikanische
Kıirche Nn u auf den Bischof Von Karthago hörte, der seit Jahr-
zehnten die Vorrechte eines Patriarchen besaß und mıt den mäch-
tıgen Kirchenfürsten des Orients als Kollege verkehrte erkennt
Ina  - deutlich dıe Gefahr, ıIN der Rom damals schwebte: eın Ent-
stehen selbständiger, voneiınander unabhängiger Patrıarchate nach
östlichem Vorbilde hätte eine völlige Ausschaltung der Öm1-
schen Kıirche ZAUr Folge gehabt. Von dreı mächtigen Gegnern 1m
Norden, (Osten und süden umgeben, abgeschlossen VO  > der Mög-
lichkeit, auf andere Provinzen einen wırksamen Einfluß auszuüben,
hätte iıhr Bischof 1m W esten bald dıie Rolle des Titularpatriarchen

Proculus Von Massıilia, beı Z0sSımus, ©
v KRlez, CAnN. D Orange, GaN.,

Duchesne: Hastes ep1SCcOpauX, L, Danach ist dıe Behauptung des
katholischen (Gjelehrten Schmiıtz korrigleren : 99  Für eine unbefangene (!)
Darstellung des Arler Vikariates wıird die prınzıpıelle Änerkennung des päpst-
lıchen Primates ıIn ler gallıschen Kirche q {8 unbestrittener Ausgangspunkt fest-
stehen ** ( Der Vikarıiat von Arles *, 1ıst. Jahrb A, 1891, 8)

Eın Beweıils für se1ıne hohe Stellung ist uch die Tıtulatur ‚„ SanNnCtLus Papa‘ .
(Br Canones apostolorum et concıliıorum ' I 1839, 156f
Kr sagt Von sıch : 3 CD enım eunetaram ecclesiarum . sollieitudinem sustineo *“*
(IIT, Can 45), ıhm steht das Ördinationsrecht (11I Can 39) uınd dıe letzte
Entscheidung bel strittigen Metropolitenwahlen (ca. 420/22, Can 2); gıbt allen
Bıischöfen Nordafrıkas den stertermin bekannt (IIL, Can und 41), präsıdiert
dem (rJeneralkonzil, unterschreıibt dıe Akten a1s erster (ILL, Can D0), verfaßt und
unterzeichnet dıe Synodalbriefe 1m Namen aller Konzilsväter (Brun > 1, 187)

Bruns, 199
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Von Jerusalem gespielt; denn SeIN Herrschaftsgebiet ware nıcht
größer Ar seilne Diözese >>  O  ©  N, kleiner als 7ı Zeıiten des
Konzils Vvon Nıcaea. ‚Je mehr mMa  — sich In die Quellen dieser
eıt vertieit, größer ist das Eirstaunen ber dıe geschickten
Abwehrmaßnahmen , weiche dıe römischen Bischöfe unermüdlich
trafen , un ber das hohe Maß dıplomatıscher (Gewandtheıit, mıiıt
welcher S1e diese durechführten. In diesen Zusammenhang mMu.
INa  b dıe Gründung des Primates VON Arles stellen , die Not-
wendigkeit der römischen Politik In Südgallien rec würdigen
können.

W ollte sich Rom nämlich dort 1m Gegensatz Mailand ZUL

Geltung bringen, mußte C5, W1e Duchesne bemerkt, iın diesen
Provınzen eın kirchliches, VO  F sich abhängiges Zentrum be
gründen. Von diesem Grundgedanken SINg Z081mus, der ach-
folger Innocenz’ L AUS, während alles weıtere VON eıner für Rom
günstigen Gestaltung der gallischen Verhältnisse abhing. Daß Arles
durch die Verlegung des Reglerungssitzes des prätorischen Prä-
fekten VON Trier nach dort SZCWAaNN , zeıgt schon (trotz mancher
Unklarheiten 1mM einzelnen) Ca  5 VonNn Turin. Der derzeıtige Bischof
VON Arles Patroclus versuchte daher, auch dıe kıirchliche Bedeu-
tung se1NeESs Sitzes steigern. Hier setizie Z0osimus e1iN und Vel'-

lieh ihm durch Schreiben VO } März 417 verschiedene Priviı-
ljegien , womıiıt die KEntwicklung In Roms Fahrwasser lenkte.
Dieser Schritt des Z0simus ist 1m allgemeinen ziemlich ungünstig
beurteilt worden. Man ist sıch gewöhnlich darın eINIS, daß dieser
römische Bischof wen1g umsıchtig sel, sehr vorschnell handle und
es auch der erforderlichen Ehrlichkeit fehlen lasse, daß sich
dazu verstanden habe, die kırchlich-politischen Absıchten des Usur-
pators Constantius mıiıt geistlicher Autorıtät umkleıiden. och
schlechter qls iıhn beurteilt INa den Patroclus Vvon Arles, WAaSsS INa  -

durch Nachrıichten, die sich ın Prospers hronikon iinden, recht-
fertigen sucht. Schmitz und Langen sind sich 1n seiner Verurteilung
völlig eINIY ; „C’etalt trıste personnage *, schreibt Duchesne.
Kr War ]Ja der Günstling des Constantıus , verkaufte Bistümer in
schamlosem Handel, schmeichelte sıch bei Y.0simus e1n und betörte
iıhn völlig. Dabeln übersieht Ma  =) indes die nıcht unwichtige rage,
in wıeweıt Prospers Angaben glaubwürdig sind. Kis annn doch
keinem Y weifel unterliegen, daß dem römischen Bischof
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geben War , daß sich eın (jewıssen daraus machte , für Rom
unerfreuliche Tatsachen abzuändern oder verschweigen Da
die pätere römische Politik den Patroclus fallen lıeß, ist Prospers
Grundeinstellung 380 nıcht weıter verwunderlich. Schon seıinen
Lebzeiten wurde freilich dem Patroclus mancherlei vorgeworfen ;
wWwWer aber wissen will, w1e schnell 1Nan damals miıt Verleumdungen
ZUr and War , lese NUur dıe Akten des Chrysostomus- Prozesses!
Nıicht ohne Grund haben dıe (4esetze schwere Strafen ber die
calumnıatores verhängt. Kiine Hauptrolle be1l derartıgen Anschul-
digungen spielte STEeis der Handel mıiıt Bischofssitzen, eın Vorwurf,
dessen Wahrheit nıcht allzu ernst nehmen ist. Daß Patroclus
überdies Heros un Lazarus vorging, dıe beiden Schüler
des Martin VOo  — Tours, mußte ıh den etzten est seinNes
Ansehens In (späteren) kirchlichen Kreisen bringen , denn beide

ja eıfrıge Bekämpfer des Pelagianısmus und nach Augustins
Urteil „sanctı fratres“ 2 Sonst kennen WILr Patroclus N1UrLr AUS der

Korrespondenz des Zosimus, AUS der WIr ein SZanZ anderes ild

gewinnen. Fıne objektivere Beurteilung jenes wıe überhaupt der

südgallischen Politik des Z.081mus ist abhängıg von eıiner KZENAUCH
Deutung der „ Stiftungsurkunde‘ des Arler Primates, jenes
wichtigen römischen Schreibens VOoO 2 März 417 Kıne eant-

wortung folgender rel Fragen soll G41e unus ermöglichen: Inwieweıt
annn 1032  - vVon einem Primat sprechen ? Inwieweıt von einem
Vikariat? Welchen geistigen Anteıl haben Zi0sImus und. Patroeclus

dıesem Krlasse ?
Patroclus versuchte zunächst das alte S  C ei VvVoRn

Arles 1n dem SanNnzch Umfang, den es och Diokletians Zeıten
besessen a  e, wiederherzustellen. Deshalb forderte Citharısta
und (gargarıum, die damals Massılıa gehörten, für sich zurück;
Gie Ja früher, wW1e sich inschriftlich nachweısen läßt, Arles
untertian Wie Patroclus das alte Stadtgebiet In seiınem vollen
Umfang wiederherstellen wollte, auch die alten Provinzialgrenzen.
Die Alpes marıtımae keine selbständige Proviınz, Narbon-

Vgl selne Bearbeitung der Chronıik des Hiıeronymus (Langen, Geschichte
der römischen Kırche, IL, 1885, Anm

Augustin, 6 K, 1) uch Innocenz, Ö 26, „ Sanctorum fratrum et,
consacerdotum nostrorum Herotis at Lazarı.‘

S Hastes epiSCOPauUX, E
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nensıs I1 hatte um 400 och keinen Metropolıten, wurde auch in
den Schriften der damalıgen Zeıt oft nıcht AIs eine Provinz C
zählt Narbonnensis War Z WLr politisch selbständig, aber eine
Metropolitangewalt mu dort noch nıcht bestanden haben, sonst hätte
sich Hilarius von Narbonne nıcht darauf erufen können, daß
von Rom das ÖOÖrdinationsrecht ın dieser Provinz erlangt habe
sonst hätte 6S auch nıcht schnell wıeder aufgegeben An-
gesichts dieser unklaren und unfertigen Lage konnte Patroclus
versuchen, die alte Provınz Narbonnensis als kirchliche Einheit
nıcht aufzugeben. Daß 1Ur Arles als Metropole In Betracht kam,
schien selbstverständlich SeIN. Dı w ht
ber die ganze alte Narbonnensis bestätigte ıhm Zosi-
In u s Ks handelt sich 9180 nıcht Obermetropolitanrechte ähn-
lıch WI1e bei den orjentalischen Patrlarchen, wı]ıe Schmitz 1n
seinem bereits rwähnten Aufsatz darstellt, sondern NUur Metro-
politanrechte. Der Beweis für diese Behauptung annn außer dem
eben Angeführten och durch eın Zwiefaches erbracht werden.
Zunächst durch einen aufschlußreichen Vergleich mit den Ullyri-schen Verhältnissen. Während Arnold 1ın seinem Artikel „Arles“
iın der die Frage offen Jäßt, ob ZLosimus dem Patroclus dieselben
Vorrechte erteilt habe wıe Innocenz dem Vikar Von Thessas
loniıch *, behauptet Möller: „ Über dıe südgallischen Provinzen
erlangt Arles ebenso eıne Primatialstellung WI1e der Metropolit
VON T’hessalonich ber alle illyrıschen Bischöfe Entspricht dies
jedoch den Tatsachen? Der Vikar Von L’hessalonich besaß zweılfels-
ohne den Kang eınes Obermetropoliten ; enn ım stand das Recht
Z Metropoliten einzusetzen © un den Ordinationen, dıe diese VOTr-
nahmen, zZUuzustimmen Die Metropoliten widersetzten sıch dem
Vikar, weil SIE glaubten, durch ihn In ihren Rechten geschmälert

werden ; daher schreibt ihnen Leo „glaubt nıcht, daß euch
rst aut dem Konzil VvVon Aqulleia erscheint Narbonnensis IT Valence

374) spricht och VvVon fünf Provinzen (Bruns, 1L, 111), ebenso der Usurpator
Maxımus ın seinem Schreiben Siricius (bel Sirlelus, © 3, und och Turin

1n selner Aufschrift (Bruns, I 113)
2) Z08imus, C 6, Bonıfac, C

IL,
Lehrbuch der Kirchengeschichte 1, 1902, 715
Cölestin, © d Leo, C 6,
Siriclus, C 4; Bonifac, C 1  9 4 ; Leo, © Q, I; 6, 14, SAa
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irgendeim CC yeschmälert wırd “ und zwéi Jahre späfter den
Vikar ‚„ Die Metropoliten In den einzelnen Provinzen sollen das
Recht der ıhnen VON altersher übertragenen rde e äl r{t
besitzen “ 2. In den rel südgallischen Provinzen Narbonnensis
Uun! I1 und Alpes marıtimae Jagen dıe Verhältnisse indes völlig
anders. Hıer wıird den bısherigen Metropoliten ihr Ordinations-
recht J2 gerade entzogen und dem Patroclus übertragen, S1e
verlieren zugunsfien des Prımas ihre eınstige bevor-

ch s e ] Deshalb richtet sich ihr Kampf ihren
Rıvyalen ın erster Lınıe dessen Urdinationsrecht, das S1e durch
eintaches Iyxnorieren iıllusorisch machen wähnen. Darum wird
auch in der Arler-Korrespondenz n]ıemals das Recht des Patroclus,
Metropoliten weıhen , erwähnt, Wa doch Zzu den unerläßlichen
Aufgaben elınes Obermetropoliten gehört hätte ID bleibt auch völlig
unerfindlich, sich die patrıarchale (Jewalt des Arler Bischofs
1Ur auf TrTel Provinzen erstreckt haben sollte, aruım nıcht wen1g-
sfens auf das Gebiet der septem provıncıae oder ber SaNZ
Gallien. Diese KErwägungen bestärken uns In der Annahme, daß
Patroeclus nıchts weıter erstrebte, alg die alte Provinz Narbonnensis
als 1ı Eıinheit aufrecht erhalten, nachdem ihre olj=
tıiısche Einheit durch die Neue kKeıichseinteilung unter Diokletian
zerschlagen War Spricht INan gleichwohl VO einem Primat Arles’

und I0a  a} annn tun darf INAn dieses Wort Jler Nn ur
ın dem älteren Sprachgebrauch verwenden, für den sıch viele BeIi-
spiele AUS dem Uun! Jhd aniühren ließen: der Primas iıst
der Metropolit*, nıcht ın dem späteren , ausschließ-
lıch für die Patriarchen verwendet wird.

Darüber hinaus 11 Z0osimus die Stellung des Patroclus och
stärken, indem ım das Yormatenrecht ber SaNZz (Aallien und
für alle Kleriker verleiht, aber zugleich in seinem Bann halten,
indem sıch bei vorkommenden Streitigkeiten die Behandlung
der CAaus4e malores sichert. Berechtigt uns dıes, VO  } einem Arler
Vikarıat sprechen ? Schmiuitz tut ohne Bedenken und bei

Leo, C 9 I ef. SiXtus IIT, Ö 10, Leo, © 14,
3) Ich befinde miıch hier 1m Widerspruch Hauck Patroclus versucht

„„den Primat ber SAaNZ Südgallien für Arles ZU gewinnen “* (Artikel „ Hilarıus “*
VULL, €}
ür UNsSeETE Zwecke genügt O5, anf Turin, Can, und verweisen. ——



362 Untersuchungen
Möller lesen WwIr: „Durch den Primat Wr Arles zugleich Vikarıat
geworden “ *, Wır sind AUuS einem dreifachen Grunde diese
Annahme bedenklich. Zunächst lehrt ULS en Vergleich zwischen
den Vorrechten des Vikars VO  e Thessalonich un denen des (an
geblichen) Vikars VOonNn Arles, daß diesem wichtige Vollmachten Ver-

sagt sind : er darf weder andere Metropoliten weihen, noch Synoden
für SADZ (GGallien einberufen, noch bildet er die Instanz für alle
nach Rom gehenden Dienstsachen Daher erwähnt Z0simus in
der wichtigen Urkunde VO März 417, 1n der doch sicher
jedes Wort abgezirkeit ist, den Vikariat mit keiner Siılbe, WIr
suchen ihn auch 1N se]lner gesamten südgallıschen Korrespondenz
vergeblich, WAaS schwerlich auf Zuftfall beruht. Kın derart stürm1-
sches Vorgehen endlich, die plötzliche Schaffung e]ınes Vikarijats
gleichsam AUS dem Nıchts, entspräche nıcht der vorsichtig tasten-
den, alles 1Ur langsam wachsen lassenden römischen Diplomatie.
W ıe behutsam 1Nn9  $ be1 schwerwiegenden Entschlüssen vorging,
zeıgt das Entstehen de Vikariates VON 'Thessalonich
deutlich. Seit dem Jahre 379 knüpften sich ENSEIEC Bande zwıschen
dem dortigen Bischof un Kom, SIT1C1US verleiht ihm XEWISSE Vor-
rechte, aber erst Innocenz begründet mıt seiner Verfügung VO

Jahre 412 den Vikariat. Indem Zosimus diese bewährte Politik
se1ıner Vorgänger weıter befolgte, schuf In Arles keinen Vıkarıat,
ohl aber Verhältnisse, die einmal mıt Leichtigkeit ZU Vikarıat
führen konnten, WEeNN die Lage dies Rom wünschenswert erscheinen
lassen s<ollte.

Kıs ist ohne weıteres einleuchtend, daß für die beidén ersten
Privilegien Patroelus der geistige Urheber ıst, dessen kirchliche
Restaurationspolitik nıcht auf einen besonders ehrgelzigen oder Sar
intrıganten C'harakter schließen äßt Indem Z0osimus ıhm diese
beiden W ünsche erfüllte, sıchte ih dadurch fester sich ZUuU

ketten , daß den Stuhl VON Arles durch einıge weitergehende
Privilegien auszeichnete. Vergegenwärtigt Ina sıch die eINgangZs
skizzıerte Lage Koms, wırd 1040 den Schritt des Zosımus, der
als Grieche einen leicht beweglichen Geist und eine hohe (Gewandt-
eıt besaß, ZÜUuU.  m— als wthüberlegt un ın jeder Hinsıicht staatsmän-

Möller, Lehrbuch der Kirchengeschichte I 1902, (25
2) FYFür Illyrıen: Metropolıtenweihe Cölestin, C d Leo, C O, Synoden

und Dienstsachen: Innocenz, CD I  9
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nısch bezeichnen mUüssen; denn verschaffte Rom die Möglich-
keit, sich iın innerkirchliche Verhältnisse (Aalliens einzumischen,
ohne dem Patroclus zuviel Bewegungsfreiheit 7ı gewähren.

Es ist daher nıcht weıter verwunderlich, daß sich dıe eiIro0-

polıten dıe Politik des Primas und damıt auch Rom
mıt Entschiedenheıt wehren, indem 411e weder das Wormaten-, och
das Ordinationsrecht ihres nunmehrigen Vorgesetzien beachten. ber
mıt Hiılfe Roms gelingt es Patroclus, zunächst wel Gegner
überwinden. Vergeblich verlangt Hilarıus VON Narbonne in Rom
Rücksicht auf se1INEe Stellung alg Metropolit, vergeblich beruft
sich für sein Ordinationsrecht auf Nicaea, VON Z0simus zurecht-
gewlesen , g1bt nach un!: verg1ißt anscheinend gyänzliıch se]lne
rühere Stellung Simplicıus Voxh Vienne hat vielleicht erst unter
dem Einduß des Proculus VOonNn Massılia den Kampf aufgenommen
WIr hören aber nichts VOonNn Widerständen, die dem Patroclus VO  >

dieser Sseıte rwachsen wären. Nur roculus machte ernstere
Schwierigkeiten, zumal da Citharista un Gargarıum Arles
abtreten mußte ®, da aber nach der Verfügung der Synode Von

Turın miıt seinem Tode jeglicher Rechtsanspruch Massilias aut
Narbonnensıis I1 hinfällig Waäar , wird Patroclus auch diese Pro-
1INZz unter seine Botmäßigkeit gebracht haben Daß gleichwohl
eıne geWwlsse Spannung zwischen Massılıa und Arles bestand, zeigt
das ständıge Fehlen Massilias auf den Synoden, iın denen der
Primas präsidiert, und dıe unchristliche Freude von Proculus’ ach
folger ber die Krmordung des Patroeclus.

Wie erklärt sich das plötzliche Umschwenken der römischen
Politik unter den nächsten Nachfolgern des Z/Z,0s1mus, unter Bonifac
und Cölestin ? Schwerlich werden dıe veränderten politischen Ver-
hältnısse, die der 'Tod des Constantius mıiıt SIC.  h brachte, der einzıge
oder ausschlaggebende (GGrund Jerfür SECWESCH seın. uch das ist
nıcht anzunehmen, daß dıe iıhrer Macht beraubten Metropoliten

Zosimus, © 6; Bonıfac, C
Z0sS1mMus, © ‚„ S0OCLUM sıbı Sımpliclum Viennensıiıs eivıtatis adscıvıt.“

3) Er übergeht be1 der Weıihe des Lazarus den Patroclus (Zosımus,
© S, 2), ordinıert In Narbonnensıs 11 weiter, indem sich uf die Turıner Be-
schlüsse beruft (Zosımus, © 9); jeistet der Zıitation ach Rom keine Wolge,
lgnoriert sgeine Absetzung (Zosimus, C f und organısiert einen miılıtärischen
Widerstand (Z08S1Mus, © 1Ö{f.).
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Bonifac VOoxn der Unhaltbarkeit der Trophimus-Legende überzeugt
hätten, mıt der Zosimus se1ne Schenkungen begründet hat, da dieser
Heilige Ja VvVon den gallischen Bischöfen ein Menschenalter späfter
selbst 1nNns 'Treffen geführt wird. Man ann auch nıcht SagCNH, daß
die Unmöglichkeit, den geschlossenen gallıschen Widerstand
brechen, Rom ZUTC Aufgabe seiner bisherigen Politik veranlaßt hätte
Vielleicht darf INa hıer dıe illyrıschen Verhältnisse ZU Vergleich
heranziehen. uch dort stand der römische Bischot zunächst auf
seıten des Vikars, als dieser aber mächtig wurde und eine selb-
ständige Politik führen versuchte, unterstützte jener dıe Metro-
politen Kın Vorläufer dieser Taktik Lieos War Boniftfaec 1 der
1m Jahre 4922 Patroclus, der damals ohl 1m vollen Besıtz
seiner., Macht Warl, vorging un ihm arbonnensıs 1 eNtz0g ber
weder Patroclus och dEe1N Nachfolger schıenen sich daran
kehren, sonst hätte Cölestin schwerlich sechs Jahre späfter A
sechrieben: 581 CONCESSIS sibı contentus unNusqul1sque limıtıbus: alter
ın alterius provıncla nıl praesumat.““ * Früh schon scheint sıch
demnach die Politik Arles’ Hom gewandt haben, wobelr
Patroclus vielleicht VO kaiserlichen Hof unferstutz wurde, wie

das Kdikt VO.  S Juli 425 zeigt. Auf Veranlassung des Generals
(Jassius auf den bischöflichen Stuhl erhoben, seizie Hilarıus VO  a

Arles diese Politik konsequent fort.
Kın Mann VON brennendem asketischem Kıfer , lauteren Sıtten,

rastloser Unermüdlichkeit und großer Knergie, kurz, e1N geborener
Kirchenfürst. AÄus selner vıta, AUuSsS dem Bericht des Gennadıiıus und
AUuSs dem Brief Leos können WIr ein ungefähres Bild von

seiner bischöflichen Tätigkeit gewinnen. Unermüdlich visıtierte
die Provınzen, ZUT persönlichen Sicherheit VOnNn eıner Soldatenschar
begleıtet. seinem unerwarteten Kommen entsprach SeIN schnelles
Verschwinden: „ CT ist iort , bevor WIr se1ınNe Ankunft erfahren
haben“ klagte INa eın Hauptaugenmerk richtete auf

Ich denke hıerbel die Appellation des Atticus VOoNn Alt-Epırus Leo
und dessen Einschreıten den Vıkar VonNn Thessalonich (Leo, © 14)

Bonıfac, © Völlig unverständlıch ist mIr dıe Behauptung VO.  — Neher
im Artıkel SATIOS : „Papst Leo (!) fand sich bewogen, dem Nachfolger des
hl. Patroclus (!), dem Honoratus (426—429), die Metropolitanrechte über die
TOvınz wieder entziehen “ (Wetzer Weltes Kirchenlexikon“* 1, Sp.

Cölestin, © 4, Be1l Leo, C 10,
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restlose Befolgung der (+ebote der Kirchenzucht und auf SCHAaUCS
Beachten der CanunCcS, deren Verletzung bei Klerikern und.
Laien gyleich streng ahndete. In allen gallıschen Kırchen nahm er

dıe W eihen für sich ın Anspruch, gxab auf se]nen zahlreichen Reisen
verwalsten Sstühlen Bischöfe, die 31 e freilich nıcht immer haben
wollten , handelte dabe]l aber STEeiISs 1m kirchlichen Interesse Er
glaubte, daß 1U eIN starkes kıirchliches Zentrum eıne Gewähr für
dıe KErhaltung des ({aubens 1n den politischen Stürmen biete, und
seine überragende Persönlichkeit arbeitete unablässıg der Kr-
reichung dieses Zaeles. Unter se1ner Herrschaft beginnt ein
Abschnitt ın der (+eschichte des Arler Primates. In dreifacher Hın
sicht unterscheidet sich jetzt Von den Anfängen unier Patroclus:
; In WHortsetzung der Politik seiner beiden V orgänger, aber 1n

Abweichung von der Verfügung des Zosimus hält Hilarius der
völligen Unabhängigkeit Von Rom stireng fest Kämpiten unter
Patroclus die Bischöfe Südgalliens ZU Wahrung ihrer Rechte
Rom und den Primas, haft sich Jetzt eine beachtenswerte Schwen-
kung vollzogen. Was trieb dıe Bischöfe In se1in Lager ? Vielleicht
ann iNAaln dies 2UuS einem Satz Leos schließen: „Denn nıcht für
uns verteidigen WIT dıe Ordinationen in Provinzen, w1e euch
dıes eiwa Hılarius ach seıner Weise vorlügen kann“ 3, un der

'Ton Von Lieos C verrät die Befürchtung, CS möchten
im gallischen Kpiskopat starke, romfeindliche Tendenzen herrschen.
1e die natürlichen Bundesgenossen des Hilarius bei seiınem
Versuche, e1nN Von Rom unabhängiges südgallisches Patriarchat
schaffen. Dabei verließ die Restaurationspolitik se1ines Vor
gangers Patroclus und or1ff ber das (+ebiet der alten Provinz
Narbonnensıis hinaus, indem auch in anderen Proviınzen se1ne
Jurisdiktionsgewalt ausübte, Was dıe Absetzung des Celidonius be
weıst. Man muß daher richtiger VON eıiner Krweiterung alg VON

einer KErneuerung des Primates sprechen ; enn hatte be] Patroeclus
Mit Unrecht spricht (A  E . VoNn 77 (GGewaltschritten C6 des Hiılarıus

(Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte ® I, 1911,; Der (irund für
dieses Urteil ist durchsichtig.

Das ann IDan auch AaUuSs gewlssen Wendungen Leos schließen: „ Kır wünscht
euch derart SelINer (Gjewalt unterwerfen, daß selbst dem hl Petrus nıcht
untertan Se1N WL „Wer ımmer Petrus selinen Vorrang bestreiten Zı müssen
glaubt‘‘ (ep. 10, 2)

Leo, © 10,
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das Wort Primas noch dıe alte Bedeutung: Metropolit, ann
10a bei Hilarıus bereıts dıe neuere anwenden:! Patriarch. Indem
er der Schöpfer eines VOoxn Rom unabhängıgen südgallischen Patrı-

ch wird, durchkreuzt 6 die Vikariatspolitik der röymischen
Bischöfe Uun: macht S1e illusorisch

Zum Glück für Rom Wr der gallische Episkopat nıcht entfiernt
S! einheitlich , WI1e etwa der nordafrikanische. Das zielbewußte,
aber manchmal ohl eLwAas zurückstoßende Vorgehen des Hilarıus
MU. ıhm manchen Gegner verschafft haben, der natürlich sSeiIn
eil Von einem Eingreifen des römischen Bischofs erwartete. oll
Freude ahm dieser dıe Appellationen des abgesetzten Bischotfs
Celidonius un des Projectus Al als ein erwünschtes Mittel, ge1nNe
oberstrichterlichen Ansprüche 1m (regensatz Z Primas in der

gallischen Kirche durchzusetzen. Da Hilarıus sich persönlich ın
Rom einfand , kam es eiınem folgenschweren Ziusammenstoß
zwischen beiden Kirchenfürsten, dem dramatischen Situationen
nıcht gyefehlt haben ann, Lieider. sind WITr ber die Einzelheıten
NUur mangelhaft unterrichtet, da Le0os Schreiben tendenz1Öös ist un
diıe ıta des Hilarıus nıcht ausreicht, dıe Lücken auszufüllen. So-
vıel äßt sich aber mit Sicherheit feststellen, da es Leo selbst

gibt, daß Hiılarıus AUS frejen Stücken un: ZanZ unvermutet iın
Rom erschıenen ST aber nıcht auf Grund einer Zitatıon eın
Auftreten W ar selbstbewußt, ohne das mındeste Zeichen eıner Unter-

würhgkeıt, da GT1 sich SANZ q ls Lieos Kollege ühlte und ıhm jedes
Recht einer obersten Leıtung bestritt. „Durch eErWESCHC Waorte
verletzte er dıe Ehrfurcht Vor Petrus, dem doch dıe orge für
dıe Weide der Schafe befohlen ıst, da iıhm

COdie Binde und Lösegewalt übertragen wurde.
Lieos Schreiben sucht den Eindruck erwecken, a {S habe eıne

regelrechte, unpartelische Verhandlung stattgefunden. ber ın dıesem

Entscheidungskampf Wr die Wahrheit ber Celidonıius NUur von

SAUZ untergeordneter Bedeutung, da Leo miıt Hılfe der „ UNPDaL-
teiischen“ Zeugen des Celidonius (!) be1 scheinbarer Wahrung des

Gleichwohl behauptet Neher, daß Le0 Hılarıus das apostolische Vikarıat
ber (zallıen übertragen hat (KL.“ Sp

Leo, © L0, Trotzdem schreibt Schrödl: „ präsentierte ” (!) sich
sodann dem Papste ” (KL.* V, Sp

Leo, © 10,
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Rechts das Urteil des Hiılarius umstoßen mußte, wollte er nicht
für immer auf Roms Oberherrschaft Iın (+allien verzichten Die
„Flucht“ des ın Rom völlig isolierten Arler Bischofs erleichterte Le0
den Sieg un ermöglichte CS ıhm, durch rücksichtsloses Durchgreifen
seinen Rivalen völlig nıederzurıngen. WAar 1eß ıhm den Bischofs-
stuhl VO  — Arles, aber eNiZOX ihm alle Metropolitanrechte, die

Vienne übertrug, er hob den südgallischen Prımat
1n seıner ursprünglichen, erstit recht 1n seıner fort-
gebildeten Gestalt auf. Zium Schutz Eventualitäten
sicherte er sich durch das berühmte Edikt Valentinians 11L VO

Julı 445 dıe Hiılfe des römıschen Feldherrn Aätius un suchte
in einem diplomatisch geschickten Schreiben den vallischen Bischöfen
SeIN 1artes Urteil verständlich un annehmbar machen, da
durch Se1N r1g0r0ses V orgehen Ja NUr ihre Freude, ihren Frieden
und ihr Glück mehren möchte.

Die persönliche Stellung des Hilarius diesem Vernichtungs-
spruch ıst; bıs heute noch nıcht genügend geklärt. ach katholj-
schen Darstellungen ist „der Heilige“ natürlich der gehorsame
Sohn der Kıirche geblieben, der ohl einmal in kırchlichem Kııter
die (Jrenzen überschreiten konnte, sich aber sofort reumütıg unfer-
warf 2. Die (Aallıkaner und Protestanten haben dagegen ıIn iıhm
einen Vorkämpfer Rom gesehen, der bis sSe1IN Lebensende
unbeugsam blieb wofür G1E sıch mıt Recht auf die entscheıden-
den W orte „proposıtı tu1 tenax “ berufen können, die sich ın einem
(nur fragmentarısch erhaltenen) Brıef des Prätekten Auziliaris
se]lnen FE'reund Hılarıus finden, der ihm die Vorzüge eıner versöhn-
liıcheren Stimmung Leo gegenüber beredt VOrLr Augen stellen
sucht (plurımum Lu, nıhiıl perditurus, aCcQulrıs). Mag sich frei-
willig unterworien , Mas grollend abseits gestanden haben, als
geschichtlicher Faktor kam BT nıcht mehr iın Krage. eın Versuch,

Sehr amuüusant lıest sıch Schrödlis Darstellung ; ach iıhm haben Leo w1ıe
Hılarıus ‚„„eLWas Menschliches erlıtten “ (KL.* Y Sp.

Iypısch Schrödl: „ Kın Mann W1e Hilarius konnte ırren , ber nıcht 1M
rrtum hartnäckig verharren ; suchte demütig den Papst wıeder versöhnen ‘®
(Sp. 2045

3) O Arn (Artikel „ Arles“‘, RE.® 1L, D8), G(Gun dlach („Der Streit
der Bıstümer Arles und Vienne“‘, 1890, 192), Hauck (Artikel ‚„ Hılarıus ‘®
RE.?} VIIL, „ Leidliches Verhältnis‘‘), Hinschius („,System des 0-
ischen Kirchenrechts “* I, 1869, 589)
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unter kluger Ausnutzung der gegebenen Verhältnisse einN VON Rom
unabhängiges Patriarchat gründen, Wr schon ach kurzer Zieit
zusammengebrochen, weil] es sich dabe1 mehr eınNe persönliche
Schöpfung handelte, qls eın bodenständiges (4+ewächs (Karthago).

Mit der Aufhebung des Primates Wr Roms Herrschaft ın der gal-
ischen Kırche begründet. Den Nachfolger des Hilarius annn Lieo
Se1INE Überlegenheit fühlen lassen , indem ıhm dauernd
Richtlinien für seinNe Amtstätigkeit x1Dt, ihn bald lobt, bald tadelt.
Die Bischöfe dieser Proviınzen erkennen Roms Ansprüche Jetzt fast
ohne Abstriche A beugen sıch unter seine oberstrichterliche (+e
walt, empfangen VOOQ iıhm Entscheide ın Fragen des Glaubens und
der Disziplin, weil der römische Bischof durch Petrus den Primat
ber die Welt besitze Nichts zeigt deutlicher, WIe sehr sıch
die Verhältnisse Roms (Gunsten verschoben haben, qlg die Ver-
teılung der Bistümer 1n der Provınz Viennensis unter Vienne und
Arles Was 1m Jahre 401 VON der Turiner Synode, also von Ma:i-
Jand, ngeregt WAaT, das wırd ein halbes Jahrhundert späfter Vo  w

Rom ei und widerspruchslos durchgeführt. Von einer
Wiederaufrichtung des Primates Von Arles kann 12a  F schwerlich
sprechen, obwohl der Nachfolger des Hiılarıus VOT den anderen
Metropoliten gyewiısse Vorrechte besaß, W1e dıe Bekanntgabe des
Ostertermins ? und das Präsiıdium 1n größeren Synoden Des
gleichen kann Von einem päpstlichen Vikariat nıcht diıe ede se1m .
da eSs Rom momentan Sar nıcht benötigte; I xonnte eS sich Ja selhst
widerspruchslos 1ın alle innergallischen Verhältnisse direkt hinein-
miıschen. Hätte 1ın Arles eınen Vıikar gegeben WwWI1e in Thessa-
lonich, hätte S1 Bischof T’heodorus VOoNn K’orojulium nıicht unter
Beiseiteschiebung des Instanzenweges den römischen Bischof
gewandt och hätte der Metropolıit Rusticus Vvon Narbonne seine
Anfrage unmittelbar nach Rom gerichtet, nstatt S1e durch die
Hände des apostolischen Geschäftsträgers gehen lassen Wie
peinlich Lieo auf das Innehalten des Dienstweges achtete,

Die gallıschen Bıschöfe schreıben Leo „Wie die heiligste Kirche
von Rom durch den selıgsten Apostelfürsten Petrus den Primat ber alle Kirchen
der Zanzen Welt esitzt‘‘ (be1 Leo, Ö 65D, 2).

Leo, 3) Le0, ©
Leo, Ö 108 Leo tadelt ihn Nnıu el Übergehen des Metropolıten.

9) Leo, 6 167 160 findet dıe Kıngabe korrekt.
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ann Man ZUL Genüge AUS seiINer illyrıschen Korrespondenz
sehen. Diese für Rom überaus günstige Situation ın Gallien
änderte sich erst durch das Entstehen der arlanısch - ger-
manıschen KReiche, SOWI1e des katholischen Frankenreiches, das ach
innerer Geschlossenheit seıner Kırche strebte und deswegen ıhre
Oberleitung 1n die Hände des errschers Jegte Um der Gefahr
eıner erneufen Ausschaltung 1n (+allien entgehen, knüpften die
römiıschen Bischöfe die Beziehungen Arles wıeder fester, über-
trugen jetz 1mM Augenblick der Not dem dortigen Bischof dıe VICES
und banden ihn zugleich durch Verleihen des Palliums och

sich. Mit Cäsarıius VO  e Arles beginnt eın NECUCT, hinsıchtlich der
auberen Macht sehr glanzvoller Abschnitt in der Geschichte dieser
interessanten

Indem Rom die Durchsetzung seıner Herrschaft in (GGallien LA
lang, schränkte es damit natürlich auch das Kinflußgebiet se1ner
Riyvalın Mailand nıcht unerheblich e1In. Die Verlegung der kaiser-
liıchen Residenz Voxn Mailand ach KRavenna, dessen undurchdring-
liche dümpfe dieser Stadt den Nimbus des Uneinnehmbaren Ver-

liehen , und die Bildung anderer oberitalischer Metropolen
Aquileia und kKavenna, deren Entstehen Rom sicher nıcht SZaNZz
unbeteluigt War, bildeten weitere Gründe für Mailands Machtrück-
Za Der Geschicklichkeıit, Ausdauer und Zielstrebigkeit der Jungen
päpstlichen Diplomatie War damıt gelungen, dıe (+efahr eiınes
selbständigen oberitalischen Patriarchates bannen, welches die
Länder VO Fuß der Pyrenäen his ZU Balkan unter sel1ner Herr-
schaft vereiniıgen wollte. Blieben schließlich auch alle Versuche, die
ostillyrıschen Provinzen Konstantinopel behaupten, er-

folglos, befreite doch der Vandalensturm die römische Kirche
für immer Von dem mächtigen Rivalen 1m Süden Unter dem Ponti-
fikate Leos Wr dıe Entscheidung ber die kirchliche Verfassung
des Abendlandes, dıe noch ein halbes Jahrhundert fraglich
WAar, Roms Gunsten gefallen. Selbst eın Augustiın ıst ratlos,
wenn Roms Untergang denkt, weıiß nicht, W as das Be-
stehen der Welt dann och f{ür eınen Innn habe Der Dieg des
Papsttums 1m Jhd stellte die Kirche auf eıinen Boden
der Entwicklung, indem den Grundriß der Papstkirche und
damıt eine wichtige Voraussetzung für das Jangsame Entstehen der
mittelalterlichen Welt schuf.

Zeitschr. Kı- XLVI, N.
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Der Streıit die Erchtheıit er collectio0 IThessalonicensis
Im Jahre 1662 veröffentlichte Holstenius eın Buch, betitelt

c„ Colleetio Romana bıpartita das e]ıne Reihe bıs dahın
unbekannter Urkunden enthielt , die sıch aunf einen angeblichen
päpstlichen Vikariaft ın "”hessalonich bezogen. Die Kchtheitsirage
wurde Von iıhm und anderen angesehenen Yorschern WwW1e Coustant
und den Brüdern Ballerini bejaht, wobei es ın den folgenden Jahr-
hunderten blieb rst 18591 wurde dagegen Von Friedrich In einer
fangreichen Abhandlung, die In den Sıtzungsberichten der Münchener
Akademie erschienen ist Widerspruch erhoben. Friedrich greift
dıe Überlieferung der colleetio a  9 bemüht sıch den Nachweis,
daß Leo C 14, das einzIge Schriftstück, das unabhängıg Von der
collectio den Vikariat bezeugt, ebentfalls unecht sel, un will, C-

auf orjentalische Quellen, auf Papstbriefe, auf Nicaea CHa.  S
und auf Verhältnisse In orjentalischen Patriarchaten, zeıgen, daß
die Kirche ıIN Thessalonich se1ıt Je autonom SECWESCH Se1 und daß
alles Reden der colleetio Thessalonicensis von einem Übertragen
der Vollmachten durch den Papst auft Fälschung beruhe. Den
kundlichen Beweis hierfür findet Friedrich In dem Schreiben heo-
dos1ius’ T VO Jahre 4921 das jeden Kingriff Roms In illyrische
Verhältnisse verbot, eıne Verfügung, dıe der wahre Ausdruck für
die kirchliche Lage In Ilyrıen ıst und dıe iın den großen Rechts-
sammlungen der Wolgezeit Aufnahme gefunden hat, Mommsen
stimmte F'riedrich zunächst Z + un suchte dessen 'These durch
eın weıteres Argument stützen , durch den Nachweis, daß dıe
In der collectio überlieferten Kaiserbriefe unecht se1ın mUÜüssen, weil
S1€e den üblichen YWYormeln nicht entsprechen. In diesem für das Ge-
schick der colleetio kritischen Augenblick orı der gelehrte fran-
zösische Kirchenhistoriker Duchesne In die Diskussion eın. In eınem

Beım Erscheinen des Bandes War bereits gestorben.
hs FKrıedrich ‚, Über dıe Sammlung der Karche von Thessalonich un

den Vikariat Von Illyrıcum *‘, Sıtz.-B Akaıd Münch. 1891, 11857
Bel Coustant unter den Briefen Bonifaecius’ L: Nr SE 1029
Mommsen, Neues rch deutsche Gesellsch. 531t. deutsche Geschichtsk.,

XIIL, 1893, 357 und Ges Schriften V 58511
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Aufsatz „L/’lllyrıcum ecclesiastıque ““ entwirtft er mıiıt gewohnter
Meisterschaft en fesselndes Bild VO  - den kirchlichen Verhältnissen
Ilyriıens und nımmt bel dıeser Gelegenheit auch Stellung Friedrichs
Arbeit. Er bekämpit ıhre Regsultate vornehmlich VO Standpunkt
der kirchlichen Lage 1m Jhd und WweIls zugleich darauf hın, daß
sich fast alle ın der colleetio0 erwähnten Bischofsnamen durch Konzils-
unterschriften belegen lıeßen, daß die Perigenes-Angelegenheit durch
Sokrates bezeugt Se1 und daß sıch die sonstige Unbezeugtheit dieser
Briefe AUS dem provinziellen harakter der collectio 'T’hessaloni-
cenNsısS erkläre (vgl collecetio0 Arelatensis). Umfassender und einN-

gehender ıst der Gegenbewels, den füntf Jahre später 1897) der
Jesuit Nostiz Rieneck publizierte : 37  Die päpstlichen Urkunden für
Thessalonike und deren Kritik durch Prof. FEriedrich.“ Er prüft
zunächst dıe Überlieferung der collectio Thessalonicensıs un stellt
dabeı test , daß VOoL den Schreiben 1er mehrfach überliefert
sind durch ückschlüsse werden 7Wel weıtere gesichert un
Wa 1n der Quesnelliana, der Colbertschen Sammlung, ZzWel egıster-
auszugen USW. s untfer diesen Stücken befindet sich auch eiIN Kalser-
brief. Ferner entsprechen dıe Datierungen nıcht ıimmer den Kon-
sularfesten, sondern sind achr verschiedenartıg, aber nıiemals jalsch,
da q1e immer durch Gesetze, Denkmäler us  z belegt werden :können.
Die Nachstellung des Papstnamens 80 der Adresse äßt den Schluß
auf Originalüberlieferung un die denkbar gute Überlieferung
von 1Le0 C ın der Dionysiana, der ()uesnelliana und der
Münchener Handschrıuft, die aassen mıiıt bezeichnet hat, beweist
dıe Echtheit dieses Brietfes unwiderleglich, damıt zugleich aber auch
dıe der colleetio, da den Vıiıkarıat voraussetzt.

Kann INa dıe Echtheit der colleetio0 nıcht noch auf einem anderen
Wege bewelsen , nıcht Aaus der illyrıschen Kirchengeschichte des

Jhd.s? Streichhan hat 1es8s in eıner Abhandlung : ‚„ Die Anfänge
des Vikarijates von Thessalonich “ versucht ach dem Vorgange
VvVon Babut parallelısiert die Vorgänge ın Südgallien mıt denen

uchesne „ L’Illyricum ecclesiastique *, Byz, Ztschr. 1, 1892, 531
bıs 550 (abgedruckt in „ Kglıses separees“‘, Parıs 1896, 226—279).

Zeitschrift für katholische Theologie XXI, 1897, S26
Zeitschrıft für Rechtsgeschichte Kanonistische Abt. ALl

330—384
BabutCt, Le concıle de Turin, Parıs 1904

D4 *
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1n Ostillyrien, weıl INn beiden Provinzen der Bischof der Hauptstadt
die Rechte eines Übermetropoliten besessen habe Daß dies für
Arelate wenıgstens 1n seınen Anfängen nıicht zutrıfft, gylaube
ich oben gezeigt haben Streichhan wundert sich Nun, daß
sich in düdgallien die Metropoliten SCcDECN den Vikar erheben, in
Ostillyrien aber nıicht, un erklärt sich diese auffallende Tatsache
daraus, daß die ostillyrısche Kirche bereits 1ın der zweıten Hälfte
des Jhd.s eIN selbständiges, in sich geschlossenes Gebilde Wr
mit dem Bischof VO  «] Thessalonich der Spitze. (+enau dies War
Friedrichs Annahme, der argumentierte , daß Thessalonichs Selhb
ständigkeit den Vikariat, der auf einer päpstlichen Verleihung be
ruhe, ausschließe. Diese These 111 Streichhan widerlegen und nach-
weısen, daß sıch beides bei eiıner rechten Würdigung der geschicht-
Lchen Lage ohl mıteinander vertrage. Daher zeichnet ein ild
Von der Kintwicklung des Vikariates bis Leo 1 OT4aUS hervor-
gehen soll, daß die illyrische Kıirche Von Stufe Stufe mehr ın
Roms Bann geraten Se1l Zum Krweis der anfänglichen vollen selb-
ständigkeit Thessalonichs, dessen Bischof als Obermetropolit die
iliyrısche Kirche geleitet haben soll, beruft sich In Überein-
stimmung mıt Eriedrich auf Nicaesa CLE und benutzt Innocenz
C 2 die nach Antiochien gerichtet ıst , 198001 T’hessalonichs Vor-
rechte 1m beginnenden Jhd festzustellen. ber VOT einem Schreiben
des Damasus haben WwIir für Thessalonich keine Quellen : die Durch-
führung der Ubermetropolitan - Verfassung 1n früher Zeıt,
och alles im Fluß begriffen WAar, erscheint unglaubwürdig: die
Beziehung Von Nicaea CH.  5 auf Thessalonich setzt das Be-
weisende bereits VOTAaUS, da n]ıemand iın den AAÄAOLG ENAOYLALS hes-
salonıch vermuten würde, WenNn es nicht gerade gebraucht würde;
die schematische Parallelisierung VO  } Antiochien und Thessalonich
bliebe gleichwohl angreif bar , selbhst WeNn 1Nanl diıese irrıge Inter-
pretation Voen CN  S zugeben würde, und endlich beweist ein
Schreiben AUS dem beginnenden Jhd nıchts für kirchliche Zu-
stände AauUuSs der Miıtte des Jhd.s Der Beweis für eın selbständiges
Patriarchat Thessalonichs im Jhd ist also m. E nıcht erbracht,
J@ ist überhaupt nıcht erbringen, wıe ich weıter unten
zeıgen will

Ygl 360{f.
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Gingen Friedrich und Streichhan In dieser (irrıgen) Annahme
ZUSAaMMEN, rennen sıch Jetzt ihre Wege, da ach Friedrich die
illyrische Kirche immer unabhängig blieb, während S1e nach
Streichhan unter teilweiser Beibehaltung ihrer Selbständigkeit schritt-
welse In Abhängigkeit VO  - Rom geriet. Eıne Kıtappe auf diesem
W CDC findet Streichhan ın einem Schreiben des Sirıclus, dem
selbständigen Bischof VOoNn Thessalonich die Weihegewalt über alle
Bischöfe der ıhm unterstellten Provınzen verliehen wurde eıne
weıtere ın Innocenz C 1 weıl der römische Bischof ZU ah-
* VO Thessalonichs Selbständiıgkeit dem dortigen
Metropoliten die volle Jurisdiktionsgewalt, das Recht, Synoden für
alle Provinzen abzuhalten , die Chaus4ıe malores ach Rom weiter-
zuleiten, Urz die v1ıces verlieh KEıine Beeiträchtigung VoNn hes:
salonichs Unabhängigkeit findet Streichhan iın diıeser wıchtigen Ur-
kunde nıcht, da dessen Bischof Rom gegenüber unverantwortlich
blieb Erst seı1t Leos Zeıiten könne 1a  —_ VvVvon einem päpstlichen
Vikariat sprechen, da erst damals der selbständige illyrische Patriarchat
zusammenbrach und Leo dem Rufus auf dessen Bıtte den Vikariat
erneut übertrug, aber ihn zugleich für se1ıne Handlungen verantiwort-
iıch machte, damit der drohenden Auflösung der illyrischen
Kirche vorzubeugen. Ich glaube nıcht, daß diese schr konstruk-
tıyen Ausführungen Streichhans geejgnet sınd, Friedrichs Haupt-
these widerlegen. Zıwar ist das richtig beobachtet, daß der
Vikarıiat nıcht plötzlich gestiftet ıst, daß vielmehr Vorstufen
gehabt habe, aber die Voraussetzung Streichhans VONn der selb-
ständigen ıllyrischen Kirchenprovinz mıt dem Obermetropoliten
von Thessalonich der Spitze ist ırrıg, WI1e ich bereits oben
zeigen versucht habe Ferner entspricht dıe Anschauung wenig
den Realitäten des Lebens, daß römische Privilegien den Vikar
ıIn keiner Weise beeinträchtigt hätten und daß Rom Sie KQUur des-

rteilt habe, damıt Thessalonich se1ne Selbständigkeit im
Kampfe Konstantinopel besser behaupten könne.

Von eıner anderen Beobachtung AaUuUSsS ann INAan Steichhans Dar-
stellung besser  E angreifen und einer In, richtigeren Vorstellung

Sirielus , C ut Nu. heentia es8s6T siıne tuo in Ilyrico ep1S-
ordınare PTFa6sumere,

Innocenz, © 13, arrıpe ıtaque nostra 1Ce DOI suprascr1ıptas ecele-
S1AS, salvo Caru primatu, CUTAaMM
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VOüR den Anfängen des Vikarijats kommen. Hätte Streichhan mıiıt
se1Nner Ansıicht von einem selbständıgen Obermetropolitanverband
unfer Thessalonichs Leitung recht, muüßten die Metropolıten un
Bischöfe der dortigen Provinzen dıe Vorrechte des Vıkars ohne
Widerspruch hingenommen haben, da Rom Ja dessen Vorrechte
gewıssermaßen 1Ur bestätigte. Lesen WI1r die Briefe der colleetio
'T’hessalonicensis darauf hin durch, bemerken WIr so1ort, daß die
gygesamte Korrespondenz beredtes Zeugn1s VO Widerspruch der
Bischöfe ablegt. Die Privilegien des Vikars wurden geflissentlich
übersehen. Man kehrte sich nıicht den WCS sondern
wendet sich direkt nach Kom, obwohl bereits 1mM Jahre 4.092 der
römische Bischof Anysıus geschrieben hatte „ut omn13, QUAaC In
ıllis partıbus gereren{iur, sanctitatı tu4ae traderent cognoscenda““
So bringen die Korinther ihren Wunsch, Perigenes ZU Bischof

erhalten, gleich 1ın Rom ZULTE Sprache, daß Bonifac dem Rufus
erst dıe Angelegenheit mitteijlen MmMuUu. „unde it, ut sanctı-
atem fuam SZNAarahl) facıamus hulusce negotl, quod E7 provincıa
auribus nostrıs ingerıtur destinatum, CU1Us prudentjae fua4ae dudum

mandata est ‘‘ KEbensowenig beachtete INa  - das
recht des Vıkars; SONSt hätte Sixtus 11L nıcht Proclus VoNn

Konstantinopel geschrieben un 1n 1n höflich- diplomatischem Tone
gebeten , Bischöfe ohne vorschriftsmäßigen ÄAusweıs nıcht auf-
zunehmen roß die Schwierigkeiten, miıt denen der Viıkar
Zı kämpfen hatte, se1In t1 S ht durchzusetzen,
W AS INa  s alleiın daraus folgern kann, daß CS ıhm VO Rom be-
stätigt wırd verbunden mıit einer Mahnung VOL ıhm (Gebrauch
machen un eıner W arnung unfolgsame Bischöfe. So erklärt
Bonifac Zi. auf den Bericht des Rufus hin die Weihe des Maxı1ı-
INUS für ungültig, weıl Ss1e male, ohne W issen des Vikars -
folgt se1l un warnt in eınem Schreiben thessalische Bischöfe
VO  } demselben Tage diese VOrLr ähnlichen ungesetzlıchen and-
lungen ber noch Lieo x1bt SCNAUC Anweisungen für dıe Bischofs-
wahl, wobei immer wieder einschärft, daß eın Bischof ohne

1): Innocenz C Boniıfae © 4,
Sixtus C: d » Die Stelle ist 1m überlieferten ext nıcht recht verständ-

lıch, vgl dıe Erklärungsversuche Del Coustant, 99277x
Bonıfaec C 15,
Bonifae © 14,
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Genehmigung des Vıkars VO Metropoliten geweıint werden dürfe
Man wendet sich ferner die rıiıchterliche Gewalt, dıe
dem Vikar VON Rom gegeben ıst, und scheut sich nıcht, Konstantıi-
nopel als Bundesgenossen auf den Plan rufen. In seiner CON-

stitut1io VO unı 421 gebietet T’heodosius: „ U S1 quld dubie-
tatıs emerserı1(f, ıd oportea NOn absque sc1entıa 1irı reverendissımı

antıstıtıs urbis Constantinopolitanae conventul sacerdotalı
Sancioque 1ud1e10 reservarı“ n WAar wurde q1@e bald aufgehoben,
aber die häufgen Mahnungen Roms bewelsen deutlich, daß 'T’hessa-
onıch seINEe richterliche (Gewalt nıcht ausübte. Daher wenden S1C.
bedrängte Bischöfe, WwW1e Perrevıus, gleich nach kKom, weil S1e
dort sicherere Hılfe erhoffen ; daher mMmuß Rom selbst dreı aufsässıge
Bischöfe ahbsetzen Airotz des Vikars un se1ıner richterlichen Ge-
alt ware Bischof Felix 1n der dyrrhacenischen Provınz beinahe
VO  - se1ınen Gegnern überwältigt worden, WENN (Cölestin nıcht och
1m etzten Augenblick eingegriffen hätte Was hilft es viel, WEn

er schreibt: „T’hessalonicensı eccles14e SCHMIDEF EsSsSe COomMM1SSUuMm, utf
vobis vigllanter intendat Cul vicem nostram PCr vesiram Pro-
vinc1am noverıtıs ecsSSe COomMM1ssam, ıta ut ad eU. quidquid de
Causıs agıtur, referatur ““ och Lieo mahnt ähnlich! Die Pro-
vyınzen schlossen sıch unfer der Leitung ihrer Metropoliten
un: hbildeten eine Kıinheıit. Der Metropolit ahm die Ordinationen
vor, wıe c> Nicaea bestimmt hatte, ohne erst den Vikar se1n
Kınverständnıs fragen. Der Metropolit berijef auch die Provinzial-
synoden, wıe es ebenfalls den nıcaenıschen Bestimmungen entsprach,
ohne 1es erst dem Vikar anzuzelgen. So versammelt sich 1n Korinth
ın Sachen des FPerigenes ein Konzil ; Perigenes maßt sıch später
vieles A, W as dem Vikar zukommt, vielleicht hat auch in seinem
Streben nach eiıner potestas libera eigenmächtig Synoden eIN-
berufen An den allgemein - ıllyrıschen Konzilien , die der Vikar
iın wichtigen Angelegenheiten nach T'hessalonich berief, MMa  S

ein Interesse und suchte ıhnen nach Möglichkeit fern bleiben,
indem 1iNnAan dringende Geschälfte, Krankheit, oder die schwierige
Reise vorschützte, oder überhaupt unentschuldigt fehlte. Man hatte
bei dieser Politik eine willkommene Stütze einem Beschluß der

Leo © D, d 6, 4 ; 14, H E
Bonifae Ö Boniıfaec C 13, Cölestin ©
Le0 C D, 6) Sixtus C 3,
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„ orjentalıs synodus“, womıiıt wahrscheinlich C  > von Konstanti-
nopel gemeınt ist. SiX{tus 111 macht dagegen 1m Jahre 437 FEront
‚„eEVOCAaLUSs vestrum venıre (2) 0410 contemnat; NeC congregatıonı San ctiae,
ad UUa debet festinare , deneget. Eixcusatio PEr contumacıam
nNnon requıratur NneC his VOS constitutis, QUaE praefer nostira
praecepfa ÖOrientalis synodus decernere voluıt, eredatıs tener1 ““
Wie wenıg das aber geholfen hat, zeigt ıne Mahnung Leos AUS

dem Jahre 444 „ad synodum quicumque fuerit evocaftus Occuraf;
NeCc congregatıon! deneget ““ So kämpfen die Bischöfe mıt großer
Entschiedenheit jedes einzelne Privilegium des Vikars,
1m Grunde den erstarkenden Papalismus. In verschiedenen
Provinzen #Hammt der Streit auf und spaltet den Kpiskopat. Der
Vikar verfügt ZWaALr ber Anhänger, aber orößer ist dıe Partei der
ihm feindlich gesinntien Bischöfe, dıe naturgemäß die Freunde
Thessalonichs edrücken. Im Jahre 4.19 bricht der Streit der Bischöfe
1n der eigenen Provinz des Vikars AUS, ohne daß Es Bonifae >
länge, ihn beschwichtigen Er droht ZW ALr Strenge A aber
die renıtenten Bischöfe versuchen dıe Völker aufzuwiegeln und sich
eventuell mıiıt Waffengewalt behaupten Unruhig wogt es hıin
und her; die Gegner versuchen den Anschluß Konstantinopel,
der freilich mißlingt, geben aber damıiıt den Kampf noch nıcht
auf Im nächsten Jahre erheben sich Thessalien und Achaia

Rom und seinen Viıkar; die dortigen Bischöfe verachten den
Vikar un beneiden iıhn seinNe W ürde Eın romfreundlicher
Bischof, Perrevius Von Pharsalus wird Von seinen Mitbischöfen
bedrückt, 331e wollen ihn SErn AUS der Kırche hinausdrängen, den
freı gewordenen Stuhl mıiıt einem ihrer Gesinnungsgenossen besetzen

können An der Sprache des Bonifac, den immer erneuten

Sixtus © 10, Ar Leo C Q,
Bonifae C D, „apud quosdam autem admonitionem nostram inefficacem

COYNOVIMUS fulsse ..
Bonifae C 4, ‚IM eosSs NECESSE est. vigorem CENSUTAG, qui incitare

dıeuntur populos .. Bonifae OD }  9
Aus den Akten des Konzils Von Kphesus 1äßt sıch als Bischofssitz des

Perrevius Pharsalus In Thessalien ermi:tteln vgl 9 391°
LV, 1123; Schwartz, cta concıliorum oecumen1ıCcCorum D, Berlin und
Leipzıg 1924/26,

Schwierig ist der Satz 1n Bonifae C ‚„„Non est enım cedendum
studils, qu0os nNOvitas Terum et indebitae desıder1um dignıtatıs accendıt“‘. Cous
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Auifforderungen , Rufus solle durchgreifen , brauche nıcht
Findsieg zweıleln , annn MMa  a} die Sstärke dieser Opposition CT'-

esSsenN. u Mazedonien , T'hessalien und Achaia gesellt siıch 1m
Jahre 425 Neu - Epirus. uch hler ist der Kpıskopat gespalten,
(ölestin spricht geradezu voxn e]ıner factıo accusantıum uch 1er
bedrängt INa  b eınen Bischof, den Felix VON Apollinia, der
scheinend Rom und seinem Vıkar ergeben War, und hätte ih: fast
VOoOLR selinem Sıitze verJagt, WeLnNn Cölestin nıicht och 1n zwölfter
stunde eingegriffen hätte Der Vikar steht dieser starken Oppo-
sıt10n 1n den verschiedensten Provınzen vollkommen machtlos CN-
über ; eSs wırd daher nıcht ohne Grund VON den römischen Bischöfen
gerade ın ihrer illyrischen Korrespondenz besonders häufig das
Bild Vo Lie1b und seinen (+Hiedern verwandt und Leo mahnt,
alle Ziwietracht durch Anerkennen des Vikars überwinden

Thessalonichs Stellung wurde aber och dadurch bedeutend eTr-

schwert, daß die Metropoliten die renıtenten Bischöfe unfterstützten
und sıch dem Vikar keinen Preis unterordnen wollten. Sie
sahen miıt Recht In der Schaffung des Vikariates eıne Neuerung,
dıe S1e selbst iın iıhrer Macht beschränkte. Demgegenüber betont
Rom immer wıeder, daß der Vikariat schon alt sel, auf Petrus
zurückgehe und keineswegs der Inıtlative Thessalonichs, sondern
dem apostolischen Befehl se1in Entstehen verdanke Der Vikar soll
auch die Macht der Metropoliten nıcht schmälern, daher schreıibt
Sixtus 1LIL „habeant honorem SUuUum metropolitanı (provinciarum)
singularum, salvo hulus privileg10, QuEHM honorare debeant amplius
honorati “ Wiıe wenig INa  e dies aber geglaubt hat, zeigt eıne

endung AUS einem bereits angeführten Briefe Leos „ NC vobis
alıquid l1urıs eredatis lImmınu1 “ Wiıe unsıcher dıe Stellung der
Metropoliten och Leos Zeiten War, beweisen die beiden Schrei-

an vermutet, die erste Hälfte des Relativsatzes beziehe sıch auf die thessa-
ıschen Bischöfe, dıe zweıte auf Atticus Vvon Konstantinopel (38 h) ber das
UQUOS bezieht sıch uch auf dıe zweıte Hälfte des Nebensatzes. Besser ist. C
unter dıgnıtas dıe bischöflıche Würde verstehen, dıe ehrgeizige Kleriker durch
Vertreiben der Romfreunde „ungebührlıch ** erhaschen strebten.

Cölestin C
Cölestin © Felix, S1 nNnonNn nostra intervenısset dılıgentia, ulsset UPPIESSUS,

Sixtus Ö 10, 4 ; Leo CD 14, I
Lieo0 6 14, 11 Leo © dr Sixtus C Ö,
Leo © D, vgl Sixtus C 10,
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ben, die 441 und 446 S1e richtete. Mochte mMa sich noch
große Mühe geben, dıe Rechte des Vıkars Von denen des Metro-

polıten abzugrenzen, die der letzteren wurden durch jenen doch
eingeschränkt ; denn durchbrach dıe Selbständigkeit der Pro-
vinzen Daher versteht ma  - dıie Politik des Perigenes, des Metro-
politen VO  $ Korinth, der unermüdlich ach Selbständigkeit strebt,
allen römiıschen Lockungen wıdersteht und unbekümmert alle
Widersprüche dıe Ordinationen iın seiner Provinz vornımmt. ber
Achala ist 1Ur eıne Provınz, 1n der sich der Wiıderstand der
Bischöfae miıt dem des Metropoliten den Vikar vereıinte. Daß

ın den anderen nıcht jel besser ausgesehen haben mMas, beweist
eiıne Wendung Leos in einem Brief den Vikar: ‚„ ut noverınt
(scil die Metropoliten)378  Untersuchungen  ben, die er 441 und 446 an sie richtete. Mochte man sich noch  so große Mühe geben, die Rechte des Vikars von denen des Metro-  politen abzugrenzen, die der letzteren wurden durch jenen doch  eingeschränkt ; denn er durchbrach die Selbständigkeit der Pro-  vinzen!. Daher versteht man die Politik des Perigenes, des Metro-  politen von Korinth, der unermüdlich nach Selbständigkeit strebt,  allen römischen Lockungen widersteht und unbekümmert um alle  Widersprüche die Ordinationen in seiner Provinz vornimmt, Aber  Achaia ist nur eine Provinz, in der sich der Widerstand der  Bischöfe mit dem des Metropoliten gegen den Vikar vereinte. Daß  es in den anderen nicht viel besser ausgesehen haben mag, beweist  eine Wendung Leos in einem Brief an den Vikar: „ut noverint  (scil. die Metropoliten) ... tunce se nobis parere, cum fraternitati  tuae  coeperint ..  oboedire“?. Von einem Konflikt zwischen  Vikar und Metropolit haben wir noch nähere Kunde. Atticus, Metropolit  von Alt-Epirus, erscheint nicht auf einem Konzil in Thessalonich  und entschuldigt sich mit Krankheit. Er muß dem Vikar mehr  oder weniger offen entgegengearbeitet haben, sonst bliebe es un-  verständlich, daß der zaudernde Anastasius zu einem Gewaltmittel  gegriffen und ihn mit Hilfe der Präfektur nach Thessalonich hätte  bringen lassen. Vielleicht war es auch mit seiner Krankheit nicht  allzu schlimm bestellt, weil er trotz des harten Winters die be-  schwerliche Reise übersteht, an deren Folgen einige seiner ge-  sunden Begleiter gestorben sein sollen. Und hinter allem stand der  Bischof von Konstantinopel, der der Opposition einen festen Rück-  halt gab, bei dem alle unzufriedenen Elemente ein offenes Ohr  fanden und der mit Versprechungen nicht gekargt haben wird;  brannte er doch darauf, sein Jurisdiktionsgebiet zu vergrößern.  Diese kurze Skizze, die wir auf Grund [der collectio Thessa-  lonicensis von den illyrischen Verhältnissen entworfen haben, macht  1) Eine Parallele zu den illyrischen Kämpfen bildet der Streit der cyprischen  Bischöfe gegen den Obermetropoliten in Antiochien. Trotz Roms Entscheidung  vom Jahre 415 (Innoc. ep. 24, 3) wahren sie ihre Selbständigkeit, die ihnen das  Konzil von Ephesus (431) in seiner siebenten Sitzung auch bestätigt. Bezeich-  nend ist ihre Erklärung auf der Synode; „quid volente Antiocheno? KEvagrius  episcopus Solesnis Cypri respondit: Suhblicere insulam nostram et ordinandi ius  ad se rapere attentat, praeter canones et consuetudinem, quae iam olim invaluit...  synodus nostrae provinciae congregata constituebat metropolitanum  .“  bei  Mansi IV, S. 1468.  2) Leo ep. 6, 6.func nobis PAarEere, CUIM fraternitati
fuae coeperıint oboedire“ ?. Von eiınem Konflikt zwischen
Vikar und Metropolit haben WIr och nähere Kunde Atticus, Metropolit
VO  — Alt- Epirus, erscheıint nıcht auf einem Konzil in Thessalonich
und entschuldigt sich mıiıt Krankheıit. Er muß dem Vikar mehr
oder weniger offen entgegengearbeitet haben, sonst bliebe
verständlich, daß der zaudernde AÄAnastasıus einem Gewaltmittel
gegriffen und ihn mıt Hılfe der Präfektur ach Thessalonich hätte
bringen lassen. Vielleicht War auch mıiıt se1ner Krankheit nıcht
allzu schlimm bestellt, weil trotz des harten W ınters die be-
schwerliche Reise übersteht, deren Folgen einıge seiner SC-
sunden Begleiter gestorben se1ın sollen. Und hinter allem stand der
Bischof VO  a Konstantinopel, der der Opposition eınen festen ück-
halt gyab, be] dem alle unzufrıiedenen Elemente ein offenes Ohr
anden un der mıt Versprechungen nicht gekargt haben wiırd;
brannte doch darauf, eın Jurisdiktionsgebiet vergrößern.

Diese kurze Skizze, die WILr auf Grund ‚der collectio 'T ’hessa-
lonicensis von  M den Ullyrıschen Verhältnissen entworfen haben, macht

Eıne Parallele den illyrıschen Kämpfen bıldet der Streıit der cyprıschen
Biıschöfe den Ubermetropoliten 1n Antıochlen. Trotz Roms Entscheidung
VO. Jahre 415 (Innoec. © 24, wahren 316 ihre Selbständigkeit, die ihnen das
Konzıil VON Kphesus 1n Seiner siehbenten Sıtzung auch bestätigt. Bezeich-
nend ist iıhre Krklärung anf der Synode ; „„qu1d volente Antiocheno ? Kvagrıus
ePISCIPUS Solesnis Cypri respondit: Suhlicere insulam Nnostram a ordınandı 108
ad TapeIe attentat, praeter Can ONES et, consuetudinem, Q UE 1a lım invaluıt
SyNOodus nOostrae provinclae cCongregata constituebat metropolıtanum * bei
Mansı IV, 1465 Leo C 6,
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folgendes Bild VOI der Entstehung des Vikarıiates wahrscheinlich.
In der zweıten Hälfte des Jhds Wr Illyriıen och keinem

größeren kirchlichen Verbande vereinigt, sondern dıe einzelnen Pro-
vinzen standen unter Leıtung ıhres Metropoliten selbständig neben-
einander. In dieser Zeit bildeten sich ım Orient verschieden schnell
1m Anschluß die Reichseintellung dıe Obermetropolitanverbände
heraus. Thessalonich WAar alg Sitz des prätorischen Präfekten ZUTr

Hauptstadt eines solchen größeren Kirchenkörpers prädestiniert.
Der Bischof fühlte sich alleın schwach dazu, diese Neuerung
durchzuführen, brauchte fremde Hılfe An Konstantinopel konnte
E1 sich nıcht wenden, weil dessen Bischot bestrebt WaLr , die ın
se1iner ähe sich bildenden Obermetropolitanverbände V  -

schlucken, es blieb also ıu  b Rom übrıg Rom hatte für jedes An

liegen des Bischofs VORN Thessalonich eın offenes Ohr, hoffte es

doch, mıt Hılfe einNes Vikars seınen Einfluß In diıesen Proviınzen
aufrecht erhalten können, trotzdem Ss1e politisch Z Ostreich
gehörten. Innocenz begründete endgültig den Vıkarıaft, 61

erhob Thessalonich ZU. hKang einer Obermetropole VonNn Roms
(inaden Rom mochte dabei den Hintergedanken gehabt haben,
schließlich mıiıt Hılfe des Vikars dıe Leitung dieser Provınzen
fest in die Hände bekommen, daß der Vikar nde DUr der
nhaber eines bedeutungslosen Titels sel, während dieser vielleicht
hofite, SIC.  n mı1t Roms Hilfe selbständız machen.

Von 1er A4AUS können WIr Streichhans Darstellung angreifen.
Wır haben oben zeigen versucht, liaß sich in der zweıten
Hälfte des Jhds e1in selbständıges Patriarchat Vvon Thessalonich
nıcht nachweisen Iasse. Dieser Beweıs kannn Jjetzt dadurch ergänzt
werden, daß WILr AauUus dem dauernden Widerstreben der Bischöfe
und Metropoliten C jedes einzelne Vorrecht des Vikars den
Schluß ziehen dürfen, daß sich eıne Neuerung handelt, dıe
für die Metropoliten eıne Machtverminderung bedeutet Damıiıt fällt
Streichhans Grundthese, auft die seinen Kampf » Friedrich
aufgebaut hat

Zugleich ermöglicht un Prüfung der illyrischen Verhältnisse,
Voxn einer seıte AUS die Unhaltbarkeit Von Friedrichs Os1-
tıon darzutun. Die collect10 Thessalonicensıis soll nach se1ıner Mei-
NUuNS eine geschickte römische Fälschung se1in , die deutlich be-
weısen will , daß Rom immer 1n Illyrıen seıne Jurisdiktionsgewalt
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ausgeübt habe Sollte en Fälscher dabei aber vorgehen, daß
dauernd Voxn den fast unüberwindlichen Schwierigkeiten spricht,
daß berichtet, w1e Metropoliten und Bischöfe jedes Privilegium
ihres Vikars mıißachten und sich keinen Preıs fügen wollen ?
Sucht INa  } aut Grund der ıllyrischen Korrespondenz eiInNn iıld Von

den kirchlichen Verhältnissen ın diesen Provinzen gewınnen,
dann wırd reich und lebenswahr, ist realistisch im Detail,
daß es be1 seiner Mannigfaltigkeit jeder and eines Fälschers
spottet, der alles mehr oder wenıger schematisch behandelt hätte
Nehmen WITr dann och hinzu, WAas WIr oben Urz ber die anderen
Beweise ausgeführt haben, die mıft der Prüfung der Überlieferung,
der Formeln und des Sstils der collectio 'T hessalonicensis SOWI1e der
Echtheit VON Leo C operJerten, denken WILr Duchesnes Dar-
legungen, der die Unmöglichkeit eıner Fälschung AaAUuSs der kirch-
lichen Lage des Jhds. dartun wollte , bleibt NUur eiın Schluß
übrig: äaußere und ınnere Gründe zwıngen uUuNns, der
Echtheit der collectio Thessalonicensis festzuhalten.
Damıt kehren WIr der Auschauung Coustants und der Brüder
Ballerini zurück.

Untersuchungen ber Heılıgenleben der
1Özese Besancon

Von Dr Heinrich Zinz1ius, Düsseldorf

Von den Heiligenleben der Krzdiözese Besancon * steht die Her-
kunft von vornherein DUr fest bei den Lebensbeschreibungen dreijer
Abte von Luxeuill, bei der ıta des Iren Columban und seilner
Schüler, die der Mönch Jonas VONRn Bobbio 641 verfaßte, und
VO.  } der die ıta KEustasıl einen eil des Buches darstellt , und
bel der Vıita W aldeberti, die auf Heımericus Adso, Abt Von Mon-

Die folgenden Ausführungen bılden e1in Gegenstück den Untersuchungen
Von Poncelet ber die Heiılıgen Von Miıcy (Analecta Bollandıana 24 , 19095,
D— VOoxh Van der HKsasen ber dıe Merowingıschen Heilıgenleben des

alten Belgiens (Universite de Louvaın. Recueıl de LravauxX des conferences dA’histoire
et de philologie 1 und VORN Balthasar Baedorf ber dıe Heiligen-
leben der westlichen Normandie (Diss. Bonn
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jer-en- Der ( 992), zurückgeht. Die Kntstehung aller anderen
bedarf einer näheren Untersuchung.

Auf die Hrühzeıt des Christentums beziehen sich NUur die Pas-
s10onen VO Ferreolus und Yerruec1o.

Passıo (BHL
Handschrıiften sınd mMIr ekann Kouen 1379 42), XÄ/XL,

AUSs Jum1eges, fol 59 — 61; Brüssel 8344—46, X/XI, fol 21—24;
Rom Vat. Regz lat. 541, S, AT fol 107—108; Brüssel 206, XIIL, fol
125 '— 1 und damit ON  a verwandt London, British Mus Harley

X1IT In AUS Arnstein A der Lahn; TIer, Stadtbıbliothek 11913
11L IN., AUS St. Maxımin, and O fol 303—34; Brüssel, Bıblıothek

der Bollandısten 14, ALLL, tolE (verstümmelt); Parıs lat.
5278, XILL, fol 1'—1037, und D32, . XITL, AUus %. Maur-les-
Fosses, fol 121——122; KRom, Bıbl ngelıca 1269, S, ALIIL, 269—272;
Parıs iIat. 5306, ÄLV, fol 1924 (gekürzt, fehlen 1— 4 der Aus-
gyabe SS Junil ILL, ( U Paris lat. AUus S%t Vietor
in Parıs, fol 218— 92197

Die Passıo gehört nıicht den Acta martyrum sincera ; 812e
ist weıt entfernt Von der rührenden Einfachheit authentischer Akten
Die SANZ autf den LKiffekt berechnete Darstellung mıt vielen Reden
un Wiederholungen , Dinge wı1ıe die allmähliche Verstärkung der
Lorturen , die Unempfündlichkeit Schmerzen und das Pre-
digen ach dem Ausschneiden der Zunge, sınd eın sicheres Zeichen
afür, daß der Verfasser in eıner VO.:  — der kKeglerung Aurelians,
untfer dem das Martyrıum stattgefunden haben soll, weıt abliegenden
eit geschrieben hat uch dıe erwähnten geschichtlichen Kreignisse
beweısen, daß der Autor eın Zeitgenosse der Märtyrer ist Die
Abfassung aber 1nNns Jhrhd verlegen, w1e Molinier tut geht
nıcht Verfehlt ıst. auch dıe Ansıcht Von Narbey die Passıones

und se]en nıcht VOr dem Jhrhd entstandene Bearbeitungen
eiınes alten Textes. Gregor VO  S 'Tours hat dıe Passıo gekannt
(In glorı1a martyrum 70), eda teilt In seıinem Martyrologium einen
Auszug AUS ihr mıt. uch die Messe des Ferreolus und Ferrucio
ıIn dem sogenannten Missale Gothieum (7./8 Jhrhd.) enthält , w1ıe

BH  e bedeutet ın der üblıchen W eise die Bıblıotheca hagıographica Latına
der Bollandisten, ıhre cta sanctorum.

Vgl Neumann, Der römische Staat und die allgemeine Kirche 1:
1890, 302

Les SOUTCES de l’histoire de la FKrance n 1,
Supplement 1UX cta Sanctorum E: Parıs 1599, 40)9—442
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schon Duchesne * bemerkt hat, eıne Anlehnung dıe Passıo.
ach W ilhelm Meyer *, dem ich zustimme, ist dıe Legende in der

eıt Voxn Gregor VLn Langres (506/7—539/540 bıs Gregor VOL

TPours entstanden
Die Passıo gehört iın den sogenannften k Wr S s dem

vıer Legendengruppen zählen, die Voxn Valence (Felix, Hortunaftus,
Achilleus), Besancon (Ferreolus un Ferruc10), Langres - Dıjon
(Benignus und dıe Tergemin Eleusıpp, Meleusipp und Speusipp)
und utun-Saulieu (Symphorıjan un Andochius, Thyrsus, Felix).
Duchesne schreibt (@ 1, {f.) die meiısten dieser Legenden
eiınem Fälscher des Jhrhds. Z.11. ID tammen aber 1Ur die

Benignus- und die Andochiuslegende VON demselben Ver
fasser her, Jä. bilden ursprünglich ıne Einheıit. eyer hat diese

beiden in der 900 geschriebenen Handschrift Harfa (jetzt
kKom, Bibl Vittorio Kmanuele 341), noch ungetrennt vorgefunden.
Auf dıeser Hassung fußt uUunNnsSeTEC Passıo, die nach Inhalt, Aufbau
und Wortlaut starke Benutzung der Passıones Benign1 un An-
doch1 verräft.

Noch auffallendere Ahnlichkeit zeigt die Passıo Ferreoli et,

Ferruc1on1s dem nhalte ach mıiıt der Passıo Felicıs Die
Lebensschicksale der Blutzeugen VO  > Valence sind die gleichen wiıe

dıe der Besanconer ärtyrer. Wiıe eyer nachgewl1esen 1at

(a (0%), ist dıe Passıo Felicıs, die Gregor von 'Tours

nirgends erwähnt und noch nicht kennen scheint, Beda aber

vorlag eine Kopie der Ferreolusgeschichte
In den Hss Rouen 1379 und Rom heg lat. 541 fehlt beı der

Erwähnung des hl Irenäus die Angabe, daß er auf Befehl des

hl Johannes 2AUS Kphesus ach Lyon gekommen sel, und damıt
die unmittelbare Anknüpfung dıe Apostel. uf dıese sicherlich
Iteste Fassung der Passıo (BHL Suppl.? 2903 b) geht zurück
die von den Bollandısten dritter Stelle genannte

Hastes ep1SCOPaUX de L’ancıenne (zxaule I“ 1907,
Die Legende des hl Albanus (Abhandlungen der Göttinger (jesellschaft

der Wissenschaften, hist.-phil. Klasse, Neue Folge VIII, Nr. I 1904, 2—-—1
Quentin, Les martyrologes histor1ques du y age, Parıs 1908,

168
Umgekehrt mit nıcht stichhaltigen Gründen G(ünter, Legenden-Studien,

1906,
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Passıo (BHL dıe sıch in den Hss des Jhrhäds.
Namur 53 AUS St Hubert und Brüssel 9289 Aaus Lorenz in
Lüttich findet Sje unterscheidet sich NUur 1mMm W ortlaut, nıcht sach-
lıch, wenıg VON ihrer Vorlage.

Passıo (BHL 2904).
3 Handschriften: Parıs, Nourv. lat. 2188, ÄLL, fol 91i e1n

Lektionar der Kırche ST Johann DESaNCON; Besancon 615 S, X
fol 126; Brüssel 85927, X VIL, fol 21}17 . 915 (Abschrift der Bol-
Jandısten).

Überarbeitung Von Die stärkere Hervorhebung der Sendung
der Märtyrer durch Polykarp, den Schüler des hl Johannes (Be

Kirchenpatron), dıe stärkere Verherrlichung der Sstadt
Besancon, die SCHAaUCH Ortsschilderungen , breit ausmalende Er-
zählung un Einschiebsel sind untrügliche Zeichen eıner lokal-
patrıotischen Bearbeitung, die die Märtyrer in ein gylänzendes Licht
stellen wollte. Verfasser ist ohl der Autor der Lektionen VOL

Johann ın Besancon, AUS dem Jhrhd., der ältesten ber-
lieferung der Passıo. Der W echselgesang Schluß der Lektionen
hat 1m allgemeinen AUS durch Vermittlung VON geschöpit,
doch zeigt eıne Stelle auch unmittelbare Benutzung VON A, W as

sich besten ohl durch gleichzeitige Kntstehung AUuS einer
Weder erklärt.

S fs Während die Passıo der Blutzeugen VO  -

Besancon eıne reiche un verhältnısmäßig alte Überlieferung C
funden hat, sind dıe Lebensbeschreibungen der Bischöfe dıeses
Sprengels hevte außer den Vitae des Antidius und Claudius NUur

iın einem Besanconer Lektionar S dem 15 Jhrhd (Besancon
815) erhalten ; für Desideratus un!: Migetius fehlt Jjetzt Jede hand-
schriftliche Überlieferung. Der Quellenwert ISt aber beı al dıesen
Vıten sehr gering.

Die kurze ıta des S1 s (BHL 140) ist ZU größten
Teile wörtlich Aaus der 1MmM Jhrhd verfaßten ıta Lupi Senonensis

DN  — 5B (SS Merov. 4, 1798 vgl &y abgeschrieben. Der
Name Chrysopolis für Besancon, der sonst nıcht VOTLT dem Jhrhd
begegnet, weiıst ohl frühestens In die Karolingerzeıt.

Germ AL US (BHL Wie Duchesne (Fastes 111  3 208) schon
bemerkt hat, ist der Name des Germanus, den dıe örtliıchen ıta-
nejen enthalten, vielleicht eın anderer als der des Abtes (J+ermanus
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Von Granfelden be]l Basel (T 675), und der angebliche Bischof Von

Besancon der Bischofskataloge (eb 198£.; 13, und
der ıta verdankt se]inen rsprung ohl ÜUr 1n Baume-les-Dames
ruhenden Keliquien des Abtes, Von dessen geschichtlichem Dasein
INa  5 In Besancon trotz der alten Passıo (SS Merov. Q, 2511.) nıchts
mehr W An Grandfontaine anknüpfende Legenden wurden
durch den bekannten Legendenzug des Kephalophoren ausgestaltet.

Keinem Heiligen der Diözese ıst ein verbreiteter ult zutejl
geworden wıe dem Bischof Antidıus. uch ın anderen Diözesen
weiıihte INa  - iıhm zahlreiche Gotteshäuser. Seine Biographie wurde
oft abgeschrieben un auch benutzt ın den hroniken des Sigibert
VON Gembloux (SS 6, 305) und Hugo Von Flavızny (SS S, 304 I,
1m Speculum historijale des Vıncenz VO  S Deauvaiıs (@20; In der
Nürnberger Ausgabe VO:  a} der sowohl Sig1bert W1e die Vıta
Antıdır gelbst ausgeschrieben hat, und ohl mittelbar vVvon
Petrus de Natalıiıbus 1n seinem Catalogus sanctorum S,

Handschriften: Iroyes 1248, . X/XI; Brüssel 92892 XIL, AUS
ST Liorenz 1n Lüttich, fol 103'‘ —105 ” (gekürzt) ; Troyes 1 AL n
A US Clairvaux; Parıs 11 (ä7, XILL, fol. 151-—15 Dıjon 640, S, XII
AUS Citeaux, fol AI Namur E . X I1T 1n (gekürzt); Trier Sem1inaTr-
bıblıothek 30, ALLL, AUS St Maxımin, fol 153— 189 ' (ohne Prolog);
Lille 490, XR fol 159 (ebenso); Parıs NOurt. ACYU. lat 2189,
fol. 309—8311 VON e1ner and des Jhrhds.; Parıs
AUS Vicetor In Parıs, fol 719—83; Trier, Stadtbıbliothek 1178,
tol 124 —131 ; esancon 815, S, fol O54 (nur das apıtel);
Wıen, ehemalıge Famılien - Fideikommißbibliothek (Sancti-
log1um des Johannes Gilelemans) von 1479 Parıs, Sammlung Du-
chesne ö S XVIL; fol dol; Brüssel S9205 S, XVIL, fol 21)-— 9218
(Abschrift der Bollandisten).

Die Vıta, welche bisher STEeTIS dem 11 Jhrhd zugeschrieben WOTI-

den ist (S Henschen, Juniii 5,40), ann ach meılner An-
sicht auch schon 1m Jhrhd entstanden eın

Die Chrocuslegende ! wird ın der Fassung Fredegars Z
(SS Merov. Z 84{.) vermerkt. Außer Antidius erleiden ach
Legenden och den Märtyrertod durch Chrocus die Bischöfe Priı-
Vaius VODO (Gevaudan (BHL 6932 — 6942 und Desiderius VoNn

Langres (eb der Archidiakon Valerius VOoNn Langres

Vgl darüber Gabriel Monod, Etudes cr1t1ques SUT ies SOUICES de
l’histoire merovingienne K 05—
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(BHL endlich AUS der Gegend VvVon Autun Korentinus und
Hilarıus (BHL 3033 — 3039). Diese Passionen lassen nıcht alle
unter sich eine geschlossene Abhängigkeit erkennen. Die Passıo
Valern ist ihrer SaNZCH Anlage nach, wıe auch zahlreiche wört-
lıche Anlehnungen beweisen , eıine Nachbildung der Passıo Desı-
deri des W arnahar AaUus dem Anfang des Jhrhds., dıe noch eın
Wort über Valerius enthält. Die ıta Antıdı lehnt SIC.  h qußer
Fredegar die Leidensgeschichte des Valerius Ks erg1bt sıch

dıe Folge Desiderius- Valerius- Antidıus.
IDie Darstellung der Passıo Antıdıu ıst ebhaft un geschickt,

die Schilderungen sınd anschaulich, dıe Beschreibung Besancons.
Ktymologien, griechische Ausdrücke, der gekünstelte Satzbau, die
Keimprosa lassen den Biographen als nıcht ungelehrt erscheinen.

Die ıta des Bischofs Protadıus (BHL der 614
Konzil VOL Parıs teilnahm, ist lange ach seiner Zeıt geschrieben
worden. Auch hier kehrt dıe Bezeichnung Chrysopolis für Besancon
wıieder. Die Angaben des Verfassers beruhen teıls auf schriftlichen
Quellen , teıls auf Erfindung. Er redet VO Briefen des Papstes
Gregors des (iroßen den Heiligen, die noch 1M KRegıster Gregors
enthalten sejen. Der Name Protadıius findet sich aber 1n den GI'-

haltenen kegisterauszügen nıcht, ohl aber eın Brief Protasıus
VO Aıx (MG Kıpast. 1 428), der den Verfasser vielleicht seıinen
falschen Angaben veranlaßt hat Die Mitteilungen über das
genannfte Ritualbuch des Protadius gehen auf das Ordinarıum antı-

ecclesiae Bisuntinae ! zurück, das aber wenigstens in der
vorliegenden Gestalt nıcht VOrT em Jhrhd entstanden sein kann,
weil der KErzbischof Hugo VOoONL Salıns (1031—1067) un: Papst
Leo I7' (1048—1054) darın vorkommen ; eine Menge anderer
Angaben macht es unmöglich, daß auch NUr ZUTr Hälfte von

Protadıus fammen ann Die Behauptung, der König Chlothar
habe STETIS nach dem ate des Heiligen gehandelt und ihn ıIn seiınen
noch erhaltenen Briefen _ pater et dominus‘ genannt, beruht für
die letztere Angabe vielleicht nicht auf Erfindung, WEeNnN auch
keiner dieser Briefe erhalten ist. Denn dıe erwähnte Anrede be-
gegnet in der 'LTat ın Briefen der Könige Bischöfe 1n der Mero-

Gedruckt von Dunod, Hıstoire des Sequan0oIs, Parıis 1:4990, TeUveEes
bıs Dd, und Rıchard, Histoire des dioceses de Besancon et, de Saint Claude
Besancon 1847, 568— 622

Zeitschr. T: K.- XÄLVI, F, 1
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wingerzeıt (Beispiele MG Dipl. Merov. 16, 34,83 MG Kpist. 3,
141, 14- 582 212, 14), un Chlothar I1 84—62 W ar WIrK-

Jlich Zeitgenosse des Protadius.
Die ıta des Donatus (BHL VOT un: bel 23%2) ist e]Ne Kr-

weıterung der kurzen Angaben des Jonas VonNn Bobbio ıIn der Vıta
Columbanı 1; dessen Bericht ber selinen Zeitgenossen Donatus
wird einer selbständigen ıta für den Gebrauch Westtage
des Heiligen umgearbeitet ; dıie Abweichungen VO  — Jonas sind hbe-
langlos. Donatus wiıird als Mönch zwischen den Kanonıkern C
schildert, OTAaUS ma  > schließen darf, daß eın Mönch, sicher VOoNn

f Paul 1n Besancon, dıe (Gebeine des Heiligen ruhten , dıe
Vıta schrieb ; das geht auch AUS den näheren Mitteilungen über
die Gründung des Klosters hervor. Auf einer örtliıchen Überliete-
runs könnte allenfalls beruhen, WEeNnN den Namen einNer
chwester des Donatus kennt, der Abtissin Sirudiıs VO  e Notre-Dame
In Besancon ; Jonas berichtet ohl Von 7WEe] Schwestern, aber
ohne Namensangabe un weıß 1Ur VON ihrem Leben 1n der elt
Zum Schlusse wird der Todestag des Donatus angegeben; ief

verdächtig, daß gleichen Yage, dem August, das Hest des
Donatus VO  — ÄTrezzo (BHL 2289—2296) gefeljert wird.

Die Vıta des Nicetius (BHL enthält viele Berührungs-
punkte miıt der ıta Protadıi. Kın Abhängigkeitsverhältnis äßt sich
nıicht miıt voller Sicherheit teststellen Ich vermulte, daß beide
Lebensbeschreibungen denselben Verfasser haben Anknüpfend
dıe Erzählung des Jonas ber Columbans Verbannung nach Be-
SAaNCON erdichtet der Autor der Vıta Nieeti die (Geschichte einer
Freundschaft des Bischofs mıt dem groben Iren, dem das Kixj} 1n
Hesancon ZU Paradies geworden se1  ° Jonas verliert ber Nicetius
eın Wort! Die ıta beruht auf Kründung. Eintstanden ist
S1e ach der ıta Antıdı, auf dıe angespielt wird, un ohl VOL

dem Autkommen des ausschließlichen Wahlrechts der Domkapıte!l
(127/ Jhrhd.), W1e AUS der Angabe hervorzugehen scheint,
wonach das Recht der Bischofswahl in Besancon immerdar dem
Klerus un olk zustehen soll

Migetius (BHL 5 “Vie tout faıt fabuleuse , nennt Moli-
nıer (a 1: 138) die ıta mıt Recht. Spätere Verhältniss_e

1) Krusch, Jonae Vıtae sanctorum, 174f.
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werden unbedenklich In rühere Zeeit verlegt. o aoll Migetius, der
angebliche Nachfolger des 1m Jhrhd ebenden Donatus, den
Diözesanbezirk In Archidiakonate eingeteilt haben, W4S VOor dem
9. Jhrhd nirgends geschehen ist Wenn dıe ıta eın VO  } der Kaiserıin
Helena übersandtes, VO  — dem aps erneuertes Privileg des Patrı-
archen Macarıus VOI Jerusalem erwähnt, scheıint eıne Beziehung
ZUuı der Translatıo brachn Stephanı V esontionem (BHL
vorzuliegen ; doch ıst; dort VOoNn einem Privileg nıcht dıe ede

Duchesne stellt die Geschichtlichkeıit des Bischofs überhaupt 1n
rage Fastes d s 214) Kr ojeht den Namen Miıgetius ın der
Bischofsliste NUur als eıne schlechte Schreibung für Nicetius
(Parallelfall be1 einem angeblichen Bischof VON Tarantaıse, Kastes

244, Anm 4 Der Name kommt aber als der eines Bischofs
des Nachbarsprengels Langres 610 Va Mietius, Miechius 1.

dieser hier alg Bischof VOoONn Besancon auftrıitt 7
Die Überlieferung über Claudius (BHL 1840—1846) ze1gt

eın einheitliches Bild (vgl. Duchesne, Hastes 11L, Sicher
ist NUur, daß 1m Anfange des JIhrhds. eın (audius Bischof

diıeser der In den Abtkatalogen VO  —VO  \} BesanCN W4  “

St Claude (S s 143 eiwas spät angeseizte Abht; VO Claude
1st, ob ZWel Bischöfe dıeses Namens anzusetzen sınd, oder ob der
Bischof des Jhrhds. mıt einem späteren Abt einer Person
verschmolzen ıst, äßt sich nıcht mehr entscheıiden.

ıta (BHL 1840). W enıge ausschmückende Worte umranken
{olgendes knappe L.benchil8: Der dem fürstlichen ((eschlechte
von Salıns entstammende fromme un gelehrte Claudius wıird 10800

Bischof VOLN Besancon gewählt, zieht sich aber später In das Kloster
des Fugendus 1m ura (später nach ıhm St. Claude genannt)
zurück, 626 unter em Pontifikate des Papstes Johannes,
der dıe Besıtzungen des Klosters durch eın Privileg bestätigte, Abt
wurde, einem unı starb und ZU  _ Zeeıt des Verfassers 554
Jahre tot Wa  e Die frühestens im Dezennıiıum des Jhrhds.
als Kinleitung den folgenden Mirakeln verfaßte ıta annn keine
Glaubwürdigkeit beanspruchen. 62 O War eın Johannes, sondern Hono-
r1us aps (625—638), dessen zweıter Nachfolger eın Johannes

ıta (jolumbanı 1, 20, ed. Krusch, Jonas 196, 24 n£it Anm
2) ber andere Ausgaben qsjehe Poupardin, Le Moyen Age 1 1905, 369

AÄAnm
OR *
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WAar (der 40—642). Daß 410 damals der Papst dıe Besitzungen
des Klosters durch eiın Privileg bestätigt habe, ann nıcht wahr
sein , SaNZ abgesehen davon, daß päpstliche Privilegien ın der
fränkischen Kirche der Merowingerzeit NUur sehr selten begegnen.

Die ıta (BHL 1841—1843) ist eıne 1m 1G oder Jhrhd
VOoxNn einem Mönch von f (OClaude hergestellte Bearbeitung der
ıta

Handsehriften: Parıs OUVYV. ACQU. lat 2189, e1n Lektionar der
Kırche St. Johann eSsanCcon, fol. 306 — 308, datiert VOnNn 1342;
Parıs 915; SM X V, fol N BHL Wiıen (4306, S. XVI, 63.
hıs 10°® m1 e1nem Zusatz AUS Petrus de Natalıbus; Kom, Bıbl Alessan-
drına 9 S, fol 701

Kıne überschwengliche , alles übertreibende ede In Keimprosa
charakterisiert den begeisterten Lobredner. Der Verfasser hat, WI1e

angıbt, die 1mM Kloster ruhende schrıftliche 'Tradıtion über
Claudius benutzt, namentlich die angeblichen Schriften des Clau-
dius und selnes Nachfolgers Kusticus, außerdem eine Urkunde
Chlodovechs. Der gereımte Abtkatalog des Klosters ıst ihm bekannt
ZECWESCN. Abweichend von ist; VOoNn einem Papstprivileg keine
ede Der Papst wird dageyen die Bestätigung der Abt und
Bischofswahl gebeten. (zanz besonderes (+ewicht wird auf dıe -
kundliche Sicherstellung der Abgabepflicht des Fiskus das
Kloster gelegt, die Claudius durch einen Besuch bei Chlodovech
ın Parıs erwirkt habe uch 1n den Zeitangaben weılcht die ıta
Von ab (Naudius wıird ın 626 Bischof und erst später Mönch
Von S{ Claude. eitere Daten scheinen AUS dem Prosa-Abtkatalog

stammen. Die Unterlagen der ıta sSınd aber nıcht alt, und
glaubwürdig. Weder der Bıschof noch der Abt bedurften ın Jener
Zieit der päpstlichen Approbation. 626 soll Claudius Bischof Von

Besancon geworden sein und das AÄAmt sieben Jahre verwaltet haben;
627 ıst aber Donatus siıcher bezeugt. Die wi1ie alle Schenkungen

das Kloster VOL arl dem Großen nıcht erhaltene Urkunde
Chlodovechs hat dem Kompilator des iın Prosa geschrıebenen Abt-
kataloges Von St. Claude noch vorgelegen (12 Jhrhd.). Die Urkunde
ıst, WwWI1e das in der ıta mitgeteilte Kıngangsprotokoll ohne weıteres
beweist, zweifellos eine Fälschung SCWESEN.

ıta (BHL lıegt ın Handschriften: 'Tours 1029 X  9
Avignon 35 6, fol — D VO.  Fg Der vollständige Abdruck 1n Drucken
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der Legenda AUuSs der Normandıe VON 1507, 1518 und 1546
ist mır unzugänglich TEWESECNH. Soweıt der unvollständıge ext des
Surıus eın Urteil gestattet, ıst diese Fassung DUr eın Auszug AUS

und ohne Belang.
Von anderen Heilıgen des Sprengels ıst zunächst

Lautenus (BHL NeNNCN

Handschriften: Iroyes 1248, X/XI; Brüssel 9120 XIL, fol 38
bıs 3 Parıs 9 XIL, tol 151—153; Parıs, Arsenal 162, S, A1LL
AUS Arnoul de Crepy-en-Valoıs, fol 131-— 13027

Die ıta des Lautenus, der 1m Jhrhd dıe Klöster S]esja
(heute Lothain bei Poligny, dep. Jura) und Maxıiımiacus (wohl
Mesnay, ( 9) Jura, ArT Poligny, cant. Arbois) gegründet haben
soll, annn keine Glaubwürdigkeıit beanspruchen. Der Hagiograph
x1ibt sich keineswegs, wıe der Herausgeber (AA Norv 1, 84
bıs 286) de Smedt will, als Schüler des Heiligen U  N eın Werk
würde iıhn auch Lügen strafen. W ıe Parallelen beweısen , kennt

die VOT 585 verfaßte ıta Hılarıi des Venantıius WFortunatus un
dıe Dialoge Gregors des Großen. Ist somıt ausgeschlossen, daß
die ıta Vor dem Jhrhd verfaßt ıst , geht AUS der Sprache
und der Art der Erzählung unzweiıfelhaft hervor, daß S1e nıcht
VOTLT dem Jhrhd hergestellt worden ıst, offenbar, die fehlende
Überlieferung ber den Heiligen ersetzen. Ich vermochte ferner
die Benutzung der ıta Antonı des Athanasius in der Übersetzung
des Kuagrius, der ıta Hiılarionis des Hiıeronymus un der viel-
gelesenen ıta Martıinı und der Dialoge des Sulpicius Severus
festzustellen.

Deicolus (BHL 2120/21).
Handschriften: London, Britisches Museum Add “ 1 I17, XL, AUuUs

Luxeuil, fol 51 — Dıjon 643, S, XLEE AUSs ('iteaux (Bruchstück);
Parıs (94, S. AIL, AUS Chaalis, fol 121—126; Parıs S. XIL,

dem Kloster der Feulllants, fol 121 — 126 Montpellıer 1, Bd 4,
XIV/XLIIL, E Claiırvaux, fol 133—138; Parıs S, AIUlL, fol

122'—128; Wiıen, ehemalige k Familienfideikommißbibliothek
(Sanctilogıum des Johannes Gıelemans VON 1479; fol 44'7—447"; Mün-
ster 2 S fol 197— 198 en Nur den AÄuszug des Vıncentius
Bellovacensıs, Spec hıst. 2 2—5)9 esancon 815, (Auszug,
ohne Prologe); Amiens 467, X VIIL, fol 119— 130 (BHL 2121); arls,
Collection Duchesne (2, e X VIL, fol K (Auszug, HKL Brüssel
7569, fol 176—1583 (BHL und 8919, 0l. 17—227, enthalten
Absehriften der Bollandısten, VT
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ach der Urkunde Heinrichs I1 VO 91. Juni 1016 (MG Dip!
451, Nr 353); eıner iast wörtlichen Wiederholung der dem Kanlser

vorgelegten , Jetzt verlorenen Immunitätsurkunde Ludwigs des
K'rommen 1 verdankt das kloster Lüders (dep Haute Daone, AIT.

Lure) einem Deicolus se1InNe Kntstehung, der e5 auf königlichem
Boden erbaut habe

Die ıta Deicoli (teilweise 15, W 682) enthält eıne Bio-
graphie dieses Klostergründers und eine Geschichte des Klosters
bis U Ausgange des Jhrhds. Der unbekannte utor, ein
Insasse des Klosters Lüders, doch ohl nıcht Mönch, schrieb
das Jahr 1000 auf Veranlassung des Abtes W eerdolf, der 1m Jahre
Y 60 dıe Spitze des Klosters getreien WLl Die ıta verrät durch
zahlreiche griechische usdrücke un antıke Vergleiche und Wen-
dungen einen gelehrten Verfasser, der sich uch mit Philosophie be-
schäftigte. Die Sprache ist besonders im Anfange sehr gesucht
und zeıgt poetischen Schwung.

Die Lebensbeschreibung des Deicolus ıst ZU größien Teile
glatt erfunden. Außer der ıta Columbanı half dem Hagiographen
bei dieser Arbeıt besonders die ıta Gallı des W alahfrid Deicolus
wird Z Bruder des Gallus gemacht, der mıiıt diesem ın die Ver-
bannung geht, dem Meıister Columban 1n die Verbannung folgend.
Die ferneren Schicksale des Deijcolus sind dem Lebensgang des
Gallus nachgebildet; aber Deijcolus wird weder ın der ıta Colum-
banl, noch iın der ıta Gallı genannt Es ist sehr wahrscheinlich,
daß der Abt Deicolus, dem mıft Zzwel anderen diıe bald ach 675
verfaßte ıta des Abtes Germanus VON dem nahen Granfelden g-
widmet ist (DS Merov I 33), der ın ıta verherrlichte
Abt Von Lüders ist. Der Autor erweıst siıch als sehr schlecht unfier-
richtet. Die Abtreihe Deicolus, Columbin, Icca umspannt be1 ıhm
die Zeit .von Columban (T 615) und Chlothar I1 (T 629) bis
Lothar I1 (T 869), das sınd mehr als 200 Jahre! Columbin ist
LUr AaAus dieser Vıta bekannt, un der Name ıst. sicher 1Ur ın
Anlehnung Columban erfunden. Völlig entstellt trıtt uns das
Schicksal Lothars IL entigegen.

Die Vıta wurde nıcht DÜUFL erfunden, den Gläubigen als Er:
bauungslektüre dienen, sondern Ss1e verfolgt VOr allem auch

Vegl. [} un d S n& r Dıe Immunität In Deutschland L: 1910, 291
304, 2066, 683 ; Mühlbacher, Regesten “ E 856
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praküsche Ziele DDas Bestreben des Verfassers geht dahin, den
Besıtz und dıe Rechte des Klosters sicherzustellen. Kır stützt sich
dabe auf ein Diplom 0S des (+roßen . vom April 959 %, worın
dieser dem Abt Baltramn un dessen Kongregatıon Stelle des

ungeejgneten Alanesberg das verfallene Lüders überträgt. Ks ist

interessan(t, festzustellen , wıe der Hagiograph dıese Urkunde für
seıne Zwecke ausgebeutet un: erweıtert hat. Die Besıtzungen des

Klosters, welche Otto nach der Urkunde VON den elsässischen
Grafen Eberhard und Hugo erhalten atte, sucht A VOoONn altersher
Lüders rechtmäßig zustehend P erwelsen. Der Gründer des

Kiosters, Deicolus, erhielt nach ihm den Grund Z Bau der

Niederlassung VOL der Wıtwe des praepotens vassalus Weifharius
un Geschenk. Weifhar War nämlich fabuliert der Ver-
'aqsser eines furchtbaren es gestorben, weiıl den Heiligen,
der seıne Kirche Z (+ebet benutzt hatte, entmannen wolite, un
dıe Wiıtwe suchte durch das Geschenk ihres (zxatten Seelenheil
reiten ‘In multorum praesentia‘ ahm Deicolus dıe Länderejen

1)as ıst dem Biographen aber nıcht uch andere Be-

sıtzungen des Klosters werden sichergestellt. Der Könıg Chlothar (es
kann DUr der zweıte dieses Namens, 584—0629, gemeınt se1n) soll
siıch einst auf der Jagd dem Heilıgen verirrt haben und hoch-
erireut darüber, mıt eınem Schüler des berühmten Columban -
sammengetroffen se1n, dem hl Stifter seinen umliegenden Besıtz,

auch Bredanas, und weil dort kein W eın SCZUOSCH wird, seın
Gut be1 S. Antonıius übergeben haben Die bekannte Jagdgeschichte,
dıe sich in vielen Heiligenleben findet! Mit der Übersiedlung der
dem bte Baltramn unterstehenden Mönchskongregation nNnAaC.
Lüders gehen nach ()ttos Privileg auch dıe alten dem Kloster
zustehenden Rechte un Pflichten auf das NEUEC ber uch der
Patron soll derselbe se1in, nämlich Petrus, dem Ehren 1n Lüders
eine Kirche 7 bauen ist Der Verfasser der Vıta steilt den Vor
Tans anders dar Kır Sa als Baltramn seinen Neffen Werdaolf
nach Lüders geschickt habe, um nachzusehen, ob der Ort sich
ZUI Klosterniederlassung eigne, habe die Nachricht mitgebracht,
das Kloster Se1 dem Papste unterwortfen un zinspflichtig und
unterstehe der V ogteı des Kaisers. Dadurch qoll L.üders als päpst-

Dipl. E 2:09, Nr 1008 Boehmer-von Ottenthal, Regesten 266
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liches und könıglichen Schutze stehendes Kloster
werden, und tto soll diese Kechtsstellung Jediglich bestätigt alies
UUr wıeder hergestellt haben , SICUH ah iN1C10 constructionıs loecı

Um das Alter dieser Privilegien unumstößlichen
Tatsache machen erfand der Autor eiNe Reise des Deicolus
nach Rom der Papst dem berühmten Heiligen ein Privileg
ausgestellt habe, das Kloster 1nNs den päpstlichen
Sschutz gestellt wırd un! alle die der Urkunde Ottos erwähnten
Rechte der Niederlassung verbürgt werden Unbedenklich verlegt
der Fabulist diese Dinge AUS dem 115 Jhrhd.; WIe

10 Jhrhd habe Lüders schon für Vorrechte ale S£-
lıches Kıgenkloster Rom Jährlich 10 Schillinge zahlen MUSSCH y
auch den Wortlaut des angeblich älteren Privilegs gestaltete der
Fälscher ach se1inNner Vorlage VonNn 059 Deicolus hat ach SCiIiHer

Angabe ausdrücklich bestimmt daß alle Nachfolger
Zinspdicht nachzukommen hätten uch die freie Abtwahl hat
nıcht erst tto dem Kloster verbrieft NC1IN, schon Deicolus wurde
S16 VO Papste zugestanden , quamdıu mundus steferıt Ebenso
brauchte tto die Kxımilerung des Klosters AUS dem Diözesan-
verband NUr bestätigen ennn der Begründer des Klosters hatte
dıie Vergünstigung schon VO Papste erlangt Besonderen ach-
druck legt der Yälscher auf den Nachweis, daß Ottos Königsschutz
eigentlich e1inNne selbstverständliche Pfliicht dieses Herrschers 1st der
Papst habe dem erwähnten Privileg ausdrücklich bestimmt daß
derjenige, QU1 Romanum miınıstrat (so hier Vor
die V ogtel ber Lüders ausüben solle Allen Königen un Opt1-
maten ist € bei Strafe des Bannes verboten, die Verhältnisse
des Klosters einzuereiıten Bei der Darstellung der älteren WIe der

Klostergeschichte bemüht sıch der Verfasser ZCISCH,
WI1®e schlecht es denjenigen 5 SC1 , dıe dieses Verbot
gehandelt ‘ haben

Die dem Diplom Heinrichs I1 Von 1016 zugrunde liegende Ver-
lorene Urkunde Ludwigs des Frommen für Lüders War dem Ver-
fasser offenbar nıcht bekannt

fr (BHL 2608; unvollständig |bıs ZUFLrF Miıtte VO  }

S 24| Besancon 815, . X V.) Wäar nach der ıta (AA Sept 4y
116 —122) ein Nachkomme des Von Eustasius bekehr;*ten Warasker-
üursten Iserius, kam den Hof Chlothars (IT:) nahm aber bald
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nach Unterweisung durch den Abt Waldebert Von Luxeuil AUS

dessen and das Mönchsgewand und ZUS sıch nach (Cusance (auch
Cuisance genannt, Cusancın , AT eft cant. Baume- les - Dames,
dep Doubs), eiınem ıhm als Erbgut zugefallenenen, S Stephan INn
Besancon unterstellten , verlassenen Frauenkloster zurück,
bald dreißig Mönche unter sich hatte un die NeEUeE Zeelle Luxeuil
unterstellte.

Dies der wesentlichste Inhalt der ıta Erment{iredi. Als ihr Ver-
fasser nennt sich einNn Propst Kgilbert VORN (Cusance. Er betont
wiederholt gelne Wahrheitsliebe un: gibt A, noch Sschüler des
Heiligen , der 1MmM Jhrhd gelebt haben soll, gekannt haben
och bewelsen der Widmungsbrief SOWI1Ee Stil und Inhalt der Nita,
daß Er weıt später geschrieben haben MUu Die KEmpfänger des
Widmungsbriefes Loetricus, Melinus, aldegisus, Ingradus VOon

Luxeuil sSind außer dem etzten alle für dıe erste Hälfte des
Jhrhds. bezeugt durch eıinen Widmungsbrief des Angelomus VO  w

Luxeuil (MG Kpast. d 619£1. Leotric, Mellinus) und durch dıe
Nomina Iratrum de coenobio Luxoyium 1m Reichenauer Verbrüde-
rungsbuch (MG Libri confraternıtatum 209 211, 18), un
auch der Name des Verfassers kommt dort als Agilbertus VOr

(208, neben Agobertus 208, und Kgibertus 208, 33), daß
1032  - die Echtheit des Widmungsbriefes und die Entstehung der
ıta 1m Jhrhd als zutreffend annehmen darf.

Be1l einem Zeitabstand Von ZzWel Jahrhunderten finden sıch ın
der ıta manche Angaben, die 1Mm Widerspruch mıt gesicherten
Tatsachen stehen. So wırd ]Iserius VON Eustasıus bekehrt,
also nach 615; seın rbe ist aber Ermenrich, dessen Söhne Ermen-
fred und Waldelenus adulti (!) ofe Chlothars 11 (613—629
leben

Egilberts Absicht WAar neben der Schaffung eıiner würdigen
Lebensbeschreibung, die Zelle Cusance alg von altersher unter
Luxeuil stehend erweısen. 1E begegnet SONSsS zuerst 1m Jhrd
In den Gesta abbatum Fontanellensium zwıischen Luxenil und der
davon abhängıgen Zelle Fontaines un dem ebenfalls Vo  F Columban
gegründeten Annegray (MG 2, 299 65 ed Loewenfeld 59)

Als Geschichtsquelle VO  s Belang kommt Kgilberts Werk, ın dem
mancherle] seltsame, verfehlte Etymologien auffallen, nıcht ın Be-
tracht. Allenfalls mögen e1n PAaar nıcht VO Verfasser selbst
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fundene Öörtliche Überlieferungen darın enthalten seIn. Was
Brauchbarem mitteilt, hat er Jonas’ Vıta Columbanı entnommen,
der 1er un da auch 1MmM Wortlaut folgt; bedenklich erinnern

den VOL Jonas GE 14) erwähnten Herzog W aldelen, den Vater
des Bischofs Donatus VOonNn Besancon, der gleichnamige Bruder des
Ermenfred und ihre Mutter W aldalena. uch die Lektüre Gregors
des Großen und die Kegula Benediceti blieben nıcht ohne Einfluß
auf dıe Vıta

AÄAnatolius (BHL 422, Hs Besancon $ 15 XV) Dürftg ist
der Inhalt dieser geschichtlich wertlosen Vıta. Anatolius, ein Schotte,
wurde Bischof, abDer dann “ peregrinus Pro Christo Von Kom
kommend, gelangte einst 1n das schöne Lal Von ©alıns (dep
Jura, cant et Arrz;ı. Poligny). Auf selnen W unsch schenkte ıhm (Gott
hier den Tod An seinem Grabe geschahen viele W under.

Der Verfasser, eın Geistlicher des 1} Jhrhds. AUS Salins, sagt
selbst, daß auf Grund mündlhlicher Tradition schreibe. Den Namen
Anatolius tragen mehrere Heilige. Vielleicht kKeliquien elINes
solchen in Dalıns, deren Zugehörigkeit später VErITSCESSCH wurde,
daß INAan ih für einen besonderen einheimischen Heiligen hielt,
für den dann auch dıe ıta erdacht wurde wı1]ıe be1 (+ermanus
Von Besancon (sıehe Der Verfasser hat nıcht allzugroße
KErfindungsgabe entwickelt. Da Salins elner alten , Vvon Rom
pilgern 1el begangenen Straße nach talıen lag, 1eß den He1
lıgen als KRompilger nach Salins kommen. Für Schotten, das heißt
Iren, gab In  ] 1mM Mittelalter manche Heilige AUS , ber die

wenıg wußte , selbst Wenn der Name offensichtlich dem
widersprach wıe bei I’hrudpert un Kupert, und zudem hatten die
Iren 1n Burgund ihre ersten Niederlassungen auf dem Festlande
gegründet. So wurde auch Anatolius einem Schotten gemacht,
obwohl der Name ein grlechischer War, der allerdings auch 1m
Abendland nıcht SaNz fehlt

Maimbodus (BHL 5176 Der Schotte Maimbodus be-
richtet die ıta der sich ach (+allien begeben hatte, Mönch

werden, wird bei einer Quelle Calebrunnia 1n Burgund Von Räu-
ern ermordet. eın Leichnam wird 1n der Basilika des hl Petrus

Domnipetra (Dampierre-les-Bois, dep Doubs, ALT. Montbeliard,
cant Audincourt) beerdigt, nach einiger Zeeit aber auf Befehl des
Erzbischofs Berengar VONn Besancon (seit frühestens 895) und autf
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Wunsch eines (irafen Adzo, auf dessen Guft der Leichnam vorher
geruht hatte, ach Mömpelgard (Montbeliard, €p Doubs) gebracht.

Iie Passıo Maimbodi wurde 1m Jhrhd VON einem (+eist-
lichen AUS Mömpelgard geschrieben. Der Verfasser, dem das Miß
geschick begegnet, einen Mannn mıt deutschem Namen einem
Schotten machen, W ber Maimbodus nıcht mehr als die
T'ranslation seıner Reste ach Mömpelgard *, und damıiıt verband
er vielleicht eine Quelle Kaltenbrunn anknüpfende Überliefe-
rungsecn Der Verfasser Romane. Miıt den Deutschen steht
SIC  y nıicht gut, nennt S1e sSıne pletate et misericordia. Er kennt
die ıta Deicoli und die Vıta Anatolii. Außerdem finden sich AÄn-
klänge Gregors Dialoge, dıe ıta Columbanı un die Passıo
Ferreoli et Herruc1o0n1ıs.

Das Krgebnis dieser Prüfung der Entstehung der Vıten ist, daß
uUunNsSere Kenntnıs der Zustände un Vorgänge 1n der Römer- un
Merowiıngerzeıt durch Ss1e keine Bereicherung erfährt. Keine ıta
gehört der Zeıt A, ın weilche die Heiligen gesetzt werden ; miıt
Ausnahme der Passıo Ferreoli ef FerrucıJı0on1is sind alle 1n der
Karolingerzeıt oder och später verftaßt. Außer der Vita Krmen-

fred1, als deren Verfasser sıch eın FPropst Kegilbert von (Cusance
bezeichnet, sınd alle aNONY I überliefert. Der Entstehungsort äßt
siıch überall erkennen. Ihre Fitstehung verdanken dıe Heiligen-
leben ohl dem W unsche, ZU. Weste des Heiligen eıine (Aedächt-
nısschriıft und eıne Krbauungslektüre erhalten ; bel den umH-

fangreichsten ireilich , den Vıtae Deicoli und Ermenfredi, haben
auch materielle Zwecke mitgespielt, die Absıcht, Besıtz- und Rechts-
verhältnisse qals 1n frühe Vergangenheit zurückgehend erweısen
und damıt ZAUS der (+eschichte sichern.

Vgl Jarüber Vı ellard Documents et memoires pPOUT SETVIT L’histoire
du terrıtoire de Belfort, Besancon 1884, und Document Nr

Ktwa Hroidefontaine Rhonekanal, ATrT. Belfort (?). 1105 rbaute Krmen-
trude, dıe Wıtwe des (irafen Dietrich Von Mömpelgard, ler eın Kloster ; Frigi-
dus fons und unterstellte Cluny ; 1r FFOULHLIT: Monuments de L’histoire de
V’anecıen e  ch  A  evel de Bale 1, Porrentruy 1852, 220—223 ; Schöpflın, A lsatıa
dipiomatıca I6 14402 Nr 2235 nd 23  S
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Lur Beurteijulung der Persönlichkeit
un der Entwicklung der (Ordensıdee

des hl Domimikus
Von Berthold Altaner, Breslau

Das Erscheinen der Dominikusbiographie VONn Scheeben * 187
1m 1NDLIG aıf die bıs 1n geschrıebenen Lebensgeschichten des
Heılıgen .18 erfreulich oroler Fortschrıtt buchen. Dıe allerdings nıcht
immer wissenschaftliche Diktion und der ZU Teıl erbauliche Stil Önnten
leicht über den wıissenschaftlichen Wert der chriıft tänuschen 'Tatsäch-
lch handelt sıch Ü 1ıne auf selbständıger, krıtischer Durcharbeitung
des yesamten Quellenmaterıals beruhende, sehr ernst nehmende W ür-
diıgung der Persönlıichkeit und der Leıistungen des yroßen Ordensstifters.
Indem ich hler auf meine Besprechung der chrift In der „Theologı1-
schen Reavue“ verweise, auch die sonstige neueste Dominikuslıte-
ratur zusammengestellt 1st, möchte ich A dieser Stelle einNIFE krıtische
Bemerkungen, die sıch auf dıe Beurteilung der Persönlichkeit des Ordens-
siıfters und Se1Nes Werkes beziehen, veröffentlichen und meıne VOR

Scheeben wesentlich abweıchende Auffassung näher begründen.
Mit Recht lehnt Scheeben jede Beziehung des Dominikus

ZU Ausbildung des Inquısıtionsınstıtuts ab Wenn
jedoch 1mM Zusammenhang damıiıt von eıner Legende spricht, „die

oft herhalten mußte , VOT dem Predigerorden un selinem
S t;  er gruselig machen “, ist diese Stellungnahme nıcht SaNZ
gerechtfertigt. Bekanntlich wurde die Meinung, daß Dominikus der
erste päpstliche Inquisıtor un W egebereiter der Inquisıtion g o

sel, Vvon Ordensschriftstellern mıiıt Stolz als eıne für den
Orden überaus ehrenvolle Tatsache solange festgehalten, als in der
katholischen öffentlichen Meinung das Wirken der Inquisition nıcht
NUr als notwendig, sondern auch als überaus öblich angesehen
wurde. rst als 102 ın der Zieit der heraufziehenden Aufklärung
ber die Segnungen des mittelalterlichen Glaubenszwanges grund-
sätzlich anders Dı a Bon begann, hat der berühmte Kechard
offenbar unfer dem Einfuß dieser Denkweise VO histor1-
schen Standpunkte Aaus die bisher 1m Orden hochgehaltene

Scheeben, Der heilige Dominikus. Freiburg, Herder, 19927 XIL,
459 geb
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Anschauimg StellungSEbenso ist es meınes Erachtens nıcht
richtig, den Ordensstifter deshalb, weiıl nıcht miıt _ _der Ausbildung
der in Südfrankreich organısıerten Inquisıtion iın Zusammenhang
bringen ıst, ZU grundsätzlichen Vertreter einer NuUur mıt reiın gel-
stigen Mitteln arbeitenden Seelsorge und Predigttätigkeıit machen

09 225) Die CNSEC Verbindung des Dominikus mıt Simon von
Montfiort, dıe Annahme VOonNn Schenkungen, die ıhm AUS den kon
fiszıerten (z+ütern der 1m Raubkriege S®1mons unterlegenen S
französıschen Barone angeboten wurden, un manche andere eob-
achtung lehren vielmehr, daß ]1er grundsätzlich nicht anders
dachte als dıe führenden kirchlichen Kreıse jener Zet. Gerade
die Seıte mitgeteilte Rekonziliationsurkunde , die Dominikus
einem bekehrten Albigenser ausstellte, jefert den deutlichen Beweıs
dafür, daß Dominikus a ls Ketzerbestreiter und Seelsorger SahZ mıt
den unzureichenden Methoden jener Zeıt arbeitete. Die exorbitant
strengen Bußleistungen, die hier VO Konvertiten gefordert WEeTI-

den, sınd, 1mM Lichte der damalıgen Zeieit gesehen, nicht ungewöhn-
ich und auffallend ; aber dieses Vorgehen des Dominikus zeigt uUunNns

deutlich, daß sich nicht ber das Niveau sEeE1INEr Zeıit, die durch
ihre unpsychologische Strenge die Rückkehr der Ketzer ZUL Kiırche
ungemeın erschweren mußte, erheben konnte.

Diese meıne Kınwendungen Scheebens Beurteilung der
Persönlichkeit des Heiligen treffen och nıcht den Kernpunkt, 1n
dem ich widersprechen muß so sehr auch der Biograph bemüht
ıst , 1ın strenger Einzelkritik dıe Leistungen und die Bedeutung
seines Helden nıcht ber Gebühr preisen , halte ich doch
dıe Auffassung cheebens ın zWel wichtigen Punkten, die für dıe
Gesamtbeurteilung der Persönlichkeit und ihrer Origialität VO

ausschlaggebender Bedeutung sınd , für nicht altbar. Ich meıne
die Darstellung der Kntwicklung der Ordensidee des Do-
mıiniıkus und seiner Armutsauffassung. Innere Anteilnahme,
ja Begeisterung für den Gegenstand der Forschung sınd sıch
lobens- und wünschenswert, weıl dann der Historiker 1n größerer
Feinfühligkeit verschüttete oder nıcht auf der Oberfläche liegende
Zusammenhänge erkennen und vertieften Einsichten ber die
Motive der handelnden Personen gelangen annn Anderseıts be-
sfe bei dieser Kinstellung die große Gefahr, daß der Biograph
die Bedeutung selnNnes Helden überschätzt und eher genelgt ist,
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aunch dort Ursprünglichkeit des Helden ınd Von iıhm ausgehende
Wirkungen sehen, andere keine ausreichende quellenmäßige
Begründung für weıt gehende Behauptungen entdecken oder
anzuerkennen ımstande sind

Kür Scheeben gilt es als ausgemacht, daß Dominikus schon VOT

dem Jahre 1215 die Idee eınes universalen Reformordens
konziıpıjert hat Wenn vielleicht auch nıcht unfier dem ausschließ-
lıchen, doch unter dem SaNZ entscheidenden Einfluß des Petrus
Waldes se1 se1ın Plan VON vornherein dahın CHAaNSCH, ıne Reform
der regulären Seelsorge, eıne Reform des Weltklerus durchzusetzen
S 177) Man musse darum se1IN Unternehmen als die VO  a dog-
matischen Bedenklichkeiten gereinıgte Reformidee dieses antı-
kirchlichen Führers bezeichnen. Durch Anerkennung der berech-
tigten Forderungen des W aldensertums habe den erfolgreichsten
orstoß Z 1° Überwindung der Gefahr, die der Kirche von dieser
Seite drohte, unternommen Das Mittel der Reform sollte dıe HKr-

1mM (Geiste der alten Kırche, das heißt dıe Erneuerung
des Lebens ıIn apostolischer Armut und durch Predigt se1n, wobel
der Nachdruck auf der Idee eınes Predigerordens Jag Der Nneue

(Orden S£1 von Anfang uniıversal gedacht DEWESCH, das heißt
Dominikus wollte die Predigttätigkeit VO  - jeder okalen Bindung
gelöst sehen ; daher sollten se1ne Brüder keine Seelsorgskirchen,

denen G1@e dıie gyesamte Deelsorge ausübten, besıtzen, sondern DU

Predigerheime, VOonNn denen AaUuS S1e die benachbarten (z+ebiete durch-
streiten konnten (5 1(8; 304 Die NEUE tıftung War demnach
nıcht als eın Organ ZU L Aushilfe in der Seelsorge gedacht, sondern
seline Mitglieder ollten durch dıe Übernahme der Predigt die
stelle des Bischofs freten (S 140, 381 Um für den Hauptzweck,
den Dienst Worte Gottes, frei se1n , sollten nıcht NUur die

gemeiınsamen relig1ösen Übungen un dıe Wirtschaft des einzelnen
Jauses diesem Zanele untergeordnet se1n , sondern Dominikus kon

zıplerte nach Scheeben schon damals in klarer Krkenntnıs selner
Hauptaufgabe se1n Armutsideal, wı1ıe es uUunNnsSs in dem Beschluß
des ersten Generalkapitels von 1220 entgegentrıtt. Jeglicher Besıtz
VON Grund und Boden und der Genuß von kRenten se1 als ordent-
liche Einnahmequelle ausgeschlossen und der Bettel VO  e Anfang

als eigentliche Erwerbsquelle iın Aussicht worden.
Der retardierende Konservativismus des Papsttums bzw. dıe ab-
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ehnende Haltung Innocenz’ 111 habe s verschuldet, daß Domi-
nıkus Sein in radıkalem Idealismus S hoch gestecktes Zuel eigent-
ıch nıemals Iın se]lner SANZCH Reinheit hat erreichen können (vgl
Predigerheime, Ablehnung der ordentlichen Seelsorge). Der ()rdens-
atıfter habe sich ZWUNSCH gesehen , provısorısch Zugeständnisse

machen und S@e1 unter dem Druck des Laterankonzils, das
gerade ın Rücksicht auf seine Pläne NeUue Urdensgründungen VOr-

boten habe, zunächst ın nıcht unwesentlichen Punkten zurück-
gewichen (S 181) Das, W4S Dominikus auf seiner Romreise 1m
Jahre 1215 erreichen 0  e , dıe päpstliche Approbation un
Empfiehlung se1ines Unternehmens für die Kirche, blieb ıhm
versagt. ach diesem „Zusammenstoß miıt der Kurie“ (S 309)
gelang ( späfter dem Heiligen ın zähem Rıngen mıiıt Unterstützung
seINes einfÄußreichen Freundes, des Kardinals Hugolino VO  a} Ostia,

sSeıin Zael ZU gelangen. Die Beschlüsse des ersten General-
kapıtels Jahre 1220 brachten allerdings UU  — mıiıt eıner Eın-
schränkung die Verwirklichung se]nNes Ideals.

Meiıne Bedenken Scheebens Auffassung betreffen drei
Punkte. Ich halte seıne Darstellung insoweıt für unhaltbar und
falsch, als danach Dommimikus spätestens Anfang 1215 VOL

seiner Übersiedlung Von Prouille nach Toulouse a IS der innerlich
tertige und abgeschlossene Reformator die Stiftung e]ınes unıversalen
Ordens gedacht hat, der Ordensstifter derselben Zieit bereıts
VoNn jener Armutsıdee ertfüllt Warlr, die erst 1220 ordensrechtlich
anerkannt wurde, un das Keformprogramm 1MmM wesentlichen
unter dem Einfluß und In Anlehnung Petrus W aldes aufgestellt
worden ist. Eıne Entwicklung un Ausreifung der Pläne und der
Ordensidee des Dominikus wırd für dıe Zie1t nach dem Frühjahr 1215
ausgeschlossen. Die Persönlichkeit des Heiligen erhält durch diese
Auffassung naturgemäß eın rößeres Format. Der Eindruck, den
INa be1 dieser Darstellung VO seinem konsequenten ollen und
Wirken erhält, wird gesteigert und ıst. imponlerender.

Sıieht INa näher Z welches denn die Beweise zunächst für
die 'T’hese VOoxNn der vorher näher beschriebenen Idee eines VO  e

Anfang unıversal gedachten Reformordens sınd, schrumpfen
S1e auf 7Wel oder schließlich NU.  — auf eınen einzıgen Beweisgrund

Das Hauptargument Scheebens ist folgendes: Unter
dem Dezember 1216 ıst der Dominikanerorden durch ZzWel
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päpstliche Bullen bestätigt worden (Balme ef Lelaidıer, Cartulaire
histoire diplomatique de Dominique H: {(1—75, 86) In

der ersten längeren Fassung wird „der nach der Regel des
hl Augustinus der St Romanuskirche iın Toulouse gestiftete
Orden“‘ anerkannt, und alle se1ne namentlich angeführten Besıtzungen
und Rechte werden unter päpstlichen Schutz gestellt. Die zweıfte,
DUr eınen Satz umfassende Bulle unterscheidet sıch, WEeNN WIr auf
den Kern der Sache sehen , ın nıchts VO  n} der ersten, das heißt
der Inn und Zweck dieses zweıten Dokuments ist deutlich durch
dıe W orte confirmamus ordınem fuum Cu omnıbus castrıs et

possess10N1DUS habitis eit habendis ef ıpsum ordınem e1usque POS
SsessSI1ONES et ]Jura SuD nOostra gyubernatione susc1ıpımus““ ausgesprochen.
Wenn HU  — der aps diesem Gedanken einen Partizipialsatz, der
nichts anderes als eın freundliches Kompliment für Dominikus ıst,
vorausgehen äßt (nos attendentes ratres ordınıs tu1 uturos pugıles
fide1 eft era mundı Jumina), ist es wirklich etiwAs yewagt, be-
haupten wollen, miıt dieser pathetischen Höflichkeitsfloskel habe
der Papst den NEUCH, 1Ur der Romanuskirche 1n Toulouse
ex1istierenden Orden als einen e S  d q } anerkannt ınd als
dessen Aufgabe „ dıe Verteidigung und Ausbreitung des Glaubens,
die Leitung und Belehrung der menschlichen Gesellschaft, a lso
Seelsorge 1m weıtesten sinne bestimmt“‘ S 212) Das zweiıte Be
weısmoment Scheebens ist dıe Tatsache, daß die Von Dominikus
dem Papste 1m Jahre vorgelegte Regel nıcht bestätigt wurde
unter Berufung auf den eben VO Laterankonzil gefaßten Beschluß,
der Neugründungen verbot. Da WIr jedoch VONN dieser ersten Regel
überhaupt nıchts Siıcheres wissen , hängen dıe Behauptungen ber
den Inhalt der Regel wieder NUur VONnN der Deutung der eben
geführten zweiıiten Bestätigungsbulle aD Hs bleibt also NUur 1 zuerst

erwähnte, durchaus ungenügende Anhaltspunkt übrig. Abgesehen
davon, daß die VO  e} Scheeben herangezogene päpstliche Bulle nıchts
beweist, sprechen verschiedene T’atsachen und Krwägungen ent-
schieden dagegen.

Der Bericht Jordans (ed Berthier 25) erweckt nırgends den
Eindruck, daß Dominikus mıt einem fertigen Programm , wıe 6S

Scheeben beschreibt, nach Toulouse gekommen ıst; vielmehr wird
unNns durch Jordan dıe Vorstellung nahegelegt, daß alles Jangsam
geworden ist. Die Schenkung zweler Toulouser Bürger ermöglhicht
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die Ansıedlung des Dominikus un selner Freunde in der Stadt,
und daraufhin entwickelt sich wIie VO  e ungefähr e1n Zusammen-
leben der F'reunde, das allmählich ordensähnliche Formen annımmt.
Da offenbar eın festes FProgramm vorhanden War , ist es auch
nıcht überraschend, daß, wWwIie Scheeben mıt Recht vermutfe 148),
die Brüder zunächst eın gemeiınsames Chorgebet gepflegt haben;
enn ın diesem ersten Stadıum aAren S1e weder Mönche noch
Kanoniker. IBDER Fehlen es gemeınsamen Chorgebets ist darum
durchaus ein AÄAnzeichen dafür, daß Dominikus einen Orden gründen
wollte, der x> auf das Chorgebet verzichtete und
amı eine für se1ine Zieit unerhörte Neuerung einführte. Ferner
sprechen folgende Feststellungen Scheebens Änsıcht: Nicht
NUur die beiıden schon erwähnten Bestätigungsbullen VO D De-
zember 1216, sondern auch WwWwel weıtere dem nächsten Jahre
gehörende päpstliche Schreiben VO En Januar und Februar

weısen dıe SaAaNZ persönlich gehaltene un lokal bestimmte
Adressierung auf, Dileectis Ailııs prıor1 ei fratrıbus Romanı
praedicatorıbus ın partibus Tolosanıis (so 1n der Bulle VOo 21 Janunar
bei Balme 1L, 91) oder: Dilecto filıo firatrı Dominico prior1 S, Romanı
de 'Tolosa ef fratrıbus tuıs (so iın der kürzeren Bestätigungsbulle
VO Dezember 1216 beı Balme IL, 5. 86) Eıine SANZ andere
Vorstellung der Kuriıe VOn den Aufgaben und dem Wirkungskreise
des Ordens verrät dagegen eın VO 19 Februar 1218 da-
jertes päpstliches Schreiben. HKıs ist adressjiert 29  le Krzbischöfe,
Bischöfe, Abte, Prioren und andere Prälaten der Kirchen“ un
spricht nıcht mehr VO  - VDomiinikus und den Mitgliedern des St. Ro-
manuskonvents, sondern redet Jetz Zanz allgemein Von „Iratres
ordınıs praedicatorum ““ (Balme EL 156 f3

Diese veränderte Kınstellung der Kurie ist; unschwer erklären,
WENN INa  a} sıch vergegenwärtigt, daß Dominikus August
1917 ZU eil ohl unter dem Druck der gefährlichen Kriegs-
Jage ın Toulouse (Scheeben » ZU eıl sicherlich infolge seiner
inzwischen eingetretenen inneren Neuorientierung, ber deren Motive
Wır nıchts Sicheres behaupten können, die Mehrzahl se1iner Brüder
Von "Toulouse ın dıe Welt hinausgesandt hat Alles spricht dagegen,
daß diese Jüngeraussendung bzw. dıe Programmänderung bereits
bei seinem Romaufenthalt 1m W ınter 1216/17 mıiıt der Kurie be-
sprochen und VO  > ihr approbiert worden ist. Als Beweis für meıne

Zeitschr. MC 2 XLVYI,
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Annahme welse ich zunächst aut dıe beiden vorhın erwähnten
Bullen VO Januar und VO Februar V hin Vor allem
aber ar  W wenn Scheebens Ansıicht das Kıchtige träfe, das Ver-
halten des (Ordensstifters be1 der Aussendung qe1INeTr Brüder un-

verständlich. Der Befehl des Dominikus se1ıne Jünger, VONn 011
louse AUS In verschiedene Länder hinauszuziehen und sich Z -

sitreuen , ist nach dem Zeugn1s des mitbeteiligten Johannes VOR

Navarra (} Laurısl1ano, Fontes selecti nd des Jordan VODN

Sachsen (ed Berthier 30) für alle KaNZ überraschend gekommen
und fand darum nıcht bloß be1 seinen Brüdern, sondern auch auf
seiten selner mächtigen G(önner, des Grafen Simon VOoO  a Mont{iort,
der Bischöfe VON Toulouse un Von Narbonne und anderer nıcht
näher bezeichneter Prälaten Wiıderspruch und Wiıderstand. Domi-
nıkus hat iın se1lner schwıerıgen Lage mıiıt keinem Orie auf dıe
päpstliche Billigung seiner Aktion hingewiesen , weil eine
solche nıcht vorlag; vielmehr hat dıe Opposition durch SEINE
apodiktische, eınen starken W illen verratende Krklärung nı]ıeder-
ECEZWUNSECN : Nolite contradıcere, CO SC10 bene, quid {AC10. Außer-
dem ist es doch ZaNZ unwahrscheinlıch, daß die angebliche Grund-
einstellung des Dominikus, die ihn mındestens se1t Frühjahr ‘15
beherrscht haben soll, während mehr als zweıer Jahre seinen Brüdern

vollständig unbekannt geblieben se1n sollte Hätte nıcht Domi-
nıkus schon VOoOr seiner Romreıise 1m Oktober 1215 die Brüder ber
seine Absichten unterrichten mUüssen, bzw w1ıe hätte zumal nach
se1inem Mißerfolg be1 Innocenz 1888 die Brüder auch weiterhin ber
se1ne Absichten 1 unklaren Iassen können, da eT doch den Wunsch
gehabt haben wird, se1ıne Mitarbeiter für ihre größeren Auigaben
vorzubereiıten und schulen ? ß Dominikus be1 seinem Rom-
aufenthalt 1m Jahre 1215 ebensowen1g W1e während des ınters
1216/17 Vvon der Idee einNes die Welt umspannenden Aposto-
ats erfüllt WAäar, annn schließlich auch daraus geschlossen werden,
daß Dominikus ach dem Berichte Jordans 1m Jahre 1215 dıe
Ordensgründung und päpstliche Bestätigung mıiıt Bischof
Fulko SOZUSAaSCN qls Angelegenheit der Diözese Toulouse betrieben
hat, Die durch das Albigensertum besonders gefährdete 1ÖZEesEe
Toulouse sollte durch die auch von seıten des Papstes unterstützte
Predigervereinigung möglichst wirksam verteidigt werden. Der
Bischof un Dominikus gingen ach Rom ut v rı PTI
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Carenfur Innocentium , ut conhirmaret Dominico ef.
SOCHS eilus ordinem , quı1 praedıcatorum dıceretur et essef (Jordan

27) Neben der Bestätigung dieses Uiözesan - Predigerinstituts
brachte die Reise, Ww1e sehon in anderem Zusammenhang bemerkt
wurde, den Brüdern auch noch die Sıcherung ihres gesamten Be-
sifzes durch die päpstliche Schutzerklärung. Daß gerade ın jenen
Tagen der (+edanke eines diözesan organısıerten Predigerunter-
nehmens In der Luft lag‘, beweıst deutlich eiN Beschluß des
gleichzeitig tagenden qLaterankonzils. Hier wırd generali CON-

stitutione bestimmt, ut eplscopl VIros 1ıdoneos ad sancftiae praedi-
cationıs otfieiıum salubriter exsequendum assumant, Ofentes in

ei SCTMONC, qul plebes siıhı Commı1ssas 1Ce 1psorum , C:

DE iıdem nequlverınt, solicıte visıtantes CAS, verbo agedifecent et
exemplo, quibus 1ps1, OE indıguerınt , CONSTUC necessarıa M1in1-
strent, Pro necessarıorumM defectu compellantur desıistere ab inN-
cCoepfo (Collectio Coneciliorum ed Mansı, Venetlis XII [1  8| 998)

ach dem (xesagten bın ich der Ansicht, daß INn  zn dem Quellen-
befund besten gerecht wırd, WL IN  — in der Kntwicklungs-
geschichte des Dominikus ZU Ordensstifter el ter-
scheıdet die Zeit, da alg Haupt einer kleinen Schar
gleichgesinnter Hreunde ohne jede Bindung durch eine Regel se]ne

Kraft der Ketzerbekehrung weıhte (1205—1215); die
kurze Zieit, da die anfänglich 1Ur für die Toulouser Diözese
geschaffene Urganisatlon, deren Mitgheder qlg Predigerbrüder VON

f Romanus ohne wesentliche AÄnderungen nach der Regel des
hi Augustinus lebten , eitete und den etzten
Lebensabschnitt, während dessen Dominikus dem Ausbau seINES
Jetzt für die Kıirche bestimmten und approbierten Ordens
arbeıtete (1217—1221).

Die zweıte Von M1r 1er behandelnde Frage betrifft die H:
wicklung bzw die Chronologie der dominikanischen

tfa > , Daß Dominikus schon ZU Zeit selner
Tätigkeit alg Ketzerbestreiter 1m Albıgensergebiet (1205—1215)
praktisch mıiıt seıinen (+enossen die evangelica pauper(tas geübt hat,
habe ich selbst betont (T’heologie und (Haube 1I19; 5S. 4051.); daraus
folgt noch nıcht ohne weiteres, daß Dominikus auch entschlossen
War, den Bettel ZULr einzıgen Kinnahmequelle se1ıner VOoNn NUu

durch eine Ordensregel bindenden Brüder machen. Diese
06 *
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sich naheliegende Behauptung annn deshalb nıcht aufgestellt

werden, weiıl klare Zeugnisse uns eine dagegen sprechende Praxıs
des Heiligen erkennen lassen. IDR ist darum mehr als geWaZtT,

behaupten, Dominikus habe 1m Innern anders gedacht und
sich NUur uınter dem Zwange der äußeren Verhältnisse VOT-

läufgen KOonzessionen verstanden. Nur e1in ausdrückliches Zieug-
11S dafür, daß Dominikus in den ersten Jahren ach der
Gründung des Ordens e1in Opfer wıdriger Verhältnisse geworden
sel, berechtigte meılnes Erachtens der VOoNn Scheeben vertretenen
Auffassung.

seheebens Hauptbeweisstück dafür, daß Dominikus Von Anfang
Se1IN klares Armutsideal besaß, das mıt dem Armutsprinzip Von

1200 übereinstimmte, ist eıne von Bischof Fulko 1im Juli 1215 für
Dominikus ausgestellte Urkunde, durch die den untfier Führung
des Dominikus stehenden Diözesanpredigern e1iN sechstel des DiIö-
zesanzehnten zugesprochen wıird (Balme L Scheeben legt
dabei besonderes Gewicht darauf, daß die dem Unternehmen des
Dominikus garantıerte Rente NUur für diejenigen Brüder bestimmt
ist, die siıch Krankheit oder , weil S1e erholungsbedürftig
WareNn, 1mM Sst. KRomanuskloster, ihrem Predigerheim, aufhalten würden,
während die übrigen autf ıhren Predigtreisen befindlichen Brüder,
wie annımmt, grundsätzlich LUr VO Bettel leben durften. An-
gesichts der Tatsache, daß Oominıkus schließlich doch, WENN auch
HUr für einen eıil seiner Brüder, eine faste Rente ANSZENOMMWM :
hat, muß darauf hingewiesen werden, daß nach Lage der Dinge
sicherlich siıch NQUur ein kleiner el se1iner Miıtarbeiter 1MmM Prediger-
e1ım aufhalten sollte. Wäre es enn für die herumziehenden Brüder
Sal schwer SCWESCH, auch für die wenıgen jeweils arbeitsunfähigen
Mitbrüder den Unterhalt durch Betteln mıt beschaffen ? W arum
durchbricht und vergißt Dominikus sein VONn ihm angeblich schon
damals klar und tief erfaßtes Ideal, und, WAaS noch schwerer
wiegt, besteht Dominikus ın einer späteren Abmachung
Vomhn 11 September 1217 , die der durch die Begünstigung
der Predigerbrüder hervorgerufenen Unzufriedenheit unter dem
Diözesanklerus zwischen ıhm un!: Bischof Fulko notwendig e
worden Wär, darauf, daß die ZzWEe] Jahre früher seiInem Prediger-
instıtut zugesicherte entfe 1m wesentlichen erhalten bleibt? (Balme 11

129f.; Scheeben DD Dieses Verhalten des Dominikus äßt
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sich VOoO Standpunkt Scheebens nıcht befriedigend erklären.
In diesem Zusammenhang möchte ich darauf verweisen , daß
Jordan 1l, 26 Sar nıcht Von der beschränkenden Bestimmung der
Urkunde VO Jul: 1215, wonach Nur die kranken und abgearbel-
teten Brüder Nutznießer der Rente sein sollten , Notiız nımmft.
Kr meldet NUur, daß das geschenkte Sechstel des Diözesanzehnten
dazu dienen sollte, „den Brüdern die Miıttel ZU. Anschaffung
VOoNn Büchern und ZUFF estreitung des notwendıgen Lebensunter-
halts heftern 6C

Ein direktes Zeugzn1s > Scheebens Auffassung hegt auch ın
dem Schutzbrief VOr, den sich Dominikus VON sgeinem Freunde
Simon Von Montfort unter dem Dezember ausstellen 1eß
Hierdurch sollten seinem Orden alle Besiıtzungen und Kınkünfte,
nıcht HNUr der Basıtz des Schwesternklosters Prouille gesichert
werden (Balıne 1: 141; Scheeben 250) Wäre für Domi-
nıkus gerade 1ın jenen agen nıicht ein Lieichtes SCWESCH, jeglichen
Desıtz und alle Kınkünite, die ihm angesichts SEINES angeblich
sehon damals grundsätzlich ablehnenden Standpunkts unerwünscht
sein und als e1n weithın erkennbarer Widerspruch Se1N ea
empfunden werden mußten, vVvon sich werfen ? ID jene ent-
scheidenden Monate, da Dominikus 1m Begriffe stand , Toulouse
selbst verlassen un se1ıne Brüder 1n alle elt hinaussandte
(15 August und Toulouse , das ge1t dem September
1914 wieder iın der Gewalt Kaymunds V1 WAar, ohne Krfolg durch
Simon VonNn Montfort belagert wurde. Toulouse schien ın jenen
Tagen ein für die Predigerbrüder verlorener Posten se1In. Ks
bot sıch a 180 für Dominikus eine nN]ıe wiederkehrende Gelegenheit,
die angeblich lästıgen , prinziplenwidrigen Temporalien los
werden un: einem anderen rte ungehindert seinem Ideale leben

können. Wenn der Heilige das Gegenteil davon tat und für die
Krhaltung des Ordensbesıtzes sorgte , ist die Situatıon ohl
klar, das heißt: Scheebens 'These ist nıcht haltbar. ber den { me
fang und den Krwerb des Besıtzes und ZUC Kritik des ZU

'VPeil entgegenstehenden Zeugn1sses Jordans ıst meıne Abhand-
Jung ın „ Theologie un: ({aube‘*‘‘ 19190; 406 und meıne Rezen-
S10n der Schrift VvVon Lambermond, „Der Armutsgedanke des
Dominikus*“ Y.wolle 19926 IN der „ Theologischen Hevue“

Yergleichen.
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Schließlich och e1nNn Wort ZUL Verwertung der Aussage des

Johannes VON Navarra 1m Kanon1sationsprozeß durch Scheeben
zugunsten se1ner Ansicht. Johannes weıß über Dominıkus AUS der
Zeıit VOTr 1220 folgendes berichten: (Cum Ordo praedicatorum
haberet cCastra ef possessiones multas in partıbus supradiet1s (SC
Tolosanıis), pecun]ıam portfarent 1n V12 eit equıtarent et CF
pellicla deferrent, praefatus frater Dominiecus laboravıt et ecıt, quod
ratres 1PSIUS Oordınıs dimiıitterent ef contemnerent omn1a temporalıa
ef insısterent paupertatı eit LO  a} equitarent et vıyerent de elemo-
SYNIS eft nıhıl SCCUIL in V12 portarent, et ıta datae fuerunt POS-
SESSIONES de Hrancıa monıalıbus ordınıs (Cistereiensium et qalıae
a i1s ( Taurisıano, Hontes selecti 2 Ich sehe in dieser
Aussage 1Ur eın Zeugn1s dafür, daß Dominikus ın der eıit VO

» allmählich, zunächst priıvatım noch nıcht amtlıch
und als Gesetzgeber strengere Worderungen se1ine Brüder stellte
und entsprechend seıner eigenen inneren Entwicklung bel seinen
Mitarbeitern das Verständnis für sein werdendes Ideal wecken
suchte. Seine Bemühungen zielten dahın, bei selnen Brüdern Jjene
seelische Disposition schaffen , die schließlich eıne xlatte AÄAn-
nahme seiner VOLr dem Horum des ersten Generalkapitels VO  b 1220
formulierten Grundsätze ermöglicht hat ])ieses Zieugn1s dürfte ohl
NUur dann 1m Sinne Scheebens (S gedeutet werden, wen

unabhängig VON dieser Aussage feststände, daß Dominikus bereits
1921 dasselbe Armutsideal, W1e 65 1m Ordensgesetz VON ZU

Ausdruck gekommen 1st, gehabt hat ber diese 'These so1] J2 erst
bewiesen werden.

Wenn Scheeben, un damıt komme ich ZU drıtten Punkte,
zahlreichen Stellen seınes Werkes (Z 1321 149 i 163, 312{f.
377) dıe Idee eiınes „apostolischen“ Ordens und das Armutsprinzıp
des Dominikus immer NUur als Reaktionserscheinung das
W aldensertum {aßt und mıt dieser Auffassung Ww1e mıiıt einer D
sicherten Tatsache operıjert, muß diıese AÄAnsıcht ın ihrer exklusiven
Fassung als problematisch bezeichnet werden. hne h  ler auf diese
Frage ın ExXfenNnsOoO eingehen wollen soweıt >5 sich das

Armutsprinzıp handelt, habe ich darüber bereits anderer Ssteile
(Franzisk. Studien 1922, 221.) gehandelt möchte ich NUur

auf eın Moment, das Scheeben spricht, hıinwelsen. Dominikus

hat bekanntlich dıe Zeit Von 5—12 qa lso die längste Zeit
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seinNes öffentlichen Wirkens, fast ausschließlich der Bekehrung der

Albıyenser gewidmet und wurde I:raum ın die Lage versetzt, sich
eın mıt den aldensern auseinandersetzen mussen

Überdies Jegte der Kampf mit den Albiıgensern dieselbe Methode
der Abwehr (Armut un nıcht lokal gebundene Predigttätigkeit)
als allein Kırfolg verheißend nahe. Mit diesem Hıinweise s0l selbst-
verständlich nıicht behauptet werden, daß aubßer albigensischen een
nıcht auch andere Einflüsse autf Dominikus gewirkt haben

och ein Wort T _ uthers etzter Krankheıt
un Ta

Von arl Müller, Tübingen

nier obıgen 'Tıtel veröffentlicht Dr Hermann Vıe () dt ) Professor der
Medizin 1n Tübingen, 1n der Münchener Medizinischen Wochenschrift

NrT. 30, g1nen zleiınen Aufsatz, über den ıch hıer nach Rücksprache
mı1% dem Verfasser berichten möchte, da ch a |1es Wesentliche 1n
se1inen W orten wıedergebe, Nuüur dıe lateinıschen Zutate eLWAaS ausführ-
lıcher bringe und 1in Wort über Manlıus beifüge

Vierordt weist zunächst auf as h1n, Was iın seınem Buch Medi-
71iN1SCHES AUS der Geschichte, Aul 1910; S 104—106, ZUX Krgänzung
des Vıelen, auch Wiıdersprechenden, beigebracht hat, Was über den egen-
stand geschrieben worden ist. Hr nennt weıter , 1S neuere Beiträge
Gr1sar, Luther 3: 841 R erm Peters 1n der Münchener Medi-
zinıschen Wochenschrift 191% 12685—(1, Clemen ın ZK  Q 40,

83 uıund Ebsteıin 1n den Mitteilungen ZAUE: Geschichte der
Medizın und der Naturwissenschaften 304,

Dannaber arschließt ıne meılnes 183S@eNSs bisher nıcht benutzte
Quelle für dıe Krankheıt, der Luther schließlıch erlegen ist ohannes

tum lectionıbus11 9 Locorum ecommuUunNıumM collectanea
Philıppı Melanchthonis, LUMmM al1ı0orum doctissımorum ulrorum rela-

tionıbus excerpta (*U I praefatıone S1imon1s Sulcer]1, acad. Basılıen.
rectorıs Budissinae DEr Joannem Wolrab NNn0 1565 Manlıus
hat iın der Allgemeinen Deutschen Biographie keinen Artikel gyefunden.
Auch Jöcher hat keinen. Ich finde HUL ın Zediers Universallexikon

977 1239) e1ıne kurze Angabe. Manlıus Wr jedenfalls langJähriıger
Schüler Melanchthons und der Zeit, da das uch schrieb, 1n Basel

Nik ü 1 le L' y Georg Schwartzerdt, der Bruder Melanchthons und Schultheiß
Bretten (Schr Ref.Gesch.), 1908° 147, benutzt eıne Ausgabe von

1564, die nach se1inem Ziutat anders YoeWESON sein muß
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VON dort datıert er se1ne Vorrede und schmückt SeIn Buch miıt einem empfeh-lenden Vorwort des hRektors der Uniuyersität SOWI1@ mıt Versen verschiedener
Gelehrter, worunter atuch e1Nn Basler, sSamuel Holzacher. Dagegen ist dıe
Vorrede ZUT deutschen Übersetzung des Werkes 1565 In ZWeI1 Bänden
Frankfurt datiert. Näheres ist 00088 über Manlıus nıcht bekannt, ınd weıter
über iıhn nachzuforschen, fehlt mır SOwohl Zie1t alg ust,. Bel Zedier he-
kommt er keine gxute Zensur. Camerarıius hat über ıh geurtent, habe
ohne Urteil und €1. alles zusammengeraspelt, W2aS selbst; nıcht gehört,und damıt den gyuten Namen Melanchthons NUur efleckt.

Das Buch enthält ıne Menge Von Krzählungen, Aussprüchen USW.,die dann unftfer YEWISSEN Kategorien zusammengestellt s1ind. Der Ystie
Teil gyeht bıs 154 Kr haft dıe Sammelüberschriften : x0tt und Trinität,
Schöpfung, Kvangelium, kKochtfertigung, und 'Taufe und Abend-
mahl, Opfer, Beichte und Absolution, Genugtuung, Prädestination , Un-
gy]ücksfälle, Iröstungen und Zutes (78wissen, Gebet Der zweıte 'Ta1l (bis456) x10% Stoff TÜr die zehn Gebote, der drıtte (bis 690) für Kırche,
Schule und Sprachenstudium, Öbrigkeit. 641 folgen bedeutsame Taftı
sachen AUS der Geschichte nach dem Kalender auftf einzelne Tage verteilt.

(924 end  ıch begınnt eın „ Lubellus medicus vyarıorum experımentorum,
QUua® NUuNnyuam 1ın lucem prodierunt “, m1 einem Vorwort VON Joh Jal
Parel, Dr phıl und med., dessen Heimat nıcht angegeben ist

Beı allen diesen Teılen wırd immer wiederholt, daß ihr Stoff haupt-sächlich Vn Melanchthons Vorlesungen un andrer gelehrter Männer Hr-
zählung Ooder Vorlesung stamme. ber NUur selten ird dıe uelle Wwırk-
ıch angegeben, ennn ec5S sıch Zeitgenossen andelt. Auch Melanchthon
ırd nıcht oft ggenannt

Nun hebt Vıerordt zunächst AUS dem ersien Teil eıne Auße-
Iuns über das Lebensjahr hervor, In dem ]@ Luther gyestorben 1S%,
‚, VE NO clymacterico. Ulymactericus facıt mutat]ıones In statfun et,
conditionibus homınum. Kst autem septimus Nn  9 Qqu] SCHMPDET multiı-
plicatur, ut 1 Z 28, 3D, 42, 49, 56 ei6 KEgo eZreg10S f praestantes
ulros NOYI, Qqu1 NNO hae uıta. decesserunt. [Er nenn 1cyllus
und TEeC Dürer. ] Kstque IN DrimMiS ANNUS Ulymactericus, quando
septenarıus CUumM Nn0OnNarlO mult:plicatur, ut aNDNU ualde multos ollıt,
qul est un mortis Arıstotelis, ırgılı et duecıs Friderien electoris
Saxon1lae. Concurrunt in 1o NRO h1 duo numerı septimus ef

In dem Laubellus mediecus Nun wird 745 folgendes erzählt, und
darauf kommt eSs Vierordt eben VOrT allem

„ XA00LAXY : QUO morbo Martınus Lutherus est extinetns.
Doetor Martinus Lutherus ante mortem vocarvıt

CIrca, horam secundam (asu tune SUurrt  M, Venıio ad CUun, interrogans,
quı1d esset? O, inquit, habeo Mag NOoS et Per1culosos erueclatnus. Interrogaul,
Num Bsset calculus ? Kespondıt: Non, est adhuc alıquıd mMalus
calculum. Consıderabam arterl1am, erat bona. Dieebam: Cor est. 1N-

columg } NOn est apoplecticum. At 1pSE: Magnam 8&  80 constrıctlonem
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CIrca GCOÖT, tamen HON sent10 COr constring, e1 aliquıd incommodı
pulsu anımadverto. Hrgo argumentabar, nı potest SSe nısı Uumor

in 0OTr10610 ventriculi ascendens, unde est, tanta COomMpPressI10 [ Beklemmung],
et Jle morbus u0catur XA0O0LAXN. Quaes1iul Jg&ıtur morbl inıtıum. SCEN-
derat (sicut Tat  + admodum uerecundus) cl0acam , Cu  S eSIsSE Magn u
Irıgus: simulque sensıt irıgore affiel et statım illo morbo COrTIPL: Na
istud frigus mouerat humores, ut ascenderent. Ib1 OS U i1ubebam statım
admouerı AaDNOS calefactos, terg1 pectus e dorsum, } HOX pararı 1S-
eulum SE ofulam. Prohibul etı1am ıberet MuStum; mustum eanım
tunc ıberaft. Iussı et1am, ut mınıster de mMe0 uln0 afferret: bonum uım
tunce habehbam Rhenanum. Cumque gustasset Jusculum , INOX subsedıit
humor: 1 iubebam ut quiesceret, e illıs calefactıs pannıculiıs UTteretinr.
Postea, quando mortuus est, dieunt eu  = mortuum 6556 apoplecticum. At
NOn fuı1t apoplexıa, sed mortuus est, HUuUNCc nomımnato morbo, quia paulo
ante mortem ıhl scr1psıt, S morbo FrUursSum tentatum esSse,  ..

Man rönNnnte zweıfeln, Was das „Ich“ dieser Krzählung S8]1. Aber In
der deutschen Ausgabe, Bd Z ist Melanchthon ansdrücklich g_
nannt für diese Ww1e für andere Erzählungen ıIn demselben Umkreıs, dıe
ın der lateinıschen Ausgabe ohne Namen eingeführt werden.

fügt dann dem hınzu: „Verschiedene Berichterstatter nehmen
be1 Luther ein Brustleiden &. Peters (S en er bekam e1Nn
Brustleiden ; dieses verursachte des Keformators Tod“ Dem gegenüber
ist ohl dıe Frage erlaubt: entspricht dıe vorhın gegebene Schilderung
nıcht einer regelrechten Stenokardıie? Herzbräune, Herzschmerz mıt
tarken Beklemmungsgefühlen). An Anoplexie aßt auch dıe übrıgyens
nicht einheitliche Darstellung der letzten Lebensstunden nıcht denken.
Luthers Freunde wollten ihn auch nıcht ohne weiteres A1S VOon der
Gewalt (7+0ttes getroffen‘ sterben Jassen, W2S doch dıe häuhngste Todes-
ursache alterer Männer des gelehrten Standes 18%. Da auch schon andere
Berichterstatter al el den Cardıogmus annehmen, den mMan
besser m11 Herzweh, als mıt Magenweh übersetzen Mas, palt dıe
Nneu beigebrachte, AUS Yuter Quelle 1elWDeNde Darstellung aunfs
YEZWUNZENSTE sıch der Erklärung &. dıe ıch schon früher (a. a O

106) als zunächst In Betracht kommend gegeben habe Herzlähmung
bel atheromatösen Kranzarterıen des Herzens (bei einem Gichtiker).

‚„„Kinıge erläuternde Bemerkungen se1eN noch angefügt. Der einst vi]ıel-
berufene orbus cardıacus ird VON den alten Schritftfstellern nıcht e1N-
e1tl16. gedeutet: bald ist der Magen(mund), hald das Herz oder anch
beıde zugleich, selbst die Leber , IS Sıtz der Krankheıt AD CHOMMERN.
Das Aufsteigen des Humors hängt mıt den humoral-pathologıschen An-
schanungen des Altertums und Miıttelalters ZUSAIMIMNON , r 1m übrızen
e1n durchaus ünklarer, eın theoretisch aNngeENOMMENETr Vorgang. Vollends
das DUr vorübergehende, In Anfällen erfolgende Aufsteigen des Humors,
der Cardıogmus, dıe Kardialgıe, ist schwer vorstellbar. AÄAm natürhchsten
erscheint für viele HWälle vVvoxn VOOOGC XAQÖLAXN die oben _gegebene KErklärung,”
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( alvın wıder (Js1anders Rechtfertigungélehre
Von ılhelm Niesel, Madiswil (Kant Bern)

Sovıel WIr wissen, hat Calvın zweimal Osianders Rechtferti-
gungslehre Stellung XC  IMMMCNH, einmal 1n der kleinen, undatierten
Schrift Contra Osiandrum (ER;, Calvyını OPP z 165—167) und
ZU andern ın der Institutio 1999, 1117 FE H (CK, Calv
OPP I 36—545)

Zunächst galt CS , festzustellen , welche Schrıfiten
> i (lalyvyın diesen Kampf tführt.

W ır beginnen damlıit, diese Frage Voxn den reichhaltigeren Aus-
führungen der Institutio AUS stellen. Auf ZzWel Schriften
Oslanders, 1n denen die Rechtfertigungslehre behandelt wiırd, könnte
sich dort Calvyın beziehen , auf die Disputatıo de iustihlcatione VO

Oktober 1550 3 un auf die Confessio VO. Oktober 1551
Nun weıst unNns schon eine AÄußerlichkeit auf dıe große Confessio.
Calyvyın sagi, Osiander fülle mıt seinem Schwulst ber eın Wort
des Jeremia „multas pagınas‘ °, und die Dıisputatio zählt ]a LU  —

knapp Seıten. hne daß INa auf den Inhalt der Anspielungen
achtet, dıe Calyvın macht, findet in  e} weıtere Angaben, die auf die

Das ( g1ibt den Text, abgesehen VvVon ein1gen Abweichungen ın den Mar-
ginalıen und der Schreibweise , ach : Joannıs Calvinı Epistolae et Kesponsa.
J1enevae. M HXX Jedoch ist ach der dortigen Krrataliste ZU Begıinn
lesen moderatus s1bl.

Im ext, des sınd nach der dıt. Stephanıana OÖn 1559 einıge Yehler
verbessern. Hs ist lesen : 936, 25 destinatus erat; D3l

sımul et. conlunectim ; 943, H0C E1 attrıbul; 544, PEr et
immediate. Sonst finden sıch 1m einN1Ye Abweichungen VON der Schreibweise
und den Margıinalıen der IX ep

Andreae Osiandrı Disputationes Duae, VYna, De Lege Kit Kvangelio,
Habıta Nonıs Aprilis. 1549 Altera, De Justificatione, Habıta Cal Nouembrius.
1550 Kegiomonte Prussiae 1550

De Vnico Mediatore esu Christo Kit Justiheatione FKidel. Confess1i0 Andreae
Osiandri. Regiomonte Prussıjae. J4 Oetobris. 1551 Schriften ()sianders
ın deutscher Sprache kommen für Calyvyın nıcht ın Betracht.
I Inst. I1L1 4 S, CR 1L, 539 (lalyın meıint Ausführungen Osianders ber

Jer 23, 67 d3, (die_se Sigla fehlen 1n der Steph.).
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Disputatio nicht zutreffen !. Sucht 19 schließlich dıe einzelnen
YZıtate und Anspielungen bei Osiander belegen, erg1bt sıch,
daß Calvın die Confess10 DALZ gründlıch kennt und diese
große Schrift Osianders ber die Rechtfertigung seinen Angriff
richtet Ehe WIr das Verhältnis Calyvyıns ur Dısputatio erörtern,
geben WI1r für dıese Behauptung die Bewelse un ügen aunf alle
Fälle dort, sich eine Stelle ebensogut durch Disputationsthesen
belegen Jäßt, diıese den entsprechenden Abschnitten der Confess1i0
ın Klammern bel

Inst 111 TE Am Anfang der USarueG monsirum essentialis HE
stitiae (CR I 23306, 9 f.) findet sich 1m OrWOor der (lonf. ( 43)
Multa quıbus Christum probet SSeScrıptiurae testıimon]a
nobıscum , 1, 1 OS Vvicissım Hu 1DS0 (536, 9 üinden sich Conf.

( —— 79 1sp. DTOD. 2—5 Dieit NOS NUuUuLL O  5 Christo
(536, 27) bezieht sich auf jene Schriftstellen. KEigene Ausführungen
Osianders darüber: Conf. SS e 6UuM Hu Hl COTDUS [ su- |mus.
Christum nobıs eS5S50 justıtiam , qula Deus ast, aeternus, fons Lustitlae,
1PSaque Dei iustitia (536, 0—3 vgl 1a/b, A A y Diyvyıina
VerQ0 probitas S1V@ Justicıa, est OE Quam eus 1pse a&  e Imo
eus 1pse est. empe, ,D 2ELernO apud et In habult, de-
crevitque eandem In Verbo, quod eus 1Dse est, CUHL homo Heret, ulg

Cu humana natura eiusdem unıre, et ıta Sanctissımam ı1llam humanam
naturam )omi1ını nostrı esu Chrısti, eadem aptferna Iusticia Seu probli-
tate, L1ustam eonstituere 3b) ıne Dıyvrına Iustic1a, die SÜ genannt
wird, nonNn quod Treverz2 Iusticia Dei sit, sed tantum qu1a nobis Deo
donetur, hO6 est igmentum 4a) Quidam obedientiam Chrnısti,
qua®@® illiıus Iustic1a Nux1t, PTO talı Iusticıa Del habe[nt| atque
doce[nt| (F a QuanVvıs autem eXCUSsSEeT VOCe Lustitiae essentaalıs NOn

qlınd intendere Q uam ut hu1e sententiae 0oGccurat, HOS propter Christum 1ustos
reputarı (536, 4—3 vgl Cu  S Iustieiam Del assentialem Nn0M1N0,
nıhıl alıud intellıgı volo, UUa quod Paulus simplıcıter Iustie1iam Dei
appella CUu dielt, ostensionem I1usticiae SU240, ut ıf 1pse ]1ustus
81 TIustifcans SOuUum, quı CX ıde Chrıst2. Rom (** 4 a) Cum a4SS@TO

Christum n0sStram Tlustiec1am e1 ın nobıs, calumnıantur quidam mMO

Inst. 111 LE 6, 1 9 537 depravat otum illud quartum caput ad
0MAn0s. 111 L1, O LE 540 ort heißt vo den W orten der Staelle

Kor. Q, ”1 Aa © 1U cıtare quomodo Osiandrum NOn pudeat valde ML1LroT.
111 1: 12; 1L, 543 dıu a prolıxe contendit 101 sola imputatione iust1-
122 Christı 108 favorem CONSEQUI apud Deum

Damıit komme ich Z1 einem anderen Krgebn1s als meın verehrter Lehrer
Hirsch in gainem Buche Die Theologie des Andreas Osiander, Göttingen

{949: 13, Anm 24, O5{
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ollere imputationem, Qquod eqf TAlsıssımum , N8C ulla ratıone Sequltur
( 4b) 11uC1d@e tamen eXprimiıt NOn ı1ustitıa contentum, Qua6
nobıs obedientia e SaCcr101610 mortis Christi arta est, üngere NOS sub-
stantıialıter In Deo 1ustos 0SSe tam gssentla qQuam qualitate infiusa
(536, 6—4 vgl AA ROa Quod aAUiem ımpletio Leg1s, passlo,
MOÖTSQU® Dominı nostrı Jesn Christ1, ut ODET2a, 81nt nostra IustiLicatio,
auf Justicla, hoc In SaCYTIS lıteris, quantum SCITE POSSUMmM, PEr
zetatem INeam NUHNQU8IN reper1, HC6 POSSUmM CaDere, quod secundum
Veram proprıetatem linguarum , S16 dıel possıt.412  Untersuchungen  tollere imputationem, quod est falsissimum, nec ulla ratione sequitur  (**4b). — dilucide tamen exprimit se non ea iustitia contentum, quae  nobis obedientia et sacrificio mortis Christi parta est, fingere nos sub-  stantialiter in Deo iustos esse tam essentia quam qualitate infusa  (536, 36—40): vgl. A4b—B2a. Quod autem impletio Legis, ac passio,  morsque Domini nostri Jesu Christi, ut opera, sint nostra Iustificatio,  aut Iusticia, hoc in sacris literis, quantum scire possum, per omnem  aetatem meam nunquam reperi, nec possum capere, quod secundum  veram proprietatem linguarum, sic dici possit. ... Verum etiam, nos  per fidem In Christum, Iustificare, hoc est, iustos efficere, aut Iusticiam  nobis infundere  velit (B 1b). — Haec enim ratio est cur tam vehe-  menter contendat, non solum Christum, sed Patrem et Spiritum in nobis  habitare (536, 40—42): vgl. C 4b—D 1a, D 2a—D 3b. Et cum unica  aeterna, et divina essentia Patris, Filii, et Spiritus Sancti, sit indivisi-  bilis, et indissolubilis, etiam Pater et Spiritus Sanctus in nobis habitant  (C 4b). — Nam virtute Spiritus sancti fieri ut coalescamus cum Christo, ...  fere pro nihilo. ducit, nisi eius essentia nobis misceatur (536, 51—54):  vgl. C4b— D 1a; D3b: Haec dieta omnia, unam ac simplicem ‚ex-  primunt sententiam, Nempe, quod Deus, secundum suam veram divinam  essentiam, in vere credentibus habitet, ubi enim Christus est, ibi est  etiam ipsius divina natura seu divina essentia, ubi vero Filius Dei,  secundum -suam divinam essentiam ‚est, ibi sunt etiam Pater et Spiritus  sanctus, indivisibiliter. — Sed in Patre et Spiritu apertius, ut dixi,  prodit quid sentiat: nempe iustificarı nos non sola Mediatoris gratia,  nec in eius persona iustitiam simpliciter vel solide nobis offerri: sed  nos fieri iustitiae divinae consortes, dum essentialiter nobis unitur Deus  (536, 54 — 537, 2): vgl. D 2a—D 3b. D 3a steht 2 Petr. 1, 4: Divinae  Naturae Consortes, erläutert O 1a: Divinae naturae, quae est, Sapientia,  Tusticia, et Vita aeterna. — Schließlich findet sich noch eine Anspielung:  Adam fuisse formatum ad imaginem Dei: quia iam ante lapsum desti-  natus erat Christus exemplar humanae naturae (536, 24—26), die sich  auf Osianders Schrift: An Filius Dei fuerit incarnandus !, bezieht. Vgl.  dort E3b—E4a, D1b—DZ22a. Mit diesem Buch setzt sich Calvin an  zwei anderen Stellen der Institutio eingehend auseinander; siehe: I 15,  3—5 (M, S. 136—140); II 12, 4—7 (II, S. 342—347).  Inst. III 11, 6: uß iustificari sit non solum reconciliari Deo gratuita  venia, sed etiam iustos effici (537, 15—16): vgl. Conf. E3a— F 3a.  Nullo autem modo convenit, ut Verbum Iustificare, in Iustificatione Fidei,  tantum pro Iustum repntare, aut Iustum pronunciare accipiatur et ex-  ponatur (F 2a). Deus enim non solum pronunciat nos iustos propter  Fidem, verum efficit nos etiam reipsa, et in veritate iustos in Christo  1) D. Andreae Osiandri  .. Au Filius Dei Fuerit Incarnandus, Si peccatum  non introivisset in mundum. Item. De Imagine Dei Quid Sit.  .. Monteregio  Prussiae. 1550.Verum et1am , HOS
DOr fidem In Chrıstum, IustiLcare, ho6 est, 1ustos efficere, ant Iustieiam
nobıs infundere velıt 1b) Haec enım ratıo 081 GUr tam Vvehe-
menter contendat, non solum Christum, sed Patrem et Spirıtum In nobhıs
habiıtare (536, 0—4 vgl AT 1la, 7 9, — 1) 3D Kit Cum Uun1c2
aeterna, ef, diyına essentla Patrıs, Fılı, e1 Spiriıtus Sancthi, 1 indıvisı-
1118, a indissolubilıs, eti1am Pater e1 pırıtus SaNCiuS In nobis habıtant
(C 4. b) Nam virtute Spirıtus sanctı fieri] ut coalescamus CUuM Christo,412  Untersuchungen  tollere imputationem, quod est falsissimum, nec ulla ratione sequitur  (**4b). — dilucide tamen exprimit se non ea iustitia contentum, quae  nobis obedientia et sacrificio mortis Christi parta est, fingere nos sub-  stantialiter in Deo iustos esse tam essentia quam qualitate infusa  (536, 36—40): vgl. A4b—B2a. Quod autem impletio Legis, ac passio,  morsque Domini nostri Jesu Christi, ut opera, sint nostra Iustificatio,  aut Iusticia, hoc in sacris literis, quantum scire possum, per omnem  aetatem meam nunquam reperi, nec possum capere, quod secundum  veram proprietatem linguarum, sic dici possit. ... Verum etiam, nos  per fidem In Christum, Iustificare, hoc est, iustos efficere, aut Iusticiam  nobis infundere  velit (B 1b). — Haec enim ratio est cur tam vehe-  menter contendat, non solum Christum, sed Patrem et Spiritum in nobis  habitare (536, 40—42): vgl. C 4b—D 1a, D 2a—D 3b. Et cum unica  aeterna, et divina essentia Patris, Filii, et Spiritus Sancti, sit indivisi-  bilis, et indissolubilis, etiam Pater et Spiritus Sanctus in nobis habitant  (C 4b). — Nam virtute Spiritus sancti fieri ut coalescamus cum Christo, ...  fere pro nihilo. ducit, nisi eius essentia nobis misceatur (536, 51—54):  vgl. C4b— D 1a; D3b: Haec dieta omnia, unam ac simplicem ‚ex-  primunt sententiam, Nempe, quod Deus, secundum suam veram divinam  essentiam, in vere credentibus habitet, ubi enim Christus est, ibi est  etiam ipsius divina natura seu divina essentia, ubi vero Filius Dei,  secundum -suam divinam essentiam ‚est, ibi sunt etiam Pater et Spiritus  sanctus, indivisibiliter. — Sed in Patre et Spiritu apertius, ut dixi,  prodit quid sentiat: nempe iustificarı nos non sola Mediatoris gratia,  nec in eius persona iustitiam simpliciter vel solide nobis offerri: sed  nos fieri iustitiae divinae consortes, dum essentialiter nobis unitur Deus  (536, 54 — 537, 2): vgl. D 2a—D 3b. D 3a steht 2 Petr. 1, 4: Divinae  Naturae Consortes, erläutert O 1a: Divinae naturae, quae est, Sapientia,  Tusticia, et Vita aeterna. — Schließlich findet sich noch eine Anspielung:  Adam fuisse formatum ad imaginem Dei: quia iam ante lapsum desti-  natus erat Christus exemplar humanae naturae (536, 24—26), die sich  auf Osianders Schrift: An Filius Dei fuerit incarnandus !, bezieht. Vgl.  dort E3b—E4a, D1b—DZ22a. Mit diesem Buch setzt sich Calvin an  zwei anderen Stellen der Institutio eingehend auseinander; siehe: I 15,  3—5 (M, S. 136—140); II 12, 4—7 (II, S. 342—347).  Inst. III 11, 6: uß iustificari sit non solum reconciliari Deo gratuita  venia, sed etiam iustos effici (537, 15—16): vgl. Conf. E3a— F 3a.  Nullo autem modo convenit, ut Verbum Iustificare, in Iustificatione Fidei,  tantum pro Iustum repntare, aut Iustum pronunciare accipiatur et ex-  ponatur (F 2a). Deus enim non solum pronunciat nos iustos propter  Fidem, verum efficit nos etiam reipsa, et in veritate iustos in Christo  1) D. Andreae Osiandri  .. Au Filius Dei Fuerit Incarnandus, Si peccatum  non introivisset in mundum. Item. De Imagine Dei Quid Sit.  .. Monteregio  Prussiae. 1550.fere Pr nıhilo ducıt, 181 e1NS essentia nobıs mısceatur (536, 51——54):
vgl O4 DE la; Haec 1C52 0mnla , simplicem o
prıimunt sententiam, empe, quod Deus secundum SUu2mMm divinam
essentam, in ceredentibus abıtet, uüubı enım Christus est, 1bı ast
et1am 1pSIUS dıyına natura Seu dıyına essentia, ubı VeTO Filıus Del,
secundum Suam diıyinam essentiam ‚est, 1Dı SUnNt et1am ater aT DITIeUS
SAaNCLUS, indıvısıbiliter. sed in Patre et Pırıtu apertius, ut dIxXl;
prodıt quıd sent.at: lustifcarı NOS NON sola Mediatoris gratla,
NC in 1US [040 lustitiam sımplıclter vel solide nobhıs offerri: se
NOoS Her iustitiae diyınae CONSOTES, dum essentlalıter NODIS unıtur eus
(536, 54 — 537, 2 vgl ET 3 32 steht etr. D Dıyınae
Naturae Consortes, arläutert 13 ıyınae naturae, UUAO eST, Sapıenla,
JLustlela, at Yıta aegfterna. Schlie.  1C findet sıch noch eıne Anspielung
dam fuılsse formatum ad imagınem De1i qu1a 12 antie apsum destl-
natus erat Christus exemplar humanae naturae (536, 24 — 26), dıe sıch
auf Oslanders Schrıift: An Filius Del fuerıt Incarnandus bezieht. Vgl
dort H 30 E 4 &, D 29 Mit diesem Buch SEtZ sıch Calvın
wel anderen tellen der Institutio eingehend auselnander ; siehe: 1
N  —— B (IT, S 1536—140); I1 } b  —— CI 342—347).

Inst. 11L 14,; ut lustincarı q17 NON solum rTeconcilları Deo Zratiulte
ven1a, sed et1am ı1ustos 1 (537, 5—1 vgl Conf. } 39 — H3
Nullo autem odo CONvenItT, ut Verbum Iustincare, in Iustificatione Fıdel,
tantum DTO Iustum reputare, anl iustum pronungclare acclplatur e% -
poNatur eus Nım HO  — solum pronunciat 1OS 1usSt08 propter
Fıdem, efficıt L1OS et1am Te1psa, et, ın yeri ate 1ustos In Chrıisto

D Ändreae Osiandrı An Yıllus Dei Fuerit Incarnandus, S peccatum
Non introivisset ın mundum. Item e Imagine Del Quid Sit Montereg10
Prussiae., 1550
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esu DOr idem (F 2b) ut 1Lustit1a Sr HON gyraftultz imputatıo, SE
sanctıitas e1 integrT1tas quam De] essentia ıIn nobıs resıdens inspirat
(537, 6—1 vgl 1a— } 2.3, 3bb—G6G 1a ucC unum ulddam
sciıtu ost necessarıum. Scilicet, quod vocabulum Lusticlae, interdum us

patur, DTO Oper1bus ei iructibus Iusticlae, CGULH amen Tustiei1a NOn sıt,
166 eSsSc possıt um OP  9 ılla act1o, anl ula passılo. Sed 81 P vırtus,
quae Cum , qul 1psam assequıitur @&  e I1ustum eflc1t, a.d uste
operandum, ei a patıendum movet (F 4 b) Deilinde fortıter negat,
quatenus Christus SaCcerdos peccata eXplando, Patrem nobis placavıt,
1psum SS6 institıam NosStram, sed ur est eus aeternus, e vıta (532,
18—2 vgl F1a/b, K4D-— L134DB Äc SÜü  S 0OMN1INO Certus, quod

homines, daemones, Angeli 6 coelo, DN6C ulla alıa
ecreatura DOSS1E unguam in 2efernum probäre, quod Jesus Chrıstus, SC  —-
sıta dıyına natura, secundum humanam tantum Insticia nNOsStTra sıt,
al eS$Se possıt. certum est413  Niesel, Calvin wider Osianders Rechtfertigungslehre  Jesu per fidem (F 2b). — ut iustitia sit non gratuita imputatio, sed  sanctitas et integritas quam Dei essentia in nobis residens inspirat  (537, 16—18): vgl. F1a— F 2a, F3b—G1a. Adhuc unum quiddam  scitu est necessarium. Scilicet, quod vocabulum Iusticiae, interdum usur-  patur, pro operibus et fructibus Iusticiae, cum tamen Iusticia non sit,  nec esse possit ullum opus, ulla actio, aut ulla passio. Sed est ea virtus,  quae eum, qui ipsam assequitur ac habet, Iustum efficit, ac ad Iuste  operandum, et ad patiendum movet (F 4b). — Deinde fortiter negat,  quatenus Christus sacerdos peccata expiando, Patrem nobis placavit,  ipsum esse iustitiam nostram, sed ut est Deus aeternus, et vita (537,  18—21): vgl. F1a/b, K4b—L1b. Ac sum omnino certus, quod  neque homines, neque daemones, neque Angeli e coelo, nec ulla alia  creatura possit unquam in aeternum probäre, quod Jesus Christus, sepo-  sita divina natura, secundum humanam tantum  .. Iusticia nostra sit,  autß esse possit. ... certum est ... Quod omnis Iusticia, proprie de  Iusticia loquendo, aut est Divina Iusticia, et essentia Dei, aut est humana  Iusticia, et Qualitas creata, Nullo autem modo Actio aut Passio (K 4b).  testatur, quod nihil nos possit Iustificare, nisi quod vivificet, et @ con-  trario, quod, Quicquid nos vivificet, hoc nos etiam vere Iustificet, Adeo  Vita. et Iusticia in unica divina Domini nostri Jesu Christi essentia,  unum sunt (L 1b). — Ut probet illud primum!, Deum non tantum  ignoscendo sed regenerando iustificare, quaerit an quos iustificat, re-  linquat quales erant natura, nihil ex vitiis mutando (537, 21—24):  vgl. E4a: An vero nos propter Fidem quasi propter munus aut opus  aliquod, tantum Iustos pronunciet, quum tamen iusti non simus? ipseque  nos minime iustos efficiat ? sed sinat nos manere, quales antea eramus? —  Neque enim supervacuum est illud Pauli (1.Cor. 1, 30) (537, 45): Diese  Stelle wird L 2a— M 3b behandelt. — Ubi Paulus dicit reputari fidem  ad ijustitiam non operanti, sed credenti in eum qui iustificat impium  (Rom. 4, 5), exponit iustum efficere (537, 52—54): vgl. E 3a/b: Alio  modo significat [sc. Iustificare] aliquem, qui non Iustus, sed impius est,  re ipsa, et in veritate, Iustum efficere. Ut cum Paulus dicit ad Rom. 4.  Ei qui non operatur,  credenti autem in eum qui Iustificat impium  (idest, Iustum efficit) reputatur fides eius ad Iustitiam. — AKEadem  temeritate depravat totum illud quartum caput ad Romanos (537, 54  bis 56): nämlich 0 4a—P3a. — neque dubitat eodem fuco inficere  quod nuper citavi, Quis accusabit electos Dei? Deus est qui iustificat  (537, 56 — 538, 2): vgl. E3b: Et paulo post, Deus qui Iustificat, hoc  est, Iustos efficit. — Nihilo etiam rectins de nomine iustitiae disserit,  quod scilicet Abrahae reputata fuerit fides in ijustitiam, postquam am-  plexus Christum (qui Dei iustitia est, et Deus ipse) eximiis virtutibus  excelluerat (538, 5—9): vgl. P1a: Cum autem Fides Abrahami, Iusti-  ciam, quae Deus ipse est, adhunc modum apprehendisset, et illa ipsa  1) Das, worauf die beiden ersten Anspielungen der Sekt. 6 weisen.Quod 0Omnı1s Justicla, proprıe de
Tusticia loquendo, .1 e8St Dıyına Iusticla, af essentia Del, 211% 81 humana
Iustic1a, e1 Qualitas creafa, aUtem 0do Actıo aut Passıo 4 b)
ESTAtUT, quod nıhıl 105 possıt Iustificare, nısı quod viıvılicet, et O  {} CON-

trarı0, quod, Quicquid 105 vivificet, ho6 NOS et1am VOIO Iustiücet, deo
Vıta ei Iusticıa iın unıca divına Dominı nostrı Jesu Christı essentla,
NNn uL sunt Ut probet ıllud primum *, eum HDON tantum
18N0SCENdO sed regenerando justificare, quaerıt QUOS lustiLicat, In

lınquat quales eran natura, nıhıl vitııs mutando (537;
vgl K 4a An veroO NOoSs propter Fıdem quası ropter aut
‚J1quod, tantum 1ustos pronunciet, qQuum tamen 1ust] DON sımus? 1pseque
NOoSs mıinime 1u8St0s eflc1at ? qad sınat NOoS Manere, quales a4Ntea eramus?
eque enım SUDETrVAaCUUM est ıllud Paulı OT. 1; 30) (537,; 45) Diese
Stelle ırd a — M 3h behandelt. UÜbi Paulus dıeıt reputarı üidem
ad 1ustitiam N0n operantı, sed eredentı In eUu  S quı iustilcat ımp1um
(Rom 4., D), eXpOoNIt 1ustum efüicere (537, 52—b vgl 3a/b Alıo
modo signıicat [SC Iustificare| alıquem, qul HON Iustus, sed ImMp1IUS est,

1psa, et. In verıtate, Iustum efücere. Ut OU.  S Paulus dieıit a Rom
Eı qul NnonNn operatur, credenti autem 1ın eu qu1ı Iustincat impıum
(idest, 1ustum efücıt) reputatur i1des B1lus a Iustitiam. Kadem
temerıtate eprava 0Lum iıllud quartum cCapu .{ Romanos (537,
bıs 96) nämlıch 4a— P 3a dubiıtat e0odem {uUCO inncere
quod D C1taVl, Quis 26CUusabıt electos e1? eus est quı instincat
(537, 6 —5968, 2): T EK 3b IDr paulo pOosStT, eus quı LIustilicat, hoc
est, ]ustos efücıt. Nıhilo eti1am rectıus de nomıne iustıtiae disserit,
quod scilıcet Abrahae reputata fuerıt fides ın justitiam, postquam
plexus Christum (qui Dei lustitia est, ei eus 1pse) eX1Im11s virtutibus
excelluerat (538, o vgl Pla Cum autem es rahamı, uUsStl-
clam, qQUa® eus 1pse est, adhunc modum apprehendisset, et ılla 1DS8a

Das, worauf die beiden ersten Anspielungen der Sekt. welsen.
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Iusticıa fam Mag hO0s et, DTaeEStLAaNtEeS fructus In 1DSO proferret, dıcıt Paulus,
e1 imputatam ad 1usticim.

Inst. 111 11; obncıt, ViIm iustinecandi HON inesse deı se1psa,
sed quatenus Christum rec1p1ıt (538, 19) vgl Ta 32a Cum
autem Scrıptura dıeat. Nos Hıde Iustificarı, cpurtet HOS SCIrE, atque
2de0 mM eertissımos 6SSC, quod Fıdem, hıec intellig1 oOporteat, NOn
inanem et, nudam, sicnt In SE1PSa virtus quaedam est, Verum, ur {)0=
miınum Jesum OChristum apprehendit, %, In SeS56 incelundit a/b)
eque tamen nterea tOTLUOSAS huıns sonphıstae guras admıtto, uuun
dieit üidem eEssSe Christum (538, 32 — 34): vgl Valde enım usıtatum
eSTt, ın SaCcrıs lıteris, quod vocabula S16 usurpantur, ut primO quıdem
nobis ılla 1psa signıfcent, QUOTUM nomına sunt, VELIUIN uUunNn2 um illıs
1PSISs statım ‚lıquid alıud insınuent, quod prı0r1 adhaeret, GONSEQUENS e  %,
211 in eEO continetur. Hit ut plurımum hO0e poster1us, praecıpuum astf ın
negotl0, CU1US maxıma rTatı0 habenda est, ut CUL Kvangelista dıeit.
Aimiliter e% ealicem etc. Non fantum CalıX, etiam yınum quod 1n
calıce erat intellıgendum est. IDr YINUNI füu1t praecıpuum in negoti0
Ita e1 hIC, CUu  z scrıptura dieıt, Fıdem nobıs Imputarı a Iust1c1am, NON

oportet em solam intellig1, efiam Christum Verum eum et,
homınem, quem Fıdes iın Verbo apprehendit 1b) Huıne Sum VOCa-
bulorum, QUO alıquıd alıud magıs necessarıum et praestantıus, un CUIN
OÖ quod natıre significant, subintelligendum offerunt, erudıtı In artıbus
dieendı Synecdochen vOcant 2a)

Inst. LIL 1 In Christiı receptione long1us provehiıtur : D verbi
externı minister10 verbum internum reC1pI, U UO 0S sacerdot1o OChrıisti
et Mediatoris HOrsüNa a externam * 1USs diıyınıtatem Yaduca (538, 44
bıs 4.7) vgl Q 285 12 Kstque verbum Kxternum, quası -
hiıculum, ın QUO Internum Verbum advehltur, e1 DOTr Aures atıam a alıum
pervenit (B 3a/b) Krgo iides audıtu, andıtus autem DOr verbum Del,
Hoc est, eus ah qeterno apud se1psum decrevit, quod NO0S m1seros
PeCcCcAatOrEeS pOost lapsum, DeTr obedientiam uniıgenit] 1111 Sul, Domini e%
Servatorıs nostrı Jesu Chrıst1, et DOT passıonem mortemque SUuamM
ah et maledietio Legis liberare, omnı2 peccata nostra CONdO-
NaLo, et quod amplıus est, hoc ut nobıs annuntietur CUuTrare, S1 Ö.  Ka

amus, DEr 1dıpsum NO0OS viyvılicare et Iustincare velıt. Hoc 2eternum (7D
sılıum, proposıtum e1, Decretum Dei, eti1am verbum Internum, in Deo eSt.
Kt Deus 1pse est, Kt plane idem Deus, qul homo factus est. IDr est
esus Christus OMINuUsS noster. 1am Verus eus e1 Verus homo Quic-
quıd enım 1n Deo est ab Qeterno, Hoe ut eus 1PSe sıt NecesSse est

So dıt. Steph 1559 und dıt. Rebuliana 1561 Statt eXternam ist VeI-
mutlıch aeternam lesen. Vgl den folgenden Beleg VON 523 Der Druckfehler
wAare AUs dem vorhergehenden echsel von eXternum un! internum erklären.
Die franz. Inst. von 1560 hat la divınite d’iceluy (CR 235)
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4D— € 1a) internum illud vV1yvum, e1 gqeternum Verbum Dei, quod
Deus e1 homo, esSus Chrıstus OMINUS %, Salyator noster

eST (C 2a)®  Niesel, Calvin wider Osianders Rechtfertigungslehre  415  BAb- - Cla  internum illud vivum, et aeternum Verbum Dei‚ quod  verus Deus et verus homo, Jesus Christus Dominus et Salvator noster  est (C 2a). — ... quum Deus et homo sit Christus, respectu divinae  naturae non humanae factum nobis esse iustitiam (538, 53 — 539, 1):  vgl. K3b—K4b (s.:  das zu Inst. IlI 11, 6 mitgeteilte Zitat von  K 4b); M 3a: Hic ego diserte et clare respondeo, quod secundum divi-  nam suam naturam sit nostra Iusticia,  et non secundum humanam  naturam. — Ridicule vero in verbo uno Jeremiae triumphat, ubi pro-  mittit Jehovam fore nostram iustitiam [sc. Jer. 23, 6; 33,16]. ... ho6  tam puerili cavillo se omnia adeptum esse putat Osiander,  multasque  paginas farcit suis ampullis (539, 11—13, 19—22): K3b, M 3a bis  N 4b. — Jes. 53, 11, das Calvin darauf als Erläuterung anführt  (539, 25f.), fand er bei Osiander P 4a/b ins Feld geführt. —  Inst. IITI 11, 9: opus hoc [sc. iustificandi] @ua praestantia superare ho-  minis naturam, ideoque non posse nisi divinae naturae adscribi (539,  40—42): vgl. E 3b—E 4a, K 4a/b, M 3a/b (s.: das zu Inst. III  11,12 mitgeteilte Zitat von E 3b). — Röm. 5, 19 (539, 51) hatte  Osiander O 3b für sich angeführt. — Similiter in aliis verbis [2.Cor.  5, 21] (quae saepius citare quomodo Osiandrum non pudeat valde miror)  non alibi statuit [sc. Paulus] iustitiae fontem quam in carne Christi  (540, 2—5): Das Zitat steht: A 3a, A 4b, I4a, O 2a, Q 3 a. — Die  Stellen Joh. 6, 51. 55 (540, 25f.) fand Calvin D1b, T 1a in Anspruch  genommen.  Inst. III 11, 10: Osiandri calumnia, fidem a nobis censeri iustitiam  (540, 54f.): vgl. F 1a: quidam, nudam Fidem in seipsa, quidam fidu-  ciam misericordiae Dei  . pro tali Iusticia Dei, quae nobis per Fidem  imputetur, habe[nt]; vgl. auch I 2a. — Zuinglianos odiose nominat,  quicunque non subseribunt fanatico errori de essentiali iustitia: quia  non sentiant Christum in Coena substantialiter comedi (541, 4—6):  vgl. T 4a: Tales, quicquid dicant ore, tamen omnes Zuingliani sunt in  corde, nec recte de Sacramento Corporis et Sanguinis Christi sentiunt.  Est enim impossibile, quod is, qui non credit, Jesum Christum verum  Deum et hominem  . per Fidem in cordibus nostris habıtare, credat,  quod verum corpus eius, et sanguis, in caena Domini nobis vere exhi-  beatur. L 4b: Quare oporte[t] illud vere carnem et sanguinem et non  merum panem et vinum esse. (Disp. prop. 70 £.). — ... secundum ipsum  iustitia haec tam est Deus ipse quam probitas, vel sanctitas, vel inte-  gritas Dei (541, 18—20): F 3b (s.: unter Inst. II 11, 5). — ... testi-  moni[a], quae perperam a caelesti vita ad statum praesentem detorquet  (541, 21—923), nämlich: 2 Petr. 1, 41 (541,23—25), das D 3a, L 3b,  Ola, R2b angeführt wird, und 1Joh. 3, 2 (541,27f.), das sich R 1a,  T1b findet (Disp. prop. 36, 62).  1) Ed. Steph. 1559, Rebul. 1561 und CR drucken fälschlich: 1.Pet.Q UU eus e1 0M0 al Christus, respectu dıyrınae
nafur4ae HONn humanae factum nobıs 556e 1ustit1am (538, 53 — 39, 1
vgl DE I6 (s das Inst 111 1  9 mitgeteilte Zautat VoO  >

K 4b); M 32 Hıc e diserte a clare respondeo, qu0d secundum d1v1-
2a SUamm naturam 1T nostra Iusticia, et HON secundum humanam
NnAaturam. Rıdiecule eI0 In verhbo unNnO0 Jeremı1ae triıumphat, ubl DFrü=-
mıiıttit Jehoyam iore nostfranı iustitiam 1SC Jer. 23 6 ; 09 16]®  Niesel, Calvin wider Osianders Rechtfertigungslehre  415  BAb- - Cla  internum illud vivum, et aeternum Verbum Dei‚ quod  verus Deus et verus homo, Jesus Christus Dominus et Salvator noster  est (C 2a). — ... quum Deus et homo sit Christus, respectu divinae  naturae non humanae factum nobis esse iustitiam (538, 53 — 539, 1):  vgl. K3b—K4b (s.:  das zu Inst. IlI 11, 6 mitgeteilte Zitat von  K 4b); M 3a: Hic ego diserte et clare respondeo, quod secundum divi-  nam suam naturam sit nostra Iusticia,  et non secundum humanam  naturam. — Ridicule vero in verbo uno Jeremiae triumphat, ubi pro-  mittit Jehovam fore nostram iustitiam [sc. Jer. 23, 6; 33,16]. ... ho6  tam puerili cavillo se omnia adeptum esse putat Osiander,  multasque  paginas farcit suis ampullis (539, 11—13, 19—22): K3b, M 3a bis  N 4b. — Jes. 53, 11, das Calvin darauf als Erläuterung anführt  (539, 25f.), fand er bei Osiander P 4a/b ins Feld geführt. —  Inst. IITI 11, 9: opus hoc [sc. iustificandi] @ua praestantia superare ho-  minis naturam, ideoque non posse nisi divinae naturae adscribi (539,  40—42): vgl. E 3b—E 4a, K 4a/b, M 3a/b (s.: das zu Inst. III  11,12 mitgeteilte Zitat von E 3b). — Röm. 5, 19 (539, 51) hatte  Osiander O 3b für sich angeführt. — Similiter in aliis verbis [2.Cor.  5, 21] (quae saepius citare quomodo Osiandrum non pudeat valde miror)  non alibi statuit [sc. Paulus] iustitiae fontem quam in carne Christi  (540, 2—5): Das Zitat steht: A 3a, A 4b, I4a, O 2a, Q 3 a. — Die  Stellen Joh. 6, 51. 55 (540, 25f.) fand Calvin D1b, T 1a in Anspruch  genommen.  Inst. III 11, 10: Osiandri calumnia, fidem a nobis censeri iustitiam  (540, 54f.): vgl. F 1a: quidam, nudam Fidem in seipsa, quidam fidu-  ciam misericordiae Dei  . pro tali Iusticia Dei, quae nobis per Fidem  imputetur, habe[nt]; vgl. auch I 2a. — Zuinglianos odiose nominat,  quicunque non subseribunt fanatico errori de essentiali iustitia: quia  non sentiant Christum in Coena substantialiter comedi (541, 4—6):  vgl. T 4a: Tales, quicquid dicant ore, tamen omnes Zuingliani sunt in  corde, nec recte de Sacramento Corporis et Sanguinis Christi sentiunt.  Est enim impossibile, quod is, qui non credit, Jesum Christum verum  Deum et hominem  . per Fidem in cordibus nostris habıtare, credat,  quod verum corpus eius, et sanguis, in caena Domini nobis vere exhi-  beatur. L 4b: Quare oporte[t] illud vere carnem et sanguinem et non  merum panem et vinum esse. (Disp. prop. 70 £.). — ... secundum ipsum  iustitia haec tam est Deus ipse quam probitas, vel sanctitas, vel inte-  gritas Dei (541, 18—20): F 3b (s.: unter Inst. II 11, 5). — ... testi-  moni[a], quae perperam a caelesti vita ad statum praesentem detorquet  (541, 21—923), nämlich: 2 Petr. 1, 41 (541,23—25), das D 3a, L 3b,  Ola, R2b angeführt wird, und 1Joh. 3, 2 (541,27f.), das sich R 1a,  T1b findet (Disp. prop. 36, 62).  1) Ed. Steph. 1559, Rebul. 1561 und CR drucken fälschlich: 1.Pet.ho6
am puerıli 6ayıllo omn12 adeptum e55e puta Osıander, multasque
pagınas farcıt SU1S ampullıs (539, 11—413; 19—22) 3b, 39 hıs

4 b Jes. D L£; das Calyın darauf a IS Erläuterung antiührt
,  9 fand bel Osilander 4a/b 1ns HKeld gyeführt

Inst 111 115 OPDUS h06 IsSC iustificandi ] B  u2 praegstantıa hO0-
m1inıs naturam , i1deoque HON nıs1ı dıyınae naturage adser1bl (539,
0—4 vgl E 3b—E 4a, K 4a/b, 3 a/b (s das Inst. T1IL
1 1‘ mıtgeteıjlte Zautat VON 3 b) RHöm d (539, 51) hatte
Os1ander 3)h für sıch angeführt. Sımilıter In 41118 verbis OT,
D, 21] quae saep1us ecitare quomodo Os1andrum nonNn pudeat valde miror)
NON alıb1 statunt 1SC Paulus| iustitiae fontem YQuam In CO Christiı
(540, N  —5 Das Zutat steht D 4a, 239, S:& — I6
telien Joh 6, 51 (540, 25 1) fand Calvyın D, ın Änspruch
ZENOIMMEN.

Inst. 111 Osi1andrı calumnı1a, idem nobıs censerı iustitıam
(540, vgl 13a quıdam , nudam em 1n se1psa, quıdam Ndu-
1am misericordiae Del DrO talı l1usticı2 Del, qQua® nobis PEr Fıdem
imputetur , habe[nt]; vgl auch 29 Zuingl1ano0s od1088 n0m1nat,
quicunqgue HON subserıbunt fanatıco Qrrorı de essentialı iustıitia: qula
NN sentiant Christum In 0eN2 substantialıter ecomedı (541, 4 — 6)
vgl 439 Tales, Qquilcquıd dieant OIe, tamen Zuinglıanı SuUunt In
corde, NEec recte de Sacramento Corporı1s et. Sanguımn1is Christı sentiunt.
Kıst Nım impossıbile, quod S, qul NON credit, Jesum Christum
Deum aft homınem DEr Fıdem In cordıbus nostrıs habıtare, credat,
quod COr DUS U e1 Sanguls, 1n Dominı nobis vere exh1-
beatur. 4. b Quare oporte[t| vere Carhem et sanguınem et NO  s

N ei; yınum 65560 isp. pPro»p 70{f.) secundum 1psum
iustitia haec am est geus 1pse yuam probitas, vel sanctıtas, ve| nte-
orıtas De]l (541, 8—2 (S ınter Inst 111 ö test1i-
moni[a|, qua® caelest1 vıta d statum praesentem detorquet
(541,9nämlıich: er L, (541; 23—25), das 39, 3b,

A y ” h angeführt wird, und 1 .Joh 3 AL L), das sıch AAy
1b findet 1sD. DroD 36, 62)

Steph. 1559; Rebul. 1561 und drucken fälschlıch: 1. Pet.
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Inst. 111 L1, 11 HOS üunNna 6Uu Deo 1ustos eSsSe docet (541, 34) vgl.
4D Ä49 Quod SI 241 em el COS, qu]l 1n Christura credunt, {1ustos

iLcıt, tum NeCceESNsSe est, ut 818 dıyrınam e1; essentialem Lustie1iam
communice%, alioqguı NUunquam ın g4eternum Iustı Herent. Rıdet e0S
Osiander qul lustificarı docent eSSe verbum fiorense: Qqu1a 0OpOortea 1OS

1DpSa BSSe 1UsSt0s (541, 2—4. 4 b)— K 1a. Sunt Nıım quıdam,
qui sentiunt, docent, e scrıbunit, NOS propter Fıdem Iustos PronunNG2arl.
Verum de Quod 1Ppsa Iustiılamus, 0Omn1ıno tacent, ponunique CaU-
SAl , quod Verbum JIustificare, q1% Verbum vulgare, S rebus forensibus
desumptum, nıhılque alınd sigynıficet, Uuuam FCcuhl, Iudic10 1ustum at ab-
solutum pronunclare, quemadmodum opulus Romanus Scıplonem , CU.
ACCUSAaLUS esSsSe reıpublıcae male yestae, PIO Iusto abult, a{f absolrvıt

4. b) nıhıl etf1am mMag1s respult U Ua NOS iustifecarı gyratulta 1mM-
putatione (541, 44.£.) vgl 4 b— Y 39 Verum amen sequıtur
ulterius praedieto Orrüre, quod quidam Remissionem peccatorum
tantum Y quı1dam obedientiam Chrıstı, QU2E iıLlıns Lustieja NUuxIit,
quidam meritum obedientiae Christi, HIO talı Iustieil2 Del, nobıs
DeT em imputetur, abeant (F a ” Kor D 19 ”» ] (341,; 8—5
fand Calvıin VO  H Nec eTro QquUiSquam medioerıter In lıngua
Hebraıica versatus (modo 1idem sedato 1T cerebro) inde ortam BSsSe phrasın
hanc SC lustificarı| ıgynorat (541, 5—542, Os1ander beruft sıch oft
aul das Hebräische, 3a/b Die Stelle Röm 4, VE Psal O2,
(542, 9 1.) fand Calvın 2a/b behandelt. econtumelıosum 106 fore
Deo, e1 naturae eius contrarıum , S1 iustificet qul 1psa Imp11 manent
(542; 15f.) vgl 2a Hoc enım Dıvyinae Mailestatı vergere ıIn blas-
phemlam, totıque scrıpturae eSsEe contrarıum. S1 Nım BGuUus impıum,
QUcHMm non SIM 11 re1psa e1, In verı1tate I1ustum efficeret, amen bonum ei
Iustum reputareit, ei pronunclaret eGSse Iustum, tum NECCOSSIE AsSsSsE eum,
a11% CITare, et NeSCITE, quod ImMpIuUS eSsSE IMpPIuUS, quod 0ST impossıibıle
Aut NEeCcOasse eESse eum mentir1, e{ amıcum inıustitiae 0550 , quod etiam
est iımpossıbile. faterı tamen cogıtur, sıne peccatorum remissione nem1-
NeINn Jacere Deo (543, 5%) vgl 7 Necessarium est, S1 modo salvı
9SSe volumus, ut Dominus eus Iustus 1udexX, Yu6em peccatıs nostris
modum ad iIram PrOVOCAVIMUS, TULrSUuSs nobıs Propicıus Nat. A HKst,
ıtaque hulus Mediıatoris OÖfficium, ut nobıs Deum propıcium reddat, quı
NOS DTO nlıs uls recıplat. Nos autem Iustincet, ut Deo obedienteas et
bene placentes, 1n Justicıa et Sanctitate vera, omnino SIMUS irreprehen-
sıbiles. Vgl auch 29 isp DPTOD 29)

Inst. 111 11, myster1um, quod Sse 0S celare nolle lactat (543, 31f.)
vg] 2h—33 Quia VOTO Satan, hanc de IustiÄcatione et Iusticia De1
doctrinam , 1a nde a,.h origine mundı, SCHM DEr atrocıter dıvit, rSo-
quutus est, COrrupit, et. ubıcungue eus propter hominum ingratitudinem
permisıt, violenter funditus extiırpavıt NneC dum desınıt, valde D6CE:
1um est, ut propter simplices, 11quod COrruptelas linguae, et
lıterarum, quıibus multis hominıbus tenebras oD oculos effudit, quosdam
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etiam plane eGXCcEecaVvıt, retegam , 1n Inucem protraham , confutem, ut
deinceps elarıssımam ucem divinae veritatıs, anto perspicaclus intuer]l,
intelligere e1 COYNOSCCTO possint. Den Ausdruck mysterı1um gebraucht
Os1ander dafür 46 z Kit h06 est Magl uhn ıllud Mysterıum, ın Evangelıo
revelatum. 0Stquam en1ım dın e prolıxe contendit HON sola 1m pu-
at1ıone iustitlae Christı NOS avorem cCONSeEqUI apud eum L T  X 1 al,
qula hoc e1 impossibile esset habere PTrO 1ustis qul non sunt (utor e1us
verbis) (543, 3—36) vgl 3D hanc nKnım sententiam potLus hıne
collıgung, quod eus NOS propter Fıdem, Dro bonıs et. I1ustis reputet,
6 tamen nondum bonı e1 Instı SIMUS. Llamdudum autem PIO-
Davı, quod h06 180 factu 11 impossibıle. — tandem eoncludıt TISIUMmM
NOn humanae naturae sed divrınae respectu datum nobıs esSse ın i1usti-
tam: et QUanVIiS haec nonnisı ın pPersonNna Mediatoris reperir] que2%, 0SSe

amen NOn hominıs sed De1 iustitiam (543, 6—4 vgl 3b— M 3D
Hıe eDYO diserte er elare respondeo, quod secundum diıyınam UuUahl natu-
Tall s1t nostra Iustiela, e NOn secundum humanam naturam , quam ıs
hanc dıyınam Iusticlam , XLra 1US humanam naturam HON

inveniıre 3a) (uare ıumana natura In Chrısto, usta quıdem est,
quıa Justic1iam dıyınam habet. Sed Iustiecla 1Dsa esSse NOn potest, Verum
divina eius natura antum, ast 1psa et „eterna2 Tustic1a 3 b)
Die1i1tur eodem 1060 Christus factus 1n sapıentiam : quod NOR conveniıt nısSı
28LerNO SermoOonNl. KErgo NeC Christus homo iustitia est (543, 4— 4 vgl

1 a— M 39 Sapıentiam Deı plane nıhıl alınd GSse qQqUuam Verbum Del,
quod Deus 1pse est b nu humanıtas, Seu humana natura, sapıentia est

» a) Cu  z Christus nostra Saplentja sıt secundum diyınam naturam. 1dem
nostra et1am Iustie1i1a secundum divıinam naturam 3 a) iustl-
ficandı virtutem tam Angelıs quamhm hominıbus longze superiorem SSo

(544, 2.£.) vgl 3b Nullus autem homo In terrIs , Angelus
quıdem ullus In coelis, potest ımpı1um homınem re1psa, et In veritate,
I1ustum efücere. e05S qul negant Christum secundum dirvrınam naturam
esse nobıs lustitiam, relinquere tantum partem de Chrısto, 1 (quod
deterius est) facer2 duos deos qu1a etfsı fatentur eum habıtare 1n 1N0-

bıs, reclamant tamen NOn eGSsSoc 10S 1ustos iustitıa Del (544, 9—14)
vgl 12a Quidam VvOTr0, OU) SACYIS ıteris urgentur, fatentur Christum
ipsum nostram eSSe Iustic]iam , e% 1ın nobıs. Non men admıttunt, u  =

secundum SuUahl dıyınam naturam eSsSe nostram Iustic1am , sed ın Iusti-
ficatıone separan dıyınam Chriısti naturam, ab humana e1iIus natura, LO-

lınquunique nobıs unNnal tantum partem de Christo. Imo, quod onge
deterius est, dissecant et1am divrınaıtatem POer medium, facıuntque duos
De0os, Nam OTO confitentur, eum DOor em habıtare ın nobıs, et. Lamen
interım reclamant, et. pugnant, Essentialem De1i Iusticıam , eus
1pse est, NOn essSe nostram Iustielam. Omitto pudendam ıllam 10-

congerıem 7 ubıcungque fit iustitiae, debere hanc essentjialem
intellıgı (544, 6—2 4: D=— O 2h lam S1 Iustiela Dei in hıs locıs

Zeitschr. K.-G. XLYI, F,
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omn1ıbus, alıquıid alınd intellıygendum esset, QuUam geterna2 Deı et 811-
tialis 1usticia418  Untersuchungen  omnibus, aliquid aliud intelligendum esset, quam aeterna Dei et essen-  tialis Iusticia ... (O 28a). — sicuti ubi David Dei iustitiam ad ferendas  sibi suppetias implorat, quum id faciat plus centies, tot sententias cor-  rumpere non dubitat‘ Osiander (544, 30—32): vgl. O 2a: Et si omnia  loca Psalterii tantum enumerare deberem, in quibus Iusticia fdei, vo-  catur Iusticia Dei, nimis longum ac molestum futurum esset. — iustitiam  proprie dici et recte qua ad recte agendum movemur, solum vero Deum  operari in nobis et velle et perficere (Philip. 2, 13) (544, 33—35):  vgl. O0 2 b: Hoc enim est, et proprie vocatur Iusticia, quod nos movet  ad Iuste agendum  .. Paulus enim ad Philippen. 2. dicit. Deus est qui  in nobis operatur et velle et perficere  — Christum ipsum divina  justitia fuisse ijustum: quia nisi eum voluntas Patris impulisset, ne ipse  quidem iniunetis sibi partibus satisfecisset (544, 45—48): vgl. O 3a:  testatur, quod divina Patris voluntas, quae etiam est Filii et Spiritus  sancti divina voluntas, Deus ipse et Dei essentialis Iusticia, sit humanae  suae naturae Iusticia, quae  ipsum, ut pro nobis moreretur, nosque  redimeret, movit, excitavit, et impulit. Humana enim natura Christi sola,  sine Divina et essentiali Iusticia hoc non effecisset.  Nun sind noch einige bisher übergangene Stellen zu besprechen,  zuerst die Anspielungen auf Osianders „duplex Iusticia“. Der Satz:  Non colligat nune suum funiculum ex duabus iustitiis, sed plane  justificandi officium adimit humanae Christi naturae (Sekt. 12,  S. 543, 40—43; vgl. M 3 b, ausgeschrieben unter Inst. III 11, 12),  setzt folgende Unterscheidung Osianders voraus: Sciendum est, quod  ... duplex est Iusticia. Humana scilicet et Divina, Humana pro-  bitas seu Iusticia, est ea, quam homo per legem, et alia disciplinae  genera impulsus, ex propriis viribus, sine Spiritu sancto exerere,  exercere, et praestare potest, Includitqgue omnes humanas virtutes,  quae similiter propräs viribus et sine Spiritu sancto praestantur  (F 3b. Die folgende Erläuterung der Divina Iusticia ist unter  Inst. III 11, 5 ausgeschrieben. Vgl. Disp. prop. 21). Noch in einem  anderen Sinne meint Calvin den Begriff einer duplex Iusticia bei  Osiander zu finden: duplici iustitia tanquam pellita veste sanctos  vestit (Sekt. 11, S. 543, 4f.). Was meint er damit? Hoc discrimen  justificandi et regenerandi (quae duo confundens Osiander, dupli-  cem iustitiam nominat) pulchre exprimitur a Paulo (Sekt. 11,  S. 542, 38—41). Osiander soll also lehren: partem  justitiae esse  yeniam peccatorum (Sekt. 11, S. 542, 8) und der andere wesent-  liche Teil sei die realis iustitia, cui Osiander titulum imponit essen-  tialis iustitia (S. 542, 42f.). Daher wird ihm auch die impietas vor-2 a) sicut]l ubı Darıd De1 i1ustitiam a ferendas
sıbı suppetlas implorat, qUum 1d facıat plus centies, tot sententias COTI’-

rum DOTO NOn dubitat‘ Os1ander (544, 0—32) vgl IX Hit S1 0MN12
l0ca Psalteri tantum ENUMEeTAale deberem, In quıbus Iustiei2 üdel, /
Catur Iusticjıa Del, nımıs longum ACG molestum uturum esSse%. 1ustitiam
propriıe diel et recte Qua a recie agendum MOVEMUFT, solum Ver©Ö0 Deum
operarı In nobis g{ velle ei perficere (Philip D 13) (544, 3—3
vgl Hoc eniım esSt, e1 proprıe VOCAatLur Iusticla, quod NOS movet
d Iuste agendum Paulus enım ad Philıppen. dıcıt. eus 081 Qul
ın nobıs operatur e1 velle et, perhcere Christum 1psum dıyına
iustitia fu1sse 1ustum:! qula 181 eN.  = voluntas Patrıs ımpulisset, De 1pse
quıdem inıunetıs s1ıbı partıbus satısfecisset (544, 5—4 vgl 39
testatur, quod dıyrına Patrıs voluntas, UU2C eti1am est 1111 eft Spirıtus
sanctı diyına voluntas, eus 1pse e1 De1 essentialis Justic1a, ol humanae
SUa6 naturae Justicla , qQUae ipsum , ut PTO nobıs moreretur, NOSQU®
redımeret, movıt, excıtavıt, e1 impulıt. Humana enım natura T1IST1L sola,
sıne Divina et essentlalı Iustieila hoe NOn effecisset.

Nun sınd och einıge bisher übergangene Stellen Z besprechen,
zuerst dıe Anspielungen auf Oslanders „duplex Iustiei1a“. Der Satz
Non colligat UuUunNnc Suum funıculum duabus Justitus , sed plane
lustihicandi offieciıum adımıiıt humanae Ohristı naturae (Sekt. 1

543, 40—43; vgl 3 ausgeschrıeben unfer Inst 111 11, 12),
Seiz folgende Unterscheidung Osianders VOTAaUS Sciendum est, quod418  Untersuchungen  omnibus, aliquid aliud intelligendum esset, quam aeterna Dei et essen-  tialis Iusticia ... (O 28a). — sicuti ubi David Dei iustitiam ad ferendas  sibi suppetias implorat, quum id faciat plus centies, tot sententias cor-  rumpere non dubitat‘ Osiander (544, 30—32): vgl. O 2a: Et si omnia  loca Psalterii tantum enumerare deberem, in quibus Iusticia fdei, vo-  catur Iusticia Dei, nimis longum ac molestum futurum esset. — iustitiam  proprie dici et recte qua ad recte agendum movemur, solum vero Deum  operari in nobis et velle et perficere (Philip. 2, 13) (544, 33—35):  vgl. O0 2 b: Hoc enim est, et proprie vocatur Iusticia, quod nos movet  ad Iuste agendum  .. Paulus enim ad Philippen. 2. dicit. Deus est qui  in nobis operatur et velle et perficere  — Christum ipsum divina  justitia fuisse ijustum: quia nisi eum voluntas Patris impulisset, ne ipse  quidem iniunetis sibi partibus satisfecisset (544, 45—48): vgl. O 3a:  testatur, quod divina Patris voluntas, quae etiam est Filii et Spiritus  sancti divina voluntas, Deus ipse et Dei essentialis Iusticia, sit humanae  suae naturae Iusticia, quae  ipsum, ut pro nobis moreretur, nosque  redimeret, movit, excitavit, et impulit. Humana enim natura Christi sola,  sine Divina et essentiali Iusticia hoc non effecisset.  Nun sind noch einige bisher übergangene Stellen zu besprechen,  zuerst die Anspielungen auf Osianders „duplex Iusticia“. Der Satz:  Non colligat nune suum funiculum ex duabus iustitiis, sed plane  justificandi officium adimit humanae Christi naturae (Sekt. 12,  S. 543, 40—43; vgl. M 3 b, ausgeschrieben unter Inst. III 11, 12),  setzt folgende Unterscheidung Osianders voraus: Sciendum est, quod  ... duplex est Iusticia. Humana scilicet et Divina, Humana pro-  bitas seu Iusticia, est ea, quam homo per legem, et alia disciplinae  genera impulsus, ex propriis viribus, sine Spiritu sancto exerere,  exercere, et praestare potest, Includitqgue omnes humanas virtutes,  quae similiter propräs viribus et sine Spiritu sancto praestantur  (F 3b. Die folgende Erläuterung der Divina Iusticia ist unter  Inst. III 11, 5 ausgeschrieben. Vgl. Disp. prop. 21). Noch in einem  anderen Sinne meint Calvin den Begriff einer duplex Iusticia bei  Osiander zu finden: duplici iustitia tanquam pellita veste sanctos  vestit (Sekt. 11, S. 543, 4f.). Was meint er damit? Hoc discrimen  justificandi et regenerandi (quae duo confundens Osiander, dupli-  cem iustitiam nominat) pulchre exprimitur a Paulo (Sekt. 11,  S. 542, 38—41). Osiander soll also lehren: partem  justitiae esse  yeniam peccatorum (Sekt. 11, S. 542, 8) und der andere wesent-  liche Teil sei die realis iustitia, cui Osiander titulum imponit essen-  tialis iustitia (S. 542, 42f.). Daher wird ihm auch die impietas vor-duplex est Justie1ia. Humana scilicet et Divina, Humana DFO-
bitas sSeu Justicla, est C Quam homo pCr legem, et alıa discıplinae
SCNETA impulsus, propriu1s vırıbus, siıne Spiritu San CtiO CXEIETE,
GAXETICEFE, et praestare potest, Includitque humanas vırtutes,
YUaC similiıter propr11s viırıbus ef. sıne Spirıtu SanCfio praestantur

Die folgende Erläuterung der Divina Justieia ıst unter
Inst. 111 1 ausgeschrieben. Vgl Disp. pProp 21) och 1n einem
anderen Sınne meınt Calvin den Begriff eıiner duplex Justicia beı
Osiander finden duplicı Lustitıa tanquam pellita veste ancfios
vestit (Sekt. 11, 43, 4f.) Was meınt damıt ? Hoc diserimen
iustifcandı ef regenerandı (quae duo confundens Osiander, dupli-
cem iustitiam nominat) pulchre exprimitur Paulo (Sekt 1

542, 8—4 Osiander soll als0O lehren: partem lustitiae esSsSeCc

ven]lam peccatorum (Sekt 11, 242, und der andere wesent-
liche eil se1l die realıs justitla, Cul Osiander titulum ım ponıt en-

tialıs lustitia S 542, 42 Daher wird auch die ımpletas VOr-



Nıesel, Galvın wıder Osianders Rechtfertigungslehre 419

geworfen, praefextiu duplicıs iustitiae labefactare salutis fiduc]1am,
et NOos rapftare nubes, gratiam eXplatıonN1s fide amplex!]1,
Deum quiet1s anımıs INvVOoCemMus (Sekt. 1 41, 9—4 Tatsäch-
iıch gebraucht (Osiander den Ausdruck duplex Justieja In diıesem
Sınne nirgends, weder ın der Confess10 noch ın der Disputatıio.
ber lehrt iın der Disp. „duas partes “ justification1s, ‚„ Remis-
sıonem videlicet peccatorum, e Reconciliationem “ (prop. 30); die
dasselbe ıst wıie: Christo unırı, elusdemque ın nobis inhabitantis
Justicıa, 1ustos Censer1 (prop 31) Da 1m Gegensatz hierzu Osjiander
In der (Sontf. Sündenvergebung und Rechtfertigung trennt un AUS-

drücklich leugnet, daß dıe remi1ss10 peccatorum NSere I1usticıa se1
1a), möchte 10a  b meınen , Calvins Polemik sel hler durch die

Disp. bestimmt. Alleın ESs ist einmal bedenken, daß Osiander
sich ın der Conf. TOLIZ aller sachlichen Bestimmtheıt recht vorsichtig
ausdrückt. Vgl HUr errant. Primo quıla Verbum JustiLcare, fan-
ftum PTFO Iustum reputare ei pronunclare intelligunt, atque inter-
prefantur , ei NO  a} Pro quod est, re1psa et, In verıtate Iustum
efficere D 9 a); quidam Remissionem peccatorum tantum

pro talı Justicia Dei, QUAC nobis pCr F'ıdem ımputetur, habe|nt|
a) Zium eTren ist das ıld VoNn der vesti1s, das GCalvıin pole-

misch gebraucht, eiInNn deutlicher Hinweıs auf die Conf. Vgl Pn

2a Iustieiam SUam diyınam tanquam vestem induere, Pec-
cata nostra illa SUua lustici2 tegere , NOSYUC velutı Sponsam SsSuamlx

eadem ılla SÜU. Iusticina OrNare. Das ıst die verspottete „pellıta
vestis“. Iso wı1ıe bei allen angeführten Anspielungen , die unter
Umständen auf dıe Disp. zielen könnten, ist auch 1er nıcht
notwendig anzunehmen, daß Calvyın dıe Disputationsthesen g_
kannt hat

Schließlich ist och eINs erwähnen. Wenn Calyıin sagt: ın
hac totfa disputatione 1ustitiae ef verbum iustificandı ad uas
partes extendiıt (Sekt. O, Dal, 13—15), weıst das keineswegs
auf Osj]anders Disputatıo. Den Ausdruck dısputatıo gebraucht (Calvin
häuhg 1n SaNZ allgemeiınem Sınne (vgl Inst. 111 13, 2, 560)
Zudem beziehen sich die folgenden Ausführungen deutlich auf
die (Confess1io.

Wenden WIr uns NUu von der Institutio dem kleinen Schrift-
stück 27 tr A 1 u 6 IS ist gleichsam eın kleiner Grund-
rıß für jenen polemischen Abschnitt der Institutio. Schon auf den

D7 *
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ersten Blick ergibt sıch, daß dıese Schrift und besonders dıe erste
Sektion iın der Institutio (111 IT lıterarısch abhängig voneınander
sınd Daß Calvin diese Äußerung ber Osiander Vor 1559 gefian
hat, geht sehon AUS deren Schlußsatz hervor: Haec brevis ad-
mon1t10 Sanls ef modestis lectoribus, ut SPETO , contra Osjandrı
praestig1as muniendis suffcıjet. Neque enım longum volumen seribere
NUNEC vacat, NeC expedire 1ud1c0 (a 167) Daß sich Von
der Kriıtik der Urstandslehre Osianders, die das kleine Schreiben
enthält;, 1n der Institutio 111 11, DUr ein Satz wiederfindet, ist
eiIn weıterer deutlicher Beweıls dafür, daß dieser Abschnitt der
Inst. jJünger ist; enn Calyvyın hat siıch mıt Osj]anders „An filius “ in
der Institutio dem gegebenen rte auseinandergesetzt Für dıe
Bestimmung der Abfassungszeit VOoNn (Contra Osiandrum g1ibt
och einen anderen Anhaltspunkt. Am März 1551 übersendet
Dryander (alyvyin einen Brief, den gerade VoNn Melanchthon CmMpP-
fangen hat, „ Cum libello Osiandrıi, In QUO videbis hominem vehe-
mentis et. confidentis spirıfus USNACQUE ayıdum NO  a} modo depra-
are doctrinam ecclesliae, sed et1am beilum indiecere omnıbus pus
ei doetis hominibus qu1 ene meritı SsSunt de doetrina religionis.“
Melanchthon bittet Calvyin mittelbar durch Dryander, solle dıeser
Schrift Osianders enigegentreten Be1 diesem libellum hat INa  >
die nde Oktober 1550 erschlenenen Disputationsthesen denken

1) Vgl Contra ÖOs., C.  9 Calr mıt Inst 111 11, (CR. E, D32)
OPPD. X 166 Multa quidem Scripturae testimon1a8

Nam tsı trahıt seripturae testi- accumulat, quıbus Christum probet
monla, qQUQO Deum In nobiıs habıtare eSSe nobıscum , ei, NS vleclssim
asserunt, e 1OoS NUum CcCum 1DS0 fier1 Cu 1P80, quod probatione non indıget:
nıhiıl tamen inde probatur, AI sed qula NOn observat hulus un:tatis
AnNna spirıtus virtute, dum coaleseiımus vinculum, se1psum, ilaqueat. Nobis eTO
1n Chnsti COTDUS uniırı sımul Deo Adde, 118 nodos exXpedire facıle est,
quod essentialıs illa communiecatıo qul tenemus 1OSs CU. Christo unırı AL-
Manichaeorum deliriis sumpta est.420  Untersuchungen  ersten Blick ergibt sich, daß diese Schrift und besonders die erste  Sektion in der Institutio (III 11,5) literarisch abhängig voneinander  sind!, Daß Calvin diese Äußerung über Osiander vor 1559 getan  hat, geht schon aus deren Schlußsatz hervor: Haec brevis ad-  monitio sanis et modestis lectoribus, ut spero, contra Osiandri  praestigias muniendis sufficiet. Neque enim longum volumen seribere  nune vacat, nec expedire iudico (a. a. O. S. 167). Daß sich von  der Kritik der Urstandslehre Osianders, die das kleine Schreiben  enthält, in der Institutio III 11,5 nur ein Satz wiederfindet, ist  ein weiterer deutlicher Beweis dafür, daß dieser Abschnitt der  Inst. jünger ist; denn Calvin hat sich mit Osianders „An filius“ in  der Institutio an dem gegebenen Orte auseinandergesetzt ?, Für die  Bestimmung der Abfassungszeit von Contra Osiandrum gibt es  noch einen anderen Anhaltspunkt. Am 12. März 1551 übersendet  Dryander Calvin einen Brief, den er gerade von Melanchthon emp-  fangen hat, „cum libello Osiandri, in quo videbis hominem vehe-  mentis et confidentis spiritus pugnaeque avidum non modo depra-  vare doctrinam ecclesiae, sed etiam bellum indicere omnibus piis  et doctis hominibus qui bene meriti sunt de doctrina religionis.“  Melanchthon bittet Calvin mittelbar durch Dryander, er solle dieser  Schrift Osianders entgegentreten %. Bei diesem libellum hat man an  die Ende Oktober 1550 erschienenen Disputationsthesen zu denken  z  1) Vgl. z. B. Contra Os., CR., Calv.  mit Inst. 1II 11,5 (CR. II, 532) :  opp. X*, 166 :  Multa quidem Scripturae testimonia  Nam etsi eo trahit scripturae testi-  accumulat, quibus Christum probet  monia, quae Deum in nobis habitare  unum esse nobiscum, et nos vicissim  asserunt, et nos unum cum ipso fieri:  cum ipso, quod probatione non indiget:  nihil tamen inde probatur, quam ar-  sed quia non observat huius unitatis  cana spiritus virtute, dum coalescimus  vinculum, seipsum, illaqueat. Nobis vero  in Christi corpus uniri simul Deo. Adde,  omnes eius nodos expedire facile est,  quod essentialis illa communicatio ex  qui tenemus nos cum Christo uniri ar-  Manichaeorum deliriis sumpta est ...  cana Spiritus eius virtute. Conceperat  Christum fingit non modo fuisse Ideam,  vir ille quiddam affine Manichaeis, ut  sed primarium exemplar,  ut Adam  essentiam Dei in homines transfundere  essentialis esset eius imago. Hinc com-  appeteret. Hine aliud eius commentum,  mentum hoc...  Adam fuisse formatum ad imaginem Dei:  quia jam ante lapsum destinatus erat  Christus exemplar humanae naturae.  2) Siehe oben S. 412 Anm. 1 und das darauf Folgende.  8) Dryander Calvino, CR., Calv. opp. XIV, 76.anı Spirıtus 108 virtute. Conceperat
Christum fingit NOn modo fuısse Ideam, VIr ille quıiddam affıne Manichaeis, ut
sed primarıum exemplar Y ut dam essentiam Dei ın homines transfundere
essentjalıs e880T 1US 1Mago, Hine COM- appeteret. Hine alıud 1U8 commentum,
mentum hoc dam fulsse formatum ad imaginem Dei

qula 1aAmM ntfe lapsum destinatus TAat
Christus exemplar humanae naturae.

Siehe ben 4192 Anm und das darauf Folgende.
Dryander Calvino, C. alv. OPP XIV,
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oder die Abhandlung „An Alius“ VO Dezember 155 Welche
Schrift (Calyvın damals erhalten hat, äßt sich jedoch 2AUuSsS dem Briefe
nicht erschließen. Sscheinen die oben mitgeteilten W orte Dryanders
auch gyut auf die Vorrede den 'T’hesen PAasSscCh , sınd S1e
ın bezug auf „An filıus“ nıcht miıinder verständlich. Da u  e} (lontra
Osiandrum sowohl „An filıus“® voraussetzt WI1e die 'T”hesen oder dıe
Confessio, ann erst nach dem 12. März 1551 abgefaßt se1n, WennNn

dıe Confessio nıcht In Frage ame durch den Brief Dryanders
veranlaßt ist, bleibt fraglich. Eıine KErwiderung auftf das lıbellum
Osjandrı, WwW1e S1e Melanchthon erhofite , ist das kleine Schreiben
Calvıins nıcht Möglich wäre auf Grund der miıtgeteilten Schluß-
wortfte Von Contra Osiandrum die Annahme, daß S eıne Art Von

Gutachten für dıe interessierten Theologen War, da Calyvın eine
gyroße, öffentliche Gegenschrift weder herausgeben konnte, noch
wollte.

Lassen diese Krwägungen als möglıch erscheinen , daß sich
(ontra Osi1andrum die Disputatıo richtet, stimmt das mıiıt den
wenıgen Anspielungen des Schreibens se]lbst überein. Sie sınd 1m
Gegensatz ZU dem Abschnitt der Institutio im Hinblicek autf die
Disputatio verständlich. Bel der Allgemeinheit, In der S1e gehalten
sınd, hat das ZWar nıcht 1e] besagen. Immerhin ordern S1@e nıcht
die Confessio als Voraussetzung. Die wichtigsten Anspielungen sind
folgende: Admaittit rem1ssıionem peccatorum intercedere
homine iustificeando Das würde sich auf dıe bei Besprechung der
duplex Iusticia erwähnte prop beziehen. Den Satz iustificarı
NOos NO tantum obedientia quam Christus praestitit, et satisfactione
UUa defunetus est PFo eXpijandıs peccatıs, sed diyına aeternaque elus
lustıitıa mußte INa  > Von prop herleiten

Das KErgebnis der bisherigen Untersuchungen i1st Calvın
JeTiz sich 1n der Institutio gründlich mıft der großen Confessio
Osjanders auseinander ; aber hat vielleicht auch dıe Dispu-

Beachte magnı momentıi, s1cut 4eC esSt, publiıcam
ecclesjae doctrinam attıngat.

Contra Osiandrum, C Calv OPPD. An 166 Vgl unter Inst. 11L 11,
Contra ÖOs . Vgl unter Inst. IIL Ire

4) PIOD. u1a exXira Christum () 0018 Iustus est, sed mortu1l
delictis, natura sunt flı 1rae, NnonNn confertur Culplam Iustitia Del et, ıta aeterna,
181 prius e1 rem1ssa unerint peccata per sanguınem OChristi.
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tatıo gekannt und ber d1e ein Gutachten abgegeben, ehe die
(Confessio0 gelesen hat

Wichtig ist och festzustellen, daß auf jeden all Calvın durch
die begriffliche Fassung , WI1e S1e Osjiander selner Rechtfertigungs-
lehre iın der Disputatio gegeben hat, keineswegs ZU einem falschen
Verständnis der Lehre selbst geführt worden ıst Wenn ach
(Osj]ander NUur dıe essentialıs JTustieia und nıcht dıe rem1ss10 Car
torum oder die obedientia un satısfactıo Chrıisti uUuNseTe Gerechtig-
keit ist und Calvin trotzdem ın der Institutio seınem Gegner VOT'-

wirit, lehre eine duplex lustitla, ıst beachten , daß
gerade schon In dem kleinen Gutachten, das sich vielleicht auf
dıe Disputatio bezieht, die och VON den u4e partes der Rechtferti-
SUuNns redet, sehr gyut weıiß: 1n prımo et 1Un gradu locans SPCC-
trum essentialis lustitiae , quod 1pse finxit, nıhıl alıud relinquıit
gratultae Del acceptation1, QU aln ut s1t. inferior quaedam s
d1ıx Vollends sag%ı 1n der Institutio, dıe den polemischen Aus-
druck einer duplex ılustıitia gebraucht, SanZ deutlich : fortıter negaft,
quatenus Christus sacerdos peccata eXxplando, Patrem nobis placavıt,
1psum eESSC iustitiam nostram, sed ut est Deus aeternus, ei. vıta

11
Mit dieser Krwägung haben WIr dıe rein literarkritischen

Fragen bereıits verlassen. Ks gilt Jetzt 9 den
dıe Lehre Osıanders selbst. verstehen. (Calvın sıeht,

daß Osiander ın der Rechtfertigungslehre eın SaNZ ähnliches An-
liegen verirı wıe selbst 4: Grund uUNseTrer Rechtfertigung
ıst die habitatio Ohristiı 1n cordibus nostrıs, die mystıca N10

Vgl ben dıe Ausführungen ZUXC duplex iustitia. Hirsch dagegen be-
hauptet 0 DD Calvın habe Osiander ler in bonam partem mı Brer-
standen und sıch Von Se1Ner Rechtfertigungslehre ein ıld gemacht, „ das auf
Brenz 1el her zutri{ft

Contra Osiandrum, . 166 111 In 6, 1L, D3l, 18ff.
Lüttge (Die Rechtfertigungslehre Calvıns, 1909, 99) weıst richtig

darauf hın, daß hieraus dıe Schärfe der Polemik psychologısch verständlıch wird.
Hinzuzufügen ist VOT allem ber theologisch verständlıch, weıl die Sache hier
diese Schärfe forderte.

Inst. 111 I5 1 IL 540 fateor hoec tam incomparabili ONO |SC. iusti-
tla ] NOöS prıvarı doneec Christus noster fiat. Conıunetio ig1ıtur ılla capıtıs et INeM-

brorum, habıtatıio Christi In cordıbus nostris , mystica den1que N10 nobis
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Trotzdem nennt dıe Léhre Osianders eın delirium Was be-
wegt ihn dazu?

Schon Osj1anders Bestimmung der N1ı0 ist eın delirium Die
un10 soll eine essentialıs communicatıo } se1n, a,|s0 eıine substantialis
m1xt10, eine CLTAasSSa mıxtura OChristiı CU. fidelibus 1e annn Calyvyın
diesen Vorwurf rechtiertigen , WenNnN er ın der Conftess10 schon in
den Überschriften den Schriftbelegen , die Osjander beibringt,
lesen mußte, daß dıe Einwohnung PST Fidem geschehe 7 > Er hat
folgende Gründe: Osiander erkennt nıcht, daß die Einwohnung
Christi durch den 1ı ai geschieht, behauptet 9q,|SO eıne
unmiıttelbare esensverein1gung zwıschen Christus und UNS T ’at-
sächlich ist; der Heılıge (teist nach Osjander mıt beı der Eın-
wohnung. Wo der Sohn Gottes seinem göttlichen W esen ach ıst,
da sSind auch Vater und Heıiliıger Geist ber der Heilige Geist

gradu statuıtur: ut Christus noster factus, donorum quibus praedıtus est
NOoSs facıat consortes. Non Erg e eXtra NS procul speculamur, ut nobıs 17-
putetur 118 iustitia: sed qula 1psum indulmus, a insıt] in e1us 9

den1que 1nOoS SECHIMMN effcere lgnatus est. ideo iustitiae soclıetatem nobis
OU: S56 gloriamur. Derselbe (Gedanke Ändet sıch gleich Begınn dieses
Kapıtels, das die Rechtfertigung behandelt, 1881 1 _ 4E 533 Tı1ısStUum
nobis De1 benignıtate atum, fide nobis apprehendı possider1, Cu1lus partıcl-
patıone duplicem potissımum gratiam recıplamus: ‚D ut e1lus innocentla Deo
reconcılıatı, pPro iudiıee 1a propıtium habeamus ın caelıs Patrem : deinde ut 1US
Spiritu sanctifecati innocentiam purıtatemque meditemur. Dieser ext steht schon
iın der Ausgabe Von 1539 (CR 1, (37) Nur heißt ın den TEL Straßburger
Ausgaben bis 1545 CU1US particıpatione.

Inst. 111 11, D, IL, 536
Inst. 1IL 11, 6, I} 537
Contra Osiandrum A 166; vgl. Inst. LIL 11,

4) Inst. 111 115 U, 1 9 1L, 536 541
onf. Das hätte uch Brunner (Vom (xlauben beı Calvın, 1929,

86) beachten sollen, der Calvins Vorwurf eliner CTAaSsa mixtura ungeprüft über-
nımmt. uch ach Osiander handelt sıch bei der N10 „keineswegs 1nen
anschaulich gegebenen, empirisch konstatierbaren Vorgang.“ Hirsch (a .

298, Anm 24) meınt, daß hier e1n Mißverständnis Calvins vorliege.
Inst. 1881 11, D, 1, 536 Nam virtute Spirıtus sanctı Her1ı ut coales-

CULN Christo, nobisque s1t cCaput et NOoSs 1Us membra, fere PIO nıhılo ducıt,
nısı eius essentia nobis misceatur. Vgl 11L 11;190; 541

Gonf. D3b Haec dieta omn1a, unNnalh simplicem exprimunt sententiam,
Nempe, quod Deus, secundum SU al diviınam essentiam , ın ere ereden-
tıbus habıtet, ubı Nn1ım Christus est, ıbı est et1am 1ps1us divina natura SsSeu

divina essentla, ubı eTO Fılıus Dei, secundum SUanl dıyınam essentiam est, 1b1
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und das ist das Entscheidende L diese Kınigung nıcht

herbei, ist. nıcht hulus unıtatıs vineulum Eiinen weıteren Be
weıs für diıe CcTassa mixtura findet (alvin mıt Recht In der Abend-
mahlsauffassung (OQsianders der behauptet, daß se1INe Gegner auch
falsch ber das Abendmahl denken müliten und Zwinglianer selen
Osiander bekennt sıch ZULLF lutherischen Lehre ıllud ere Carnem

et. sanguınem ei NOn IN et. vinum ESsSeC

Calvins Kampf richtet sıch aber nıcht dieses delirıum der
W esensvermischung als solches. Darum hätte ihn vielleicht Sar
nıcht entfacht > sed qQquUum prıncıp1um hoec a1t instar seplae, QUae
egestione atrı turbidique San gulN1s multas caudas occultat, nNıs1ı
velimus scj1entes ef volentes patı nobis ı1ustitiam iıllam er1p] QUa®6 sola
de salute glorlandı fiduc1am nobis adfert, aerıter resistere nNeCcEHEsSsSeE
est Um die Folgerungen, die sıich AUSs jenem princıpium ergeben,
geht esSs iıhm

Aus diesem princıpium Os1anders erg1bt sich notwendiıg, ut
lustitiam SUu4aMM nobis inspıret SC Deus]|, Qua realıter SIMUS CU:

1pPSO ıust1 . Dagegen führt (Calvin selınen Kampf, daß Rechtferti-
Sung bedeuten soll 1ustos ef{ficı Osilander bestimme s1e q,1s0
erstens nıcht allein als gnädıge Verzeihung ZU. anderen sel die
Gerechtigkeit dann nıcht gratulta imputatlo, sondern sanctıtas ef
integritas ° und schließlich werde die Rechtfertigung nıcht 1n

sunt etiam Pater et Spirıtus SanCLus, indivısıbilıter. Nam Pater Fılıus e Spiritus
SaNCLusS, saunt una aeterna, indıvısıbilis Dıvıina essentıa. Vgl C4b—D 13a3

Inst. 11L I I, 536
Inst. I11 I: 10, S. 541 Die Stelle ıst oben 415 miıt Belegen ausgeschrieben.
Conf. 14a, L4a—b; Disp. PTOD. (0—7(02; Anm Vgl Hırsch A,

298, Anm. 4) Conf.
Inst. 111 11, 6, 537 Sı tantum dieeret Christum NnOSsS iustiflceando e1N-

tialı conıunetlione nostrum fler1 : 16C solum quatenus 0M est, CSS6 caput
nostrum, sed divınae QUOQUE naturae essentiam In DOS diffundi : minore 0X3
dehens pasceret , NOeC forte propter hoe delirıum anta esset. excıtanda CON-

tent1o,
Wortsetzung des 1n voriger Anmerkung begonnenen Satzes.
Inst. RA LL 10, 541 Vgl 11L I%. I, 5336 NOS substantialiter 1n Deo

i1ustos SSe tam essentla Q uam qualitate infusa. Vergleicht Man das delırıum der
CcTassa mıxtura und diıese Folgerung , ist agen: ın secundo membro plus
venen]ı latet (ILL 1L 11; 941)

8) Inst. I11 11,6; D37; vgl ben 412
Siehe vorıge Anm. und vgl 111 11, 10, 541 ; hen 415
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einem forensischen kte vollzogen A dıe Sündenvergebung
betrifit, hat Calvın seinen Gegner In der Sache richtig VOI'-

standen : S16 gilt Os]ander ın der Rechtfertigung DUr als infer10r
quaedam appendiıx Ist S1e diesem DUr Voraussetzung für das
gotium Nostrae Tustificationıs stellt Calvın demgegenüber die
T’hese auf quod Deus ignoscendo iustihicet Wenn weıter be-
hauptet, Osiander schalte die ımputatıo AUS, trıfft das in dieser
Horm nıcht Osiander verwendet diesen Begriff auch ber
darın hat Calvın recht, wWenn dies ohl miıt Absicht über-
sıeht, daß Gerechtigkeıit ach Osiander zunächst durchaus probitas
(Frömmigkeıt) ist oder: vırtus QUAC CUmM, Qquı 1psam assequitur

habet, Iustum efücıt, ad ]uste operandum, ef ad patiendum
MOYVYe rst be1i dem (+edanken daran, daß in den Gläubigen
auch noch siünde ist, wiıird die ımputatıo herangezogen un ernst
genommen ‘. Calvin dagegen beschreibt mıt ihr ebenso wWw1e mıt
der Sündenvergebung den SANZECN Rechtfertigungsakt und
sieht folglich In ihr und der Vergebung allein unNnsere Gerechtig-
keit Schließlich bestimmt Calvin die Kechtfertigung und damıt
dıe imputatıo 1m scharfen Gegensatz ((Qsiander als eın foren-
sisches 1ustos eenser1ı uch lehrt J2, daß durch den Heilıgen

1) Inst. TEL IL3 541; ben 416
Contra Osiandrum CR X 166; vgl dıe Besprechung der duplex iustit1a

ben 49292
Conf. Bla; vgl auch Disp. PröpD 29, ausgeschrıeben 421, Anm Vgl

Lüttge A dAs DO, Hirsch o 195 4) Inst. 111 1LE 541
5)| Das hat besonders Hırsch wieder hervorgehoben U A, 63ff.
6) onf. F3b 4 vgl ben 413 unter Inst. 111 IL

Conf. 0Q3b Cum per Fiıdem ın 1P80 U:  9 e 1pse in nobıs, effieimur NOS

quU 0Q U® 1n 1pSO Iustieia Del, sicut 1pSe actus est peccatum. Hoec est, 1pse obruıjt
e ımplet DOS Iusticıja Sua, 81CuT et N OS 1psum nostris peccatıs obrueramus. Ita ut
Deus 1PSe, et Angeli, CUD Christus noster et 1n nobıs sıt, Iusti-
1AaMmM 1n nobis videant, propter excellentissimam, aeternam, et infiniıtam Lusticiam
Christi, QUAO 1pS1us Dıiyinıtas est, et 1n nobıs habıtat. Kit quamVvıs peccatum
adhuc ın nostra habitet, et tenacıter inhaereat, tamen perinde est, sıcut
stilla immunda respectu totıus purıssımı MAarTıs. Kit propter Iustieiam Christi

In nobıs eST, Deus illud NOn vult observare. Sicut KEsalae ser1ptum est.
Proijecısti post tergum tuum omnı12a peccata nostra, multo minus vult nobis ıllud
ımputare, sed tandem extirpare, sicut deinceps audiemus.

8) Der Sachverhalt, bel dem Osiander dıe ımputatio wichtig wird, gehört, WwW1e
WITr sehen werden, für Calyvın Dar nıcht mehr ZUFr Rechtfertigung.

Inst. 111 11, 11l
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(Greist e1iNe 11O zwıschen Christus und den Menschen hergestellt
wıird Uun! e1iNe SOC1ef{i4s iustitiae ! das schließt aber NimMmMer AUS,
daß NU.  - durch NCUCNH, richterlichen Akt (Aottes dieser Sach-
verhalt anerkannt wird ?

Dieser Gegensatz zwıschen Calyın und Osiander mMu. och g -
erfaßt werden Osiander wirit eC1nNn daß s wiıider die Natur

Gottes WAarTC, ]emand für gerecht erklären, ohne daß ihn rC1DSa
ef, verıtate gerecht machte Calvin erwıdert daß Osjiander den
Unterschied ZzWwıschen iustihcatio un regeneratıo nıcht beachte,
sondern beide Gnadengaben vermische und für e1in und dasselbe
halte Er dagegen unterscheidet beide, ohne S16 auseinander-
zureıßen S1e werden simul et cCoNıunNctımM Christus empfangen
Diese Behauptung Sstüftzt zunächst mıt der Schrift sSodann folge
AUuS der Tatsache, daß auch dem Gerechtfertigten och sünde

Sıehe ben 4929 Anm
Lüttge (a 43 ff 96f.) stellt Hınblick auf Calvıns Lehre

Von der H10 106 Umbiegung der forensischen Imputatıo fest Daß Calvin beide
(edanken Der verbindet ze1g gerade dıe Stelle , der beıde unvermittelt
nebeneinander stehen sollen Inst 111 11 5592 Vıides NOn nobıs
sed Christo eSse 1lustıt1am nostram nobis tantum 1Ure competere q U1a
Christı partıcıpes 81g uldem 1US8 divıtias CUu—h 1DS0 possıdemus
Neec obstat quod alıbi docet damnatum SSe de peccato peccatum Christi

ut 1Lustıitıa Legis compleretur nobis ubı NO  s aliud complementum de-
sıgynat Q Uahnı quod ımputatıone COM  Uulmur Eo eN1m 1UT® communıcat nobiseum
OmMINus Christus Su am 1ustit1am ut mırabılı quodam modo quantum pOrI-
ıne ad Deı 1ıudıei1um VY]|  Z 1U8 DOS transfundat Und ann wird der
weıtere Akt des ludiclum, der auf (Grund der Voraussetzung der communl1catıo
geschieht durch das Beispiel des Ambrosius VvVon Jakob und Ksau Yanz und ar
forensısch bestimmt Das ze1g eben DUr daß Calvın uch hlıer trinıtarısch
gedacht hat, während Osiander hıer ebensowen1ıg eigentlıchen Akt der
ersten Person der Irinität kennt W1e beı der HIO olchen des Heiligen
(z8eistes.

Conf 29 vgl ben 416 unter Inst 1881 11 11 und 4153 unter
11L 11

Inst 111 11 11 11 549 11L 11 537 Contra Osiandrum
166

Inst 111 11 537 Beachtenswert 18% hıer die Parallele, die Calvin
ZUTC Christologie zieht S1ICUTt NOn potest dıscerpil Christus partes 1Ta 1INS@DA-
rabılia sSsSe 4aeC duo

6) Inst. 111 I: 6, 537 Von Osiander muß gCN: UÜbi eIo ad SCrnp-
turam ventum est. totidem corrumpıt locos quot citat
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bleibe, daß die iustificatio efwas anderes ist a ls die regeneratıo ;
enn ott rechtiertigt nıcht teilweise Außerdem treffe der Ein-
wurf ()sianders WU.  b diesen selbst , da auch eingestehen mMu.
sıne peccatorum remı1ssiOnNe nemınem placere Deo Miıt diesen
beiden etzten Krwıderungen hat Calvıin deutlich gemacht, daß das
1ustos ecenserı nıcht umgehen ist en  b 10898 Calvin weıter
4 uch mıiıt Recht hervorhebt, daß eine Anmaßung ıst, WLn Osilander
mıt seınem Einwurf ber den höchsten Richter selbst; Gericht
sıtzen 11 behauptet seinerseıts nıcht, daß das kKechtfertigungs-
urteil unbegründet und willkürlich se1 ber nıcht darum ann ott
jemand gerecht erklären, ohne lügen, eıil die dem Menschen
zuteilgewordene Divyına Justicija diesen auch gerecht macht un!: die
endgültige Gerechtmachung verbürgt, w1ıe Osiander lehrt sondern
eINZIS und alleın darum, weil zwıischen dem Siünder un! Christus
eine (+emeinschaft hergestellt ist Dıeser Grund genügt für das
Urteil (zxottes. Calvin meınt {erner , daß durch die Gleichsetzung
von iustihcatio un regeneratıo die Heilsgewißheit erschüttert werde,
weil sich die (Jewissen immer DUr einer portıo iustitiae geirösten
könnten Das ist schon darum nıcht richtig, weıl auch Osiander
eine imputatıo lehrt, WwW1e WIr gesehen haben ber dies ist doch
das Berechtigte diesem etzten Einwande Calvıns, daß Os1ander
dem Zustande des Menschen und wenn es auch erst. der einstige
Endzustand ist eine Wichtigkeit für den Rechtfertigungsakt
beilegt, wWwı1ıe S1e nı]ıe haben dard, wenn die uqio des Sünders mıt
Christus Grund allein für diesen Akt ist, und ZU andern, daß
der dündenvergebung eine völlig ungenügende Stellung einräumt

Inst. 111 11, In 549 Ebendort 543; vgl ‚Den 416
Ebendort: saltem concedat secundum ratam partem imputation1s (ut 10-

quuntur) 1ustos Censerı qul Lpsa HON sunt.
4) Ebendort: (uantae autem arrogantıae est damnare 1udıcem quum

gratis absolvıt, valeat illud IT6SPONSUNN, Miserebor CULUS miserebor ?
Siehe 4925 bel Anm.
Inst. 111 1 11 543 NOn potest 181 qUOS iustifcat. Sed haec

est mirabilıs iustincandı ratıo, ut Christi ıustitia tect. NOn exhorreant iudielum
qQUO dıgn sunt, et um Se1PSOS merıto damnant, iust] exXxtira censeantur.

Ebendort 542 8) Siehe 49253 Anm
Inst. 111 11, 11, 543: Quousque autem extendet peccator acceptationem

hanc gratultam, quäae subrogatur ın locum iustitiae? deunce, uncia ?
Siehe 493 Anm. d; vgl. uch Hıirsch ıe ©: 31



428 Untersuchungen

Dagegen bringt (Calvin mıt der Unterscheidung VOon lustificatio und
regeneratio auf den klarsten Ausdruck, dıe Kechtfertigung eine
gratulta acceptatio ist, Die regeneratıo beginnt gleichzeitig mıt dieser
und hat WwI]e dıe Kechtfertigung ihren alleinıgen Grund 1n Christus,
miıt dem der Gläubige verbunden ist

Calvins Kritik ist damıt nıcht erschöpft. Er hat noch einen ıhm
äußerst wichtigen Einwand. Aus den V oraussetzungen Osjianders
folgt notwendig, daß WITr ın der Kechtfertigung der Divina Iusticia
teilhaftig werden, QuUum Deus ef homo sıt Christus, respectu
divinae naturae NO  - humanae factum nobis esSse ıustitiam ber
nıcht dem Begriff der göttlichen Gerechtigkeit als solchem nımmt
(Calvın Anstoß. Kr g1bt ohne weiıteres Z daß WITr der ewıgen (+e-
rechtigkeit des ew1ıgen (zottes teilhaftig werden ; DUr habe UOsjander
nıcht beachtet, WI1e diese göttliche Gerechtigkeit uns kommt
Calvın wird nıcht müde, immer wieder scharf betonen, daß 1es
durch den (G(ehorsam und besonders durch den Tod un die Auf-
erstehung Christi geschieht Für Osiander spielt das Werk Christi
DUr als Voraussetzung der Rechtfertigung eine Rolle ıIn ihr selbst
dagegen NUur die göttliche Natur Christi. Gegenüber dieser Be-
drohung der Notwendigkeit eıner gratja Mediatoris stellt Calvin
klar heraus, daß die Gerechtigkeit für uns 1m Werke Christi be-

Inst 111 1141 O, y 537 Kıne andere Einheit von iustificatio und LOSCNE-
ratıo al8 die ın Christus kennt nicht. Sie würde anuch limmer eıne confus1io
beıder (+aben seln.

2) Inst 111 1 S, 38 .; vgl I1IL 1 5 J36, 1881 1  9 1  9 543 ;
. ben 415, 411 und 417

Inst. IIL I} 9 540 Hoc modo et non inficior Christum, ut est
Deus e homo, NS iustificare , COM LLUNE®G ESSEe etiam hoe OPUS Patris et, Spiritus
sanct], den1que lustıtiam, euius NOS consorftfes facıt Christus, aeternam SSe Dei
getern1ı lust1t1am, modo firmıs et apertis qQUas eıtavı rationıbus cedat, 111 4E 1  9

544 tantum distinguimus quomodo a N1OS perven1at iustıtia Del, ut Iru-
ADIUT; In qUuUO Nnımı1s foede Japsus est. Oslander

Inst 11L 11, Y 540 Neque ın [07161% | SC, justitiae] tantum ost
moment]1 , modo nobiseum de hoc consentiat UOslander , NnOsS in Christo iustificarı
quatenus pPrO nobıs factus 81 eXplatrıx victima : quod divina 108 natura
abhorret. 11L IT 8, 5339 Christum GSSE factum lustitiam quando SAeTV1 specıem
induilt quatenus obsequentem Patri praebuit. 11L 1: 1  9 544.: CON-

tanter illud tenemus nobils ın morte et resurrectione Christi Ee8SO 1ustıt1am et
vıtam.

5) onf. a— B b; vgl ausgeschrieben ben 419 unter Inst. 111 11,
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schlossen lıegt, nd bezieht es unmittelbar auf den Kechtfertigungs-
alkt Neben der wahren Gottheit Christi ist. für die Kechtfertigung
auch seine wahre Menschheit unerläßliche Bedingung weil eben
ott gefallen hat quod ın absconditum et Incomprehensıbile
erat, ın Mediatore palam facere Da es für Calvin ohne diese
Offenbarung der Gerechtigkeit 1m Werke Christi eın eil gx1bt,
gefährdet Os1ander mıt seiner Wertung der unmittelbaren Wirkung
der Justieia essentalıs 1Mm Rechtfertigungsakt dıe Grundlage des
christlichen Glaubens

So läuft die Liehre UOsianders, wI1]ıe (Dalvın ze1gt, überall auf eine
Gleichmachung der göttlichen kte einem solchen der' göttlichen
essentı1a hinaus. Diese Vereinfachung wird schließlich auch Akt
des Menschen, dem Glauben, deutlich. Wie WIr sahen, kennt Osiander
bei der N1ıO nıcht das and des Heligen Geistes, sondern lehrt
eine unmittelbare Verbindung OChristi miıt dem Menschen. Dieses
unmittelbare Verhältnis muß 10808 auch Von seıten des Menschen

Inst. 111 IT 9 539 Nam etsı sangulne SsSUuo anımas nOostras PUFr-
Daio, Patrem SUO sacrıl1ec10 placare, reatu absolvere NOS poterat
Christus, DE den1que sacerdotis9 nıs1ı ulsset Deus, qula
Aanto OnNer1ı impar rat Carnıs facultas: ecertftum tamen est hıs omn1ıbus perfunetum

secundum humanam naturam, der besser: PIO dispensation1s S1D1 inıunetae
ratione (ILI 11, 87 539).

2) Inst. IJ4 11, 9! 540. Lüttge (a A. O: DOf.) hat mıt Recht hervor-
gehoben, daß dıe Betonung der „Notwendigkeit des geschichtlichen Heılsmittlers “*
e1n Hauptmoment in der Polemik Calvins ist. Nur geht Calvıin nıcht den
Begriff der Gerechtigkeit alg olcher. Vgl 4928 Anm un den vorhergehenden
eXxt. Ein bloßer 1n weis anıf übernommenes melanchthonisches Lehrgut würde
hıer bei der Verwendung der Satisfaktionsliehre durch Calrin ebensoweniıg ZU
Verständnis selner Darlegungen beıtragen W10 beı der behandelten Unterscheidung
Von iustifecatio und regeneratıo. Kıs gilt eben begreifen , 1n diesen
Gedanken gedacht hat und nıcht 1n anderen. Calvin hat den Begriff des merıtum
Christı 1559 iın einem besonderen , ineuen Kapıtel, Inst. K 1 386d., VeTr-

teıdigt und mi1t guten Schriftbeweisen gestützt. Dieser Begr1ff macht den Ernst
der Lage des Menschen, abgesehen vVon Christus, deutlich. Natürlich gründen alle
merıta Christi ım reinen Wohlgefallen Gottes (Inst. 1881 11 12, 544 ; 17, E,

386).
Inst. ILL 1E D, 536 (Quiequid eTZO SCHOTSUHl de Patre et, Spiritu PIO-

iert, DON 110 tendıt 181 ut sımplices abstrahat Christo iustilcarı
NOS NOn sola Mediatoris gratia, NeCc 1n e1uUSs POIsoNa iustitiam sımplıcıter vel solıde
nobis offerr1 : sed N OS fier.ı ıustitiae divinae Consortes, dum essentialıter nobıs
unıtur Deus.
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bestehen, daß der Ausdruck möglich wird: fidem eEsSsSe Christum
Calvın lehnt dıese Zerstörung des Glaubensbegriffes q|s Vermischung
des Glaubens mit Christus ab Der (Glaube ist leeres Gefäß Daher
rechtfertigt auch nicht durch sich selbst, Wı1ıe Osiander die O>
nerische Lehre deutet. Der Grund für dıe Rechtfertigung ist der
1m (}auben durch den Heıligen (Geist empfangene Christus alleın

Ekune vgrschollene (:eschichte des Pıetismus
Von Theodor Wotschke, Pratau

Des Danziger Pastors un: Rektors Samuel Schelwig Kampf
den Pietismus ıst bekannt. e 1693, da das gründliche

und wohlgesetzte Bedenken der theologischen YFakultät Leipzıg
Von der Pijetistereı mıt eıner eigenen Vorrede herausgab, hat
immer wieder und wieder die eue religx1öse Bewegung und
ihre führenden Männer die er gespitzt, sonderlich Spener
geschrieben. He einschlägıgen Werke geben Auskunft ber diese
seıne polemische Tätigkeit. Vergessen aber ıst, Zanz veErgESSCH,
daß auch einer eingehenden (+eschichte des Pietismus 0
arbeıitet, dazu unter gyroßen Mühen und Kosten 1e] Material g-
sammelt, in allen Teilen Deutschlands deshalb Korrespondenten
gehabt, die Geschichte des Pietismus bıs ZU. Jahre 1703 auch
fertiggestellt und dıe angesehendsten Vertreter der Orthodoxie sich
ach geinem ode ihre Drucklegung bemüht haben Leider
umsonst. Denn zweiıfellos Wr se1ine Geschichte des Pıetismus wert-
voller als seine Polemik wıder ihn Besaß doch das ausgezeich-
netste Materıal, zahlreiche Akten und Briefe, Mitarbeiter ın allen
Teilen Deutschlands, In Schlesien den Schweidnitzer Sen10r Scharff,
ıIn Pommern den Generalsuperintendenten Mayer, ın Sachsgn die

Inst. 11L 1, 7, D38; S, ben 414
Ebendort: Nos quidem nıhıl tale lmagınamur, sed proprıe loquendo Deum

uUunNuLl ijustificare dieimus : deinde hoc ıdem transferımus ad Christum, qula datus
est nobıs In justitiam ; fidem eTO quası 'asl conferımus , qula 181 exinanıt] a
expetendam Christi gratiam aperto anımae OT accedimus , NOn Christı
Capaces. nde colligıtur, NOn detrahere NOS Christo vım justificandl, dum prlus
eum fide recıpl docemus quam iıllıus ı1ustitiam. Vgl 11L I 10, 540
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Professoren Ittig In Leipzig und Neumann In Wittenberg, ın Thü-
ringen den Coburger Rektor, dann Gothaer Kircäenrat Cyprian,

VvVon anderen schweigen !.
Die erste Nachricht ber das Geschichtswerk Schelwigs finde 1C  }

abgesehen von eiıner Äußerung Speners 1ın seiıner Gewissensrüge
Schelwig ? VO Jahre 1696, 1n einem Briefe, den Schelwig

den eben genannten Cyprian gerichtet hat Da schreibt ihm
unter dem Jul:ı

„Literas fer12 secunda paschatos scr1ptas demum DNON2 zabhıne septl-
Mana D 23 Junii et quıdem Hamburgo aCCcEeP1. Qua eircultione HON
UOPUS fulsset, 81 egasdem vel L1ıpsıam a Ittig1um vel Wiıttebergam a

Neumannum placuısset miıttere. (GAratıssimas vervö, CuUumMm appellerent,
excipient] 26C1disse Sc1t0 utpote VITO DON solum doctissımo, sed et
veritatıs amantıssımo LENa2CISSIMOQUE profectas, Quem pridem antie Prae-
sertim ob praeclaram fanatıeissımo Arnoldo reportatam vıctorl1am s 11O-:

Ne LempOore , 31 deus yıtam prorogavrerit, In histor12 pıetısmı praedi-
candam , ut Dar est, colul. Caeterum ut qQUam Ser10 te 2AMem quadam-
tenNnus intelligeres, vestig10 catalogum scr1ptorum quaekerl1anorum, Yuecm
In uSsSum prıvatum Paraveram, deser1bi fecı eundemque, ut Lanquam 5U0-
utarıs, hıic transmıtto. Benedicat clementissımum laborihus tu1s.
alıosque t1bı simıles eXcıtet, qul laborantı eceles142e intrepide SUCCUrrTrant
e1 hydram Lernicam Herculea clava contundant. Opto Q UaI maxıme, u%ß
ıteras pletistarum , de quıbus Scr1bıs, Quanto OCIUS edas vel alıqua
1Ss decerpta mıhL ıimpertias annalıbus me1s, 81 homiını seXageNarl0 histo-
rlam ad haec uSqu6 tempora extendere lıcebit, inserenda. 3084018 1666

a 1681 per del gyratiam decurrı1. Sed, quantum est, quud restat,
praesertim qula CUu  S annıs Tecensendorum multitudo CTESCHA Quae SyM-
eretismo NOVO, 1mo0 Vverlus atheısmo metuls, haud Faro0 inter Preces mıhı
lacrımas eliclunt, qul l Qqu1s al1USs quotidie, qQuUO 1mp11 homıines tendant,
oculıs me1s SpeCcto. Sed de hıs plura DEI fil1ıum INeum atı minımum,
qnem ante ensem Octobrem Wiıtebergam mıttere constitun.“

Unter dem folgenden Dezember antwortet Cyprian aut:
eine Eıtte, ıhm nähere Nachricht ber den Antitrinitarier Alciatı,

Natürlich stand Schelwig uch miıt den beiden Löscher in Verbindung,
mıt dem Vater Kaspar Löscher und mit dem Sohne, dem Herausgeber der „Un-
schuldıgen Nachrıchten *. Diesen suchte 1703 anf Mayers Veranlassung 1r
ıne (xreifswalder Professur gewinnen. ber ber seine Geschichte des Pietis-
INUS hat er, SsSOWwelt. ich sehe, mıt ihm keinen rıef ausgetauscht.

2) Im Vorwort schreibt 1eTr Spener : „ Aus den Proben Von dem Ltinerarıo antı-
pletistico kannn abnehmen , vVoOxn des Mannes historia pletism1,
damıt gedroht wird, hoffen Se1.  ..

Ich entnehme das Schreiben dem Briefschatze Cyprilans In der Herzoglichen.
Bibliothek ın (xotha.
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der bekanntlich In Danzig gestorben ıst und hier durch ein Ver-
mächtnis den Grund ZUL Stadtbibliothek gelegt hat

„Proposıtum refutandı Arnoldianam histor1am In postrem1s saeculis
elementissımum secundet. S1 quıd Ssubmıinıstrare pOotero, gratulabor
miıhl Q uahı maxıme, VeIeOr autem, pauclora suppetant, Uuam vellem
De Alciato etlam , UUuao des1deras, ıInqulram. FKelıcem praedicabo,
quando apparatum H euUumIlkl a histor1am pletisticam thesauro 00 lıterarıo
augebis, quod ut anl primum Nat, OTO.  66

Kingehende Nachrichten ber seın Geschichtswerk sendet Schel-
Wıg dem Coburger Freunde unter dem September 1703

„ Kz0 In elaborandıs pietı1sm1 annalıbus ,D ANDNO 1666 USqQUC 201
Nnuml 1692, quem er decimus complectitur, Der de1 gyratiam PFrOSTESSUS
Su  S lamque amManuenNs1s, QUA4O me elucubrata sunt, deserıbens 144
plagulas complevıt. Longe autfem plus chartae reliquıs, sı benignissımum

vıtam mıhı 1a SCXagENATIO prorogaverı1t viresque d absolven-
dum ho6 ODUS coNCcesseTNL, impendendum er1t. Quaeso, aMmMıcorum SUua-

vissıme, ut qQUae€ t1ıbı de fanatıcıs nostrıs suppetunt, benevale
Communı1ces. S] QU2e descrıbenda erunt, SUumptus 1PSe, quod alunt, Iuben-
4107 lubentius rependam. Quae autem anuthentica miıttes, simulac Gedanı
descrıpta fuerınt, 0CCasıonNe nundinarum Lıpsıensıum, ut S39r tecta do-
i redeant, eurabo. EKıusmodi monumentis actısque publicıs et prıvatıs
aM1c0orum miıhl impertitis trıa ingentla primae magniltudinıs volu-
mına complevIı, QuUO intellıyes apparatum HON exiguum a,.(1 serıbendam
hıistor1am mıhl 1a2mMm ad MAanNnus OSSC q qQuem ubıcunNgue suppeditatur,
AUZCIC manıbus pedibusque annıtor. Kxhorrul, GCGULl qQua® de Nicolaıtis
hodiernıs SCT101S, perlegerem, trıtumaque illud nostrae qetatı haud 1IncCom-
ode applıcarı 6CEeNS6c0O deus, in qQUuUa6 NOS servastı empora! Quae
de anae Leadae ıterıs a fratres ıIn (+ermanıa sig1lloque, QUoO obsıgynatae
gsunft, refers et promuittis, faGC, obsecro, ut obtineam. Non mM1Inus reck-
Jag epistolas . Franckıum des1dero, quıbus forte analecta quaedam
ad histor1am prıdem elaboratam colligentur. Kx etiam eccles1ae erıt
pletistas collısıonıs CuUum quaekerıis pecunı1a PTo Halensibus collecta
CONvINCErE. Haec a1, al12 Cupldissıme eXSPECTO. nterea mMoOoNstrum horren-
dum, informe, ingens, CUul lumen ademptum est, Ernestus Langı1us CIr-
culos mMe0s nNnonN nıhıl turbavıt edito QQ VEersus 10910 1amoso 1bello, CUul,
tametsı aegerrime aD hıstor1a H6 dıvellı paterer, nNısSı amam plane N6 -
lıgere vellem, apologıa opponenda fult, Q Uuam ıterıs hisce adiunzxi *.
PUro 1110 nebulone pletıstae a3de0 adversus usı sunt, ut OUu senatorıs
SCu, ut (+edanı vocant, consulıs MuneTe apud HOS fungatur, mendacı]is
e1us apud exXteros lıquıd momenti dignitate autorıs accresceret.“

ber Schelwigs Streit mıt dem Senator Lange, dem Freunde des pletisti-
schen dänischen Gesandtschaftspredigers Vechtmann In Warschau, vgl Wotschke
‚Der Pietismus 1m alten Polen (Deutsche Blätter ın Polen 1927, 431
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och gedenkt der Danzıger Rektor sSe1ines Geschichtswerks
Schreiben VO Dezember 1/03 Cyprian

„SpPes de hıstorı12 pJetistica, S 1 deus vitam miıhl prorogayverı HON
decollabıt sed tempore ODUS est u Augıae hoC stabulum rıteu
Coep1 3D ADNDNO 1666 1AmMq u© enarrandıs 115 , QU2aE NNDNO 1693 CON-

ıgerun UGCCUDOT Quae chartam hactenus ON108061 munde descr1pta
SPISSUM volumen PTIMAC magnıtudınıs S1Ive ol10, quod vocant,
pleverunt kelıqua lıbrum S1 NOn mM21076H nıhılo Gerte M1NDOTeLN requlrent.
Utrum deus nıhr NN  9 lIaborıbus atqgue iIRNNUMEeETIS molestis fracto vigorem
ad absolyrendum ODUS hocce impertiturus S1% voluntatı E1US clementissi-
iN26 submı1tto ntierea S 1 forte imperfecta manser1nt, YUU26 mo110T, Lamen,
UUaC hactenus elaborata sunt posthae adıcıentur, lectorem ut SPOTO,
Satls edocebunt UU26 11012 haereseos fuerınt, quıDus SUCCESSIDUS
erescerıt DOr U Uas 2ATtEeSs et echnas a eumulum NH1X2 811 U UOS fau-
LOTES obtinuerıt Q Uuall INIre deus verıtatı DPassım modo HON obfirıtae
velutı Q  C machına 0ODemM tulerıt S1 1162 266 CENSES eeccles142@ uo0modo-
CUNqU® profutura, 1UVa@ MmMe, QUa6SÖ, prec1ıbus tu1s consiılıs ut et Sub-
mınıstratione u  9 quıibus supellex me2 apparatus Tres1dnos Dr  -
sertım augeatur Ab henotiecıs machinationıbus plurımum eccles12e8
Metuo Hıx 118 CHIM , QU2O Iucem AaCcCtenus aspexerunt vel lıppus eilam
vıdet SyNCreilsMUM absorptivum, U UO Lutherana rel1g10 Calyınlanıs
raedam cedat fabrıcarı Spero amen Der 8111C0S mMOtUSs TeEIMOTaHnl 115
in1ecLum IT1 , Ul orthodoxiae@e insıdıantur Quae de phıladelphıcis DNDOV1-
tatıbus Promi1sıstı ut et de a1s nonnullis fac Uua0os0, ut Lipsiam d
dn tg1um mM1ctantur, Qqul ut (+8danum pervenlant Der filıum

(x+0tthebum Schelguigium vel alıum uCcmMCUMU® rTecie eurabıt Quae
aAVOS facıle N6 quıd 1ter1ıs LUIS publıcı 1UFFI1S Hat aut A
18 allegetur, Ü1S1 quod diserte SIN u00 detrımento fier1 exX1istima-
VOTIS De cetero NUuny uam DON data VUCGasS1i0OnNe Jaudes tuas propter
plurıma ecclesiam merıta KHefutationı Arnoldianae hıstorlae,
CuUul incumbıs, pater coelestis ancto SUuoO Spirıtu clementissime adsıt ut

publıcum feliciter prodeat 110 m600 Wiıteberga meditationes mMeas
Augustanam confessionem (+ermanıco 1diıomate CONSCr1P{as ut accepistı CcE

Aus dem nächsten Jahre liegt och e1iN Brief des Schlesiers
Scharff VOT, dem meldet daß dıe Akten der pletistischen
W irren Goldberg Schelwig, „quem vastum tumu!tuum pledist1-

ODUS molirı aıunt“‘, übersandt habe1 Dann brechen dıe
Nachricehten ber die Arbeit Schelwigs b Am 18 Januar 1715 starb

Da wandte sich Cyprian, der inzwischen qJls Kirchenrat ach (G(otha

Vgl Wotschke, Oöschers Beziehungen Z Schlesien (Korrespondenzblatt
des ereins für schlesische Kirchengeschichte 1926, 214)

Schelwigs Sohn nter dem Sept 1719 Löscher: „ Die Historia P16-
ıstıca hegt und bleibt bıs ZU Nordischen (zeneralfrıieden Aaus erheblichen Ur-

Zeitschr ( XLVI
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gekommen War, seinen Freund, den Sen10r eickhmann In
Danzig, miıt einer Anfrage ber das Geschichtswerk, aut dessen
Erscheinen immer gehofft hatte, und von dem sich 1e}
versprach. Unter dem März 1/16 schrieb iıhm dıeser zurück :

„ Unseres sgl Schelwig hıstorıa pletıstica ist Sanz fertig und wartet
Aur auf einen Verleger. Der Verfasser hat ungemeınen Fleiß und Kosten
darauf verwandt der weıtläulgen Korrespondenz. Hs kommen v]e18
speclialia darın VOT, weilche yew1i6 würdıe sınd , bekannt werden.
Können EW 0CC einen erleger dazın schaffen, optıme mereberiıs de
eeeles1a.“

Hat der (+othaer Kıirchenrat keinen Verleger finden können oder
sıch nıcht ernstlich einen solchen bemüht? Haben andere Ar-
beiten , die Belehrung VO Ursprung und W achstum des Papst-
tums, die Hılaria evangelica, der Kampf die Union 1720£.},
der Streit miıt Joachim Lange 1729 den Gedanken eıne (Ge-
schichte des Pietismus ın se1lıner Seele zurückgedrängt ? Im Sommer
1726 wurde wieder 1ın ıhm lebendig, als eınen Brief des
Wittenberger Buchhändlers Knoche erhielt, der Drucklegung
des Werkes Schelwigs dessen Sohn herangetreten Wäar. Seinem
Freunde Wernsdorff 1n Wittenberg xyab damals VoNnN ıhm Kennt-
18,. Dieser ]Jubelte 16 Juli dieses Jahres eım Kimpfang des
Cyprilanschen Briefes ordentlich auf

„Das 1St, Was üuUNXNSs Des Pıetismus Irrtümer sınd längst VOer-
worfen, seine Irrlehren längst widerlegt, aber 1ne Geschichte yYon iıhm
mangelt unNns noch, e1ne gründlıche, sıchere, zuverlässige, eiıngehende, miıt
TKkKunden belegte Geschichte Wer könnte 918 besser schreıiben als unser
Cyprıan 66

Fınıge W ochen später erhielt der (Gothaer Gelehrte einen Brief
des Professors Schelwig AUS Danzig. Schelwig der Jüngere schreibt

August 1726 unter anderem:
„Knochlus, bıblıopola Vitebergensıs, cons1ılıo mıhı adfu1t, ut 1DSIUS et,

COoNsortum , QUOS 1pse novıt, ura et. sumptıbus (+othae hıstor12 ple-
tismı parente sollıcite et moderate CONSCr1nta imprimatur, eque
mıhl hoe In salutarı negotl0 commendayvıt patronum p10 voto prin-
sachen In uhe Wie aber ? Sollte nıcht zuträglıch sein, WEeNnN ZU. Voraus aller
Bücher und Kapitel, AUS welchen 816e bestehet, ummariıen als en sclagTaphlıa
totıus Operi1s ıIn Ihren werten Nachrichten miıtgeteiult würden, desto eher eınen
Verleger erwecken ? Ich ll auf Kw. Hochw. (iutdünken ankommen lassen.“

Vgl Wotschke, Kampf der Wiıttenberger Theologen die JTübinger
im Umonsstreite (Blätter württemb Kirchengesch.
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cıpem (Aothanum promisıt proteciorem gyatıosum , Cul ODUS diu des1-
deratum dedieandum 6556 submiısse cense0.“

eın Vater habe autf seinem Sterbebette dıe Herausgabe seINES
Geschichtswerkes durch Förtsch in ena oder durch Cyprian men
wünscht. Ia jener inzwischen gestorben sel, möchte sıch der
Mühe unterziehen. Cyprian sagte und bat Übersendung des
Manuskripts. Als Antwort erhielt ein Schreiben des Rektors
Abicht, der 1730 Wernsdorftfs Nachfolger iın Wiıttenberg wurde:

„Weıl Professor Schelwıig den Februar verstorben, haft,
mMır das Sterbehaus Ew. Hochw. T1e ZUr Beantwortung übergeben. Ich
habe bısher gyewünscht, daß dıe Histor1a pietistica Schelvıgıı möchte
odiıert werden, habe aDer allezeit wichtige Hindernisse gyefunden enn
teils mulß das Werk über 13 TOe kontinuljert werden, teıls en diıese
Kontroversen wen1ıg Laiebhaber mehr, sınd auch weıtere Dispute daraus
IA esorgen. Mır kommt VOÖL, als ennn dıe Lutheraner viel wıder
lie Piıetisten, wen1g WI1der dıe Papısten schrieben. Aus dıesen Ursachen
habe ich chelwıg gyeraten, sıch den Raft EW Hochw. auszubıtten.
Nun 18% dieses uch In anderen Händen, und werde iıch miıt dem
Protoscholarchen, der e1n chwager des qe]. chelwıg ıst, reden müssen.“‘‘

Der Wiıttenberger Buchhändler Knoche, der der Orthodoxie VeOer-

sechiedentlich gedient, 1m geheimen Schriften wıider den Dresdener
Oberhofprediger Marperger hatte drucken Jassen, 1724 auch acfia
academlae Vitebergensis herauszugeben begonnen hatte, eın unfer-

nehmungsifreudiger Buchhändler, ging 1MmM Sommer VE in (z+eschäften
ach Danzıg. Er W die Schelwigsche Handsechrift In se1ıne
Hände bringen und plante, das Werk 10808 von sich AUS heraus-
zugeben , suchte sich auch ZU. Druck die erforderlichen Mittel

beschaffen.
Wittenberg, den September 1727, schrieb deshalb

Löscher
„Nachdem Von Danzıg zurückgekommen und aselDsS des höchstsel.

Schelwig cta pletistica meınem Verlag erhalten, ob 8Ss Wäar
sehr hart hıelt. und die EKErben auf der hallisch (+2e81nnten persuas1ones
nıcht herauswollten, daß 910 sollten gedruckt werden, indem der 0MmMAa-
sısche SsSamen auch sehr stark, habe doch oandlıch durch (zxottes
hıerın Weic  manns WI1e auch Abichts als Mıttlerpersonen
ıch bedient und In meine Hände erhalten, ZUr Kihre (zxo0ottes heraus-
ugeben und ZU. Druck befördern. Ks hat NUun solches elckh-
Mannn und Abicht 1m Namen des Minister1i durchgesehen, damiıt

AÄAus der Hamburger Staatsbibliothek Sup. C uch die weıteren Briıefe
Löscher sınd dıeser Bibliothek entnommen.

08 *
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nıchts Anstößiges dem Magistrate Danzıg möge darın gefunden WT -
den, und 2180 ıhren Fleiß dabel yeze17T Habe HUn olches heı uUuNserem
hlıeben Wernsdorf Jetzo ZU. Durchsehen hegen Cyprıanhaf; mMI1r versprochen, das Werk bıs 1726 Lortzusetzen, Keinhardt
In Sondershausen als Korrektor oder Aufseher dienen Z Krwarte auCc
VOxn dem Kalser 6IN Privilegium. Doch bleibt alles in der tılle, und
ist nıemand WaS weıter WwWissend q IS gyedachte Personen. 111 auch 50-beten haben, solches beı sıch behalten, a4Der insonderheit dıe Liebe
mır erweisen und jeden ogen, EWw. 0CC nach der Messe
senden werde, Isbald übersehen, daß nichts Unrechtes darın komme.
HKıs kann hernach Vn eTr0 Hand allezeı Cyprlan nach (Aotha
oder mıch wieder gesandt werden. Zu mehrer Sıcherheit, daß nıchts
verloren gyehe, Jasse 0S in meınem Hause noch einmal abschreiben. Es
sınd dreı starke Folıanten geschrıeben, gehet vVvoOn Anfang des Pietisten-

bıs 1703 Was Ü  — nach diesem DIis 1708 noch möchte unter
den Schelwigschen Manuskripten gyefunden werden, hat versprochenAbiıcht, mır ehestens aunch senden KEs haben dıe Hallıschen VOLr
einigen Jahren vıel bıeten lJassen, das Werk In ihre Hände
bekommen, aber Gott hat eS jederzeit verhindert. Ich werde davon völligeNachricht einziehen , den Feinden Christi ZUT beschämung, daß davon

1) Wıttenberg, den Oktober 1(2C Wernsdorf Cyprlan: H8 diebus (z6e-
ano0 PCI Knochium historiam pietisticam INSC, Schelvig11 aCCcepl, Cul edendae
81 obstetricantes adhibueris , ene fecerIis. Ast Cauto hie D est e
Secreto. Nemini mortalıum aper10, quantum thesaurum habeam In manu.®* Unter
dem folgenden Dezember Löscher: ‚„‚Das OPUuSs Schelvigli ist ZSanz late1-
nısch propter eXteros abgefaßt. Die Summarien Von e1l ZWeI werden Kr Magnif.durch Schröter empfangen.“‘‘

2) Reinhard Cyprian schon unter dem 5 Julı 1ADT „ Knochius ad
dedit ıteras rogans, ut sumptibus 1PSIUS sub mels ausplC1S hıe cculte tamen
Schelvigli historia pletismi recuderetur. te maxXime , VIr 9Ucat, abhs QUO sımul et abh alııs supplementa et continuationes eXspectat. Non
dissımulo SS6 ın Schelvigio , QuUae et verıtatis defensoribus displiceant facıle
omiıttenda vel moderanda. Sed de his tu aut YUOCUMQUE auxX1lıo utıtur bıblıo-
pola tectius ludicabitis. Öperarum ecclesijae et, verıtatis haud eIn SUSC1plam. Quod et bıbliopolae rescr1ps]l. Utrum acceperıt 1Neas lıteras, qad-
huec incertus SUun. Pridem est, necdum respondit, quod typographiı ODOT-tuisset.‘ Weiter unter dem Oktober LA „Knochius instituti S11 coasılia
e auxıilia 1tidem ahe te eXspectat. Loescherus noster In omnıbus Nnımıs
retardarı er1ıbit ob turbas Marpergeri ei, calamitates plorum confessorum Wiıtte-
bergensium , ut S1b1 deo videantur eXtrema instare. Wernsdorfius prıdie nteobitum Annae dignitate, ornamentis atque emolumentis, Q Ua® Cu maloriıbus
inde abh incunabulis consıstoril, eXutus 1am 181 0Omn1a tamen axXxımam partemtua cCommendatione aulaeque vestrae praes1dio atque auctoritate Sese Ta-turum sperat,““
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ın der Vorrede gedacht werde Könnten auch HEiW. 0CC selbst oder
durch andere yute Freunde mıiıt ausend Talern anf e1Nn Jahr
andesübliche Interessen diesen er behülflich sein, sollte mır
e]ine gro0lie Gefälligkeıt wıderfahren. Hs ist ZWar eine gT0ße reıheit,
J2 TO  e1t, alleın 11 niemandem olches offenbaren kann und viel
möglıch das erkK ın er Stille unier dıe Presse zxommen und das
Tageslicht treien soll, hbefinde ıch miıch nıcht, In kurzer aıt;
viel bar Geld beschaffen, e1l das erk unter keine 23tausend 2107
herauszubringen. IS sol1] liebwertester Reinhardt das Geld 1n
se1ınen Händen haben, den Buchdrucker vergnügen. Ich wollte 913
bald In Sondershausen Anstalt des Druckes machen Jassen, damıt
ZU allerwenigsten des sgl chelwıg Arbeit Ostermesse 17928 heraus-
komme. Cyprıan, Wernsdorf und Reinhardt en mM1r en
e1stan versprochen.“

Inzwischen Wr Löscher vVvon seInem Freunde Reinhardt längst
ber das Unternehmen unterrichtet. Schon 26 unı LD
hatte ıhm dieser geschrıeben :

„Knoche wıll künftigen Wınter ern Schelwigs erk hler 1Im (J8e-
heimen unter meıner Aufsicht drucken assen. Kr beruft sıch auf Ew.
OChW., a Wernsdorff und Cyprlan, dıe ZUr Fortsetzung würden
beıtragen Wenn er, W18 hofft, AUS Wıen das kaiserliche Privilegıum
erhielte, sollte meılnen, e5 werde ohne (+efahr für mich sein , wiewohl,
ennn VON diesen dreı Pfeilern unsSserer evangelıschen Kırche gebilligt
und unfterstützt ırd und Buchdrucker SCn €  C  anderer vielen Arbaıt
65 ırd eisten können, auch Ten und der Kırche ZU Besten
durch des Gegenteinus uten mich eben nıcht wUüurde aDhalten Jassen,
diesen kleinen Dıenst dabeı ZU la1isten.“

Unter dem folgenden August schreibt auf Löschers Ent-
SCHNUNS

„ Ich vermute elbst, daß eiw2a Cypriıan Schelwıigs (Aeschichte
1ırd durchsehen und vielleicht Sar in e1ne andere Vorm gießen. noche
haft mMır noch nicht geantwortet, mündlıch aber SaSsch Jassen, erwarte
noch eıne Kesolution, Isdann wolle schreıben. Vielleicht stöß  + er
sıch noch dem Privilegium “ 2,

ScharTff ın Schweidnitz Cyprian untier dem November 1797 A Ach
ore von Knochen, daß des sel Schelwig hıstoriam pletism1ı drucken will,
dazu yanz Yern anh fide sılentil senden werde, WwWas Schlesien —-

gehet, das Von solchen unordentlichen Leuten ıtzt sehr geplagt wird.“
Reinhardt Löscher unter dem Oktober L4ADT 99 Knoch AUS Witten-

berg hat weıter nıchts geschrieben , wıird ohl durch die jetzige Verfolgung ab-
geschreckt seln.“* Schon unter dem August : „Wenn Ew Maguif. be1 der
Edition der ZUr historlae pletisticae gehörıgen Piecen einıgen Dienst eısten
können, werde mıch allem schuldig nd willıg finden lassen.‘‘
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Unter dem November meldet er ;

„Gestern habe VOon Knoche E1n Schreiben erhalten Die Schelwigsche
Arbeiıt 11l innerhalb vierzehn Tagen ZU TUC übersenden. Hr sähe
Wäarl sCrIhn, da q1@ ZUr Ostermesse herauskäme, ırd aDer keine Mög-
1C  81 se1n, 11 mıt dem Buchdrucker keinen Vertrag ın der
Michaelismesse machen können, der indessen andere Arbeiıt ANZeENOMMEN,
Es <l doch phabe stark werden. Indessen 1st der Buchdrucker
willens, y]eich anzufangen, q0bald {  Q mıit, dem Vertrage riıchtig ist, Hs ist
auch besser. Alle Tage beständig dreı Bogen revidieren, würde be1ı
meınem arbeitsreichen mte fast unmöglıch se1n, und a1s0 iın der großen
Eılfertigkeit manches übersehen werden. Ich erıinnere mich aber, daß Ew.
0CC SCrn eiwas darın gyeändert sähen. abe darum ]etzo ıhm angeraten,
bel Wernsdorf, oder wWwWenn es sSe1Nn könnte, beı Ihnen siıch e1I-

kundigen, ob nichts dem eT. selbst auszusetzen 31  ı°°
Da Knoche, der ın ewıgen Geldverlegenheiten WaLr, dıe erforder-

lichen Mittel nıcht aufzutreiben vermochte, den Buchdrucker,
der sofort bezahlt se1n wollite, befriedigen , zonnte die Druck-
legung och nıicht erfolgen un blieb das Manuskrıipt ın Wıiıltten-
berg. Da holte der Oberhofprediger Marperger und die mıiıt ıhm
gehende Dresdner Regierung einem Schlage die
Orthodoxie ın Wittenberg AUS Man hatte Knoche ın Verdacht,
all dıe F'lugblätter, die die pletistenfreundlichen Edikte der
etzten Jahre heimlich erschıenen und verbreitet arch , gedruckt
und vertrieben haben Am Februar kam eıne Stafette ach
Wittenberg den KRat, sofort bei Knoche Haussuchung halten,
alle seine Bücher ınventieren , seINE Briefe nach Dresden
senden, se1ın Haus mıt vıer Mann Wach belegen. Man fand
auch manche Brıefe, die Knoche och vergebens beseitigen
uchte, Schreiben des Calvisıus ın Magdeburg un Neumeister ın
Hamburg ’)D Wernsdor{f ist angs un bange“, Sagı eın Bericht.
‚, Kr ist; krank, daß An ın der Nacht des 25 Februar Se1N

Calvisıus un Neumeıster hatten den pletistischen Hofprediger Mar-
PeTgeOr geschrieben. Vgl Wotschke, Vom Kampfe des Pietismus SODCH die
Orthodoxie ın Wiıttenberg (Zeitschrift für Kirchengeschichte der Provinz Sachsen
1924 , 116ff.) Calvisıius unter dem Julı WD Löscher : ‚„ Daß Nan dıe
Konfiskation meiner geringen, nıcht Aufwiegelung wirkenden Schrift ın Dresden
drucken Jassen, habe ach Hofe berichtet. Wäre dıe Konfiskation nıcht geschehen,
würde S1Ee Nnu ohl unterbleiben. Hat der Herr VO.  > Flemming un serém Hofe
80NST nıchts ausgerichtet , hat doch die Konfiskation meılner Schrift Z°
wirkt. Dıe .us der Stösselschen Buchdruckerei wıder mich ausgeflossene Schrift
warde unter eınes anderen Namen a.bfertigen. ott stärke Sie mıt (ler Kraft
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nde erwartete‘* ber Schelwigs Geschichte des Pietismus enftgmmg
den spähenden Augen, 12  - wußte SIC ach Zerbst retten HKrst
28 Juli erhielt Knoche Flreiheıt wieder eın (Aeschäft War völlig
rumı1ert bankrott dazu CZWUNSCH, Wiıttenberg ınfort meıden
Hr SIN ach Danzıg, sich hiler 1ne eUue€eE Kxistenz gründen
Dorthin ließ auch das Schelwigsche Manuskript kommen

Im Jahre 1731 bemühte sich Löscher SC11!'| Drucklegung
Kır wandte sich deshalb EKErdmann Neumeister Hamburg, der
I bereitwillig die „ Unschuldigen Nachrichten“ Hamburg
weıter führen zugesagt als ihr eitererscheinen Sachsen
unterbunden werden schien. uch diesmal sagte ıhm der Ham:-
burger Hauptpastor sofort Unterstützung Unter dem

März 1731 schrieb ıhm
‚„Ich habe eiINEN erleger, der das Werk Ur«e. Subskription wiıll

drucken lassen worüber ıch allenfalls dıe (+arantıe auf miıch nehmen
8l Hs so]l auch erst beı IIr ist nıcht AUS e1NenNn Händen

des (xeistes Von oben, daß Sie dem beklemmten Angstkerker, den S1e ott
nach dem ate SC1NeEI Weırısheit gyesetzt, nıcht sınken , sondern stehen, kämpfen,
überwinden.66 Hamburger Staatsbibliothek Sup. eplst.

W ernsdorf schon unter dem Februar (28, da des Rufes ach (z1eßen
gedenkt: ‚„ Hier Wıttenberg habe iıch nıchts a[s Verdruß Kränkung und Ver-
folgung', dergleichen uch kaum Theoloyen se1tdem Sachsen evangelısch

begegnet sSe1n glaube Marperger wırd uch nıcht auf hören miıch
drücken und hindern ernher desgleichen Die falschen Brüder halten

auf deren Seite Habe ber dergleıchen Drangsale Tauen Kopf und
schwachen ‚e1b bekommen, Uun! lebe ıch Se1it ZWEe1L Jahren ohl recht ALı

tudine dıerum da zumal Cc1N gyroßer Teıl von Harm und Kummer auf
il1ebe fromme Khegattın fäallt SONstT (+1eßen JCWOSCH 1s% und fast große
Belıebung ZUT Mutatıion trägt, 1ine Waıle .ber her geradezu Anstoß von Hypo-
chondrıe gelıtten ha 66

n Am September 1721 hatte Löscher Neumeister {Ür Bereitwilligkeit
„ Unschuldigen Nachrichten *‘ übernehmen, gedankt ‚„ Gott vergelte Ihnen

dhe letzte Aktion die Sie diesfalls der notleidenden anrheı haben
mM1T ausend degen Indessen hat ott (nade gegeben, daß dıe Nachrıchten
Sondershausen weliter drucken sınd angetragen worden wıewohl iıch 5019C,
daß die polıtıel CUuMmM Hallensibus E1N Wetter wıder S16 EITESCH Darauf
Neumeister unter dem September „ Je mehr die Heilıgen Halle dıe Zähne
ber dıe Unschuldigen Nachrichten zusammenbeißen J© ehr muß INnan S16
ördern Es beruhet anf Ihro Magnif Dispositionen ob Sie selbıge nach Ham-
burg geben wollen Hıer soll allemal Druck und Verlag bereit sSe1in So auch
allenfalls die Höllenser durch höhere Hand e1N! Konüskation suchen wollten
annn ıhlnen durch das Mınıiısterium bald e1N Rievel vorgeschoben werden.“
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herauskommen , bevor es auf sıcheren Fuß esetzt 1st. Alsdann wıll
ich noch dıe Korrektur auf miıch nehmen. noch, hel dem iıch hoffent-
ıch Kredit habe, so1] Von mir hundert Taler empfangen entweder bar oder
durch Assıgnation. Sınd Kw Maegnif. damıt einverstanden, könnten S18 das
Werk ıch senden und gleich eine Obligation meılner Unterschrift
aufsetzen des mpfangs und anderer Bedingungen, dıe S1e für yut
efinden werden. Ich werde alles TEeuUllCc und sonder handeln,
damıf DUr das vortreffliche und nötiıge Werk einma|! herfürtrete.‘“

Hierauf wandte sich Löscher Knoche, der jedoch (Ok-
tober zurückschrieb

‚„1ch kann dıe Handschrıft nıcht AUSs den Händen gyeben. Der sel.
chelwig und dıe anderen Erben haben s1e mır auf das (+ewıssen m0°
legt Nächstens ırd miıt dem TUC begonnen werden. )urch Pränume-
ratıon das Werk ZU fördern, halte iıch nıicht für ratsam, e1l nicht mehr
2 1s 150 In Sachsen und anderen Orten Thalte Sobald ich DUr gesichert
bın der Korrektur iın Hamburg oder Holland , wıll ich drucken
Jassen und hıeber auf 7W61 Jahre 1n Kapıtal aufnehmen.“

Dann äßt sich Neumeıister och einmal ın einem Schreiben
Löscher VO Maı 1739 vernehmen:

„Habe mıt Kreuden gelesen , daß ich ZeWISSE Hoffinung des
Schelwırschen Manuskripts en kann. Ihro Maguıif. lauben MIir, daß
dies eın eINZIKES Interesse dabel 1S%, dal In den Druck komme un
der Welt die Augen desto mehr geöHnet werden. ulberdem habe ich
Schaden und muß manchen aler dabeı zusetzen. Dafern Ihro Magnif.
Supplemente hinzugetan aben, gyebe meın W ort, daß VoxNn dem Ver-
leger, miıt dem ich noch 2DSCHlieken werde, vergütigt werden soll Kriege
ich keinen erleger, gyetraue mIır wohl, UrcC. Pränumeratiıon sovıjel -
sammenzubringen, daß ich das Werk selbst unter dıe Presse gyeben kann.‘®

Das ist die letzte Nachricht, die iıch gefunden habe Das Werk
ist nıcht gedruckt worden. Wo dıe Handschrift geblieben ıst, habe
ich nicht ermitteln können. Hat S1e vielleicht Knoche später doch
och Löscher gesandt ? *! Die geschichtliche WForschung hat
jedenfalls bedauern, daß diese Hıstorie des Pietismus nıcht O>
druckt worden ist

Danzig, den August 1(453, berichtet Verpoorten seinem Kreunde Cyprlan :
„Knochius per plures MENSES, QUO cons1ılıo fateor lgnorare, 181 fugit1vus est.
eredıtorum, haeret Holmiae. Annus est; et plus, quod virum COn venl, ur Schel-
Wwıglana cta (+otham ad Magnif. Tuam m1ıssa ONCEro Schelwigli persuasısset,
qUae tu nulla viderıs DE postulaver1s. Is perturbarı prımum, deinde, postquam
ad redit, faterı coepit EITOTeEIM subesse., ecta ista DOoNn Gotham, sed Dresdam
pervenlsse a Loescherum. Itaque et, at, SOC10 bıbliopola monebatur, ut
erTOoTem hune anımıs haeredum Schelwigianorpm mature demeret atque excusaret.‘*
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7wel Aktenstücke ZUr (Geschichte des Ver-
hältnısses zwischen dem Preußischen Staat

und der Römıischen Kırche
Mitgeteilt VON S Frankfurt Main

Die beiden folgenden Aktenstücke stammen AUS dem Nachlaß
des früheren preußıschen Kultusministers r< Zum
Gedächtnis des Mannes, der während der sieben Jahre selner
Ministerschaft, Von 18792 biıs 1879, eıne Popularıtät wW1e eın zweıter
Mitarbeiter Bismarcks besaß, ann mıt einem Schlage InNns Dunkel
der Vergessenheit trat, freilich auch, weiıl selbst wollte, ist,
VOon mMır verfaßt, ZU. hundertsten Geburtstage soeben eiıine Bio-
graphie erschienen, ach den vıelen katholischen Darstellungen des
Kulturkampfes die ersie, dıe jene Vorgänge VO protestantischen
un staatlıchen Standpunkte schildert. S]e erhofft Beachtung, weil
ihr der überaus reiche Nachlaß des Ministers zugrunde legt, un!
weil Q1e deshalb eıne Fülle biısher unbekannten Stoffes ANS Licht
bringt, zahlreiche Briefe und Randbemerkungen des alten Kaisers,
Briefe, Denkschriften und mündliche Äußerungen Bismarcks, die
gesamte Korrespondenz zwıischen der Kurle und der preußischen
Regierung nach dem Amtsantritte Leos USW. Längst nıcht
alles Material des Nachlasses habe ich ın der Biographie verarbeiten
können. Die beiden folgenden Denkschriften aber schlenen mI1r
sovıjel unbekannten kirchengeschichtlichen Stoff enthalten, daß
ich mMIr dieser Stelle dafür Raum erbat;

Denkschriuftber dıe Entsendung eines päpstlıche
den Berliner Hof 6\Gesandten

1im Sommer 1876 dem Kronprinzen, der damals die
Stellvertretung für seinen Vater führte , überreicht

Die Denkschrift schildert zunächst die Stellung der päpstlichen
Legaten ach kirchlichem Rechte nach Mejers Büchern über
„Die Propaganda“ un: „ Zur Geschichte der römisch - deutschen

Adalbert Falk. eın Leben ıund Wirken als Preuß Kultusminister. Gotha,
Leopold Klotz Verlag, 19927 AA geh Mark
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Frage“ Der Abschnitt schließt mıt der Weststellung, daß der alte
Streit zwıischen Kpiskopalismus un Nuntien als Urganen des
Kurilalismus seıit dem atikanum als erledigt Zı gelten habe „Kür
einen Konflikt ZzWıschen dem Primat und dem Kpiskopat ach
Analogie des Münchener Nuntiaturstreites fehlt ec5 heute der
notwendigen Voraussetzung.“

In einem zweıten Abschnitt behandelt die Denkéchrift die his-
herige Haltung des preußischen Staates in der Nuntiaturfrage, unfifer
Friedrich 1L, 1m Allgemeinen Landrecht, unter Friedrich Wiılhelm E
wıeder besonders ach Me] C unter Heranziehung der Korrespon-
denz, die später I1n den Publikationen des preußischen Staats-
archıvs „Preußen und diıe atholische Kırche“ veröfßent-
liıcht worden ist, damals och ungedruckt War. ort findet sich
auch die wichtige Instruktion für Wilhelm Von Humboldt (Nr
un Nr 26) Diese Instruktion wurde fast unverändert auch Hum-
boldts Nachfolgern , Von Ramdohr und Niebuhr, mıtgegeben , ob-
ohl der Geh Legationsrat von Raumer eine Anderung, gerade
1n bezug auf dıe Nuntlaturfrage für notwendig hielt Er scheiterte
aber . dem iderspruch des Ministers Von Schuckmann und
se1ner äte Schmedding und Nicolovius, die den —_ Krrichtung
einer ständıgen Nuntiatur oder eines apostolischen Vikariats schon
VOL dem Minister (Gjrafen Voxn der (zoltz ın einer Hardenberg
gerichteten und VON diesem gebilligten Vorstellung VO  :3 185 Maı
18514 erhobenen Gegengründen energisch beitraten. Die dabei -
gebene Anregung, WEeNnN päpstliche Sendungen anhero unvermeıd-
iıch seıen , dahın wirken, daß S1e auf Laijen helen , die ohne
Vollmacht iın geistlichen Angelegenheiten wären, blieb ohne Wolge
uch während Niebuhrs Verhandlungen ber eine Konvention mıt
dem Papste wurde auf die betreffende Instruktion hingewiesen,
dıe in den entscheidenden Punkten Nr und maßgebend
bleiben sollte.

Von 1er ab geben WIr der Denkschrift selbst das Wort.
V IIL Über dıe Instruktion, welchs 1@DUNnNrs achfolger

Ün C hıe G, ist, nıchts Näheres ekannt. Daß aber der Standpunkt
der Preußischen Siaatsreglerung hinsıchtlich einer päpstlichen Gesandt-
schaft Berlin erselbDe gyeblieben, zeigt der Verlauf der ersten gyroßen
Kris1s, ın weiche dıe sogenannten Cölner Wiırren Anfang des Jahres
158536 eintraten. 1Nne nach Jängeren Verhandlungen dem Gesandten plötz-
ıch übergebene konüdentiell Note des Cardıinal-Staatssekretärs Lambru-
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schiniı VODM 1536 dıe Beschwerden der Kurıe über die and-
Jungsweilse des preußischen (+0uvyvernements Z einer Anklageschrift —

SammeNn, weiche teils durch dıe chärfe ihres Tones, teils durch dıe An-
kündıgung VOn dem orhaben des Papstes, e1nen Kepräsentanten nach
Berlin senden, damıt erselbe ZULT Abwendung etwalger künftiger
Kollisionen in vorkommenden Fällen Könıglichen Hofe ]jedesma zeltig

dıe gyeeıgyneten Vorstellungen machen könne, 1n@e Öllıge Um-
yestaltung des bısherigeu diplomatıschen Verhältnisses ın UusSs1C. stellte,

Der Legationsgedanke enthielt sıch nıchts Nenes. Was dabeı üÜDer-
raschte, Wäarlr dıe bestimmte und ınumwundene KErklärung , miıt seiner
Kealısıerung vorzugehen ‚TOLZ der ablehnenden Haltung, welche dıe Könıg-
liıchen Agenten in Kom en Zeıten eınen Ansinnen ähnlicher Art
gegenüber eingenommen natten. Bunsen scheinen indes jene orgänge
nıcht gegenwärtig ZeWESCH e1n. In e1ner Denkschrift, weilche unter
dem 1536 dem Auswärtigen Departement einsendete , ırd das
Verlangen der Oote einerseıts als e1n oYum et Inaudıtum, andrerseıts
als e1n bloßer Schachzug des unter dem BEinfluß der Zelantı stehenden
Papstes charakterisıert, der selbst nıcht die Bewillıgung se1ıner FKor-
derung, sondern eıne entschiedene feindlıche Abweisung ylaube und
viel mehr als dıe Zulassung einer päpstlıchen ({esandtschaf: ın Berlin die
Entfernung der preußischen VON KRom wünsche

„ Es ist nicht leugnen “‘, führt dıe Denkschrift A US, ‚„„daß dıe Verhältnisse
AUSs der hiesigen (+esandtschaft allmählich gewissermaßen eine geistige Macht
geschaffen haben. Kepräsentantın der einzigen mächtigen evangelischen Monarchie,
diıe miıt Rom ın diplomatischen Beziehungen steht, und dadurch gyeW1ISSErMaAalßen
des Zganzch immer zahlreicher werdenden, und ZU eil gelstig und polıtisch be-
deutenden Publikums, owohl des temporären, q IS des für längere Zeit wohnhaiten,
ja durch den Aufschwung deutscher Kunst und Wissenschaft und ıhr steigendes
Ansehen in Kuropa eın bedeutender Mittelpunkt der darauf bezüglichen Bestrebungen
Iın Kom, konnte diese Gesandtschaft der Beachtung der Einheimischen nicht ent-
gehen. [hese ejgentümliıche Stellung brachte bel der ängstlichen Vorsicht, welche
die Gesandtschaft 1n allen religiösen Beziehungen sıch ZU ersten Grundsatz
gemacht und immer beobachtet hat, bisher NUur orteil für dıe amtliche iırksam-
keit. derselben. Seitdem ber der römische Hof durch diıe unaufhörlichen Klagen
nd Denunziationen den feindseligen Absichten der Regierung die Reinheit:
und das Ansehen des Dogmas der römischen Kırche, Vor Allem aber VoNn dem
angeblichen Verführungssystem katholischer YHamilien durch die Förderung der
gemischten Ehen, VonNn em Gewissenszwange der Kirchenparaden und dem HO
drückten Zustand des Katholizismus überhaupt In den oben angedeuteten, miıt
Ingrımm gemischten Zustand eINes unbegrenzten Argwohnes geraten ist, erblickt

ın der geistig bedeutenden Stellung, welche die Königliche Gesandtschaft ın
Rom und ın einem XEeWISSEN Maße ın Italien, einnimmt, NUr einen Ausfiluß des-
selben vermeintlichen Systems, J2 einen ühnen Versuch, den Katholizismus in
seinem gehe1iligten Mittelpunkte anzugreifen“‘,

Dıeser Auffassung des (xesandten Jagen sicherlich yute Informationen
Grunde Daß sich aber beı der Lambruschinischen Note in erster

Linie nıcht den Abbruch des bısherigen dıplomatiıschen erkehrs,
sondern dıe Ausführung egines alten, wohlbedachten Planes, das Kın-
rücken 0MSs ıIn e1ıne weıtere, für seine Interessen a 18 vorteilhaft erkannte
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Posıtion, dıe Gewinnung Etappe für dıe Propaganda, andelte,
lassen dıe gleichartıgen und gleıchzeıtigen Versuche der Kurıie beı dem
russischen ofe klar erkennen on ZUr Krönungsfelier des Kalsers NI1C0-
Iaus (1825) der aps hochgestellten Prälaten, den ehemalıgen
Kardıinal Bernetti, nach Petersburg geschickt Die Sendung sollte W16
unsen damals berichtete, keine bloß vorübergehende Erscheinung SCIN,
sondern sıch . dıe früheren Nuntiaturen VoOxh Garampı und Lıitta -
schließen , ennn nıcht dıe Herstellung der polnischen Nuntjatur, doch
jedenfalls dıe Festsetzung päpstlıchen Repräsentanten Petersburg
und Abstellung oder wen1gstens Mılderung dessen , worüber Han sıch
beschwerte, durch diese Nuntijatur begründen Der Versuch mißlang, Wurde
dann Anfang der dreißiger Jahre wleder ohne Hriolg Vvon der
Kurıe aufgenommen und haft als Jahre 1837 ZU drıtten Male
auftauchte, Veranlassung Kommuntıkation zwıischen dem Berliner
und Petersburger Kabinet gleichmäßigen Verfahrens beıder
heg]erungen die römische Prätension yegeben

Über das der Note VOLN 15 3 1536 ye  b}  O'  enüber einzuhaltende Ver-
fahren sprach sıch Bunsen der beregten Denkschrift eingehend AauUus
Sseine Ansıcht stützte sıch anf den nach dem Völkerrechte wWI1e nach Uuro=-
päischer Sıtte Verkehr zwischen verschledenen Mächten bestehenden
Grundsatz de1 Kecıprocıtät vermöre dessen e1IN Souverain, indenı e1nNe
(+esandtschaft annımmt adurch auch das ecC erwirbt denjenıgen
Souveraın, VvoOn welchem 1esS61D@ beı ınm beglaubigt ist. seinerseıts ec1Ne
Gesandtschaft abzuordnen Überzeugt daß ohne willkürliche Verletzung
dieses Grundsatzes und mıthın auch ohne Beleidigung des römıschen
OTes 811e ofene, durch Prinzıplıen mot.ıvlerte ehnunez der ngekün-
dıgten Sendung Kepräsentanten nach Berlın nıcht möglıch Sel, wäh-
rend andrerseits nıcht verkannte, welche xroße ıund wichtige Bedenken
der Annahme olchen dendung, 4180 der Akkreditierung DeT-
manenten päpstlichen (Üx@esandtschaft A preußischen Hofe entgegenstehen,
sah Bunsen keıin andres Mıttel den notwendıgen Konsequenzen
Grundsatzes entgehen und bei der VOoONn ıhm selbst für nÖötlg erachteten
Ablehnung permanenten päpstlıchen Mıssıon 11 Berlın G1Ne Belei-
dıgyung des römischen O1€e€8 vermeıden, als dıe dıesfälligen weıteren
Verhandlungen mit dem letztern e1ne solche KRichtung leiten, daß
jeder bestimmten Erklärung hıerüber WI@e jeder Berührung von PrinzıpjJen-

dıe Annahme olchen Mıssıon DUr AUS -Iiragen auszuweichen,
lässıgen Gründen und für den Augenblick a ls unzulässıg dargestellt und
hingehalten, dagegen aber dem römıschen Hofe Zı so1lner Beruhigung
erkennen gegeben werden könne, Preußen habe kein edenken agegen,
610€ aut kurze Dauer beschränkte außerordentliche Sendung papst-
lıchen Bevollmächtigten nach Berlin, sofern sıch oO1N besonderer geeıgneter
Zweck dazu darbıete, zuzulassen Als solchen Zweck bezeichnete
Bunsen den Dank des römıschen OT1es für dıe den Bistümern der Mon-
archıe An  ne reichlıche Dotation und für deren Kadızlerunz auf
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Stagtswaldungen, sobald diese Maßregel vollendet wäre. Der gee]gneteTräger für jene Missıon aber S@1 Msgr Capaccınl, ‚„der eINzZIE wahrhafte
Staatsmann und Kopf, nıcht der einzige zugleich red-
lıche und verständıge Mann unter der höheren römischen Geistlichkeit.“

Die Überzeugung Bunsens von der Wiıchtigkeit und Notwendigkeit des
von iıhm vorgeschlagenen Auswegs War gT0D, daß sıch ausdrücklıch
erbot, die Verantwortlichkeit dafür übernehmen. Trotzdem fand seın
Projekt keinen Beıifall Im Mınisterium der auswärtigen Angelegenheitenhielt IH2an das Prinziıp der hecıprocıtät anf den vorliegenden FaJll für
unanwendbar. Und auch der Kultusminister Thr. VOoONn Altenstein YTklärt
sıch in einem AUS der Feader Schmeddings geillossenen Votum VO  S 19 Juli
18536 Xyrundsätzlich die Annahme jeder AÄArt römischer Gesandtschaft:

39 Sollte die Kıinriıchtung einer päpstlichen Nuntiatur In Berlin, oder uch NUurdie Kntsendung eınes außerordentlichen, päpstlichen Gesandten den hiesigenHof beabsichtigt werden , ware solches allerdings eın bedeutendes bel In-sonderheit müßte eine stehende Nuntiatur den Bischöfen sehr überlästig werden.Eiferer nd Intriganten A US em geistlichen und Laijenstande würden sıch ihranhängen und würden durch Sollizitationen und ngebereien der Reglerung undden Bischöfen Verdruß und unnuütze Arbeit bereite Insonderheit stünde solches
Von den Mönchen erwarten. Jedoch darf ich Kxzellenz Sanz ergebenstN1IC. verhehlen, daß ich bei dem
der Aufregung ın Belgien und ın

jetzigen Stande der öffentlichen Meinung, be
be1 dem Einflusse eıner zügellose

andern, UnNnserm Staate benachbarten Ländern,Presse die gänzliche Auflösung der König-lıchen Gesandtschaft für eın gleichfalls seh großes bel halten muß Auch 1ndiesem Konflikt gegebenenfalls scheint mir ber dennoch wünschenswert, Allesaufzubieten, Uln uch die Annahme selbst NUur eines außerordentlichen (Jesandtenabzuwehren.“
emgemäß wurde Bunsen instruiert ‚ Alles aufzubieten,bei dem römischen Hofe auch Aur dıe Annahme eines aulßerordent-

lıchen und temporären Gesandten desselben abzuwehren “, und als bald
darauf (15 die Ausführung sSeINES Planes VvoOxh Neuem als C
umgängliche bedingung für den Fortbestand der Königlichen Gesandtschaft

kKom oder doch ihres bisherigen diplomatischen Charakters bezeichnete,holten dıe Minister der auswärtigen und der geistlichen Angelegenheitenmiıttelst gyemelnschaftlichen Immediatvortrages die Willensmeinung des
Königs e1n, welche Jedes Nachgeben In der Angelegenheit mıt U  N
schledenheit zurückwies. V 1836

‚„ In Beziehung auf das gekündigte Vorhaben des Papstes, einen Kepräsen-tanten des Papstes meıineN Hof senden, bin ich miıt ihrer Ansicht und dendafür aufgestellten Gründen einverstanden , daß solches 1n an geMESSCNET Weise,jedoch unzweıdeutig und definitiv abzuleh
Bunsen hiernach ZU instruieren

LCN 8e]1. Sie haben den Geh Legat-
jeder Kinwirkung ZUr Herbeiführ

ihn aber zugleich anzuweisen, daß sich
uns eıner außerordentlichen und temporärenpäpstliıchen 1ss1on enthalten, 1Im Übrigen ber alle Sorge Zu tragen habe,das bısherige gute Vernehmen mıt dem Papst auf alle der Würde und StellungPreußens entsprechende Weise fern erhalten. In Ansehung Ihrer Außerung,daß die Annahme e1nes päpstlıch Gesandten ın Berlin DUr ann stattfndenkönne, Wenn dessen Vollmachten

iın kırchliche Angelegenheiten mel
ıt strenger Ausschließung Jeglicher Kinmischung

licher, politischer oder merkantiler
Nner Unterthanen Jediglich auf Vertretung elt-Interessen des Kırchenstaats beschränkt werden,
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1st uch ein solcher Antrag möglichst abzulehnen und außersten Falls a

referendum nehmen.‘‘
De Krwägungen, welche dieser Entscheidung Grunde lagen, sınd 1ın

dem Immediatbericht dahın zusammengefaßt:
„Nach meiner Überzeugung “, führt der Mınıster der auswärtıgen An-

gelegenheıten AUS, „„kann ich nicht dabei stehen bleiben, dıe Akkreditierung der
angekündigten permanenten Mission (des Papstes , sSoweılt QIE cdie Wahrnehmung
kirchlicher iInteressen nd Rechte der katholischen Unterthanen Z U
Zwecke hat, 1m Sınne der bestimmten Instruktionen , womiıt die Gesandtschaft

Rom jeder Zie1it versehen FKCWESCH ist, alg unzuverlässıg D widerraten ;
uch die sıch wenıger unstatthafte Annahme e1nes Ur atıßerordent-
lıchen, auf kurze Zeit anher sendenden päpstlichen Bevollmächtigten glaube
ich pflichtmäßig, ebenfalls 1m Sınne jener Instruktionen, miıch ıIn Unterwürfigkeit
aussprechen mMUsSSEN.

Ob eine fejerliche Danksagung des Papstes für die jetzıge Erfüllung
der VOL Jahren Dotatıon der katholischen Kirchensprengel öffentlıch
übernommenen Verpflichtung, a 1s einen an ßerordentlichen Triumpf 112 der öffent-
hehen Meinung Deutschlands und Kuropas anzusehen der großen Werth darauf

legen geruhen würden, lasse ich ehrfurchtsvoll dahingestellt SE1N. Ich darf
mIır die tarken Schattenseiten der Sache nıcht verhehlen. elches Aufsehen,
welche ÄAufregung beı dem Publiko aller Konfessionen 1m nlande wıe 1m AÄAus-
lande würde schon die bloße Thatsache der Erscheinung eines päpstlichen Bevoll
mächtigten Allerhöchstdero ofe gerade jetzt hervorbringen, schon viele
relıg1öse- und politische Bewegungen die Gemüther allenthalben ın Spannung
halten ! gerade jetzt, die ultrakatholische Parthei, verein1gt mıt den Jesulten,
1Mm südlichen Deutschland eıne este Stellung gewinnen anfängt! Welche Hoff-
NUNSCH würde diese Parthei hlerauf gründen , welche Intrıguen , welche Ver-
suche, iıhren Einfluß uch 1m nördlichen Deutschland auszudehnen , würde Q1€
daran knüpfen nicht ermangeln! Und welche Bürgschaft ware dafür vorhanden,
daß der römische Hof se1ne temporäre 1ssıon nıcht ın e1INe permanente VEeT-
wandeln suchen und dem hlesigen Hof nıcht die Verlegenheit bereıten würde,
siıch des Bevollmächtigten wider se1NeNn Wıllen entledigen müssen. ‘“ „ Ubriıgens
ıst, eine permanente und keineswegs DUr eine vorübergehende Aissıon nach
Berlin , WaS die römische Note VO  S als von dem Papste beschlossen
und beabsichtigt angekündigt hat Der Abwehr einer temporären 1ss10n bedarf

daher Sar nicht einma|l dem römischen ofe gegenüber, VOoOxn welchem dieselbe
bıs jetzt nırgend offiziell ZUTr Sprache gebracht worden ist.‘“

„Das ber praktısch haltbaren , ıIn Rom ohne Verletzung des dortigen
0ies geltend machenden (Gründen für diesseltige Ablehnung eıner permanenten
päpstlichen 1ss1on durchaus fehlen sollte, habe ich gänzlich iın Abrede ZU stellen.
Hs handelt sich hilerbei keineswegs die Anwendbarkeit des völkerrechtlichen
Grundsatzes der Reciprocität auf das Verhältnis zwischen Preußen und Kom 1
Allgemeinen, diese Mmas immerhın eingeräumt werden ; sondern davon handelt

sich , ob der fraglıche Grundsatz dem Fapste uch den Anspruch giebt, siıch
ın Berlin ZU. Schutzherm der katholischen Unterthanen N aufzuwerfen
und deren kirchliche Interessen und Rechte, w1e laut der ote VOoO  S 1836
beabsichtigt, durch einen: Bevollmächtigten bel Allerhöchstdero eigenem ofe
schutzherrlich vertreten U lassen. In Ausübung eıner Reciprocität könnte 1e8
nNUur alsdann geschehen, WenNnn den anerkannten Befugnissen der Gesandt-
schaft in Rom gehörte, kirchliche Interessen und Rechte nichtkatho-
ischer Unterthanen des Papstes AI oOfe desselben schutzherrlich vertreten.
Der Bunsen selbst berichtete ın se1iner Nepesche VOm r 126 be1 (xelegen-
heit der damalıgen Sendung des Msgr. Bernetti ach Moskau : ”„ que la COULI de
Russie avaıt SOUS le pontihcat dernijer ““ (also unter Pıus VUIL) „„decline 1a Pro-
pos1tıon confidentielle et l’envoı d’un ministre papal Petersbourg, declarant,
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UE L’Empereur veraıt ‚VEC plaisır resider aupres de Luı representant du
Papis, nn des Princes de °Italie SOUS condition , qu 1l n  3  etait Pas
revetu un caractere sacerdotal 6, qu ıl s’abstenait absolument de parler des
affalres ecclesiastiques, YUuc \'’Kmpereur feraıt Traıter par SOn Minıstre Rome. En
consequence de ce deeclaratıon 1a chose ataıt restee ja aM äahnlicher AÄArt
könnten uch als alleiniger, natürlıcher Schutzherr aller des Schunutzes
bedürftiger Interessen und Rechte Allerhöchstdero Unterthanen, katholischer
und evangelischer Konfession, dem römiıischen ofe auf se1ne jetzige conhidentielle
Eröffnung erwidern lassen. Die Annahme eines päpstlıchen Kepräsentanten ın
Berlin unterliege keinem Bedenken, WEeNnNn InNnan sıch 9a7ı verstehen wolle, dessen
Vollmachten m1T strenger Ausschließung jeglicher Kinmischuug in kiırchliche
Angelegenheiten Könıjglicher Unterthanen lediglich auf Vertretung rein weltlicher

etwa, politischer der merkantilischer Interessen der keglaerung des Kırchen-
Taates der iıhrer Unterthanen beschränken. Verletzt würde sıch der Römische
Hof durch eıne solche Antwort ebensowenig finden können, a IS jene Erwiderungdes alsers Alexander ıhm azu Ursache gab, uch würde s1e, WENN Gregor XAVI
nıcht unabänderlich entschlossen ist, miıt Preußen brechen und vernünftigen
w1e damals, man ın Rom die Sache auf siıch beruhen heß Auch ıst, eın
Gründen überhaupt keın (jehör Zı leihen , ohnfehlbar denselben Erfolg naben,
all bekannt, daß der Römische Hof lediglich un ausschlhließend für die Ver-
tretung weltliıcher Interessen eine (Gesandtschaft bei einem andern ofe unter-
halten hatte*

Die VO  S 1536 drängte miıt iıhrer schne1ıdigen Tklä-
rIuns den Versuch der urıe, siıch durch einen unmıttelbaren Vertreter
1m Herzen der Preußischen Monarchie festzusetzen, für lange Ze1t zurück.
Bunsens Besorgn1isse erwıiesen sich als falsch Der aps estand nıcht
anf seinem orhaben, und selbhst 218 1Im Sommer 1840 dıe Mıssıon des
(Arafen VON Tru nach Kom einem Ausgleich über dıe „ Cölner E
rungen “ führte, hıelt Nan 1m Vatikan nıcht Tfür angezelgt, den Le-
gyatıonsgedanken auch DUr anklıngen Jassen.

rst Anfang der füniziger Te kam dıe Frage SCch Entsendung
e1INnNes päpstlıchen Nuntius oder anderen dıplomatischen Agenten den
Berliner Hof wieder ın Fluß In der Instruktion {ür Herrn VO Usedom,
den damalıgen preußıischen Gesandten In Kom, hatten die StereOtYp g_
wordenen Artikel und A der Humboldt’schen Vollmachten VYO  S Te
1585092 gleichfalls Platz gefunden. Seın Verhalten bei den bezüglıchen
Besprechungen WT hlıernach vorgezeichnet, und wiederholte KErlasse des
Auswärtigen Amtes VOmMm 1851 und 1852 bestätigten ıhm
ausdrücklich,

„ daß ın den A bsichten der Reglerung keine Änderung früher eingetretenSel, daß die geplante Nuntiatur e]inNe Unmöglichkeit enthalte, und daß IN2Aal nıe
und nımmer einen päpstlichen KRepräsentanten in Berlin annehmen werde.“
Wiıe Man LrOtZ dieser unumwundenen Auslassungen, VOxn denen Herr
YON Usedom kein ehl machte, In den Kurlalbehörden dıe 26 ansah,
erg1bt e1n sıgnıfikanter Bericht des Gesandten Vo  z 1852 über
eine Unterredung mıt Monsig. Antıcci, der als Sekretär des Kardınals-
kolleg1ums und der COoNZTrEYaAZIONE consıistoriale den einfilußreichsten
Beamten der Kurıe un spezıell den damalıgen kirchlichen „failseurs“
gehörte. Monsıig. Antıcec1 1e danach dıe Etablıerung eines päpstlıchen
kKepräsentanten Berliner ofe für eine notwendige und 1m Verlauf

SO
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der Dınge unausbleibliche Sache. Mıt dem Regierunzsantrıtte Friedrich
ı1neims S der Katholizısmus 1n Preulen unausgesetzte Hort-
schrittie gemäacht. Die Freigebung der Korrespondenz miıt dem eilıgen
tuhl, die Abschaffung des Kgl Placet USW., 211e dıese Maßregeln hätten
ZULE Entwicklung der elıg1un außerordentlich beigetragen, aber auch dıe
weltliche (+ewalt habe ihren 0TtL2el. avon gehabt, indem durch den OL=-

höhten klerıkalen Binfluß das Volk immer katholıscher, monarchl-
scher eTrZ0OgON werde käme, WasS der aa die Kırche Ansehen
gewinnenN 1asse, indirekt otets dem Siaate zut Als bisherıger Höhe-
punkt dieses and- 1n and-Gehens VON 24a und Kirche erschlien dem
MsgrT. Antıccı, wie N dem (+8sandten vorkam, die Creation der beıden
Preußischen Kardınäle. Dald der Papst 1 stande SCWESCH, ın Kern und
Mitte der Preußisch - Protestantischen Monarchie ZWel Seiner O0OCAsSteNn
Organe hineinzupfianzen, weiche SE1N8 und der römischen Kırche Autorıität
und Gegenwart ebendig und unvermittelt darstellen , dies galt ın KHom
alg etiwas Besonderes und Großes. Man könne sıch nıicht vorstellen,
daß hochstehende Kırchenfürsten noch fernear irgendwlie dem Einfluß
e1nes protestantischen Mınısteriums unterliegen sollten: ein dahın gehender
Versuch müßte mehr als e1N Anachronismus erscheinen, her-
stammend AUS einer Zelt, WÖO dıe Landesregjlerung protestantischen Im-
pulsen folgte Kaum daß an noch der Kgl (Aewalt in dieser 1NS81C.
eine Ausnahme zugesteht. Den Preußischen Staat einen protestantischen
Z NeNNeN, S81 in Rom kaum mehr rlaubt. Be1 der gradue vollführten
Zerstörung der alten Jura CITCcA und dem Hinfälligwerden des alten
Kirchenrechts in dem heutıgen Preußischen Staatswesen, glaube Nan

kaum, daß noch irgend etLwas geben könne, Was sıch von Kom AUS

In Preulien nıcht durchsetzen ließe , ennn Nal VON hler AUS erns
und nachdrücklich wolle. Jene Kardınalsernennungen hätten außerdem
ohne die geringste Gegenregung des protestantiıschen Theils der Bevöl-
kerung und se1iner politischen Organe Statt gyefunden, während 1n Kng-
and dıe Etablierung VOL Bischofstiteln in Volk und Parlament e1nen

yroßen Sturm erregte Man schreıbe dies In Rom nıcht sowohl dem
wohlwollenden Entgegenkommen der Kgl Keglerung SOW1@ der konfessionell
toleranten Diısposıtion der protestantischen Bevölkerung Z sondern viel
eher g1iner politischen und relig1ösen Decadenz. Die kKegierung', denkt
Mal sıch , opfere yorxK ıhren protestantischen Charakter auf, ennn 910
damıt den Schutz und e1stan: der katholischen Kirche die Re-
volution erkaufen Onne: der Protestantismus (und dıe protestantısche
Bevölkerung S@1 Urc. inneren Verfall In einen olchen Zustand der
Altersschwäche gerathen, daß Ö ennn die Reglerung ıhn nıcht mehr
a  O @s mıiıt sıch anfangen lıeße, Was Mal WO Lebenskräftig
wirken in religıösen Dıngen könne dıe kKeglerung NUur, enKn1l 10 sıch
mıt der katholischen Kırche verbände und ın 81n wechselseitiges Leihen
und Borgen materijeller und moralischer Machtmittel einließe. Daß dıes
allgemach ZULX Katholısıerung des Preußischen Gouvernements und der
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Auflösung des bankerott gewordenen Protestantismus führen werde, AT-

Wwarte Mal, ohne auszusprechen.
In e1inem solchen System wechselseitigen moralıschen erkenrs /„wischen

Kom und Berlin erscheine es 1009801 ebenso nothwendiıg als konsequent,
daß der aps oflager e1n ständiges dıplomatisch-kirchliches
Organ besıitze. Nur hıerdurch könne der gedachte Verkehr 1n der WUÜUnNn-
schenswerthen Unmittelbarkeit hergestellt un erhalten, DUr hıerdurch
die ünsche der Kgl Regjerung den Römischen Hof In vollem Um-
fange gebracht, LUr hl]lerdurch dıe Befehle der Kurıe den Klerus und
das katholısche Volk in Preulden miıt dem gehörıgen Nachdruck, weilcher
UUr In diıesem gewährt werden würde, erlassen und unterstützt
werden. Man hält nicht darauf, daß dieser päpstliche kKepräsentant gerade
KRang und Charakter eInes Nuntius habe, Onne auch e1n einfacher
Geschäftsträger Se1N, WEeENnN eT DUr da 1st.

‚„ Zu fest‘“‘, schlıeßt der Bericht, „ 1S% 1ler dıe Meinung gewurzelt, daß Man
in Berlın uletzt dasjenige durchsetzen könne, Was 1INnan ünsche: se1 durch
direkte Anwendung des katholischen Einflusses diesem Zweck, der indem die
Preußische KRegierung In agen geriethe, welche ihr den Beistand eines Nuntius
selbst W ünschenswerthesten machten. Sollte uch das Königliche (x0uverne-
ment für jetzt nicht wollen, werde sıch die Sache 1mMm Lauf der Begebenheıten
schon machen.“‘

XL Diese Begebenheıten lıeßen ‚WarLr auf sıch warten. Aber scechon 1m
erbst 1856 y]aubte dıe Kurıie dıe Ze1t für gyekommen, ihren alten
lan miıttelst der öfentlıchen Presse ın Erinnerung bringen Eın Be-
richt des Königlichen Geschäftsträgers ın Rom VvVo  B 1856 dem
Kultusministerium mitgetheılt unter dem 1856, aber ohne Kınt-
nahme e1ner Abschrift remittiert lenkte dıe Aufmerksamkeit
der Staatsreg]lerung auf eine Reıihe VON Zeitungsartikeln hın, weilche sıch
se1ıt einıger Ze1t mıt der Absıcht e1l beschäftigten, In Aachen SOW1@
in Berlıin Neue Bischofssitze yründen und möglıch einen
Nuntius beı dem Königlichen Hofe beglaubigen. Auch Jetzt wurde
dıe Legation Jediglich auf ihre früheren, das Projekt zurückweısenden
Instruktionen verwlesen.

XIl Seitdem ist, die rage noch einmal Anfangs 1868 aufgetaucht.
Die Anregung SINe, W10 1 Jahre 1856, zunächst wıederum von fran-
zösischen Journalen AUS, und knüpfte Aeußerungen @. durch weilche
der amalıge Preußische (+8sandte In 0M , Herr VON Arnım , dıe G8-
neigtheit seiner Reglerung, einen päpstlichen Nuntius ıIn Berlin OM D-
fangen, Zı erkennen gygegeben en sollte. Ks WTr dıe Zeit, In weiliche
der SC der Verhandlungen über die Einrichtung e1InNes katholischen
Feldpropstej]amts für dıe Köniıglich Preußische Armee TÄällt. Dem G(8-
sandten, welcher nach einer durch das Auswärtige Amt Voxn iıhm erfor-
derten Erklärung „Jede Aeußerung über diese Sache “ „ Se1t langer Zeıit“
vermıeden en wollte, wurde iın Uebereinstimmung mıt dem Kultus-
Departement

Zeitschr. K.ı-G.
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„Die Bedenken die Errichtung einer Nuntiatur sind ““, außerte sıch
Herr VON Mühler 1868 154, „VOoN erheblicher Bedeutung, daß ich vom

Standpunkt meines Kessorts sowohl ın evangelisch-kirchlichem, WwWı]ıe 1n staatlichem
Interesse DUr entschieden davon würde abrathen können‘“‘

empfohlen, diese Reserve atıch ferner beizubehalten. Kr kam indes —

miıttelbar darauf ın wel geheimen Berichten VOoO  S und 20. Februar
1568 (aus dem Kultusministerium gleichfalls ohne Entnahme VoOxh Ab-
schrıften zurückgegeben 712—714) auf dıe 2aC zurück , und der
Verlauf der Verhandlungen ält keinen Z weıfel darüber Z dals esS sıch
einestheils beı selnen Mittheilungen e1ne arnstliche Wiederaufnahme
des Nuntiaturprojekts seltens der Römischen Kurıe andelte, SOWI1@ daß
anderntheiıls auf Seıten des Staates nunmehr Erwägungen in den Vorder-
grund traten, weilche den bıs dahıin unentwegt festgehaltenen Standpunkt
der Regilerung verschıieben rohten erTt Von Mühler, dem die beıden
Berichte ZUr persönlichen Kenntnisnahme vertraulıch kommuniziert worden
War6n, forderte VOxnxh Wel Miıtgliedern Se1Nes Ministeriums gutachtlıche
Aeußerungen e1n, eine canonistisch-technische und eıne kırchenpolitische,

Die erstiere betonte namentlıch die historısche ellung der päpstlichen
Nuntien A „ Heerführer den Protestantismus *. In der letzteren
wurden VvVoxnxn dem Verfasser , INKlIıC. (+egheimen Oberregjierungsrat Dr.
Krätzig, dıejenigen Bedenken entwickelt, welche die katholısche
theilung des Kultusministeriums dıe Wirksamkeıt e1nes unmıttel-
aren Vertreters des päpstlichen Hofes Berlin 1m katholischen nter-
esSse selbst geltend machen muüussen laubte Aus dıesem Expose
(NB der Denkschrı beigegeben) ist das Schreiben gyeNossen, mit welchem
Herr VONn Mühler unter dem 1868 (B 7(12) die beıden Berichte
des Gesandten dem Auswärtigen mte wieder zugehen 6 Er Ta
mıt Entschiedenheit für das VoOxhn ıhm Irüher abgegebene Votum VOo  S

1868 1N.
„ A0cHh habe mich ““, heißt hier, ‚„ miıt dem angeregten (;edanken ufs Neue

eingehend beschäftigt, annn aber, ach sorgfältiger, nochmaliger Prüfung 2r
dafür und dawıder sprechenden Gründe, miıch In der bereıts geäußerten An-
sıcht bestärkt finden , daß die letzteren entschieden überwiegen. e Stellung
e]nes päpstlichen Nuntius ist ıne solche, daß derselbe den Papst nıcht bloß 9,|S
auswärtigen NSouverain diplomatisch repräsentiert , sondern auch zugleich ihn 1n
seiner Eigenschaft alg kirchliehen Oberen der ın dem Lande, ın welchem akkre-
ditiert ist, lebenden Katholiken vertritt und eıne gEWISSE Gesamtleitung der ka-
tholischen Interessen daselbst, insbesondere uch ın Beziehung auf die Ausbreitung
des katholischen (+laubens unter den Nichtkatholiken übernimmt. In Ww1€e SOr
dehntem Maße dieses in früheren Zeiten der all FEWESCH 1St , ergiebt sıch aAuUus
der 1n Abschrift SanzZ ergebenst ]ler beigefügten Denkschrift. Mag diese Stellung
uch ın NeUeETET Zeit hınter der diplomatischen Stellung des Nuntius zurück-
getreten se1n und mögen die demselben ertheilenden Fakultäten, deren Bin-
sicht die betreffende Reglerung sich ausbedingen kann, uch davon wen1g mehr
enthalten, immerhın wird der Nuntius VONn selbst und durch sein bloßes Vor-
handensein eıinen Mittelpunkt für die katholischen Interessen 1m Lande bilden
und eine Gesamt-Repräsentation derselben im Lande selbst ben‘“‘.

Damit würde aber In Preußen das System wesentlich geändert werden,
welches seıt; der Regierung Friedrichs Il In den katholıschen Kırchen-
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sachen beobachtet worden 1st, und welches darauf be'ruht‚ dal dıe Ke-
y1erung ın allen, dıie katholisch-kirchlichen Interessen berührenden iInnern
Angelegenheiten In der ege DUr mi1t den Landesbischöfen In Verhandlung
trıtt, eiıne Konkurrenz des römischen Stuhles aber viel alg möglıch VOeT-
meıdet.

‚„ Dieses System hat siıch 1m anzen als zweckmäßig bewährt. Mit AÄusnahme
der ('ölner Wirren 1m Jahre 1537 sind erhebliche Konfdlikte m1% den Bischöfen
nıcht voTrTgeNOMMEN ; einzelne Differenzen haben 418 Lokal- oder Provınzialfragen
behandelt und ausgeglichen werden können, hne daß S1e großen, prinzıplellen
Streitfragen ZzWischen Staat und Kirche erwachsen konnten. Die KRegierung und
die Bischöfe befinden sıch be1 diesem System wohl; der beiderseitige Verkehr
beruht auf Achtung und Vertrauen, und ist uch nicht besorgen, duß dieses
beı fernerer Beıbehaltung dieses Systems anders werden sollte , solange die Re-
gıerung ihrem Prinzipe elıner wohlwollenden Gerechtigkeit ihre kga.tholischenUnterthanen treu bleibt‘‘

„ Würde dagegen eın päpstlicher Nuntius ıIn Berlın etabliert, uch mı$
außerst beschränkten kirchlichen Fakultäten, würde die Unmittelbarkeit des
Verkehrs zwischen der Regierung und den Bischöfen unvermeijdlich eine Beein-
trächtigung erleiden. Man würde einer, WEDN uch ın den mildesten Kormen S1C
geltend machenden Interzession des Nuntius sich nıcht ganz entziehen können
und unzweiıfelhaft würden die Bischöfe ın dem Nuntius häufhiger eine Stütze ihrer
Ansprüche suchen und finden , als daß die Einwirkung desselben der Keglerung
Von Nutzen Se1N könnte‘‘.

‚„ Der Schwerpunkt meıner Bedenken lıegt ber lImmer darin, daß durch die
Existenz e1Nes Nuntius ın Berlin die katholische Kirche ın Preußen Z

einer geschlossenen KEıinheit innerhalb des Staatsgebiets wird, repräsentiert durch
einen VvVoOn aunßen gesetzten und dem König durch keinen Unterthanenei«d VeEer-
pflichteten Kirchenfürsten, hinter welchem die einzelnen Landesbischöfe doch NUur
als untergeordnete Glieder dieses größeren (+anzen zurücktreten , und daß die
Regierung dadurch SANZ nothwendig ın eınem weıt höheren Maß  9 als € Jetzt
nöthig und ratsam ist, auf die ahn des Paktierens und des Konkordatschließens
miıt dieser Macht gedrängt wırd‘.

„JIch zweılde nicht, daß dıe pästlıche Kurie, WeNnNn ıhr die Annahme e]ınes
Nuntius in Berlin zugestanden würde, für die nächste Zeit in der verbindliıehsten
und der KRegierung gefälligsten Weise davon Gebrauch machen würde. Wir haben
jedoch nıcht die mindeste Garantie, daß dieses immer der all se1in würde “,

‚„„Schon ın dem naheliegenden WYalle, WeEeNnN ach dem ode des jetzt lebenden
Papstes eın Nachfolger desselben gewählt würde, welcher uünter dem Einflusse
einer fremden politischen Macht stünde, könnte die Wahl des Nuntius eıne sehr
un bequeme werden. Ist ber einmal die Zulassung ejnes Nuntius zugestanden,gıebt kaum noch eın Mittel, die Kinrichtung, WeNnN SI1e sıch als bedenklich
zeigt, wieder rückgängig machen , indem INan alsdann nıcht, Wwı]e be1 einem
rein diplomatischen Agenten , DUr eine auswärtige Macht, sondern uch Mil-
lionen ejgene Unterthanen 1m JIande, Ja die Enpfündlichkeit der gesamten atho-
lischen Welt sich hätte. Auch das tiefe Mißtrauen, welches sıch bei em
bluoßen Gedanken der Errichtung einer päpstlichen Nuntiatur Iın Berlin unfier
den Evangelischen zeigt, glaube ich nicht gering anschlagen dürfen. Die

berwindung desselben würde möglich sein , dasselbe Jediglich auf Vor-
urtheil beruhte , keinen reellen Boden hätte. Da dieses ber nıcht der all 1st,

würde damıt aller Agitation eıne wirksame Handhabe gegeben seın, die

sıch nicht vorausberechnen läßt“
Gemüther entflammen und einen Sturm ANZUreSCNH, dessen G(Gewalt und Wirkung

‚„ Fasse ich das Resultat 'Uurz ZUSamMMen, erachte ich die Vortheile, welche
der Errichtung eıner Nuntiatur In Berlin 1r den Preußischen Staat hervor-

gehen könnten , für sehr problematisch , 1m besten für ephemer, dıe
Q *



4592 Untersuchungen
Nachtheile ber für geWwiß, dauernd und möglicherweise selbst für groß und
bedenklich, daß ich NUur auf das Entschiedenste davon abrathen kann, dieser
Idee iırgend welche olge geben‘“‘.

Inzwischen hatte siıch die Sachlage geänder Am 1868 Sing be1ı
dem Kultusminister eine Mitteilung VOLL Auswärtigen mte eın (B 723),
wonach 113 olge gesandtschaftlichen Berichts vo 1868 „zunächst
wenıigstens keine Inıtiative des römischen Hofes bezüglıch einer Nuntiatur
ın Berlin erwarten SE1N dürfte.“

ber die ın das Publıkum yedrungenen (+erüchte über dıe Angelegen-
hneıt damıt nicht erstickt. 5uü  eGutsche Zeitungen meldeten den
SC der Unterhandlungen ; fortan werde der heilıge Stuhl ure
eınen päpstlıchen Nuntius beım Norddeutschen Bunde vertreten werden ;
der Krzbischof von 0SeN, Graf Ledochowskit, S@]1 für den uen Posten
hbestimmt und habe die Annahme bereıts zZuyeSagt. Die Zuversicht, ınıt
der diese Nachrichten auftraten, r1ef ın den norddeutschen Blättern eıne

Gegensirömung hervor, die In zahlreichen Leıtartiıkeln energısch
den angekündigten ast protestierte und auf evangelıscher Seite,

äußerem Vernehmen nach, einer In ıhrem Verlauf nıcht näher kon-
statıerten Immediatvorstellung der Berliner Hofprediger führte.

Über dıe Krwägungen, VOn denen AUS dıe Staatsregierung damals dem
Arnım’schen Plane näher Lretfen NL1a fand, ist erst vier Jahre später
Klarheıt worden Man hatte aADSCHOMMEN, daß sıch wesent-
lich darum handle, durch Zulassung e1ines Nuntius in Berlin dıe qlddeunt-
schen Katholiken R gewinnen un den preußischen Einflul, namentlich
In Bayern, stärken. Dıie Presse Wal In Folge dessen bemüht YCWESCH,
das Verkehrte eines solchen Unternehmens darzulegen. S1ie W1ieSs auf d1ıe
Opposition hın, ıIn weiche dıe süddeutschen kKeglerungen noiwendig g-
drängt werden müßten, wollte sıch dıe Vormacht des norddeutschen Bun-
des m1% den dortigen Ultramontanen allıeren. In Wirklichkeit stand indes
eInNn an andres Motiv ın rage Das Nuntiaturprojekt Von 1868 betraf
keine deutsche, sondern eine spezifisch preußische, nıcht eine polıtısche,
ondern eine innere Verwaltungsangelegenheıit. Seine Spitze richtete sıch

dıe katholische Abteilung 1m Kultusminıisterium.
‚„„Diese Abtheilung “, erklärte der Ministerpräsident Hürst Bismarck ın der

Sitzung des Abgeordneten-Hauses VO:  D 1872, „„wurde ursprünglıch geschaffen,
Beamte des Staates haben, welchen Vorzugsweilse der Beruf anheimfiel,

die Rechte des Staates in Bezug auf die katholische Kirche auszuüben und
vertreten , ın einer freundschaftlichen Weise vertreten , WIe zwıschen be-
freundeten Potenzen üblich IsSt. Sie hatte ber schließlich den Charakter
9 daß S16 melner Ansıcht ach schließlich die Rechte der Kirche inner-
halb des Staates und den Staat vertrat Ich habe deshalb schon VOLr
der Jahren be1 M dem Könige gelegentlich ZUT Sprache vebracht, ob
nicht nützlıcher wäre, WEeNnNn WIr diesem rte einen pästlichen Nuntius
Stelle dieser Abtheilung hätten, indem Von dem Nuntius jedermann weiß, Was

vertritt und Was vertreten seine Pflicht ist, un IDa  — ıhm gegenüber eben
dıe Vorsicht beobachtet , die 102 Diıplomaten gegenüber nımmt, und indem
seinerseıits uch ım Stande ist, den kircehlichen Souveraln, den vertritt , —
mittelbar Von den Eindrücken , die wirklich hat, hne eine zwischenliegende
nstanz und ohne falsche Strahlenbrechung In Kenntnis setzen. Ich habe die
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Einrichtung e1nes Nuntius immer für wesentlich nützlicher und zweckmäßiger
gehaltC alg dıe katholische Abtheilung , ich habe indessen nıcht gewagt, ihr
Folge geben, da ich sowohl höheren Stellen, a‚ IS uch In der öffentlichen
Meinung eine starke Abneigung dagegen vorfand. Ob WITr schlieRlıch N] cht doch
auf diesen Ausweg kommen , überlasse ich der geschichtlichen Entwicklung,
bald S1€ friedliche Wege gefunden haben wird *‘.

XUIL Seitdem haft dıe Frage anscheinend gveruht. Diıe 1Mm pnı 1872
erfolgte Ernennung des Kardinals ohenlohe ZU deutschen BOot-
schafter be1 der Kurie stieß ın Kom auf Schwierigkeiten. In Folge dessen
blıeb der Botschafterposten vorläufig unbesetzt. ZWaTtr eıtete der Legations-
sekretär vox Derenthal, dann der Legationssekretär Stumm die Geschäfte
noch bıs KEnde 18573 weiter , auch wurde dıe Stelle selbst im Reıchs-
haushaltsetat ür 1873 und 1874 fortgeführt, nachdem der Reichskanzler
gegenüber den Anträgen auf Streichung der Hoffnung Ausdruck gegeben

65 könne 1Im Vatikan auch einma|l wıieder eıne S0561 Deutschland
freundlichere Stimmung walten uıund der deutsche Gesandte beım Papst
e1n erwünschtes Mittel der bessern Verständigung werden (9
Indes die nächsten T@ zerstörten diese Aussıcht. In dem Reichshaus-
haltsetat für 1875 ZOS der Reichskanzler die Posıtion zurück, e11

„ Solange das aup der römıschen Kirche diejenıgen seiner Diener, die —

abhängıg von dieser iıhrer Eigenschaft Unterthanen eines Staates des deutschen
Reichs sind , ın ibrem auflehnenden Verhalten dıe (zesetze ihres ejgenen
Vaterlandes ermuthigt und unterstützt, J2 diese Auflehnung on iıhnen als eıne
geschworene Dienstpflicht ordert, e]ıne Anstandspflicht für das deufsche
Reich 1st, eıne Macht, welche solche Ansprüche erhebt, nicht DUr nicht aD Z2UET-

kennen , sondern uch nıicht den Scheın auf sich laden, a ]S beabsıichtige eS,
diese Anerkennung ıIn der Zukunfit auszusprechen , hne daß diese unerfüllbaren
und für jedes geordnete Staatssystem unannehmbaren Ansprüche in irgend
einer W eıse gelöst werden *‘. (D

Die TUuN:! für und das Nuniatur - Projekt
Diıe Gründe, weiche dıe Ktablierung einer päpstlichen (Aesandt-

schaft Tı Berlın sprechen, gruppleren sıch nach drel Gesichtspunkten.
Sie beruhen theıls auf geschichtlichen Krwägungen, theıls gehören 310 dem
Staatsrecht A, theils haben 31@ einen wesentlıch politischen Charakter.

In historischer Beziehung kommen dıe Erfahrungen in Boa-
tracht, weiche dıe Europäischen aAaten während einer fast, ausend-
jJährıgen Entwicklung dem römiıschen Nuntiatur- und Legaten - Un-

gesammelt en Sıeht Mal VvVon der ultramontanen Interatur ab,
ojebt auch nıcht einen Publizısten VOoxh Kang, der jemals für das

NSTIGU eingetreten ware. Die (Aeschichte ze12%, dald dıe päpstlıchen Le-
yaten die eigentlichen Hebel der römischen Polıtık gebildet, dal 810
systematısch den Bestrebungen eines ıberal oder national gesinnten Katho-
lızısmus enigegen gyewirkt, cdıe scharfe Scheidewand zwischen den VOTr-

schliedenen Religionsgesellschaften aufrecht erhalten und Hader und Z,W1e=-
tracht untier dıe Bevölkerung gyesäet en S1ie stehen überall auf der
Wetterscheıide zwıschen aa und Kirche, zwischen Kırche ınd Kirchen,
zwıschen Staa und Staat
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‚„ Das Hauptgeschäft des Nuntius jedem rte der Welt‘“. heißt iın

der päpstlıchen Instruktion des Schweizerischen Nuntius Maldeschi VYVON 1665,„besteht darın , S handeln , daß der apostolische Stuhl A allen öffenlichen
Verhandlungen Thaeil habe und daß INAaDn nıichts unternehme, hne die Theilnahme
und den Beistand eines Ministers des Papstes, welcher ann a IS der wahre und
eigentliche Vater anerkannt werden wird, WEenNnN dıe Fürsten, se1ıne Söhne, seinem
Willen sıch unterwerfen und ın ihren wichtigen Angelegenheiten se1linen väater-
lichen KRathschlägen ihre Zuflucht nehmen *‘. 95 So wird der Papst ach und
nach, ohne daß die Souveraine sich’s versehen , ZU SOUvVeraınen Schiedsrichter
aller Staaten erklärt SC1N *. ‚„ Hs liegt dem apostolischen Stuhle wenig daran,
sel, W.enn ÜUL der ketzerische 'Theil katholisch wird ““.
ob jenes and (die Schweiz) e]ne Kepublik der unter der Cderrschaft e1ınes FYürsten

„Wahrhaftig F Wer
versuchen könnte. einen Zwiespalt unter die protestantischen Kantone bringen,entweder unter dem Vorwande Von (Jrenzinteressen der 2US anderen Ursachen,würde einen Meisterstreich machen “* „ In der Tat sind die Spinne allen
Nuntien, dem In der Schweiz ber Sanz besonders nöthig, weıl dıe politischenund kırchlichen Handlungen der Katholiken und Ketzer aussplonleren muß, WCS-
halb Ew. Hochw. nıcht ermangeln mMÜssen, SIC. deren bedienen, da 1M ajl-
gemeınen Maxime 1St, daß in guter Splon die K osten für a‚]le zahlt“‘‘

Die Instruktion gxıbt dann den gyuten Kath, dafür SUrSgen, daß auf
feine Manıler irgend Kıner, der den regıerenden Personen nahe stehe,
ZU  = katholischen Glauben hinübergezogen werde, dann a,|s ‚DION 50=
braucht; werden können. „ 50 ırd HW, 0C. der Weg ZUT Bekeh-
rung der Ketzer erleichtert werden, welche der Hauptzweck des Aufent-
haltes 8ines Nuntius ıIn der Schweiz ist,“

Alle diese Säatze klingen schon 1n den Relationen und Brevan a
weilche die Vorgänger Maldeschi's die Nuntien Ladislaus VYon Aquino
und Scottl, AUS der SChwelz nach Rom erstatteten oder VOxh dort OD -
fingen. Sıe sınd In der obıyen Instruktion gewissermaßen DUr modikfziert
und auntf e1n festes System yobracht. Daß d1eses System aber dıe ellung
der päpstlıchen Nuntien, namentlich in parıtälschen Ländern, noch heut
bestimmt, ırd bei der Stabilıtät der römischen Kurlalmaximen weder

bezweifeln noch den gyeschichtlichen Ereignissen gegenüber De-
streıten SseIN.

In der chweiz r der römische Legat stets der yeborene Püeger des
Söldnerwesens, der päpstlıchen Pensionen und des sonderbündlerischen
Kantönligeistes TOWOSCH. Der voxh dem Nuntius Santor10 gestiftete „goldene
Bund“ hat die Eıdgenossenschaft mehr alg einmal den Abgrund voxn
Bürgerkriegen geführt. uch der Sonderbundskrieg von 18546 gilt wesent-
lich 418 das Werk der Luzerner Nuntiatur. Bei dem westpfälischen
Friedensschluß War OS der päpstlıche Nuntıius, der jedes Zugeständnis

die Protestanten hintertreiben wußte, und a 1S schließlie einen
Ausgleich nıcht hindern konnte, die bezüglichen Bestimmungen
der Friedensinstrumente feierlich protestierte.

Den Aufstachelungen des Nuntius Martinuce: (1588) ırd eS E
geschrieben, daß die deutschen Kaiser, nıcht einem protestantischen
Fürsten den Vorsıtz ın der Kommission belassen, dıe Jährlichen Visı-
tatıonen des kKeichskammergerichts eingehen lıeßen und damıt dıe Auto-
rıtät dieses höchsten Reichstribunals antf das Empündlichste erschütterten.



455Woerster, Zwei Aktenstücke

Welchen Antheıl der Nuntius Caralla den Greuelthaten der Gegen-
reformatıon In Böhmen nach der Schlacht weißen erge gehabt, haft
er selbst In e1Inem berüchtigten Buche (Commentarıa de (GGermanıa
restaurata) beschrijeben: „Ich bın anch e1 YeWeEseEN *, sag%t ©. ”e
DAars agl fürl,.  6

Den vereinten Anstrengungen der päpstlıchen Nuntien gelang 0S, daß
demnächst die Kurwürde auf Bayern übertragen und damıt den Protestanten
das Uebergewic 1mM Kurfürstenkollegi1um entrissen wurde Als eute ewann
aiuU: der Nuntius Montorıio dıe Heidelberger Bibliothek für den Vatikan.

In äahnlıcher Weıse lassen sıch dıe Spuren der Nuntiaturen in Qester-
reich, Frankreich, Portugal und Irland verfolgen. eDera. War ihre Auf-
xabe dıe Unterdrückung der Ketzer, dıe Herstellung des Katholizısmus,
dıe Aufriıchtung des absoluten Papsttiums über jede Macht und ZUuWi1der
jedem Recht.

Demgemäß en dıe Nauntijaturen In Cöln, Wiıen, München, Luzern
und Parıs voxh jeher 218 warnende Beıispiele für dıe Beziehungen des
Staates ZUr katholische Kırche gegolten. Hıer lıegen auch dıe Motive

der Haltung, welche voxnxn den Hohenzollern se1it den Tagen Friedrichs
den unablässıg wiederkehrenden Versuchen der Kurıe gyegenüber: für den
Entscheidungskampf mıt dem Protestantismus auf märkıschem Sande iıhre
Scharen unter e1nem römıschen Feldhauptmann ın Berlin sammeln,
CONStTan festgehalten worden 1st. Diıe Unannehmbarkeıt e1nes päpstlıchen
Nuntius haft steis ZU den Grundmaxımen des preußischen Staates gehört.

IL Dıie otaatsrechtlichen Bedenken der Angelegenheıt en
eine oppelte ichtung SJie treifen einerseits dıe völkerrechtliche Stellung
des Papstes und dıe daraus hergeleitete Befugnı1s desselben , siıch bel
fremden Höfen durch (1esandte vertreten f Jassen, andrerseits dıe
anomale Natur eginer geistlichen Souverainität, deren Herrschaftsobjekte
begrifflich 1m Gebiete Temder Machtsphären liegen.

Be1 dem ersten Momaente handelt esS sıch eine YFrage, ber welche
die Wissenschaft trotz 100 Jährigen Streits bıs heute noch nıcht ein1g
geworden ıst, und dıe aunch durch den 1870 erfolgten Zusammenbruch
des potere temporale WeN1g ihrer früheren Schwierigkeit verloren
hat. Dıese Conftroverse kann hıer anßer Ansatz bleiben. Entscheiden
ist, daß der preußische aa se1t dem Wiıener Kongreß über dıe Rege-
Jung katholisch - kirchlicher Verhältnisse 1m Lande fortgesetzt mıiıt dem
heiligen Stuhle An Von HN 6r ZU Macht verhandelt, und daß ın en
Hormen des internatıonalen erkehrs miıt der römischen Kurıe auernd
diplomatische Beziehungen unterhalten hatı Die ebatten, weiche sıch
1m Deutschen KReichstag während der Jahre 1872, und 18574
die Etatsposıtion für eiınen Gesandten „Del dem päpstlichen g_
knüpft, lassen auch keinen Z weifel darüber Z daß selbst beı dem
Zurückziehen jener Posıtion Seıtens der Regierung keineswegs In der
Absıcht des leıtenden Staatsmannes lag, dıe völkerrechtliche Personalität
des Papstes ernstlich in rage ZU tellen und sıch damıt den Weg
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einem Ausgleich In den kırchenpolıtischen Kämpfen der Gegenwart 4 D-
zuschneıden (Sitzungen VO  S 1872, 1873, Y

(Vgl Bismarcks Äußerungen: Kanossarede 18704 Wir Cr-
kennen den Papst a 1s aup der Katholischen Kirche ber eın Grund, ber
dem Haupte einer Konfession einen diplomatischen Vertreter haben uch beı
keinem andern Haupte, WIT der Andre Jetzt eın Bedürfnis dauernder Ver-
tretung Wenn J2, wird Nan auch dıe gesetzgebenden Faktoren überzeugen können,
übriıgens können Diplomaten ın Rom beauftragt, solche provisorisch hingeschickt
werden. Papst ist europäische Macht, .18 Öberhaupt der großen atho-
ischen Gemeinschaf{t).

Von (Aewicht ist. dagegen das oben genannte zweite Bedenken. Der
(+esandte eiıner weitliıchen Macht vertriıtt dıe Angehörigen SeINES Heimaths-
taates und die Interessen Se1Nes Landes dem remden Hofe Anders
der päpstliche ega Er ist ZUum Vertreter der eg1gnen katholischen Unter-
tanen desjenıgyen Souveralns bestimmt, beı welilchem 8Lr beglaubigt ırd.
Wıe aber keıin unabhängıger Staat zulassen kann, dals Ansprüche oder
Rechte ge1INer Aungehörigen seınem eignen Hofe, 2180 beı ıhm selber,
durch diplomatische Agenten eiINes andern Staats wahrgenommen werden,
ebenso wen1g kann e1n evangelıscher Landesherr dulden, daß ZUC ahr-
nehmung der kırchlichen Interessen seiner katholischen Unterthanen beı
ıhm gelber und seinem Hof e1n römiıscher Agent erscheine. urce
Annahme e1iner derartıgen Kepräsentanz in Preußen würde der aps
q |S selbständıger Machtfaktor ın das nnerste Verfassungsleben der Mon-
archıe eingeführt 9 eine anlderhalb des Staatsrahmens stehende
Macht eınem regulären Bestandtheil des staatsrechtlıchen Daseıns
rhoben Während dıe korporatıve Organisatıon der katholischen Kırche
bısher In den Bisthümern re:  ‚D. ın den einzelnen, Jandsässıgen Dıözesan-
oberen ihren gyesetzlıchen SC fand, trıtt 310 untier der Leitung
eines päpstlıchen Legaten dem Staate fortan 18 81n vereinigtes aNnze,
81n Staat 1Im Staate, selbständıg gegenüber. Eıiner der wesentlichsten
Grundsätze des Preußischen Staatskırchenrechts are damıt aufgegeben.

11L Weiche Stellung dem Berliner Nuntius In dem Kampfe 0o0MS
wıder dıe evangelısche Landeskirche zugedacht lst, lassen dıe
oben (B) mitgeteilten Unterredungen, weiche Herr VOoON Usedom 1MmM Jahre
1852 mıiıt dem Prälaten Antice1 gepüogen hat, ın eıner jede Dissimula-
tıon ausschließenden OÖffenheıt erkennen. S10 präzısieren den and-
punkt der römischen Propaganda und werden durch die Wirksamkeıt DO-
stätigt, welche die Nuntien in Ländern, ubı haereses impune XTasSantur,
allezeı ausgeühbt en Danach gehört dıe Aufrechthaltung des atho-
iıschen aubens, dıe Hebung des Mıssıionswesens , die Direktion aller
auf „e1ne Bekehrung der Ketzer“ gerichteten Unternehmungen ihren
Hauptaufgaben. Diese Verhältnısse sınd allbekannt. Anuf iıhre schwer-
wlegende Bedeutung für den konfessionellen Frieden ist bereıits 1m Jahre
18568 AUS evangelıschen Kreisen her warnend hingewljesen , auch daran
erinnert worden, daß den historischen Aufgaben des Preußischen
taates gehört, die relıg1ösen Gegensätze 1m Lande nıcht verschärfen
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lassen, sondern 916 versöhnen, und dalß dıe Hohenzollern dıe
Sehnen ihres deutschen Berufs zerschneı1den würden, wollten s10, den
protestantıschen Charakter ihrera vergessend, polıtischer Z wecke
willen sıch katholischen Interessen dienstbar machen. Nıcht weniger be-
denklich erscheint der Einfluß, welichen die Konzentration der 0-
ıschen Landesınteressen 1n der Person eiInNes päpstlischen Vertreters
Berlin anf dıe kırchliche Diözesanverwaliung der Monarchie äußern müßte
Der exterritoriale ega 1st kein inländiıscher Kırchenoberer. ach dem
bestehenden Recht kann er daher persönlıch keinerle1 Kirchengewalt AUS-

üben. (A.L 11 135 ff.) Auch Tür dıe Verrichtungen VoNn gyeist-
lıchen (gottesdıenstlıchen, seelsorgerlichen und lehramtlichen) Funktionen
stehen ıhm dıe Vorschriften des Gesetzes VOIN 1573 SS hın-
dernd enigegen. ber dıe Nuntijaturen sınd durch ıhre Kxistenz
dıe gegebenen Mittelpunkte des katholisch kirchlıchen Lebens 1m Lande
S16 treten 1SC &. die Spitze der Geschäfte. In hre än fjießen
mit Nothwendigkeit alle YFäden der Regierung9 alle Um-
trıebe , alle Angebereien und Spionage, a|1e Intrıgue und Konspiration
und Corruption, die 1SCHOIe gängeln, die Domkapıtel säubern,
jede freierea kKegung In dem unteren Klerus durch die Diözesanoberen und
jede Duldsamkeiıt der Diözesanoberen durch den unteren Klerus n]ıederzu-
halten, endlich dıe katholiche Bevölkerung In dem fanatıschen Eif
bestärken, welcher die Kırche des Syllabus kennzeichnet. Dıe deutschen
und französıschen Lalenadressen, 1n denen VOLr dem vatikanıschen Konzıil
der Glanbe dıe päpstlıche Unfehlbarkeıit und dıe Sehnsucht nach bal-
dıger Proklamatıon, entigegen der VON den Bıschöfen eingenommenen Hal-
tung, sıch In schwungvollen Ausdrücken undgab, das erk der
Nuntijaturen in München und Parıs. Der Episkopalısmus Ist heut ıIn
der katholichen Kirche abgestorben. Seit der 0DS Pastor qeternus Vo  S

18 1870 befindet sich die Diözesangewalt ın einem bedenklichen O5
setzungsprozeß. Dıesen Prozeali ın den Preußischen Biıistümern voll-
jehen und Stelle der bısherıgen ınländıschen Kirchengewalten das
absolute Regıment des Papstes auch äußerlich ZUE Erscheinung bringen,
das ırd verhängnisvolle Auifgabe des Berliner Nuntius Se1IN.

Prüft man dıe Gründe, welche se1t dem Jahre 1868 für dıe Kıta-
Jlerung eıner päpstlıchen Gesandtschaft Berlin eltend gemacht worden
sınd, SO handelt sıch wesentlıich dreı Momente.

Man hat das Prinzip der Recıprocıtät angerufen. Nach den YTund-
sätzen des Völkerrechts W1@ der Europäischen Sıtte ostehe dem Souveraln,
welcher eıne (+esandschaft annımmt, auch se1nerseits das Recht Z e1ne
Gesandschaft beı dem Hof ZU akkreditieren, VONn welchem jene bei ıhm
beglaubıgt ist. Zwar hänge VvVon jedem Staate aD entscheıden, ob
es ıhm pPasse, belı dem aps einen diplomatıschen Vertreter ZUuU unter-
halten Sobald dıes aDer tue, könne DUr durch eiınen Machtspruch
oder HtO Zurüc  erufung seıner Gesandschaft jener OIlg entgehen.
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Der Hehler dieser Argumentation ıQT, bereıts in dem Immediatberich:
des Miınisters NCiıllon VOoO  S 11 1830, weilicher der Allerh V  m

1836 Grunde lıegt, ın voller Schärife offen gygelegt worden.
Man hat sodann z dıe Bedeutung des Projektes mıt dem Kınwande

7ı indifferenzıeren gyesucht, daß nıcht dıe Entsendung eines eigentlichen
Nuntı1us, sondern Aur eines 6 S oder DUr e1ne dıplomatısche
Agentur ohne geistliche Vollmachten 1n rage Ste

Damıiıt wırd indes Nıchts widerlegt. Auch dıe Internuntien erhalten
kirchliche Fakultäten. Was S10 von den Nuntien unterscheıidet, ist edig-
ıch der hang und der Mangel des bischöflichen Charakters. Kın welt-
lıcher dıplomatıscher gen des römıschen Hofes aber würde, worauf
schon Bunsen 1m Jahre hingewijesen hat, ‚„ ZU eKretar ınd selbst
ZUD0 Attache Geistlıche mitbrıngen (noch außer dem Beichtvater), und
INa würde ıhm in seiınen Instruktionen vorschreiben, sich iın en irch-
lıchen Angelegenheıten nach dem ate dieser (Aegıstlıchen richten. Man
hätte SOM eLWAaSs schlimmeres a 1S einen Nuntius. Dieser ist e1n verant-
wortlicher Missionschef, e1n Mann YON Bıldung und Hofsıtte, und gewährt
UTrTC. Beıdez e1ne XOWISSE Bürgschaft yemeine Känke, Spionlieren
und Intriguen beı der (GAeistlıchkeit des Landes Jene Subalternen hın-

bieten weder dıe eine noch dıe andre Garantiıe dar. 1e1mehr
würden s1e, die keine Verantwortlichkeit haben, DUr suchen, sıch urce
geheıme Korrespondenz und verstärkte Tätigkeit beım Papste ıIn Gunst ZU

setzen, und der Lajenchef würde AUS Angst, durch S10 SONS in schlechten
Ruf geraten, ihnen ıIn em willfahren  66

Man hat endliıch gefragt, ob vortheilhafter sel, daß der Verkehr
zwischen Rom und der katholichen Geistlichkeit Preu:ßens e f  ©

und Wıen oder über Berlin vermittelt werde  9 ob besser sel, daß
dıe Kurıe ihre amtlıchen Eindrücke und Anschauungen Voxn deutschem
und namentlıch norddeutschem W esen untier dem Binduß und durch das
Mediıum der Münchner res‚p. Wiıener oder statt dessen unmittelbar S
der norddeutschen Atmosphäre her empfange; ob der kKegierung selbst
der Verkehr mıiıt der Kurie leichter wäre, eOhLnN S10 neben der Einwir-
kung, die 9108 Urc ihren ejgynen (+8sandten in KRom ausübt, noch m1%
eg1nem In München oder Rom residierenden, in keiner Beziehung ıhr
stehenden, Ja ıhr ganz unzugänglıchen Faktor rechnen muß, oder ennn
S16 in der Lage 1st, dem Vertreter der Kurıe wenıiıgstens dıe Mıttel
e1ıner richtigen Aunschauung der Verhältnisse bıeten ?

Be1 diesem edanken ist zwelierleı übersehen. Kınmal die Erfahrung,
daß päpstliche Legaten noch eine SANZ andre Wirksamkeit qauszuüben
aben, a 18 sıch mıt den offziellen 4LeON des Landesherrn In Verbindung

setzen und die Meinungen ıhres 0OIes beı diesen en ZUFE Geltung
bringen Sodann die nahelıiegende Erwägung, daß ennn schon AUS-

wärtige Nuntien schädlıch wirken können, die 1m nlande der
einfilußreichen ellung, welche der Repräsentant des eilıgen Stuhls e1nN-
nımm(t, ungleic verhängn1svoller werden mussen.
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‚„„Der Nuntius in Berlin wird nothwendig e1n (reisthcher höchsten anges,
eın  d Bischof, vielleicht en C'ardinal SEeIN. Man wird römischer Seits nicht Ver-
fehlen , eıne gewinnende Persönlichkeit, mıf blendendem Pomp ausgestattet,
diesen Ort tellen. Denn INn lernt INn Rom weniıg, aber das T'heatralısche
versteht Nan Wenn INn das devote Gepränge betrachtet, mıt welchem sıch

der Bischof VoOx Paderborn umgeben beliebt, wird 102  — nıcht zweifeln,
daß der vornehme und geringe Kilerus und auf seinen Antrieb die katholischen
Lajen sich befleißigen werden, dem Nuntius die hervorstechende Rolle ın der
Hauptstadt verschaffen. Um den vornehmen und interessanten Herrn wird
ıch hald eiNn glänzender Zirkel sammeln. Katholische und katholisierende Arısto-
kratıe wird mıt ihm P1IN natürlıches Bündniıs eingehen , und dıe katholischen
Tendenzen werden e1nN sıcheres Fundament in einer geschlossenen Hofparteı Cr
wınnen. Wenn 1ese der Spitze der katholischen Bevölkerung Preußens ıhre
Forderungen stellt, wird für die Staatsregierung nNn1ıC. immer leicht se1in, qi1e  A
abzuweisen, zumal sıch nicht VOTAaUSSaSCH Jäßt, ob S1Ee  — nicht nter gewinnenden
Gesichtspunkten höchster Stelle befürwortet werden. Es mu ß der Punkt
kommen , für diese Partheı der Weg der Kirche und des Patrıotismus sich
scheidet , und derjenige würde das (GGewicht. der kiırchlichen Motive verkennen,
welcher zweifelt , dalß die Parthe1ı im (x+anzen und Großen sıch einer katho-
ischen und unpreußischen Politik halten werde. S1e wird den geeigneten Boden
für die geheimen Einflüsse der fremden katholischen Mächte, und wenn den
römischen Zwecken dient, uch der nıcht katholischen abgeben. so wird QI1e der
Sammelplatz alles zugleich unprotestantischen und unpatriotischen Getriebes
e1in Die Anfänge werden wahrscheinlich le1ıse, die ersten Schritte vorsichtig se1n,
ber die Entwickelungen werden miıt der Gewalt des Naturgesetzes der Ver-
derblichen Söhe getrieben werden, auf welcher die irüheren Jahrhunderte aUuS-
nahmsloz die Thätigkeit der Nuntien gezeigt haben. Dies Heuer anzuzünden,
dürfte nicht schwer sein ; Der uch dıe ‚„‚ Geschicklichkeit“ uUNSeCIeTr größten
Staatsmänner möchte nıcht hinreichen, die H'lammen löschen ““.

Diıe obıgen Sätze sınd 1mM Jahre 1868 unter dem 1INdruc des Arnım-
schen Nuntiaturprojektes geschrıeben worden. Auch heute ist ihnen nıchts
Wesentliches hinzuzufügen.

Denkschrift betr. den kirchliéfien Konflikt Gymnasıum
Braunsberg, März O72

Die Denksechrift schildert 1m Teile den bekannten Konflikt,
der ın Braunsberg zwıschen dem Bischof Krementz un!: dem Reli-
gionslehrer Kaplan Wollmann ausgebrochen War, bis ZU mts-
antritte HFalks Dieses Stück lassen WIr hıer fort, da 1Ur Be-
kanntes enthält, un verweiıisen dafür auf meıine Falkbiographie

Die Denksechrift fährt dann fort

Rechtliche Beurtheilung
Der Artıkel 15 der Verfassungs - Urkunde VOoO  S 3 Januar 1850 hat

der katholischen Kırche die selbständige Ordnung und Verwaltung ıhrer
Angelegenheiten zugesichert. Soweıt miıthın dıe bischöfliche Jurisdietion
sich In den Grenzen jener Sphäre hält, ist jede posıtıve Theilnahme des
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Staates ausgeschlossen. Hür eine Repression bleibt LUr da Platz, WO In
das Rechtsgebiet des Staagts eingegrifnen worden. Im VUebrigen haft sıch
der letztere darauf beschränken, Maßnahmen, durch welche dıe Kirchen-
gewalt den staatlıchen Interessen nahe trıtt, 1m Wege der Negatıon
die Folge oder rechtlıche Anerkennung en.

erden diese gemeingültigen Sätze auf den vorlıegenden Streitfall E

gewendet, ergıebt s1ich
Diıe VON dem Bischof Krementz ber den Religionslehrer Dr. Woll-

verhängte SUSD e1N S10 9a. D ordıne Kr ebenso Ww18 dıe EKnt-
zıiehung der kırce  ıchen Vollmach zur Spendung des

f}  C eiıne dem Selbstbestimmungsrecht der atho-
ischen Kırche anheımfallende ves ere ecclesjastica.
Auch die Rücknahme der S, mM 18810 62101162 d.h der
bıschöf lıchen Approbatıon für die Ertheilung des katholischen
Relıg1onsunterrichts, muß S als eine kirchliche, der Einwirkung
des Staagts entzogene Angelegenheıit erachtet werden. Insoweit indeß
jene Lehr-Ermächtigung mıt einem SsStaatsamt verbunden ıst, ırd
durch ihre Revocatıon eın staatlıches Interesse mı1% erührt und da-
durel für die Staatsgewalt dıe volle Cognition des begründet.
Diıe excommunıkatıo ma]jor des canonıschen Rechts zieht
nıcht blos 1ine kırchlıche, sondern zugleıc eıne bürgerlıche
Ve S a  (  C T nach sich ; S1@e ist. daher keine rein kirchliche
trafe, sondern trıtt ın ıhren Wirkungen auf das Kechtsgebiet des
Staats hınüber. emgemä haft das preußische Staats- Kırchen-
Recht 57 1L, 11 Allgememnen Landrechts dıe Verhängung
des gyroßen Kirchenbanns ausdrücklich dıe Genehmigung des
Staats geknüpft, un enthält das einseitige orgehen des Bischofs
Krementz gyegen den Dr. Waoaollmann eine Gesetz- Verletzung, weiche
das Kıngreifen der Staatsgewalt ebenso rechtfertigt W18 erheischt.

111
Die m18810 canonica

Beı1l den katholische Gymnasıen der Monarchie ist, eiıtdem dıe
für den Unterricht In Sprachen un Wiıssenschaften hbestehenden
Lehrerstellen fast überall Candidaten weltlıchen Standes übertragen
werden, für dıe Ertheilung des katholischen Religionsunterrichts,
für dıe Abhaltung des bel diesen Anstalten herkömmlıchen Gym-
nasl]al-Gottesdienstes und ÜT usübung der vorkommenden qpel-
sorgerlichen Verrichtungen 81n katholischer Geistlicher als Mıtglied
des gesamten Lehrer-Colleg1ums angestellt worden. Dıie erufung
und Ernennung desselben wurde ursprünglich 1n der Art herbeı-
eführt, daß das Provınzılal - Schulcollegium den ZuU einer olchen
Stelle geejgyneten Geistlichen ermittelte, über seıne Qualifikation miıt
der bischöflichen Behörde verhandelte und sıch die Geneijgtheit
derselben versicherte, den betreffenden Geistlichen für die auer



461FKoerster, Z wel Aktenstücke

Sse1iNer Wirksamkeit einer höheren Unterrichts - Anstalt vVoxh

anderen geistlichen Verpüichtungen freı D lassen. Der katholische
Geistliche bleibt nämlıch dies War der dabeı leiıtende esichts-
pun verpfhlichtet , dem Rufe und der Bestimmung desjenigen
Bischofs olge leısten, für dessen 1)i6cese ZU Priester &O>
weıht worden ist, und kann in eiıner bestimmten Stelle weder ohne
besondere Vollmacht SE1INES 1SCHNOTIS a,1S Seelsorger auftreten, noch
auch ohne dessen Zustimmung e1n VOoNn einer andern Behörde
verleihendes Amt annehmen. W ar Nun die weltliche Behörde miıt
der bischöflichen über dıe Qualifikation des wählenden Gelist-
lıchen ein1g, fertigte J1e die Ernennungs-Urkunde 1NS,

In dıeser Weise 1S% bıs ZUu Ausgang der zwanzıger Tre und
Jänger verfahren worden. Von besonderen Fakultäten, welche dem
Religionslehrer bischöflicherseits ertheilt worden, erhellt AUSs jener
Zealt nıchts, vielmehr zeigen dıe Aeußerungen einzeliner Ordinarıate
Trıier, Cöln, Breslau), daß der den Lehrer ergehende Auftrag
als Sache des Staates angesehen wurde. Vergleiche insbesondere
das signıficante Schreiben des Bisthum- Verwesers Günther 1n Trier
vVom 19 Maı 1837

‚„„Auf das sehr gyeehrte Schreiben hochlöblichen Provinzial-Schul-
collegiums beehre mich erwidern, daß ich den Kaplan Knodt dahier
ZuUur Ertheilung des Religionsunterrichts In den oberen assen des hiesigen

derselbe ist uch geneigt , dieGymnasıums ohl halte
ıhm angetragene Krtheilun des Religionsunterrichts übernehmen, e  e

hochlöbliches Provinzial-Schulcollegiı ıhn mı%t de m-
selben beauftragen wollen.“

eNNLLC sprechen sich ZWeEl Schreiben des 1sSChOISs Breslau
VO:  B Dezember 18531 und des Krzbischofs C'öln VoO  m Aprıl
1835 AUS
Die erste Contastation In dieser Angelegenheit trat 1m Jahre 1830
e1n, der Erzbischof vOoOxn o0sen die Ernennung der katholischen
Religı1onslehrer für sıch iın AÄnspruch nahm.

iıne Verfügung des Ministeriums der gyeistlichen Angelegenheiten
Vo  = 25. März 1830 (Nr 12465 G 1e8 damals dıe Prätension
des Prälaten scharf zurück un 1810 S1Ch über den Standpunkt
der Kegjerung dahın UuS.

Die der be1 den Gymnasıen anzustellenden Religionslehrer
kann der Erzbischof nıcht ın Anspruch nehmen, jedoch annn
uch der Anstalt D > E  © vorgesetzt werden, dessen

und el der Erzbischof C Le Bedenken geltend
macht Hiernach ist eine vorgängige Communicatıon miıt em Erzbischofe
unumgäuglıch nöthıg. Das Provinzial-Schulcollegium wird In solchem

besten thun , wenNnn den Erzbischof den Vorschlag voxn

mindestens fähigen Subjecten angeht und durch Se1N katholisches Mit-
glied miıt der geistlichen Behörde vorläufig conferirt.

Beschwerden Lehrer e Angriffe dıe
katholischen Glaubenslehren sınd VO dem Erzbischof{f beı
der taatsbehörde ZU Abhülfe anzubringen, eın eigenes
EKEınschreiten hıerın steht ıiıhm nıcht Z U,  .“
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Daß dieser das Recht des Staats 1n vollem Maaße wahrende and-
pun noch 1m Jahre 18541 festgehalten wurde, ze1g%t 81n den
Erzbischof OTSAaDNgONES Cult. Mınisterjal-Resceript VO.  S December
158541 (Nr. 179 U.)

„ Sowie der Staat, heißt darın, In Beziehung auf die In den Schulen
pflegende relig1iöse Bildung der betreffenden Kirche un ihren Urganeneıne dem natürlichen Verhältniß der Schule ZUT Kirche entsprechende

Mitwirkung nicht allein zugesteht sondern uch ın Anspruch nımmt,
1äßt aU: bel der Anstellung derjenigen Lehrer, welche In den Gymna-
Ssıen und Schullehrer-Seminarien mıt der Ertheilung des Religions-Unter-
richts beauftragt werden sollen und dem geistlichen Stande angehörenda2zZu VvVon der Kirche die 1ss]ıon erhalten haben, eine Mitwirkung der
geistliıchen Behörde ın der Art eintreten , daß keinen Religionslehrer
für die genannten Anstalten wählt, dem nıcht ın Betreff der
Lehre und des W andels, SOWwWı1e seiliner besonderen Qualitika-
tıon für eıne solche Stelle eın günst1ı1ges Zeugnis selner
geistliıchen Behörde ZU Seite steht, und vollzieht daher uch
erst. ach erfolgter Zustimmung derselben seıne Anstellung, e  C Sar
aD deren Mitwirkung.‘‘

Wiıe dies Kesecr1pt, haft anch eın DUr wenıge Tage Später
Concıpırtes Votum des Minister1al-Directors, Wiırklichen Geheimen
ÖOber-Regierungsraths Schmedding VoO  S 22 December 1841 für e1ine
specielle m18810 cCan0nNıca der Religionslehrer keinen Platz

„Von jedem Geistlichen, welcher die Priesterweihe empfangen hat,
wenıigstens Je T, welcher predigen und Beichte
hören darf, sollte meıines Erachtens die Regierung nıt Recht annehmen
dürfen, daß fahig sel, Religionsunterricht ZuU ertheilen, daß de
Jure Trıcto eines Benehmens miıtder kirchlichen Behörde
ın Betrei{i{f dieser Frage nicht einmal bedürfte. Wird dennoch
der Bischof VOor der Anstellung einNes KReligionslehrers gutac  ıchygehört, Vorschlägen veranlaßt USW., gyeschieht dıeses,sıch des Z wecks der Anstellung desto ehr versıchern,180 NnuUu Au Gründen der Klugkeit und Billigkeit. Soweıt

das Dogma und eıne würdige Behandlung desselben eim Unterricht
betrifft, ann die der Schule vorgesetzte Behörde dıe Kinwirkung der Kirche
nıcht abwelsen. Dagegen hat s1e, WAas den außeren Urganismus der Schule,die Aufnahme des Lehrers ın derselben , se1ne Leitung hinsichtlich der
außeren Ordnung des Unterrichts und der Disziplin, 5 t1 S Ü
Au diesem amtlichen Verhältnisse betrifft, ejgentlicheın Wort nıcht mitzureden, nıcht das Gegentheil historisch
begründet ist.““
Krst 1m erlau der vlerziger Jahre trat der Begriff der m1ss10
6CaNnOoNıICA für katholische Religionslehrer ın eine staatlıcherseits
anerkannte Wiırksamkeıt

Der bısherıgen Uebung entgegen suchte ämlıch der KErzbischof
von (}+e1sse1 ın Cöln eine Ansıcht geltend machen, nach welcher
die Stelle e1nes Relıgionslehrers Al höheren Unterrichtsanstalten
e1n ye18  ıches AÄmt, e1N ecclesiastieum offcı1um, vermöge des In
demselben enthaltenen ehr- und Seelsorger - Amts (magisterium
und ministerium) se1nN solle, welchem daher auch NUur die ischöf-
1C. Behörde könne, achdam S10 dazu den geeigneten
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Geistlıchen ermittelt und behufs Ertheilung der Staatsgenehmigung
seıner Anstellung der weltliıchen Behörde vorgeschlagen habe
Diıeser nspruch, welcher sıch 1Im Wesentlichen miıt der Posen’schen

Prätension VO Tre 1830 deckte, Ttie ängeren Verhand-
Jungen zwischen dem erzbiıischöflichen Ordinarıat und der Staats-
reg]erung, 1n Verfolg eren dıe letztere nunmehr eine veränderte
Stellung der rage einnahm. Die Rescripte des Mınisters der
geistlichen Angelegenheıten Vo  = Januar 1845 (Nr 934 und
VoO.  S 5 März dess. Js. (Nr 6932 U.) präcısırten dıe fortan maß-
gygebenden esichtspunkte der Unterrichts- Verwaltung folgendermalie

Be1 Besetzung der katholischen Religionslehrerstellen ist. 7W1=
schen der Ernennung ZUuU Amt un der Autorisation ZUrx AÄus-
übung der ın demselben lıegenden Funktionen streng ıunter-
scheıden. Dıie Religionslehrerstelle ist, R solche kein Kırchenamt,
ondern 1ne Lehrerstelle w1e dıe übrıgen eıner höheren
Unterrichtsanstalt erriıchteten und dotirten Lehrerstellen, deren
Uebertragung von derselben Behörde rfolgt, weiche ZUuU den.
übrıgen Lehrerstellen rnennt. Die Autorisation ZUTr übung
der mıt dem Amt e1ines Religionslehrers verbundenen Funktionen,
nämlıch des öffentlichen ortrags der Religionslehre und der
eiwa auszuübenden gyottesdienstlichen Verrichtungen kann da-

NUur von der bischöflichen Diöcesan - Behörde ertheilt.
werden, daß derjenige, weilcher dıe Religionslehrer ernennt,
ZUr Vermeidung eınes WITK gys] OS Acts sıch vorher dıe
Ueberzeugung beschaffen hat, daß dıe bischöfliche Behörde
den fraglıchen Ge1istlichen für dıe Stelle e1Nes Religionslehrers
überhaupt geeignet halte und, da kein Geistlıcher sıch ohne
Weıteres der Disposition derselben entzıiehen darf, zugleich 5.0-
ne1g% sel, ım dıe ZU usüuübun des mits erforder-
lıche utorısatıon dıe m18810 CaN0N1C2 er-

heiılen
Hıeraus ergiebt sıch Folgendes beı Besetzung VvVoxn Relig10ns-

lehrerstellen höheren Unterrichtsanstalten befolgendes.
Verfahren

Die ZUX Ernennung berechtigte Person oder Behörde ermittelt.
einen für die Religionslehrerstelle geelgneten Geistlichen, wobelr

ıhr In Ermanglung näherer Bekanntschaft miıt solchen Männern
ınbenommen bleibt, Erkuundigung und Vorschläge VONn Anderen,
4uch voxn der geistlıchen Diöcesan-Behörde selbst einzuziehen.
Lst der gygeejgnete Geistliche ermittelt, trıtt dıe Provinzlal-
Behörde miıt der bischöflichen Behörde in Communicatıon,

sıch die Ueberzeugung verschafien, daß dıeselbe
dıe Person des betreffenden Geistlıchen nıchts Wesentliches
erıinnern habe Erfolgt von diıeser Se1te e1ne zustimmende HKr-
klärung, beantragt dıe Provinzial - Behörde zuvörderst die
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minısterijelle Genehmigung ZU. Anstellung, nach deren Ertheilung
S10 den betreffenden (Agistliıchen benachrıichtigt, daß selne HKr-
NeEHNUNS stattüänden werde, sobald sıch 1m Besıtz der m18810
Can0N1Ca, weiche beı der geistlichen Behörde nachzusuchen ıhm
über.  assen leibe, befinden werde. Dıie Ausfertigung des An-
stellungs-Patents erfolgt hierauf dann, wWwWenNnnN der Staatsbehörde
das Orıginal oder beglaubıgte Abschrift der m18810 eanonNı1cCa2
VYONn dem desıgnırten (A+ei1stlıchen vorgelegt worden ist
uTre Cabıinets - Ordre VOHI November 18546 wurde der 1m

Vorstehenden entwiıickelte modus procedendı, für dessen riıchtige
Würdigung e1n den ,n gereichtes Votum des Minısterjal-
Dırektors, Wirkl Geheimen Ober - Regjierungs - Raths Schmedding
VvVo  S 4./23. März 15845 nıcht ohne Bedeutung ist

‚„ Meines Erachtens wird Besten sein , WEeNnn die Keglerung S1IC.
darauf beschränkt, dem Candidaten für die Religionslehrerstelle bei einem
Gymnasıum das Ernennungsdekret auszuhändigen, nachdem S1€e sıch miıt
dem Bischof ber die Person geeinigt und der Zustimmung desselben sıch
versichert hat, hne sich un diıe m18810 Canon1ıca, formal eine
nagelneue Erfindung bekümmern. S]1e nehme VO dem,
W a zwiıiıschen dem Bischof und dem rnannten vorgeht,
weıiter keiıne Notiz.“

‚ Die S  E vocatıo CanOoN1ICAa ist meılnes Wissens bisher nıu VO
einem einzıgen Bischof, dem Herrn Coadjutor (Üeissel
angeregt, und dürfte och wol ein1ges Papier verschriıeben werden,
bıs e1ne, beiden T'heilen mundrechte Kormel dafür erfunden Se1INn wird.‘“‘

Allerhöchs gebilligt, anch 1n VON dem Cultus-Ministerium VOI-

geschlagenes Formular für dıe bischöfliche M1SS10 cCan0onN1ıca miıt
der Maßnahme genehmiıgt, dal den weıtergehenden Ansprüchen
des Krzbischofs VOoxhn 0eln nıcht nachgegeben werden könne
Demgemäß ist seitdem in den verschledenen Proviınzen der Monarcehie
verfahren worden, ohne dalß jedoch einer festen Vebung g-
kommen. Die Änsıcht, daß die Anstellung der Religionslehrer als
e1ine kiırchliche Angelegenheıt den Attrıbutionen der geistlichen
Oberen gehöre, 1aft 1m Verlauf der letzten 2 Jahre, namentlich
1n der Rheinprovinz, wiederholten AÄusdruck W  ©  9 und ennn

derartıgen Uebergriffen auch, SOWEe1T S16 ZUT Kenntniß der Central-
Instanz gelangten, überall mit gygebührendem Nachdruck entigegen-
getretien worden, hat andrerseıts dıe Staatsregierung 1n einzelnen
Fällen mıt dem Anerkenntniß nıcht zurückgehalten , daß dıe Ka-
tholischen Relıgionslehrer, da, J1e 1n Beziehung auf dıe ıhnen QT-
theilte mM1SS10 Can0oNıcA der Bestimmung des 1SCHOIsS unterworfen
blıeben , auch jeder Zeıt VO dem etzteren ab-
erufen weaerden könnten. . Minist. HReser. VO:  S Juni
1852, Nr. 5993 U.) Die hleran geknüpfte Anordnung, wonach
mıt Rücksıicht auf jene Revocabılıtät der Fakultäten auch die An-
stellung der Relig]onslehrer Seitens des Staats Jediglıch kom-
m1issarısch erfolgen, hat indeß, SOWweılt erhellt, NUur eine De-
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schränkte Anwendung (in der Rheinprovinz) gefunden und darf
vegenwärtig qIs beseltigt angesehen werden.

Der 1m Vorstehenden skizzierte Entwicklungsgang der mM1SsS10
canonIıca ergjebt:

daß der katholische Religionslehrer den öheren Unter-
richts Anstalten ursprünglıch e1Nn IN ‚- d d  .
er und evollmächtigter Staatsbeamter SeWOSECNH.
daß 1Im Verlauf der relıg1ösen Bewegung, deren Höhepunkt
dıe Cölner Wiırren iT. bezeıchnen, als e1n
ıch P  O 1s L Seitens der Kırche reclamıiırt worden;

C} daß, wWenn aunch R einer AÄAnerkennung dıeses Anspruchs
niıe gekommen , der ,5 doch eine kiırchlıche Bevoll-

I des Relıgionslehrers zugelassen und durcn weiıtere
Zugeständn1isse dıe Kırchengewalt eınen Dualısmus gyeschaffen
hat, welcher dem gegenwärtigen orgehen des Bıschofs Trementz

den Dr ollmann den Schein e1Nes dıe staatlıche An-
erkennung implıcirenden Factums verleiht.

Diesem Zustande gegenüber 1Ird Folgendes festzuhalten Se1N.
Die öffentlichen Schulen sind Anstalten des Staates und stehen
unter se1iner UIS1IC. Die Relıgionslehrerstelle ist kein Kirchen-,
ondern e1n Staatsamt gleich den übrıgen Liehrerstellen. Der
Religionslehrer ırd NUur 1m Ü Auftrag thätıg ; W18
SeINeE Anstellung, muß er anch seine bsetzung 218
e1n T1 der S {1; ehörde betrachtet werden.
Die mM1s810 Can0n1ca , durch welche dem katholischen Geistlichen
bı h die Krmächtigung ZUTr Uebernahme einer
kKelıgionslehrerstelle resSp. die VON der prlesterlichen Weihe (ordo)
unterschiedene kırchliche Vollmacht ZUT Krtheilung des Reli-
gy1onsunterrichts die katholischen Ööglınge einer öffentlichen
Schule verliehen Wwird, ist ı1n reın kırc  ıcher Act

Der Staat hat mit dieser Vollmacht niıchts chaffen. Er holt
S10 weder ein, noch placetirt 9r S16. Soll In einer Schule Relı-
gıonsunterricht nach dem Glauben einer bestimmten Kırche erthel.
werden, Seiz diıes allerdings e1n Anerkenntni. für den Lehrer
Seıitens der kirchlichen Behörde VOTaUS. Demgem wird die Aus-
fertigung des staatlıchen Anstellungs-Patents von Beibringung der
Se m18810 abhängig gemacht Aber die Bedeutung der letzteren
102 für den Staaft nıcht ıIn der darın ausgestellten Vollmacht,
sondern 1n dem C  X des Kırchen Oberen über dıe
confessji0nelle Qualifikation des betreffenden Lehrers. Was arüber
hinausgeht: die Jediglich nach kire  ıchen Rücksichten be-
MOssene kırchliche Lehr-Ermächtigung ist; für den 22
eg1ne L OS inter 21108 acta.
Was für die Ertheilung muß ebenso für dıe Entziehung gelten.
Auch die Rücknahme der canonıschen Mıssıon bewegt sıch nicht

e1tSCcHhr. K- XLYI, F.
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auf SEAa tlıchem Gebiet. S16 ist formell WwW1]ıe materiel! nach der Sn D-

jectıven Seıite, w1e nach iıhrem objectiven Gehalt, eine reın
kiırchliıche, dem freıen Krmessen des geistlichen Oberen
heimfallende , keine Mitwırkung DZW. Zustimmung des St2ATs

gebundene Maßregel.
Hieraus olg zweierlel1:
Die Ur«e. bischöfliches Deecret verhängte Entziehung der M1S810
Can0N1cC2 bleibt auf das voxL dem katholischen Religionslehrer
verwaltete Amt sıch ohne Einflulß Nıcht dıe kirchlıche
Vollmacht sondern der S tazntl h O  0 Auftrag hat dem Geist-
lıchen den Religionsunterricht der Schule übertragen. Kr

nıcht a {IS Kırchen-, sondern alg r HR  e e L Nur
VO.  z Staat kann demgemäß Se1INer Funktionen enthoben
werden.
ine Verpflichtung des Staats, der betreffenden kirchlichen Mals-IX)
rege auch seinerselts olge R gyeben, besteht nıcht. So wen1ıg
dıe Staatsbehörde gehalten 1st, g1inem ohne iıhr AÄAnsuchen Von

dem Bischof missıonN1.erten Geistliıchen den Religionsunterricht
eiıner öffentlichen Lehr-Anstalt Zl übertragen : ebensowen1g

kann dıe Kirchengewalt die Entfernung e1nes Religionslehrers
AUS$ dem vox ılım bekleideten Staatsamt Widerrufs der
kirchlichen Lehr-Ermächtigung a1S 1n eC für siıch 1n An-

spruch nehmen. Die Ansıcht 1t0’8 e M1SS10 eccle-
q]lastica ZU Lehramt der Theologıe in Moy und Vering: Archir
für katholisches Kirchenrecht Band 19 Seıite 55 {f.), weilche der

Abgeordnete Reichensperger 1n den Motiven SE1INES Antrags
In wörtliıchem Auszuge wıeder gyegeben hat

„Jedes Lehramt, dessen Object die Relıgı10n der Theologıe ist, er-

ordert eıne bischöfliche 1ss1ıon Die kirchliche issıon zann ach
heutig Recht jeder Zeit VOLlNl Bischof entzogen werden, hne ück-
sıcht daranuf, ob S1e auf bloßem bischöflichen Mandate der einem mte

Professoren), einer Präbende, einem Benifizium ruht. Ziur(Katecheten, derselben 18% eın bestimmtes Verfahren erforderlıich. GegenEntziehung
die Kntzıehuns g1ebt eın eigentlıches Rechtsmittel , sondern NU)  S

eiıne Vorstellung den Papst.
Ist miıt einem Staanatsamte de Vortrag der katholischen Re-

ligıon der Theologıe verbunden, el das offenbar el S der
Staat hat für Pflicht erachtet, für 1es Object eın Amt Z creiren,
ıne Staatsbesoldung auszuwerfen. Das ist der all be1 den Katecheten

Mittelschulen, Predigern, Professoren der Theologıe Staats„An-
talten. Veberall gehört dazı, daß eın solecher dıes Lehramt ausüben
könne, die Appr‚batıon des betreffenden Ordinarıus, weil unzweifelhaft
der aa für die katholische Religion diese Autorisation nicht 61 -

heılen ann. Die Errichtung olcher Aemter durch den aa hat also
offenbar den Sinn, daß der aat, Lehrer uUuSW. anstellt, die miıt ıhrer
Lehre ın der katholischen Kirche stehen. Wäre dem nicht 50,
ann hätte nicht einen katholischen Katecheten USW. Es giebt
keine andre römisch - katholische Kirche als jene , welche durch den

und s geleitet und repräsentirt wird. Wenn INa
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In unserer Zeıt häufig VoNn Kirche 1m Gegensatz 7U Klerus,
ZUTr Hierarchie reden hört, 1n das Phrasen, hınter denen sich ledig-
heh Unkirchlichkeit verbirgt. Eın Lehrer der Religıon hat
1s0 Hu ange ein Recht, dıe Lehre der katholischen
Kirche als e1]Ner anerkannten als solche vorzutragen,
als die Kıiırche ıhm 1e8 zuerkennt. Würde der 2a einen
solchen Lehrer, welchem die Kirche das Recht entzogen hat, ıIn dem
Besıitze des Lehramts schützen und belassen , wäre das identisch
mıt eıner Nichtanerkennung der Kirche, hätte der 2a nıcht mehr
e1n o 1 18 S Lehramt errichtet und unterhijelte nicht eın  z solches,
sondern autorisırte eine Person , sich A 18 dıe katholische
Kirche geriren. ach dem ec der katholischen
Kırche hat ber der Bischof die Befugniß, das ehr-
amt nehmen. Folglich darf der Staat, wenn seınem
“taatsbeamten dieser Kategorıe das Lehramt ntzogen
1st, denselben nıcht mehr ın dessen Ausübung schützen.
Der Beamte dieser Kategorie hat ber SeIN Amt NUur a 18 für dıe ka-
tholische Lehre geschaffen, erhalten. Wenn 1s0 sich unfählg macht,
dasselbe versehen , S annn dem Staate nicht zumuthen, ıhn
darın belassen, bezw. ıhm, ohne daß seıner Amtspflicht
genügen kann, se1ınen (zehalt zahlen. ber unfähig
1st, dıe atholische Te vorzutragen, das prüfen,
steht nıcht dem aa sondern ach unzweifelhafiten
Säatzen nu der Kirche z°
verkennt die Staatsbeamten- Qualität des Relig1onslehrers nıcht
mınder WwW1e das TIG  ige Verhältniß zwischen 22 und Kırche.

Daß jedes Lehramt, dessen Object dıe Theologıe 1st, e1ne
bischöfliche Mıssıon erfordert, ist 1Ur für ©  f

stellungen zutreffend. Der Relıgionslehrer den preußi-
schen Unterrichts-Anstalten ist aber keın Kirchen- sondern 00
Staatsdıener, SE1IN Amt e1n staatlıches, SeE1Ne Thätig-
keit auf staa  ıchem Auftrag beruhend.

Wäre eSs wahr, daß der aa einen solchen Lehrer, welchem
dıe Kıirche das eC (), dıe Lehre der Kırche vorzutfragen,
entzogen hat, In der Ausübung SE1INeESs Amts nıcht ferner schützen
darf, würde das betrefiende Staatsamt /AIN Verfügung der
Kirche gestellt, dıe Lösung e1nNes Staatsdiener-Verhältnisses
dem autonomen Krmessen der Kırche anheım gegeben und die
Staatsbehörde eınem bloßen Kxecutiv - Organ der Kırchen-
gyoewalt herabgedrückt

Ks bedarf keiner weıteren Krörterung über dıe Unhaltbar-
keit jener Ansıcht. Der Staat stellt den Religıonslehrer .1

Kr allein kann ıhn absetzen. Ob e1n (GArund dazu vorhanden,
unterliegt ausschließlich se1iner Entscheidung und damıt auch
dıe Frage, 1n wıeweıt der Widerruf der kirchlıchen Mıss1ıon eine
Inhabilı des Betroffenen ZUI Fortführung des ım verlıehenen
Staatsamts in sıch schlıe Zu eginer aolchen Kntscheidung ist.
der aa N1C. bloß berechtigt, ondern mıiıt Rücksicht auf den
Schutz, welchen seınen Angehörigen willkührliche Be-
andlung TeSp Entziehung ihrer staatsbürgerlichen Gerecht-

30*



468 Untersuchungen

schuldet, der Natur der a nach verpfilichtet. 106
derartige Entscheidung enthält aber auch keinen Uebergriff
der Staatsgewalt, da S10 HUL auf das In Rede stehNende Stants-.
am e1ne Wirkung außert und für das innere Lebensgebiet der
Kırche überhaupt keine Geltung In NSPruC nımmt.

Die excommunicatıo major
Diıe Entscheidung der Frage, ob der Bischof Krementz berechtigt Wäal,

selbständıg und ohne Genehmigung des Staats dıe yroße Exeommunication
über den Religionslehrer r. Wollmann auszusprechen, hängt zunächst VOoONn
der Vorfrage ab, ob dıe Vorschrift des CL  ( 54 IL 11 Allg. Landrecht

‚„ SoWweit mıiıt einer Auschließung (aus der Kirchengesellschaft) nachtheilige
Folgen für die bürgerliche hre des Ausgeschlossenen verbunden sind, muß VoOr
deren Veranlaßung die Genehmigung des Staats eingeholt werden‘‘
gegenwärtig noch In Kraft besteht, oder durch den Artikel der Ver-
fassungs-Urkunde VOoO  S 31 Januar 18550 ihre Geltung verloren hat.

Von dem Standpunkte AUS, daß der genannte Verfassungs-Artikel QUF

eın allgemeınes Princıp, kaın unmittelbar anwendbares eC. enthalte,
erledigen sıch dıe beıden obıgen Fragen ohne Weiteres.

Wiırd dagegen, gemäß der VvVoxnx der Verwaltung bısher festgehaltenen
Praxıs, aD ONOMMÖN, dal der Artikel 15 eine posıtive Gesetz-Vorschrift
ıldet, auf Grund deren der katholıschen Kiırche schon Jetzt dıe selbst-
ständıge Ordnun  s  O und Verwaltung ihrer Angelegenheiten ebührt,
kommen olgende Momente in Betracht

Der katholiısche Clerus macht beı usübung SEINES Amts au g1ine
VoOxNn der Staatsgewalt unabhängıge Thätigkei NSPLUC Diese Forderung
ıst insoweıt begründet, alg siıch reın geistlıche Amtsfunktionen
resp die reın geıstlıche Jurisdietion andelt Hıer Sind dıe
katholischen Pfarrer und Kirchen-Oberen SCHNON nach dem Allg Land-
TOC. IL 11 66 lediglıch die Vorschriften des eanOoNıSschen Rechts
gebunden.

Anders erhält sıch agegen mıt olchen Aeußerungen der Kırchen-
ewalt, weiche neben der kire  16 zugle1c eıne bürgerliıche
Bedeutung aben Hıer ird keıin Staat umhın können, auch seinerseıts
gyesetzliche Bestimmungen über die Wirksamkeıt der geistlichen Amts-
thätigkeit treffen Dıe Preußische Gesetzgebung enthält derartige
Vorschriften iın yroßer Ausdehnung, und die Beobachtung derselben muß
218 eine Pflicht der katholischen (GAeistlichen betrachtet werden. Kıs r
das DUr eıne natürliche olge iıhrer Unterordnung unter dıe bürger-
lıchen (zx0s0tze

Zu jenen Angelegenheiten gemischter Natur gehört aDer die
eommunıcatio maJor, da 180se1D@ anerkanntermaßen nicht blos eine irch-
liche, ondern zugle1ıc eine bürgerliche Ver  hrssperre VOTI-

hängt und neben der eanonischen nfamıe zugleic. eine 71 a | 0
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vung mıt den nachtheiligsten Folgen für dıe esellschaftliche ellung,dıe bürgerliche Ehre und den Nahrungsstand des Betroffenen begründet,
Zwar versagt der Staaft diesen Folgen die rechtlıche Anerkennung. Die-
selben bestehen In niıchts desto wen]ger und werden VON der Kirche
mıt ıhrer Straigewa. effectuirt.

Dalß der yroße Kırchenbann keine reine Kırchenstrafe 1S%, SÜ X-
dern durch se1ıne dürgerlichen Folgen ın das Grenzgebiet des
Staate hınüber trıtt, ırd Von ewährten Kechtslehrern,
WIe hh N. Kırchenrecht 1L,

95  16 Execommuneiation ist eiıne Strafe, welche durch das Verbot der
(xemeinschaft miı1t dem Ausgeschlossenen 1m S s ©  — ürge rlie 6

Ta tet selbst WENN dıe einzelnen Folgen dieses Verbots om
Staat nıcht anerkannt werden. VUeber die Anwendbarkeit einer solchen
Strafe steht; Der dem Staat vermöge des Aufsichtsrechts ohne Zweifeldas Urtheil Darauf beruht auch die Vorschrift des Allg. Landrechts
S 57 11 JE Der darin enthaltene Grundsatz, daß eıne Aus-
schließung, welche für die bürgerliche Ehre des Ausgeschlossenen nach-
theilige Folgen hat, die Genehmigung des Staats erfordert, mu ß NOtHS
wendıg auf jede Excommunication 1m Sınne der katholı-
schen Kırche angewende werden‘“‘.

(2 andDue des Kıirchenrechts IL Ö: 543
‚„ Das Kirchengebot untersagt, mıt demjenigen Umgang pflegen,welcher mıt dem groben Kirchenbann bestraft ist. Daraus gehen wıie  d

VvVon se!bst die ürgerl]ı für den Wechselverkehr her-
VOTrL. Die Gerichtsbarkeit der Kirchengewalt wird ut) immer mehr auf
den inneren Gerichtshof und das RBeich des (Jewissens zurückgewiesen. el
Act derselber darf bürgerliche erhältnisse berühren und
Unruhe untifer drıtten verbreiten; daher darf ın der Absicht,elıner immer möglich leidenschaftlichen, sohin widerrechtlichen and-
Jung vorzubeugen, hne Wissen der Staatsgewalt nunmehr
keine Excommunication verhängt werden.‘

A Geschichte der heut. Verfassung der katholischen
Kırche Preußens, 883£.

„ Soviel die innere Kirchenverfassung anbetrifft, ırd für die eigentlichgeistliche Verwaltung, für alles das, Was sıch unmittelbar auf Lehre
und Cultus bezieht, das cCanonıische Recht als alleinige Norm angesehen.Nur insoweıt wird eine Ausnahme eintreten , a Is derartige Verhältnisse
unmıiıttelbar der miıttelbar zurückwirken qauf das bürgerlicheLeben überhaupt und auf dıe bürgerliche Stellung des
Eınzelnen, WI1]ıe dıes der Fall ist bei der Handhabungder Kırchenzucht in iıhrem Eınflusse auf die bürgerlicheE Nach diesen Seiten hin ırd auch für Religionsübung die elt-
Liche Gesetzgebung iın Betracht kommen“‘“‘“
VONn Krsterem unter speziıellem Hınweıs auf dıe Cchranke des

B IL 11 Allg Landrecht; anerkannt.
Diese Auffassung entspricht auch den

1Ss ch O  C n GÜS WI1e die eindringliche Bearbeitung ze1gt,
welche jene Tre bei Kober Der Kirchenbann nach den rund-
Atzen des eanonıSschen Kechts (Tüb. 384 ff. gefunden
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92  1€ Disciplin, welche sıch auf dem Boden der gesetzlıchen Bestim-
INUNSCH entwickelte, 156t sich zunächst 1Ur iın dem allgemeinen Satze
zusammenfassen , daß mıt Kxcommunicırten jeder außere Ver-
kehr abgebrochen werden muüsse; indessen haben die Canonıisten
nıcht ermangelt, die e ] E  C ausdrücklich namhaft machen,
ın welchen 1e8 geschehen habe. S1e drücken dieselben nach dem Vor-

der Glosse 1n dem bekannten Memorıjalverse ‚US ;
1 DTO delictis anathema QquU1s effciatur,
Os, Orare, Vale, Commun10, Mensa negatur.

Mit dem ersten dieser Worte ll ausgedrückt werden , daß jede
m1 einem Excommunieirten vermieden werden mMUsse,

mMas S]ıe NUl  — öffentlich der 1m geheimen, schriftlich der mündlıch, durch
Zeichen oder Worte gepflogen werden , enn ın dem Eiınem wıe  s iın em
Andern hegt ein gegenseltiger Verkehr; ebenso macht keinen Unter-
schied, ob eın derartiger Austausch von Gedanken 2US$S freiem Antriebe
der auf Veranlassung des Gebannten erfolge, ob der Gläubige sıch dabeı
actıvr der blos PassıV betheilige Wie jede gegenseltige Mittheilung nd
Unteredung ın den gewöhnlichen Verhältnissen des außern bürgerlichen
Lebens untersagt 1S  9 verhält sıch uch miıt der Gemeinschaft des
G(Gebetes Orare. Die Gläubigen haben nıcht blos den Umgang des
EKxcommunicıiırten beı (xelegenheit des öffentlichen Gottesdienstes , e1ım
Empfange der Sacramente, beı den kirchlichen Segnungen, überhaupt bei
Ilen öffentlichen Feijerlichkeiten sorgfältig fıehen , sondern auch, WwWI1ıe
die oben erwähnten Gesetze wiederholt aussprechen , ın Betreff des Prı-
v a tgebetes jeder Gemeinschaft miıt; ıhm sıch enthalten Ebenso
ist jede Bezeigung freundschaftlicher und wohlwollender (xesinnungen, Se1

öffentlich der 1m (zeheimen, jede Begrüßung, Maß s1e In W orten der
Zeichen oder ın Was immer für Handlungen bestehen , einem Gebannten
gegenüber untersagt ale Mit dem Ausdrucke Commun10 wollen alle
Arten des gewöhnlichen Verkehrs, alle Gemeinschaft 1n Handel und Wandel,
alle Geschäftsverbindungen und Rechtsgeschäfte, jede gemeinsame Ver-
richtung einer und derselben Arbeıt, dıe gegenseitige Unterstützung ın Aus-
übung des Berufes UuUSW. als unerlaubt und sündhait bezeichnet werden
Endlich gehört hiıeher die Tischgenossenschaft Mensa 1n allen ihren
verschiedenen Formen, E1 öffentlich der privatım, 1m eigenen der einem
fremden Hause, vorausgesetzt, daß G1E keine blos zufällige und eın außer-
liche ist , sondern mıt Wissen und Absicht gepfülogen wird und AUs den
S1e begleitenden Umständen auf einen wirklicheu gegenseitigen Verkehr
geschlossen werden annn Ganz dasselbe g1ibt VoNn der gemeınsamen Woh-
NUunNn Die Verpflichtung, ın den angeführten Beziehungen des öffent-
lichen und Privatlebens den Umgang meiden, ist eiıne gegenseitig 7

nicht blos die Gläubigen haben sich es Verkehres enthalten,
sondern uch der Excommunicirte seinerseıts ist verpflichtet und
War och ehr a Is jene sich fernzuhalten und mit den Mitgliedern der
Kirche ın keinerle1i Verbindung reten, enn für ihn, nıcht für diese,
so11 die Excommunicatıon eine Strafe sein, VOTrT Allem hat ihre Folgen

tragen und denselben sich freiwillig unterwerfen ; den Gläubigen
verboten ist, miıt iıhm verkehren, erscheinen S1e dabei vorherrschend als

(lossa ad de sentent. eXCOMM., NI 11
er1us, C.y 109

3) Navarrus, Manuale, I

4) Suarez, sect. 1, 5 Alterıus,
FiIrhing, Jus An., tit. 9 SeCTt. 1 H ”1 ın Fın
ÖC de ecler1c0 eXxXcommun1cat. minıst. ‚„ EKxcommun1catos 1ON vıtare

multo magıs, QUamnmı HON vitarı poriculosum exıistıt.“
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<dıe Vollstrec der kirchlicehen Sentenz die Absicht, S1e VOFr Ver-
{ührung und schlechtem Beispiel bewahren, steht erst In zwelıter Linie.“

und noch VOL Kurzem wieder durch eg1nen preußischen Praktiker,
den Präses des erzbischöflıichen Offzialats ıIn Cöln, Dompropst

h f ü: Canonısches Gerichtsverfahren uınd Strafirecht (Cöln
1L 167 erfahren hat:

+ Das durch die größere und eigentliche Xcommunicatıon verhängte
bel 1st. eINn zweiseltiges : die Ausgeschiedenheit AUS der Kirchengemein-
schait und das Vermiedensein VoNn allen Kirchenmitgliedern W1e eın
steckendes und fluchbringendes W esen. Die Ausschließung VONn der
Lebensgemeinschaft der Gläubigen bezieht sich auf den gewöhnlichen Um:-
Sang und auf den amtlichen Verkehr.

im bürgerlichen Umgang ist jede vertrauliche Beziehung dem IS
communtlcırten verboten. Dazu wird namentlich jede gegenseitıge MI1t-
theilung, Se1 S1@e mündlhlıch oder schriftlich, geheim der öffentlich und jede
Außerung von Freundschaift durch Kuß der Gruß, durch Zustellung der
Annahme Vn (xeschenken, ferner jeder Geschäftsverkehr und dıe geme1N-
schaftliche Wohnung, jede Gesellschaft und gemeinschaftlicher Genuß VvVon

DpeIse und ITrank gerechnet.
Zu dem verbotenen amtlichen Verkehr Kr rechnen, daß der Kxecom-

munileirte nıcht Richter sein £ann.,. Ist; se1ne Jurisdietion eine kirchliche,
hnat er 1E ıIn Folge der Strafe verloren, ist G1E nıcht eine solche,

miıthin durch dıe Strafe unberührt , bleiben die Gläubigen doch vVer-

pflichtet , ihn meıjden und können nicht YCZWUNSCH werden, miıt ihm
ın Verkehr treten Dazu gehört ferner, daß nicht Ankläger, ‚CCU-
Sator, Kläger, actOor, nıcht Advocat der Procurator und nıcht Zeuge sein
kann, als in den Fällen , In welchen uch Ehrlose zulässıg sind , da der
Execommunicirte auch ehrlos 1st, und daß die VonNn ıhm a 1S otar oder
Tabellio ausgefertigten Urkunden keinen Glauben haben. In allen diesen
Beziehungen können dıe Einreden geSCH ihn nicht alleın Vn den De-
treffenden (xläubigen geltend gemacht werden , sondern muß uch der
Rıchter Voxn Amtswegen darauf achten und iıhn abweısen. Die Strafe
führt ierner die kanonische nfamıe miıt sich und macht ihn irregulär
und f{ür den Empfang der Weihen unfähig.““

Die excommunicatıo ma]or characterisıiert sich hıernach 41S eine
dıe Interessen des Staats und der Kırche gleichmäßig berührende
yemıschite ngelegenheiıt (res m1xta).
VYon diıesem Gesichtspunkt AUS haben schon die e  e fO
den großen Kırchenbann verworfen. TE1CcUull Smalcald. 111 Nr.
Majorem ıllam excommunicatıionem quam Papa 1ta nomınat, NO
nısı ecırılem DOeNAaM 0550 duciımus 1n pertinentem ad NOSs
MınN1ıStrOS egccles128e. Minor autem, Ua nominat, veraä et. Christiana
e8t eXCOomMMUNILCAatT1O, QU26 manıfestos ef obstinatos peccatores NOn
admiıttit ad sacramentum e commun1ı1o0nNemM eccles1ae, doneec eIMMeN-
dentur et scelera vıtent. Kit ministrı HON debent confundere hanc
ecelesiastıcam POCHamı SsSeu excommunicatıonem OU.  S poenIs ceiıyılıbus.
Von diesem Gesichtspunkt AUS hat dıe TE1h281 der Kırchen-Oberen,
Execommunicationen verhängen, vVOn Altersher ın den ur

pälıschen taatsgesetfzgebungen e1ne bald ©HNS0L6, bald
weıtere Cchranke gefunden, theiıls
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durch röfnung des a b 2DUSu SO namentlich In
Frankreich seıit Ludwig dem Heıulgen ove de Jurıisd.
erm. 136) und In Bayern 1temayr: Anmerkk
ZU. Cod. jur. Aavar Jud 20) ‚Nebs denen r weiliter
merken, daß der geistlıche Rıchter miıt Waßffen, Censuren ınd
Exeommuniecationen 6C weltliche Personen keine ungebundene
Teye Hände habe, sondern 6  65 ist erselbe ziemlich hıerinn
eingeschränkt. Ks seynd auch viele Kxempel vorhanden,
I2n denen Pfarrern, ehKinNn S10 mıt voreiligen Excommunicationen
oder Ausschließung 308 uU5u Sacramentorum verfahren seynd,
dıe Temporalıa Jange haft SDerTeN lassen, b16 dıe Kxcom-
munieca2t.ıon wıederum aufgehoben worden. In weltlıchen Sachen
gehet dergleichen ohnehıin nıemalen A, und dıe Ochsten Reichs-
gerichte erkennen In solchen Fällen alsogleich Mandata CasSs-
Satorıa 1 revocatorı1a ]Ja Man wıll Ildort -  ' geist-
16 ersonen dergleıchen Verfahren nıcht allzeıt gestatten.“

b) theils durch Zulassung W e  1C Yı ht o  C lıcher Entscheidung
über die Rechtmäßigkeit der verhängten Strafe. So Schon 1352 In
Frankfurt o M., 1444 In Hessen-Cassel. (F A 6  © de finıum
reg.]ud 58), Später überhaupt 1mM dentschen Reich durch dıe Praxıs
der kalıserlichen Keichsgerichte, weilche 1n zahireichen Fällen HX-
ecommunıcatıons-Sentenzen der katholischen Biıschöfe VON Rechts

cassırten (J Moser: Justiz-Verfass.
C) theıls ndlıch Uur«c. Vorbehalt der 1a (} © r 1 &. ü A  O

nehmiıgung. SO in Frankreıich und England Gunsten der
Königlıchen Beamten (Friedberg 159), ın Oestreich se1it

768 allgemein bezüglıch aller Unterthanen
Staatsrecht!. Stellung der katholischen ırche in Deutschland 65),
in der ark Brandenburg schon unter den luxenburgischen Lan-
esherrn, W1e eıNe Verordnung des Markgrafen Sigismund VO.  S
Te 1382 erwelst, weiliche den Bischöfen die Excommunication
der Städte verbietet, „„AlsO daz Ir VOT uns S1e n1ıe vorklagt
habt“ ! (Frıiedberez Ö,

Den gleichen Stand ıunkt haben und {  6 1n dem
oberrheiniıschen Kırchen- ondıkt festgehalten. Die bekannte Denkschrift VOLN

März 1853 erklärte: daß der bıschöflichen Behörde das Recht zukomme, die
Lalen durch eın geistliche Censuren (Warnung, Zuspruch, Verweıs, Ausschlie-
ßung von einzelnen kirchlichen Vortheilen und von der Kirchengemeinschaft) ZULF
Erfüllung ıhrer ‚Religi1onspflichten anzuhalten , un daß der Staatsgeneh-
mıgung solcher Censuren DUr ann bedürfe, WENN ihrem Vollzug die Hülfe
des Staats In ÄAnspruch werde , der insoweıt dıeselben i1ne
Rückwirkung auf bürgerliche Verhältnisse haben sollen. Ebenso dıe
Großherzog]l. Hessische KRegierung, weiche ın der berüchtigten Convention miıt
dem Bischof Von Maınz vom August 1854 Nr. ausdrückliıch stipulırte :
„ Dem Bischof steht L Laien, welche sich Uebertretungen kirchlicher
Satzungen schuldıg machen, kirchliche Censuren, Je h rh an
bürgerlicher Folgen, anzuordnen.‘‘
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Von jenem Gesichtspunkt, dal die Excommuniecation keine reıne
eNsSurz ececles]1astıca ist, sondern iıhrer bürgerlichen Folgen
e1Nn Eingreifen der Kirchengewalt In das Rechtsgebiet des Staates
enthält, 1ST, ausweislich der Gesetz-Materjalıen, auch das Teu
Alle Landrech au  en

Wie nämlickh dıe Entstehungsgeschichte des 4: 11 Allg
Land-Rechts zeigt, Kleın In dem VORn ıh verfaliten Ent-
urf des Kirchenrechts (Materlalıen 110) unter
dıe Bestimmung aufgenommen : „Keine der öffentlıchen Kirchen-
gemeinden darf e1ines ihrer Mitglieder In den ann thun oder _
ecommuniciren.“ SUuar wollte aber soweiıt nıcht gehen, War vıel-
mehr der Ansıcht, daß das C der Kırchengesellschaften,
würdige Mitglıeder auszuschließen , sıch AUS den egrıffen un
Grundsätzen VOon (Aesellschaften überhaupt herleiten und verthei-
dıgen lasse, und nahm demgemäß In den voxn ıh aufgestellten
ersten Entwurf nachstehende Bestimmungen auf (Mat 104)

aunszuschließen.‘‘
‚„Jede Kirchengesellschaft so1] das Recht haben, unwürdige Mitglieder

„ Kın bloßer Irrthum des Verstandes ist nıcht ausreichend, dergleichen
Ausschließung begründen.““

„ Wenn über die Rechtmäßigkeit der Ausschließung Streit entsteht, S

gebührt die Entscheidung em 2ax  66

egen den 44 wurden menhriac Bedenken erhoben. Herr
VO Tevenar bemerkte:

‚„ Die Kırchenbuße ist, durch das KEdiet Vom Julı 1746 abgeschaiit.
Be1 den Protestanten ıst, el mı1r bekannt, 1m Preußischen Staate
keine Kirehenzucht mehr übrig. Die Vollstreckung einer olehen würde
uch allezeıit ach der Meinung des Publiei eın e Verletzung
der hre ach sıch zıiehen und viele Tage Gegenstand der Stadt-
und Dorigespräche abgeben, obg'leich die (xesetze das Gegentheil verordnen.“‘

Kbenso wurde Voxn Könen erinnert (Mater. 14 142)
‚, Zu stelle ich anheım, ob jeder Kirchengesellschaft dı öffent-

lich allemal m ıt einer Verletzung des guten Namens VeI-

knüpfte Ausschließun g unwürdiger Mitglieder hne Genehmigung
der ÜObrigkeit gestatten 5a1

S1Narerz ehieit jedoch 1m 2ten (gedruckten) Entwurf die SS 44
und 46 m1% einigen Wortänderungen beı und modifizırte UUr den

4.H dahın
„ Wegen bloßer von em gemeinen Gaubensbekenntniß abweichender

Meinungen ann kein Mitglied ausgeschlossen werden.“‘
Be1l der Jetzt erJoigenden oNentlıchen Moniıitur fand die Excom-

municatıonsbefugn1s der Kırchenyesellschaiten gieichfalls vielfachen
Wiıderspruch Der Ober-Appellations-Senat des K C  “ Q  t  E  . Pa cht s

erinnerte (B 211)
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„Unwürdige Mitglieder dieser Ausdruck ist. sehr unbestimmt, enn
unter diesem Vorwand der Unwürdigkeit würde leicht Privatleidenschaft
und Chikane Gelegenheit ünden, auch den redlichsten Mann 2AUS der
Kirchengesellschaft auszuschließen. upt S n ergleic
Execommunı]i1catıon den heutigen Verhältnissen der eli-
g10NS- und Kirchengesellschaften nıcht mehr gemäß Se1InN.
Der Römische Clerus hebt S16 9 der protestantısche Staat
sollte S1€ Der nıcht begünstigen.‘

Der Regilerungs-Secretair O in Cassel, welcher für
seINE Abhandlung gıne Preismedaıille rhıelt, hatte In derselben

S 44 Folgendes ausgeführt 43 Bl 167)
„ Wenn die xcommunication den (+emeinden als eın  F Collegi1alrecht über-
lassen wird, kann darüber A US Freundschafit der Feindschaft, worin
Jemand mıf anderen (;liedern STtE. leicht Unruhen und Zwistigkeiten
entstehen. Besser ist CS, WENN der Landesherr das Recht, excommunl-
cıren, durch die Consıistorjen und (xeistlichen unter Zuziehung der Kırchen-
vorsteher ausüben 1a16 Sodann rag sıch, ın welchen Fällen
dıe excommuniıicatıo maJjor und mınor stattfınden s<oll
Was dıe gänzlıche Ausschließung VoNn der Kirchengemeinschaft der
communıcatıonem majorem anlangt, findet 1n  — Wäar ın alteren Kırchen-
Ordnungen, daß Gotteslästerer und diejenıgen, welche eine Zeeıit lang dem
(zottesdienst nıcht beigewohnt haben , auf solche Weise excommunicırt
werden sollen. Alleın diese alte und streng orthodoxe Kirchenzucht wird
miıt. der heutigen Denkungsart nıicht übereinstimmen. Je mehr jemand
gesündıgt hat, desto mehr ist iıhm Zı gönnen, daß den (GJottesdienst
wieder HNeißig besuchen und durch den Unterricht ın der Religiıon Se1INE
Krkenntnis und seıinen Lebenswandel verbessern mMas. u ß als ent-
weder keıne Excommunication mehr stattfınden, der
nıgstens deren nwendung näher bestimmt werden.“

Dieses Monıtum wurde Von Y rolman extrahırt und für be-
gründet erachtet. SUu2Trez vertbeidigte jedoch den Entwurf In
der Retv1s10 monıtorum 145)

‚„ Kiniıge Monenten wollen VOonNn keiner Kirchenzucht Wissen, oder wollen
wenigstens näher bestimmt haben, WaS darunter verstehen Se1. Dıe
Kirchenzucht selbst ber iırd INn a den Gemeinden,
deren Collegialrechten S1ıe VO jeher gehört hat, ohl
nıcht nehmen können. Worın A1@ bestehe, wird ohl nicht
gesagt werden dürfen, da ın $ 42 ıhre renzen bestimmt
sınd und Alles, W as innerhal dieser renzen liegt, der
Kirchengesellschaft zugelassen ıs%t; AA die Ausschließung
VO:  S Abendmahıl, admonitiones, Versagung JCWISSET Feierlichkeiten beı eli-
g1onshandlungen usSsw.**

Obwohl hiernach Suarez dıe Excommunicationsbefugniß der
Kırchengesellschaften auch in dem umgearbeıteten Entwurf In
folgender Fassung anfnahm :

‚„ Kinzelne Kirchengemeinden können unwürdige Mitglieder VvVon ihrer
Gemeinschaft ausschließen.

S: 50
1es g1ilt besonders VON denjenigen, die duren öffentlıche Handlungen

eıne Verachtung des Gottesdienstes und der Religionsbräuche A erkennen
geben oder Andere ın ihrer Andacht geflihentlich stören,‘®
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(Wie des La.ndrec_;hts.)
CS  Ü>

(Wıe S DO des Landrechts.)
sah 6I sSıch doch veranlaßt, nachträglich an
des Manuscr1ipts eınen Paragraphen 58) den
jetzıgen S 57 des Landrechts — einzuschalten, offen-
bar dem Zwecke, dem Gedanken, daß dıe Kxcom-
munıcatıon uu ı1n der einfachen usschließung VOoO

der kire  ıchen emeinschafit estehen ürfe, schär-
feren Ausdruc geben und damıt iınem Theiıle der
erhobenen Erinnerungen echnun vragen.

Ueber die Bedeutung des kann hiernach e1n Z.weıfel nıcht
0DWAalten.
Von jenem Gesichtspunkt AUS unterliegt eS ndlıch keinem Z,weifel,
dals dıe durch dıe fa S il ku veränderte ellung
des Preußischen Staats 7Ur katholischen Kırche für dıe Geltung
des S D V, IL, Allg Landrechts ohne Einfluß geblıeben 1st

Allerdings hat der Artıkel 15 e den Religionsgesellschaften
eine 2UtT0N0MEO ellung eingeräumt. Die katholische Kırche kannn
sich fortan frei und ohne polızeiliche Bevormundung bewegen
S1e hängt beı der Ordnung und Verwaltung 1ıNrer Angelegenheıten
nicht mehr VONn Genehmigungsacten und Erlaubniß - Ertheilungen
der Staatsgewalt ab

Jene Freiheit ıst, indeß selbstverständlich keine absolute, Sonu-

dern g1ilt DUr für den Wirkungskreıs der
Kırche. In die weltliche KRechtssphäre darf dıe Kirchengewalt nıcht
übergreıiıfen roS‚p Befugnıisse für sıch ın NSpPruc. nehmen, weiliche
mit der Staatshoheit oder den geltenden Geselzen 1n Widerspruch
stehen. Auf diesem Gebiete ist S10 der weltlıchen Obrigkeit
unterworfen , und au ıhm lıegt auch dıe chranke, welche der

577 . A dem kirchlıchen Disciplinarrecht yeZ0SCN hat.
ach lledem muß dıe rage
oD der Bischof Krementz berechtigt WäT , ohne Genehmigung
des Staats * dıe xToße Excommunication miıt den für dieselbe
ecanonısch ın NSPrUC eN0OMMENECH Wirkungen über den Relı-
gjonslehrer Dr. Wollmann verhängen,

nıcht auf (GArund des 7, IL, 11 Allg Landr., a IS es p oS1-
tıven, ın der Diöcese KErmland geltenden preulßischen Länd-
rechts, ondern eben auf Tun des allgemeijnen, miıt

(zxestatte dıe Landesgesetze dem Staate nıcht mehr, dıese Genehmigung
ertheilen folgt qaelbstredend daraus nıcht, daß der Bischof nunmehr he-

rechtigt sel, dıe große Execommunication in der geschilderten Bedeutung nach
seinem Ermessen Z verhängen, sondern umgekehrt, daß derselbe überhaupt nıcht
mehr in der Lage ıst, 1Ne solche auszusprechen.
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Staats-Souverainität unabtrennbar verbundenen und urc dıe Ver-
fassungs - Urkunde vom 31 Januar 1850 nıcht geschmälerten
Kırchenhoheitsrechts verneint werden

Das Ergebni der vorstehenden Untersuchung beruht auf der Präimisse,
daß dıe eXcommuUunı1cCatıo major nıcht aul ausschließlich kırchlichem
Gebiet gelegen, sondern durch dıe für den Gebannten etablırte bürger-
16 Verkehrssperre ın dıe KRechtssphäre des Staats hinübertritt.

Dıese Voraussetzung entspricht der Lehre der katholischen Kırche
Wie der Auffassung, YOoNn weicher dıe gyeistlichen Behörden der

e  O m 1 1m Verlauf des braunsberger Condiets AU  on
S1nNnd, In einem Artıkel (‚„„‚Wesen uıund Wirkungen des Kırchenbanns *°),
welchen das Pastoralblatt für dıe genannte Diöcese redigirt Vn
dem Kegens des Braunnberg”’er Priıester-Seminars, Professor Dr Hıpler
untier dem August V. JS unmiıttelbar hınter dem die Geistlichkeit
und die Gläubigen gerichteten, die Excommunication des Wollman VOr-
kündenden Hıirtenbrief des 1SCHOIS Krementz VoO  B Julı 1871 ZU
Abdruck bringt, sınd dıe Verkehrsfolgen des großen Kırchenbanns. aUS-
drücklich 1n speclalısırt:

SR dıe Gläubigen ber den Kxcommunicirten gegenübergilt VOT allen Dingen das Gebot, daß S1e  M der Sünde, welche den Excom-
munleirten den Kırchenbann ZUgEZODEN hat, nıicht Theil nehmen und ihre Kinder
und Untergebenen daran nıcht Theil nehmen lassen sollen ; andernfalls verfallen
Ss1e ebenfalls em größeren Kirchenbann und se1nen Folgen, Bezüglich des übrigenVerkehrs miıt Excommunicirten muß unterschieden werden , ob jemand nament-

worden 1st.
lıch der hne Nennung des Namens mıt em Kirchenbanne belegt

a) Mit e Excommunicirten INas der Kirchenbann öffentlich
verkündigt worden sein der nicht, dürfen die Gläubigen ın der Kirche
nıcht beten, die hl Messe hören oder SONST einer heiligenHandlung beiwohnen. Priester, welche für namentlıch EKxcommunicirte
die hl Messe lesen der ihnen eın Sacrament spenden , mit Ausnahme
der Buße, überhaupt In Sachen der Keligion und des Gottesdienstes
m1% ihnen (+zemeinschaft; halten, unterliegen dem großen Kirchenbanne
(C 18, 20 30, S D, 3 ın V1ieod 1b. C 3.) Ebenso darf kein
Priester in Gegenwart e1nes namentlich Excommunicirten die hl. Messe
lesen. Drängt sıch ber eiINn  — namentlich Excommunieirter ın eine atho-
lische Kirche ein, a011 durch die Kirchendiener daraus entfernt
werden. Ist eine Entfernung desselben N1C. durchzuführen, sind
Priester und olk verpflichtet, die Kırche verlassen. Der Priester
bricht Vor dem Canon die hl Messe vollständig ab; hat denselben

In w1e weit dem S 57 Allg Landrechts eine unmiıttelbare Geltung , uch
ber das eigentliche Herrschaftsgebiet des Allgemeinen Landrechts hinaus, ZU-
kommt, annn 1ler unerörtert bleiben. och darf daran erinnert werden, daß die
den Kırchen-Oberen un GGeistlichen heı Ausübung ıhres mts obliegenden Ver-
püıchtungen einen Lheil des Verhältnisses bılden , 1n welchem sıch die Kırche
ZU. Staaft; behindet, daß gesetzliche Bestimmungen ber das Verhältniß zwıschen
Staat und Kirche dem lInıneren Staatsrecht angehören und daß, wıie die Natur
der Sache ergiebt, uch Von Allerh. Stelle mıt Bezug auf die RheinprovinzGunsten der landrechtlichen Gesetzgebung irüher mehrfach erklärt worden ist
(vgl. Cab.-Ordre VoOmImMm März 1821, Ges.-S., 30), innerhalb der Monarchie
NUur Ein allgemeines Inneres taatsrecht ge. ann reSp. gılt.
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schon begonnen , celebrirt bis ZUE Communijon und verläßt ann
den Altar Kıne freiwillige T’heilnahme hl Meßopfer ın Gegenwart
e1INnes namentlich Excommunicırten , INa  - mıt iıhm Sonst keine
Religionsgemeinschaft hält, zieht allen Theilnehmern , dem Priester WIE
dem Laien, den kleineren Kirchenbann, dıe Ausschließung von
den nL. sacramenten Der Priester verfällt. überdies dem Interdietum
3D ingressu Keccles1ae, darf keine Kirche betreten, bis der kirch-
1C Öbere, dessen Exeommunicationssentenz verachtete , ihn nach
geleisteter Genugthuung freispricht. (C de privileg. D, 6.)
Die Gläubigen sınd strenge verpflichtet, m ıt einem
solchen, welcher namentliıich a uUS der Kirche ausgeschlossen
ıst, uch sonst keinen Verkehr pflegen, mM a dieser 1
Besuchen, Grüßen, Unterricht USW. bestehen. Durch die A bsonde-
runß soll der namentlich KExeommunicirte erkennen, daß er uch inner-
lich VYOMmm Leibe OChristi geschieden ist. Der hl Paulus (1 Cor. D, 11)
hefiehlt „„Wenn e1ner, der Bruder heißet, grobe Verbrechen begeht,
Zi. die Kirche Gottes Jästert, mıt einem solchen sollet ihr nıcht
einmal essen.“* Selbst der Jünger der Liebe, der hl Apostel Johannes
sagt (2 Joh ’ „Wenn Jemand euch kommt und diese Tre
nicht mitbringet , nehmet ihn nicht ins Haus auf und grüßet ıhn
nicht. Denn wer ıhn rüßet, nimmt Theil seinen bösen Werken.“‘‘
Allgemein beniehlt der hL. Paulus (Tit. IU 11) ‚, Kınen ketzerischen
Menschen meide ach eıner einmalıgen der zweimalıgen Zurecht-
welsung. Denn du weıißt, daß ein  C solcher verkehrt ist, und sündıgt,
da sich s<elbst das Urtheil der Verdammung spricht.““ Wer m ıt
einem namentlıch Exeommunicırten Verkehr pflegt, VeOelI-
fallt der kleineren ID n ] 1at S vom Kmpfang der nl
Sacramente ausgeschlossen , eın Priester natürlich Von der Heier der nl
Messe un der Spendung der hl Sacramente. (C. Süq C IX D C: Z
41, 59, D, 39.)

C) Miıit namentlıch Execommuniıiecirten dürfen nUu dıe Kltern,
dıe leiblichen Kinder, die Dienstboten und dergleichen
Personen verkehren. (C, 103 IO ALl Q. 9.)
Mit KExcommunicirten, welche hne Nennung des Namens AUS der Kirche
ausgeschlossen sind, dürfen die Gläubigen den gewöhnlichen außeren Ver-
kehr pflegen , natürlich mıt Ausschluß jeder Theilnahme der Sünde,
derentwegen der Kirchenbann ausgesprochen worden ı66

Nach den Miıttheilungen, weilche dem Cultus - Mınisterium inzwischen
vertrauliıch ZUugegangen sınd, ırd jene Voraussetzung 1n gegenwärtig
VoOxX der bischöflichen Curıe Frauenburg AUS folgenden Gründen ın
ra gestellt.

„Die Excommunicatıion des Dr. Wollmann ist. nıcht VO:  S Bischof als eıne
CENSUTZ f  C Ü (  C ©  e nt c verhängt Y sondern ist iın olge des
Widerspruchs das durch das Vaticanische Concil verkündete ogma
latae sententiae 1pS0 Jure incurrirt. Durch bischöflichen Spruch ist nu
deklaratorisch festgestellt worden, daß der Betreffende
die VOo dem Coneil ausgesprochene Censur verwirkt habe
In gleicher Weise wird S1IC. ohne Z weifel uch bezüglich der ach den
Zeitungen Seitens des Erzbischofs Von öln die Professoren Hilgers,
Knoodt, Reusch und angen Bonn vorgenommeENCNH Procedur verhalten.

Die hıer ın ede stehende Execommunicatıon hat keine
nachtheilige Folgen für diıe bürgerliche hre des AÄus-
geschlossenen.

' Durch die constitutio Pır Apostolicae sedis moderation]ı Vom n October
1869, WOr1n unter andern el



478 Untersuchungen
hoe perpetuo valıtura eonstitutione decern1mus, ut quibuscunque
EENSUFIS S1Ve excommunl]1ecat]ıon1]s S1Ve SUSPENSIONIS S1ve interdict], QuUa«6
DEr modum latae sententijae pSOque facto incurrendae hactenus 1M-
posıtae Sunt%, NONNISI illae In hac 1psa constitutione inserimus

modo QUO inserımus robur exinde habeant,
sınd dıe bürgerlichen KHolgen der Execommunicatıonen ani-

ehob E .. und Ir NUr ach No. (Interdicta Aatae sententl]ae reservata)
die kirchliche Strafe des Interdiets: interdietum aD ingressu ececles12e€e 1pS0
jJure INCcUurrunt, beibehalten ber die selenter celebrantes e celebrarı facıentes
divina In locıs interdietis aut nomıinatım excom muUunNı]ı1CAtos a diyına offiela
ete. admittentes.“

Kıs ırd abzuwarten SeIN, oD der Biıschof Krementz selbst der Staats-
ehörde gegenüber für se1n eınseltiges orgehen Wwıder den Dr. Wollmann
hınter den obıgen Argumenten Deckung nehmen versucht. Daß die-
selben überall der Begründung entbehren, ist nıcht zweıfelhaft.

Allerdings haft das bıschöfliche Censurdekre VoO  z Juli vorıgen
Jahres sıch anf den ÄAusspruch beschränkt, dalß der Woll-
MNanl In olge SEe1INES Wiıderspruchs das Unfe  arkeıts-
Dogma der In der constit. Pastor 2E6tEerNus VoO  z Juli 1870
verhängten eXxcommunı1catı1o latae sententlae? S1 qu1s autem hule
Nostrae definitionı er das unfehlbare Lehramt des apstes
contradıcere, quod eus avertat, praesumserı%t, anatihema sıt! V
fallen S8l, und räg insofern NUur einen deklaratorischen Charakter.
Dagegen Ste dıe Behauptung, dald eine derart verhängte Censur
ohne Folgen für dıe bürgerlıche Ehre des Betroffenen

e1be, mıt den Vorschrıiıften des canonıschen kechts, insbesondere
der bekannten bısher nırgends aufgehobenen const. Ad yıtanda
Martın vYom TOe 14158

vitanda scandala et multa, pericula subveniendumque eensecjientns t1mo-
ratis omnıbus Christi fidelibus tenoOre praesentium misericorditer indulgemus,
quod eImmoOo de1inceps cCOoMMUNlONE alicujus 1n sacramentorum administra-
tione vel receptione QuT , |118 quibuscungue divınıs vel EXtra, praetextu
CUJuUSCUNd UE sententiae Au eccles1asticae jure vel a.h homiıne
C C  e z& teneantur abstinere vel alıquem vıtare
interdietum ececles1i1astieum Observare I S1 Ü,  p} 63 vel Un  Un

hujusmodi fuerit In vel contra TrSONam, colleg1ı1um, uniıversıtatem,
eccles1am, communıtatem aut locum certum vel certam Jjudice pub -
licata vel denunci]lata specıalıter et Se: salvo S1
quem pro sacrilega INan uu injJectione ın elerıcum sententıam atam
CanO0oNe deo notorie constiterıt inc1idisse , quod factum nonN possıt alıqua
tergıversatıone ceları nNeC al1quo Jurı1s suffrag10 EXCUSAT1 ; Da s COM -
munıone illıus, lıcet enunecıjatus HNO fuer1t, volumus ab-
stinerı jJuxta canonicas sanctiones
INn ofenem 1derspruch, Grade darın Jeg dıe Bedeutung der
deklaratorischen Sentenz, welche den 1PS0 aCcCtOo (+ebannten ZUr
namentlıchen enNnnNntn1. der Gläubigen bringen soll, daß miıt dem
Tage der erfolgten Publikation die SOClale Sperre ihren Anfang
nımmt. Auch für ollmann SInd er die dem katholichen Censur-
recht entsprechenden Verkehrsfolgen ın Kraft getreten, und is%t
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eben der ın Rede oatehande Erla des Bıschofs Krementz
VO Juli vorıgyen Jahres, Au welcher die das Rechts-
gebıei des 552258 verletzende annwirkung rösultirt.

Was andrerseıts
dıie von dem Jetzt regjierenden aps kurz VvVor dem Vatiıcanıschen
Concıl erlassene econstit. Apostolicae gedIis VOomhnm 11 Oetober 1869
(abgedruckt In den „Ofüziellen Actenstücken dem VOxh 108 I
nach Kom berufenen Oecumenischen Conecıl“ IL, 84 1f.) betrıft,
haft 1e8se1De e1ıne Reihe älterer Strafgesetze, weilche xeWI1SSE Hand-
Jungen miıt eıner eNSUuTrT2 latage sententijae bedrohten, aufgehoben.
Dagegen sind weder Iın den daraus oben allegırten Sätzen NOC
sonst iırgend einer anderen Stelle dıie Wırkungen der yroßen
Excommunication, namentlich aber ıhre rgerl ch Ver kehr 5 —

tolgen beseltigt worden. In dieser Hinsıcht 1st 0S lediglich bel
den Vorschriıften des alteren gemeınen Rechts verbliıeben.

Zwar haft VOL kurzem eıne Abhandlung des Mettener Benedic-
tiners M  —_ 16r A  O rmu „ Ueber die Reform der kırchlichen Cen-
saren “ (Moy und Vermng: Archiıv für katholisches Kırchenrecht

26 159 ff 1n der c0Oonst. Apostolicae sedis LL, No ıne
Mılderun der Commun1ıonssperre iinden vermeint

„Mit der Kxcommunicatıon zweıten Grades 86 deren Lösung dem
Papst einfach vorbehalten ist wird bestraft der Ungehorsam jener Geist-
lichen, welche wissentlich und freiwillıg ın dem Kmpfange der der Kr-
eılung der Sacramente, iın der Hejer der hL. (jeheimnisse und 1m (zebete
eine kirchliche (zemeinschaft miıt denjenigen pflegen, welche VO Papst

ch excommunicirt SINd. Ursprünglich WwWar (se1it Innocenz 11L)
die kle In Execommunication Gläubigen angedroht * der mıt
einem Pap A Kxeommunieirten irgend eiıne uUNeT-

laubte (GGemeinschaft unterhielt. Es ıst daher eıne Krmäßıgun g
der früheren Canones, WeNnNn dieses Vergehen lnıu mehr Geist-
lichen gestraft wird, und uch diesen NUur n Communicatio ın
divinis freilich nıch hr mıt der k1 eın sondern mı1t T

reservirten Kxeommunicatıon
und damıt, W16 scheint, Veranlassung der veränderiten Po-
s1t10n des bıschöflichen Ordinarıats In Frauenburg yegeben. Beıl
näherer Prüfung ze1g%t sich aber jene Ansıcht als ınhaltbar.

ach Mıttermüller so1l das biısherige 0CC der katholıschen
Kırche den Umgang mıiıt einem vYoO aps namentlıch (e-
bannten beı Strafe der leinen Excecommunication verboten en
Diese Censur (latae sententlae) S81 Urc Innocenz LIL verhängt
und von jedem VUebertreter der Communicationssperre (Geist-
lıchen WwW1e Laien) incurrirt worden. Abweichend hiliervon habe Dun

dıe 60ONS Apostolicae sedis auf den TUC der sogenannten Sperre
den großen Kirchenbann xeSEetZT, dıe Lajen aber davon fre1-
gyelassen uıund auch die Geistlichen UTr für den ll g1Nes Ver-
kehrs ın SAaCT1S der NOUCH , wesentlich geschärften Strafe unter-
worfen.
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In den vorstehenden Sätzen ırd Rıchtiges mıiıt Unrichtigem vermischt.
ach gemeınem canonischen eC Zz1e6 jJeder Verkehr mıt e1nem

Excommunicirten, gyleıichviel VOoO welchem Kırchenoberen dıe
üs e  Q rh r de den Kırchenbann nach sıch. Dieser annist der kleine, trufft; 1DS0 facto Geistliche und LaljJen und beruht auf

einer Decretale Innocenz I1T 1la 29, de elect 1, ID sola, Dar-tıcıpatione ın SIMPLicIS eXcCommunicationıs aqueum incıdunt iideles. Kr-olg dagegen der verbotene Umgang miıt einem S D e A  C 11 5e
Excommunicierten, veria der Sperrebrecher, ennn 6r dem ge1ist-lıchen Stande angehört, und der Verkehr eine CommunNnıGatıo ın dıyinıs
enthält, anf Grund der Deecretale Clemens 11L 1 Significavit D;Clericos, quı partıcıparunt eXcommunicatis nobıs et. 1PSOS 1n ffe1s
receperunt, eadem eXcommunication1]ıs sententia CHM 1PSIS NOn dubıtamusinvolvı dem oß Kırchenbann.

AÄn dem Jetzteren , In der katholischen Kırche seıit Jahrhunderten
geltenden eC der GOonNst. Clemens 11L Significayviıt haft dıe cCONST. 1US
Apostolicae sedis materıell nıchts geändert, sondern, WIe eine SyNoPTischeGegenüberstellung der betreffenden Gesetze ersehen äßt

I8 Significavit X (Cle- Apostolicae sedis IL 17ILL.) Significavit Verum C=- (Pius IX.) Clericos sc]ıenter etr1C0S, quı sc]ıenter et sponteparticiparunt eXcommunicatiıs Ssponte cCommMmunıcantes ın divinis
Cum person1s s&  —> Romano Pontificen obıs et 1PS08 ıIn offiıe  11s TCCEe- nomınatım exommunicatis etperunt, eadem eXcommunicationis Sen- 1PSO0S ı1n offjeijis recıpientes CX-tent]a CUm 1psis ' non dubitamus inVvolvi, communıcationiı latae sententiae Romano

qUOoS etlam Pro benefiecio absolu- Pontifici reservatae subjacere deeclara-t21ı0onN1]ıs habendo ad NO volumus INUS
remitt;
DUüur den Inhalt der Clementinischen Decretale In elıner präciseren , derbisherigen Praxıs WIe Doetrin (vgl die summa ZU  S O, 15 Sıgynificavit:Clericus quı scJıenter e sponte participat eXcommun1cato Isc per papam |In divinis OfHC1S, eXcommMuUNIıCAatus est eXcommunıcatione ma)or1 et; Lan-
tum absolvendus per papam) entsprechenden Fassung {
ann hliernach VON eıner „KHrmäßigung der alten Canones “ ın Ba
ZUS auf das Verk eh Verbh 0i keine Rede seın, andelt sıchin dem vorliegenden q11 auch Sar nıcht unl einen VO apsamentlich (zegbannten. Die declaratorische Sentenz, welche das Ana-
them der CONS Aeterni pastorıs den Dr. Ollmann purılizirte,ist; vielmehr vom Bıschof Krementz verhäng worden on aus diesemGrunde greift daher der unter Nr. IT der Censur-Norvelle 1U8
vom October 1869 behandelte Rechtssatz hier überhaupt nıcht aiz.

Dali dıe bürgerlichen Verkehrsfolgen der großen ExcommunicationUrc dıe const. Apostolicae sedis nıcht beseıtigt sınd, iın g1nemdem altus - Ministerium neuerdings ZUS©SaNgeNeNnN Schreiben des Krz-bischofs elichers ZU Cöln vom arz CI eG1ine weıtere Bestätigung.9  1je eXcommunicatio major der der große Kirchenbannwird entweder durch das Kirchengesetz,
heißt hier,sobald die betreffende haft gefolgt ıst,
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der durch den kırchlichen Richter auf Grund der ecanonıschen Bestimmungen
verhängt. In beiden KFällen ist die Wirkung derselben verschlıeden ]e nach der
Art und Weise, wıe die eingetretene der verhängte Execommunication Von dem
kirchliehen Oberen bekannt gemacht wird. Erfolgt keine öffentliche und amtlıche
Bekanntmachung derselben , werden durch die eXcommunı1catıo ma)jor dem
davon Betroffenen alg Mitglied der katholischen Kıirche bestimmte Rechte ent-
>>  9 ber den Katholiken bleibt der Verkehr miıt dem Exeommunieirten
tatfet. Wırd aber die Excommunication unter namentlicher
Bezeichnung des Excommunicirten Vvo dem kırchlichen Oberen
öffentlich und amtlıch bekannt gemacht, trıtt für die Katho-
liken gemä den Vorschriften des Apostels Paulus Röm. XVI. 17,2.Thessal. IIL. und des Apostels Johannes Joh und den
hierauf gegründeten canonıschen Bestimmungen dıe Pflicht
eın, jeden unnöthigen Verkehr m ı%t dem Excommunicirten
meiden. Die Strafe der excommunicatio minor, welche das canonische Recht
früher auf den unnöthigen Verkehr miıt olchen Excommunicirten als gesetZz-lıche Folge CENSUTZ latae sententlae gesetzt hatte, ist neuerdings durch
die Constitution des reglerenden Papstes Apostolicae sedis VoO  S Oetober
1869 ufgehoben worden.

Ks kann IN gygeste bleıben, ob die Tragweite des ecanonıschen
Abstinenz-Gebots bei der eXcommMuUnNıCaAatıo maJ]or mıt dem AÄAusdruck. „ Ver-
melden jedes ü hı N erkehrs A zureichend bemessen ist. Offenbar
SCH116. der ausdrückliche Hınweis auf dıe Vorschriften der chriıft
„und dıe hieraufgegründeten canonıschen Bestimmungen“
dıe AÄAnnahme AUS, daß jener USdruC dıe fortdauernde (Jeltung
der oben 1m Kınzelnen dargelegten, VOxn der Schule bezeugten, dıe
Gesammtheit der socıalen Leb9nsbeziehung_en umfassenden
kirchlichen Verbotsgesetze gerichtet 98]1.

Ebenso kann hler davon abgesehen werden, ob und in wieweit dıe
Behauptung zutrifit, dalß die Strafe der eXcommun1Ccatio minor, welche
das cCanonische C früher anf den unnöthıgen Verkehr mit; olchen
Excommunieirten als b tzlıc © olge CEeNSUuTZ 2tae sententjae
gyesetzt a  O, neuerdings Urc. dıe Constitution des regıerenden Papstes
Apostolicae sedis aufgehoben worden.

ach dem ortlau der letzteren Constitution:
Decernimus ut quıibuscunque CeNSUTIS S1Ve excommunıcationıs S1ve SUSPCN-S1018 S1Ve interdicti, qUa«C PCI modum latae sententjae 1psoque facto incurrendae

hactenus ımpositae sunt, nonnisı illae, Yuas ın hac 1psa constitutione inserimus
qu! modo quo 1Nnser1mus, robur exınde habeant.

Praeter hoe hactenus recensitos eOs qu0oqueE, yuos Concilium Tridentinum
eXcOomMMUNICa vit, ND( parıter ıta eXcommunıcatos eSSEC declaramus

Denique (JUOSCUNQUE alıas Concilium Trıdentinum SUSPCNSOS aut iınter-
dietos 1pS0 Jure esSSEC decrevit , NOS parı odo SUSpens1on1 vel interdiecto eosdem
obnoxios eSSe volumus et deelaramus

uae ero CENSUTZ2ZE praeter e2As quUas recensulmus atae sunt atque haetenus
SUO vigore perstiterunt S1Ve pPro Ro pontificis electione S1VE pro interno reg1-mine YUOTUMCUNG UE ordinum et institutorum regularıum ecNonNn UOTUMCUNQUEcollegiorum, congregatıonum, coetuum locorumque pıorum cu]Juscunque nomiınıs

aut generis sınt, firmas sSse et 1n SUO robore PE volumus et;
declaramus
sollen allerdings fortan HUr noch die In ıhr specie. aufgeführten SOW1@8
diejenigen Censuren 2t20 sententl]ae ZUTr Anwendung kommen , welche

Zeitschr. K.-G. XLVI, N.
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sich IN den Tridentinischen eform - Decrete Ginden LOSD. im Interesse
der Papstwahl oder In Bezug auf dıe innere Leıtung der Klöster, Ordens-
Institute, geistliche Körperschaften in Geltung stehen Da 19808  — der
kleine Kırcbenbann, welchen der Uebertreter des Communıions- Verbots
nach dem Decretalen-Recht 1PSO {2Ct0 incurrırt, eine GCGENSUT2Z latae SsSexh-
tentlae ist, scheınt auch durch die Novelle, dıe ihn nıcht erwähnt
hat, abrogırt, und somıiıt die von dem alteren eC. YESETZLE unmı  O:
bare Straffolge der verletzten Sperre In Abgang gebracht.

orauf e aber hıer alleın ankommt: da der bürgerliche
Verkehr miıft; eiınem namentlıch Excommunicirten kirchlich ve
ist, daß dıe Uebertreiung dieses Verbots eine O  C ©  A 7 kır
5 f  e 7 e nthält, weilche die Kırche strafend einzuschreıten

das eC. WwWI1e dıe Pficht hat, dalß 2180 dıe erhängung der
großen Excommunıiıcatıon auch noch nach heutıgeme
gıne ürgerlıche Verkehrssperre 1n dem vollen Umfange
des älteren canonıschen Rechts aufrıchte diese für dıe
vorlıegende Frage In erster Linie entscheidenden Sätfze werden durch
dıe Ausführungen des erzbischöflichen Schreıbers nıcht erschüttert, sSON-
dern Jedıglich bestätigt.

Die RKepression der Staatsgewalt
Der Kkirchliche Conflikt Gymnasıum Braunsberg ist VON der

Kirchengewalt Uure. den Versuch hervorgerufen worden, das Unfehlbar-
keits-Dogma In das praktısche en der katholischen Kırche über-
zuführen. Wıe dıe Rücknahme der m18810 Can0N1Ca, hat auch dıe
Verhängung des oroßen Kırchenbanns über den Dr. ollmann
gesprochenermaßen LUr darın ihren Grund, dal derselbe abgelehnt,
„ die Beschlüsse des allgemeinen Vaticanıschen Concıls miıt gyJäubiger
Unterwerfung anzunehmen.C Das Verhalten des Staats den i1schöf-
lıchen alßnahmen Ng daher. von der ellung ab, welche selbhst

dem nfallıbılıtäts-Dogma einnımmt resp für dıe ächste Zukunft
einzunehmen edenkt

Diese ellung ist, mıiıt Rücksicht därauf . daß dıe onstit. Aetern1
pastorıs eın mındestens in SE1INET allgemeınen Verbindlichkeit

Dogma auistellt, während dıe katholische Bevölkerung des Landes
1n eiınem nach Zahl und Intelligenz N1C unbeträchtlichen Bruchtheil
>} den alten kırchlichen Ueberlieferungen festhält, biısher eine wesent-
lıch neutr Ü le ZCWESOCH. Von dem Gesichtspunkt AUS, dal dıe aubens-
Te eiINe innere Angelegenheıt der katholischen Kırche bıldet, daß
dıese Te gegenwärtig 1n e1Nn Schwanken gerathen 1St, und dalß
nicht Aufgabe der Staatsgewalt Se1iIn kann, die eiıne Lehre a1s wahrha
katholische anzuerkennen, die andere als falsch ZUrückzuwelsen, Jange
jede von beıden sıch mıt guten Gründen für dıe rechte Lehre ausglebt:
sınd bısher Fallıbılısten WwW1e6 Infallıbilisten VOF dem staatliéen Forum
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a 1s Katholiken behandelt und keine der beıden Partejen VvoOnxn den landes-
gyesefzlichen Rechten der katholıschen Kırche ausgeschlossen worden.

Wiırd dıe obıge Posıtion auch ferner gyewahrt, erledigt sıch die
Frage nach der Haltung, welche die Staatsregierung dem Verfahren des
Bischofs TemMenNtZ gegenüber beobachten haft, voxh selbst

Soweit dıe betreffenden Maßregeln O e ıch O  Q

ebensgebıet der Kırche nıcht verlassen, mul sıch der
Staat darauf beschränken, 918 ZAU ignoriren. Hıerher gyehört dıe
ücknahme der m18810 ecanon1cCa Y a {S einer @  © 1r chl e I )

dem Religionslehrer durch die zuständıge Diöcesangewalt ertheilten
Lehr-Ermächtigung.

b) Soweit jene Maßregeln eine UCKWIrKUNg Q H stanutlıche
© 3, 1 T L  © beanspruchen Y ist ıihnen virtuell dıe Folge
ia Der eanonisch demissionırte Dr ollmann ist daher in
se1NnemM Amt q IS e1n VvVoO  S D angestellter , beauftragter und
verpilichteter Relıg1onslehrer N e1ner va Q  © -  i

rıchts- Anstalt belassen TesS‚p. 1mM Genuß der ıhm daraus eT7-

wachsenen wohlerworbenen Rechte lange schützen, als er

selnen amtliıchen Oblıegenheiten nachzukommen Wiıllens und 1m
Stande 18
Soweıt jene Maßregeln endlıch unmıitelbar 1n das Rechts-
gebıet des Staats hıinübergreiıfen, 1rd dıe erforderlıche
Mitwirkung der Staatsgewalt abgelehnt und 81n einseltiges MOr
gehen der kırchlichen Oberen zurückyewıesen werden mÜüssen.
108 ıst der eigentlıche Kall der staatlıchen Repress10on. Sie kommt
hıer In Bezug auf dıe voxn 0ollmann ineurrırte Execommunication
ZUr Anwendung.

Was die Repressıv-Maßregeln selhst anlangt, &160 zunächst derd I g. Landrechits:
„SoWweit miıt einer solchen Ausschließung (aus der Kirchengesellschaft) nach-

theilige Folgen für cdie bürgerliche hre des Ausgeschlossenen verbunden sind,
muß VOTL deren Veranlassung die Genehmigung des Staats eingeholt werden “‘,
da weder eınen i1hm zuwıderlaufenden Akt für nichtig Tklärt, noch
trafen anf die Ueberiretung ge1NeTr Vorschrift setzt, kein Mitte]l ZUE

Hand, dıe Voxn dem Bıischof TEmMEeNTtZ einseltig verhängte Kxecommuni-
catıon a‚ 1s solche beseltigen, den Kirchen-Obern ZUT Wiederaufhebung
derselhben ZU zwingen oder 1m strafrechtlichen Wege den Weıgern-
den vorzugehen.

Ob Urc enderun? der bestehenden Geseizgebung 1n
solches ıttel gyewinnen, kann raglıc SE1N.

Dıie Krgänzung des 57 c1t. durch eine ıS ©  e

Sanctıon reicht ]Jedenfalls nıcht AUS, da sıch dıe qx0oclalen Wiırkungen der
excommunN16At10 ma]jor einer dırecten Faınwirkung von aulßen her entziehen.
än  75 die früher dargelegten nachtheiligen Folgen für dıe Ehre des (Gebannten
admınistrativ anzukämpfen, würde G1n vergebliches Bemühen SeiIN.

31 *
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Abher auch der Weg der strafrechtlichen Repression hat se1nNne Be-

denken. Wo kırchliche Grundsätze In rage stehen, sınd Geldbußen
katholische Geistliıche erfahrungsmäßig ohne Wirkung, S10 trefifen

nıcht den eigentlıchen Schuldigen, ondern werden anderweiıt In g1ner
das Ansehen der Staatsbehörden leicht schädıgenden Weise aufgebracht.
(+ nıs > € sind dem katholischen Episcopat gegenüber und
üum diesen andelt 0S sich hler 1n erster Iunıe ein un mıß-
lıcheres Unternehmen, als weder die Verhängung der Kxcecommunication
noch die Wiırkungen derselben überall Yon dem persönlichen ıllen des
einzelnen 1SCHO{IS abhängen. ıne eigentliche 0 (  ® N e e  &-  e N end-
lıch ist. unmöglich, da der Staaft das geistliche Amt nıcht verliehen hat,
und event. die Wiıederbesetzung der Stelle auf unüberwindlıche Schwierig-
keiten stoßen würde

Von den obıgen Erwägungen AUS kann dıe AÄAnsıcht, welche die Miß-
stände des kirchlichen Censurrechts miıt den Mıtteln rOSD. im Wege der
Staatsgesetzgebung beseltigen können glaubt, nıcht als zutreffend eTr-
achtet werden. Soweıt S1e In dem 5 C den Ü

ıgen Ausgangspunkt für das orgehen der Staatsgewalt erblickt,
scheint S16 aDer überhaupt VerIe

Ist ämlıch dıe große Excommunication keine reine Kirchenstrafe,
sondern ihrer bürgerlichen olge e1ine Angelegenheit gemischter
Natur, enthält, W16 1m Abschnitt dargelegt worden, dıe einseltige
Verhängung des qu Bannes durch den kırchlichen Oberen eınen Eın-
or1ff in das Rechtsgebiet des taats, welchem der letztere, auch ennn
es ausdrücklichen erbotsgesetzen e  9 schon auf
Grund Se1INeEeSs Hohejtsrechts wehren befugt ı1st. Diese Abwehr
kann eine blos negaftfıve ST indem der T KB die ohne seıne (+0-
nehmigung verfügte Censur für sıch als nıcht vorhanden erklärt, dıe
daran anknüpfenden Requisıtionen der kirchlichen e20rden blehnt und
iıhr jede Wiırkung auf dem bürgerlichen Kechtsgebiet versagt S1ie kannn
aher auch, ohne daß hlerzu einer besonderen legislativen Regelung
e  @& ZUT Kinbehaltung der für dıe Zwecke der Kirchenverwaltung AUS
Staatsionds gewährten Mittel ausgedehnt (T A P  © R  O und
nöthıgenfails ın gesteigert werden, daß dem betreffenden Kırchen-
ern das Kxequatur rosp en VvVoxn ihm und seinen ehorden uS-

gehenden en dıe staatlıche Anerkennung entzogen ırd (Amtssperre).
1n€ derartıge kKepression 1st

nach Lage des 1n Rede stehenden eboten enn RN  S
Vorgehen der Kirchengewalt nthält eine offene Gesetzverletzung
(S 57 IL. 11 Allg Landr.), die kein 2aL, ohne sıch selbst auf-
zugeben, vertragen kann, eine Schädigung VON Staatsangehörigzen
ın ıhrer Ehre, ıhrer soclalen ellung, ihrem bürgerlichen Nah-
rungsstande, Nachtheile, eren willkührliche Zufügung S18
den Schutz der Kechtsordnung 1n NSPrUG. nehmen dürfen,
eine (GAefahr ndlıch , welche die Interessen des Staats selbst ın
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bedenklicher Weıse ZUu edrohen vermas. 0n die Excommunl-
catıon eines einzelnen Beamten hat den Bestand einer staat-
lıchen Unterrichtsanstalt In rage este. und, w18 die Verhält-
N1ıSSe lıegen, 10 eS keine Gewähr afür, daß der fortschreıtende
Condıkt nıcht den 4X Maßlinahmen drängt, deren; Befolgung
seın katholisches Beamtenpersonal überhaupt untfer die Sperre de  S
Kırchenbanns stellt, damıt aber Verwicklungen herbeiıführt, weiche
]e nach den 0calen Umständen, die Staatsverwaltung Zı hemmen
geejgnet S1ind. Derartigen Eingriffen gegenüber kann der Staaft nıcht
miıt verschränkten Armen hinter em DAatze ellung nehmen, daß
dıe Folgen der Censur für ıhn NIC. vorhanden, daß dıe Ver-
vehmung Se1NeTr Angehörigen keine bürgerlıche Kraft, das rach-
egen se1ner Einrichtungen rechtlich keine Geltung habe

ine solche Repression 1ST ferner
nicht blos SaC  1C aD ZOmMESSON UUr Wer diıe Staatsgewa.
ınd ihre OÖrdnungen anerkennt, kann voxnxn derselben für sıch Än-
erkennung ansprechen 9 sondern auch princıpilell der
e1NZ1g r16  ıgye Weg, dem Zusammenstoß vVoxnxn DER und
Kırche verfassungsmäßıig egegnen. Statt in dıe Autonomie
der Kiırche einzugreifen, beruht S10 vielmehr auf der vollen Wür-
digung der Kirche IS e1INeEs selbständiıgen, dem 49 wol A}
ahber nNn1ıc eingeglıederten Lebensgebiets. Selbst in ihrer höchsten
Stufe bleıibt dıe betreffende Aection des Staats e1ne wesentlıch
negatıve. em OT seinerselits die perre über dıe Kirchenver-
waltung verhängt, zieht sich lediglich VoOR iıhr zurück, T1C.
die isherige Verbindung aD und hebt den Streiıt aAus dem
odiıosen Kreıise der Staatspolizel heraus In eine Linie, auf der sıch
2Aut0ONOmMe@ Lebensmächte mıt einander es5sen

Ebensowenig stehen einer olchen Repression
rechtlıche Schwierigkeiten entgegen.
Die 0tAatl0N des 181AUMS Ermland beruht auf dem ommen,
welches der De salute anımarum VoO  S 16 Juli 1821 ZU
Grunde 1eg Daß diese zwıschen dem preußischen Staat und der
römıschen Curie getroffene VUebereinkunft einen völkerrechtlichen
Charakter agt und den einzelnen kırchlichen Interessenten (In-
stituten und Beneüzlaten) kein Klagerecht den Staatsschatz
gewährt, ist. bereıts In irüheren Fällen durch die Spruchpraxis
der obersten Landes-Gerichtshöfe mıt zutreiienden Gründen
erkannt worden (Erk er-Irı V. März 18550 Entsch
MK 409:] Erk C.G6 November 18558 Just 1n
1859

Wie dıe Temporalıen ıst anch die bıschöfliche mts-
SpOIrre Juristisch ohne Weaeıteres statthaft. Der Art 15 der Ver-
fassungs-Urkunde hat der xatholischen Kırche ZWaLr die sgelhst-
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ständıge Ordnung ihrer Angelegenheiten zugesichert Aber das
Princıp der landrechtlichen Kıirchen-Gesetzgebung daß dıe aMt-
lıche Thätigkeit der Kırchen-Oberen 7, O  © S
S0OWeE1T S1e das Aeußere T1 und bürgerlichen
en Geltung haben S0113 der placetirenden Zustiimmung
des Landesherrn edürfie, dieses Princip 18% Urce dıe Ver-
{jassungs-Urkunde nıcht aufgegeben worden Demgemäß 1rd noch
heut, den älteren W16 den Neu erworbenen Landestheılen,
die Bestätigung der VONn den apıteln erwählten rosSp Urc. den
aps confirmierten Landesbischöfe Allerhöchster Stelle nach-
yesucht und mıttelst; besonderer Urkunde „den Könıglıchen und
Ober-Landesfürstlichen Gerechtsamen alle Wege unbeschadet“®
erteilt Daß die O  6 solchen Kxequatur ace

das Ermessen der Staatsgewalt kann nach der Fassung
N Urkunde

„ Wir; Wilhelm
daß Ynachdem durch (14S Ableben des Bischofs ID Geritz der Bischöfliche

thun kund und Lügen hiermiıt W1ISSCH

Stuhl VonNn Ermland erledigt worden nachdem sodann das Capıtel der
Kathedralkirche Frauenburg der 9 Oetober 18677 gehaltenen
Versammlung ZUT eanonıschen Wahl Bischofs geschritten 1st
und azu den bisherigen Ehrendomherrn der Kathedralkirche Irier
nd Dechanten Philipp Krementz Coblenz erwählt hat miıt unter-
thänigster Bitte, Wiır möchten solche Wahl bestätigen geruhen, Wır
durch Allerhöchst nseren Wahlcommissarius, den Miniıisterl1al-Direktor
und Wirklichen (+>eheimen Ober-Regierungs-Rath Dr Kraetzig, dem Dom-
capıtel bereits gyleich nach der vollzogenen Wahl Unsere landesherrliche
Zustimmung derselben haben eröffnen lassen und nachdem hierauf
der gewä  € Bischof uch die päpstliche Bestätigung ZUT Ausübung SC1INeES
Amtes erhalten hat Wır besagten Ehrendomherrn und Dechanten Philipp
Krementz a IS Bischof Von Ermland hiermit und Kraft dieses anerkennen

Demgemäß wollen , befehlen und verordnen Wir daß derselbe den
Besitz der mit dem Bisthum KErmland verbundenen Temporalıen W1@e solche

dem {ür die Verwaltung des Bisthums ertheilten ütat ausführlicher
ausgedrückt und benannt worden sind , gesetzt werde und solche O
nıeßen und benutzen habe

Wır befehlen demnach Unseren ı dem Umfancee des Bisthums Ermland
Wirksamkeıt befindlichen Ober-Präsidenten und Landescolleg11s WIGC

uch Allen und Jedem nNserer Vasallen und Unterthanen weß Namens,
Standes, W ürden und Wesens S16 SeinNn 324  9 hlermit gynädig als ernst-
heh daß S16 mehrgedachten Philipp Krementz für den Bischof voL Kırm-
land achten und halten uch denselben €es dasjenıge Was Ehren
und Würden, Nutzung und anderen Vortheilen on dem Bisthum Ermland
abhängig Aazu gehörig der sSonst erforderlich MmMas', geruhig, voll-
kommen und ohne Jemandes KEinspruch besıtzen , haben und genießen
lassen , bei Vermeidung nserer Königlichen Ungnade und schwerer —
ansbleiblichen Ahndung, jedoch es Uns und Nseren Königlichen und
UOber-Landesfürstlichen (+erechtsamen 111 alle Wege unbeschadet

Dessen Urkund haben Wir gegenwärtige Anerkennungs-Urkunde
Höchsteigenhändig vollzogen und MI1T Nserem Königlichen Insıegel be-
sıegeln lassen“‘“
WIe nach allgemeınen staatsrechtlıchen Grundsätzen, namentliıch
aher dem Falle keinen Z weifel unterliegen 01 ITrCHNeN-
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ÖOberer In ıderspruch mı7 seinen staatsbürgerlıchen 1cChfien
134 1L F Allg Landrechts (vgl SS Dl  - 1D.)
„ Alle Oberen der Geistlichkeit ‚ siınd dem Staate ZUT vorzüglichen"Ireue und Gehorsam verpflichtet ‘‘

und dem e10Dn1. des Vn ıhm geleisteten Homaglal-Eides
„Ich Philipp Krementz erwählter und bestätigter Bischof VOn Ermland

schwöre einen ıd ott dem Allmächtigen und Allwissenden und quf
das heilıge Evangelium , daß nachdem ich auf den bıschöflichen Stuhl
VonNn Ermland erhoben worden bın , ıch Seiner Königlichen Majestät vVvon
Preußen ılhelm und Allerhöchstdessen rechtmäßigem Nachfolger 1n der
Regierung als meiınem Allergnädigsten Könige und Landesherrn, unter-
thänıg , treu, gehorsam und ergeben se1nN , Allerhöchstdero Bestes ach
meiınem Vermögen‘ befördern , Schaden und Nachtheil ‚ber verhüten und
besonders dahıin streben WiLl; daß in den Gemüthern der meıner bischöf-
lıchen Leitung anvertrauten (Geistlichen und Gemeinden die Gesinnungender Ehrfurcht und T'reue den König, die L1iebe ZU Vaterlande,der Gehorsam die Gesetze, und alle jene Tugenden , die 1n dem
Christen en guten Unterthan bezeichnen, mıt Sorgfalt gepflegt werden ;und daß ich nicht dulden will, daß von der mMır untergebenen Geistlich-
keit In entgegengesetztem Sinne gelehrt oder gehandelt werde.

Insbesondere gelobe ich,; daß ich keine Gemeinschaft der VerbindungE1 ınnerhalb der außerhalb Landes unterhalten will , welche der
öffentlichen Sicherheit gefährlich SeiNn könnte; und ll 1C. 2000 ich CT’=-
tahren sollte , daß In meıner 10CEse der anderswo, Anschläge gemachtwerden, die N Nachtheile des Staats
Könıglichen Majestät Anzeige machen.

gereichen könnten, higwofi Seiner

Ich verspreche cdieses Alles unverbrüchlicher halten.: als, ich
gew1ß bin, daß ich miıch durch den Kı1d, welchen ich Seiner päpstlichen
Eide der Treue und Unte
Heiligkeit und der Kirche geleistet habe, Nichts verpflichte, Was dem

entgegen SseiIN Xann. rthänigkéit gegen S_ei1_1e Königliche Majestät
Alles dieses Schwöre ich wahr mir . Gott helfe und Se1IN hefligesKvangelium

den Staatsgesetzen offen den Gehorsam aufkündigt.
1ine erartig gyeschärfte Kepression WILr ndlıch auch

nicht ohne die erforderliche Wırkung leıben. Be1 der Mannıiıch-
faltigkeit der Beziehungen, ın welchen die katholische Kirche ZU
Staat Ste  9 1äßt sıch er  e6 einer‘ Temporalien- und Amts-
SPeITeEe allerdings nicht VOrWwes In en Einzelheiten bestimmen.
Da 6 aber, abgesehen Von der Administration der Sacramente,
kaum einen Act der Dıöcesan-Verwaltung g1ebt, welcher nıcht eine
bürgerliche Selte &  O eın öffentlıches Interesse eruhrte oder
für seıne äußere Wiırksamkei dıe staatliıche Autorıtät bedürfte

kanu der Abbruch Jener Beziehungen 1ın seinen Folgen schon
Jetzt mıt ziemlicher Sicherheit als e1N Lahmlegen der ischöf-
lıchen Jurisdietion bezeichnet werden. .

K  ach ygemeinem cCanoNnischen Kecht, W1e ch den Vörschriften
des Allgemeinen Landrechts 115. L1 1 ist der Bischof „ der
gemeinschaftliche Vorgesetzte er katholischen Kirchen - Gesell-
schaften des ıh angewlesenen Distrikts *. Er darın das
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Regiment, regelt das kırchliche Leben Ur«c. SEe1IN@ Verordnungen,
trifft dıie erforderlichen organıschen Eınrichtungen, übt die gyeist-
1C. Gerichtsbarkeıt, verlel die kırchliıchen Aemter, beaufsichtigt
dıe (+g1stliıchen und leitet dıe Verwaltung des Kırchenvermögens.

Alle dıese erec  same setzen gi1nen ataatlıcherseits
anerkanntien, den Staatsbehörden gegenüber Jegıtımırten

hof VvVoOr A UuUS, uUurc. dıe ücknahme des KExequatur geht iıhre landes-
gesetzliche Basıs verloren. owseıl aher die Dıöcesan -Verwaltung vVYon

dem Bischof oder den In seinem Auftfrag thätıgen ehorden (General-
Vicarıat, Offzlalat, Consıstorium pp.) geführt wird, entbehren die darauf
bezüglıchen Handlungen, Rechtsgeschäfte , Verfügungeu der TeC  ıchen
Gültigkeit resSp. des CcHutzes Urec. die Staatsbehörden

Hieraus olg 1m Einzelnen:
Parochıjal- Veränderungen (erecti0, mutatıo beneficiorum) begründen
keine administrativeKxecution für dıe kirchlichenAhgaben, keinepublica
fides für dıe aufgelegten Kirchenbücher, keine gesetzlıchen Vorrechte
für dıe Neu errichteten pfarrlichen und gottesdienstlıchen (Jebäude
Abgaben den Biıschof oder die bischöfliche 1rG. (cathedra-
t1cum, synodaticum) können nNıC miıt staatlıcher eingezogen,
Gebühren-Forderung der Geistlichen U€ eingeführten oder ah-
geänderten E  ® N1IC. 1m echtswege geltend gemacht werden
Requisitionen der geistlıchen Behörden eg]ıdlıche Vernehmung
VoONxn Zeugen, Einzıehung VoOhR Kosten 1n Ehe- und kırchlichen
Untersuchungssachen, Vollstreckung vVoOxh Disciplinar-Erkenntnissen

Geistliche (Exmission S den Pfarrpfünden!) ist Seitens der
Organe des Staats dıe olge versagen.
Veräußerungen kirchlicher Vermögensstücke und Prozeßführungen
sınd, SOWweılt S16 der bischöfliıchen Genehmigung edürfen, ebenso W16
Verleihungen der der bischöflichen OLL1aDUr unterliegenden Trunden
ungültig. Krentuell kommen für die betreffenden Benefiziaten alle
Bezüge AUuSs oOHentlıchen Fonds (Staats-Zuschüsse Zum Pfarrgehalt)!
SOWI@ alle Vorrechte In Wegfall, welche der a den katholischen
Geistlichen gewährt,;
a) die öffentliche Glaubwürdigkeit der von ıbnen geführten Kirchen-

üÜcher,
die persönlıchen Privilegıen hinsichtlich der Rechtswohlthat der
Competenz, der Befrejüng von direceten Gemeilnde-Abgaben und
persönlichen Gemeindediensten, des Personal-Arrests, der Ver-
pflichtung ZULC Uebernahme vonxn Vormundschaften, der Befreijung
vYoOxh der andwenr und der Einquartierungslast,
dıe Beitreibung der S10 leistenden Abgaben Urc. ad-
minıstrative Fxecution, dıe Rechtshülfe 1m abgekürzten Ver-
fahren hinsichtlıch der Stolgebühren, W1e überhaupt der Schutz
1m Besitz und eNu. der Pfarrpfründen.
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Die vorstehenden 1m Detail leicht ergänzenden Kategorıen lassen
dıe Tragweite einer über dıe Diöcesan -Verwaltung taatlıcherseıts Ver-

hängten Sperre im Aligemeiınen erkennen. Au welchen weıteren 0NSE-
qU6HNZON der adurch geschaffene Zustand führt, ang VYoOxn der W ıder-
standskraft des Ep1iscopats r6S‚ SB1INEN materjellen Hülfsauellen, Von

dem zeitlichen und räumlichen Umfange des onülikts, der sıch VOT2US-
sichtlıch nıcht aunf eine einzelne Diöcese localısıeren wird, VOLr em
aber Von der Haltung ab, welche d1ie betheiligten Kırchengemeinden
und der nıedere Clerus 1m Verlauf des Streits einnımmt. Zum e1
auch ırd dıe Auffassung der eT1CNt8 über die angedeuteten Rechts-
fragen Binflu en Diese Momente sind iM Voraus nıcht m1% eW110-
heit berechnen. HR darf indeß SCHON ]etz hervorgehoben werden:

Die katholische Kırche verrichtet neben ihren eigenen geistlichen
gy’]eich politische YKunktionen. In dem weıitaus größten Theile der Monarchie
10 iür dıe Katholıken weder eine besondere staatliche Eheschließungs-
form noch eine weltliche Standesbuchführung. In Deıden Beziehungen
sınd S16 auf dıe Thätigkeit der Kıiırchendiener angewlesen. Da Nnun ZUE

usübung jener Funetionen HNUr die ın staa  ıcher und ırch-
lıcher Hinsicht ordnungsgemäß berufenen Pfarrgeistlichen IS
legitimirt erachtet, hierzu aber diejen1gen Benefiziaten nıcht gyerechnet
werden können, deren Anstellung durch einen der staatlıchen Änerkennung
entbehrenden Kirchen-Oberen erfolgt ist, } oreMt dıe Lahmlegung der
Diöcesangewalt vermöge ıhrer Kückwirkung auf das parochlale Recht
ZUg1e16. in dıe vorbezeichneten, das bürgerlıche Leben angehenden Ver-
hältnısse miıt absoluter Prohibition hinein. Ob rathsam SE1IN wird, einer
soichen Consequenz berall echnung iwragen, kann als gine ra der
Zweckmäßigkeit für Jetzt dahın gyeste. JTeiben. Daß aber e  ‘» tu ell,
und SO ange egıne staatlıche Civıilstands-Gesetzgebun
e eijnes Aufwandes von anßerordentlıchen Maßregeln edart,

die Autorität des Staats wahren, dıe relig1öse Freiheit schirmen
und den staatsbürgerlichen HKixistenzen der katholischen Bevölkerung Be-
friedigung chafien, ırd be1l SENAUOCT Erwähnung nıicht In Abrede
nehmen sSe1IN.

Berlin 1m März 1872
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Erklärung
Zu der Besprechung meines Buches „TFertullıan a1s ologet“,

Bd 1, 1n eft 1 144f{. des laufenden Jahrgangs dıeser Zeitschrı
durch z Hamburg, emerke ich:

Ks ist geradezu e1ne der GArundthesen melInes Buches, daß 'Ter-
tullıan und dıie gyriechischen Apologeten des Jahrhunderts ‚„ eine geistige
Eın ARei1t. bılden Diese es ist; angekündigt und umschrı.eben auf der
ersten Jeite der „ Einleitung “ (S 1) und 1rd In en apıteln des
Buches hıs 1Ns Einzelne hıneın uUrc. den Nachweıilıs der GHeichhbeit (oft
deaer Identität) des verwertetien Materials belegt. Dali @1 die über-

e r% Tartullıans nıcht übersehen werden urfte, 18%
selbstverständlıich.

Ks Wäar e1in Hauptziel des Buches, den Mechanısmus der apPO0-
logetischen Arbeit (nicht 91n System “©) Tertullıans aufzuweısen (S
Die Gedankengruppen, dıe, selbs  ndıg zusammentretend, diesen
Mechanısmus planvo zusammenbauen, haft Tertullian selber be-
zeichnet: meıne Einteijlung nenn und behandelt 818,

Z diesem Mechanısmus gyehört beı Tertullian wesentlich dıe voxn

iıhm selbst OW.  © und meisterlich berechnete Disposıtion. Hs Are 81n
schwerer methodischer Fehler, wollte Maln d1e Reihenfolge , ın der dıe
einzelnen Gedankengruppen aufeinander auf bauen, ändern, w1ıe der Herr
Rezensent e für die Verteidigun: des sittlichen und des yrel1g1ösen
Lebens verlangt. 0SePp Lortz, ürzburg,

Erwiderung
a Nach SE1INEer ausdr  lıchen Erklärung haft der Verft. sıch nıcht

„auf egi1ine eigentlıche Quellenuntersuchung ** eingelassen (S Aber eine
solche ist dıe Grun  edingung für eG1ne fruchtbare Untersuchun des
Verhältnisses Tertullıans /AN den grlechischen Apologeten. Was 1m
Verlauf se1iner Arbeıt über diese rage bıetet, STO. fast es SCNON beı
Geffcken, Heinze . lesen.

a und Die Nntersche1dung voxh „ Mechanismus“ und „ System “
bel Tertullıans apologetischer Arbeit N1C. weıter. Die vom Verft.
gewä  © KEinteillung ist keineswegs ıidentisch mıt der Disposıtion Ter-

ullıans. erhar Hamburg.

Druck Von Friedrich Andreas Perthes A.- Gotha



Untersuchunz2en

S1ie mund Jakob Baumgarten un seine
Stellung in der Aufklärungstheologie
Von Ob erpfarrer Dr aul othe J Bärwalde (Neumark)

Der Hallenser Theologe Siegmund Jakob Baumgarten bıs
1757)* darf eIN besonderes theologiegeschichtliches Interesse für
sich ıIn Anspruch nehmen, weıl sıch ın seıner Person und damıiıt
auch für die Hallesche theologische Fakultät der Übergang VO
Pietismus Z Aufklärungstheologie vollzog. Die vorliegende Arbeit
1at Baumgartens „Kvangelische lJaubenslehre“ (3 Bde
1759—1760) und seine „Untersuchung theologischer Strei-

1& -  C  E C6 © Bde., E |764) ZUr Quellengrundlage und stellt
sich die Aufgabe, untersuchen, WI1Ie weıt und In welcher Gestalt
der auf klärerische Rationalismus iın das theologische Denken Baum-
gartens eingedrungen ist. Damit sind die beiden Probleme der
Untersuchung gegeben, nämlich erstens das grundsätzliche Ver-
hältnıs Vvon Vernunft un OÖffenbarung und zweıtens der rad der
Auswirkung des Rationalismus bei der Darstellung der GGlaubens-
lehre ach selner formalen Seite und seınem philosophischen (+ehalt.

In der Kinleitung ZU (}Haubenslehre ? x1bt Baumgarten eine AaUS-
führliche KErörterung der für das Verständnis der Glaubenslehre

ber se1ln Leben vgl Joh Sal Semler, Ehrengedächtnis B.s  9 1(/58, und
dıe Artikel 1n ADB IL, 1614.; ‘9 4641f. ; RG  q 2I, Sp S15 Geb
in W olmirstädt, studierte Be. in Halle, wurde Inspektor den Francke-
schen Schulen, 1(30 Adjunkt der theol Fakultät, 14034 Td. Professor. Er WAar
eın überaus wirksamer Lehrer und unıverseller theol Schriftsteller : selne zahl-
reichen Schriften erstrecken sıch über fast, alle Teıle der Theologie. Die An-
>  9 dıe VonNn Be hinsıchtlich historischer (Dogmengeschichte) und historisch-
kritischer Probleme durch Hinweis auf dıe Wichtigkeit der Berücksichtigung der
theol Forschung des Auslands, insbesondere Knglands, AUSSCEHKANZECEN sind, werden
ın der vorliegenden Arbeıt, dıe mıt B.s systematıschen Werken ZU tun hat,
nıcht berücksichtigt. Gilbs] 128

Zeitschr. Kı-sN
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erforderlichen Begrifie. Dabeı kommen auch die Erkenntnisquellen
der Glaubenslehre, Vernuntft und Offenbarung, ZUF Sprache,
freilich leider nıcht ın einer zusammenhängenden Darstellung, SON-

dern mehr gelegentlich bel Besprechung der Eınteilung der heo-
logıe ihrer Hiılfsmittel ? und des Unterschiedes der theologischen
Krkenntnis VOLRX andersgearteter Krkenntnis daß zunächst
einer das zerstreufe Material zusammenstellenden Darstellung bedarft.

Als Grundbegriffe werden dıe der q ] > un
der theologıa revelata eingeführt. Daß jene neben dieser
erkannt wird, entspricht der orthodoxen Tradıtion und auch die
Tatsache, daß S1e vorangestellt wiırd, gestatiet sich och nıcht
den Schluß, daß iıhr eın Vorzug VOL der theolog1a revelata e1nN-
geräumt werden soll Denn auch diese Voranstellung der theo-
logia naturalis Wr 1n der protestantischen Orthodoxie allgemeın
üblich und beruht auf der Annahme, daß dıe allgemeine ffen
barung, AUS deren Quelle die theologia naturalis schöpft, die Uur-

sprüngliche und allgemeıne Se1 und deshalb auch zuerst abgehandelt
werden MUsSse Auffallender ist sechon die Definition der natürlichen
Theologie, die Bo <gibt. Sie leitet ach ıhm dıe natürlıch ekannten
W ahrheiten her AUS dem Zusammenhang der zufälligen Dinge und
deren Betrachtung und Nachdenken darüber, ohne daß eıne
mittelbare nähere Offenbarung (Gottes dazu erfordert werde.
Natürliche W ahrheiten nennt B „sowohl dıe , durch O
besserte Fähigkeiten und deren Gebrauch, alc auch 4US der Be-
trachtung der zufälligen Dinge hergeleitet werden können“. ] iese

definierte natürliche Theologıe WITr kommen auf dıe Definition
unten zurück Z Falt Be nach dem Vorbild der orthodoxen Dog-
matik ein ın dıe theologı1a naturalıs insıta und acquısıta *. Dabe
wird aber erstere einer bloßen disposit10 herabgesetzt und trıtt
be1 Beg., WwW1e der Wolffschen Philosophie, weıter zurück dem die
ideae innatae der scholastischen Tradition bekämpfenden Lockeschen
Kimpirısmus entspricht, mehr in den Hintergrund. I1hm wWIı]ıe Christian

(x]lbsl 1, Kbenda H0  — Ebenda 741.
Ernst Troeltsch, Vernunft und OÖffenbarung be1 Joh. G(erhard und

Melanchthon, 1891 Vgl mıl Weber, Die phılosophische Scholastik des
deutschen Protestantismus 1M Zeitalter der OÖrthodoxie, 1907%, und Der Einfluß
der protestantischen Schulphilosophie uf die orthodoxe Dogmatık, 1908

Ebenda
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olff1 ist dıe genıt1ı ul G1 fa ungleich wichtiger, weil Sie der
kosmologischen Spekulation Raum gewährt. Von dieser allein ıst
auch 1n der eben mitgeteilten Definition die ede

(Ü(emennt ist dıe erudıta cognı1ıtio die vulgarıs, die keine Scharf-
sinnıgkeıt erfordert, kommt für Bo nıcht ın Betracht. Sie wird
AUS allgemeinen Grundwahrheiten und Begriffen des Zusammenhangs
der zufälligen Dinge hergeleitet un: ist Je ach dem Grade des
aufgewandten Scharfisinns verschiedener Stufen fähle. 1E gehört
mehr oder wenıger ZULI> X S E Denn S1e beruht auf
umstößlichen Grundsätzen , und die sıch ergebenden Folgerungen
sınd gehörıg untereinander verbunden ?; der 2uUSs der Beobachtung
des Zusammenhangs der zufällgen Dinge sich ergebende Befund
ist Gegenstand rationaler Untersuchung, dıie möglich ıst, wWwWenn die
Hähilgkeiten des Untersuchenden durch Fleiß und Erudition 27 AUS-
gebessert“, das heißt gesteigert worden sınd Diese wıssenschaftliche
KErkenntnis enthält eınen empirischen und einen ratıonalen Waktor,
durch dessen Zusammenwirken eıne Krkenntnis (+ottes
wiıird. Be betont besonders den rationalen ; enn macht die SC-
WONnNeENe Krkenntnis entsprechend der Wolffschen rı

einer zusammenhängenden 7 gründlichen und scharf-
sınnıgen, beweisfähigen In allem kommt bei iılm dıe Hochschätzung
der strengen wissenschaftlichen Methode und se1ın Streben ach

ZU) beredten Ausdruck.
einer der pletistischen e_ntgegengesetzten „Szientihschen “ Theologie

Kann 1a  - hinsichtlich der Darstellungsmethode och gEWISSE
Verbindungslinien ZU.  — rthodoxie hın ziehen , ist die cognıtıo0
acquısıta inhaltlich bei Bg. unendlich reicher A die orthodoxe,
ebenso benannte. Denn dieser fehlte noch das wıissenschaftliche
Weltbild , das AUuSs moderner Naturwissenschaft un Philosophie
geschaffen War , und dessen Einbau ın die Dogmatik Beo ent-
sprechend der Auf klärungstheologie überhaupt neben der Durch-
führung der rationalen Methode Herzen Jag Die Orthodozxie
hatte sıch och mıt dem kümmerlichen Material begnügen mussen,
das dıe philosophischen Kealdisziplinen arıstotelischer Herkunft AUuSs
der Tradition des Altertums dgrboten, och azu In einer durch

Kohlmeyer, 0SMOS ınd Kosmonomie bel Chr Wolff, I9H:
2) Glbel. Ebenda

30 *
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Kautelen eingeengten und begrenzten Anwendung. Be hat em-
gegenüber eın starkes Gefühl für dıe Überlegenheit der
Naturwissenschaft und Philosophıe un 111 ihre Erkenntnisse auch
der Theologie zugute kommen lassen. Dabei ımponiert ihm VOTLT

allem ıhre rationale KEvıdenz, welche die Sicherheit und Gewißheit
ihrer Erkenntnisse gewährleistet ; ımmer wıeder ! betont die
sammenhängende, gründliche und scharfsinnıge Krkenntnıs, diıe AUS

dem Zusammenhang der zufälligen Dınge erschlossen wird. Man
könnte geradezu VON eınem Einbruch der Naturwissenschaft und
ıhrer Methode ın dıe Theologie sprechen. In der Wertung der
„zufälligen Dinge“ stellt sich Be übrigens 1n Gegensatz eib
NIZ, der auf Grund seiner idealistischen Haltung 1m Gegensatz ZU.

englischen Kmpirısmus den res necESssarıae VOr den res contin-
gentes den Vorzug g1ibt

Dabei fällt sofort eın weıterer Unterschied gegenüber der ortho-
doxen Lehre 1ns Auge. Diese betont den mangelhaften harakter der
natürlichen Krkenntnis der als durch den all verschuldet gilt
Del Be suchen WITr 1n der Kıinleitung vergebens einen Hinweis
aut diese der Orthodoxie wichtige Idee Nur ın der Überschrift
des Abschnittes ber die Kınteilung der theologia praesentis STatfus
spricht von der „Krkenntnis Gottes, die sıch nach dem 'all bei
den Menschen findet‘““ aber auch da mıt keinem Wort davon, daß
diese Erkenntnis minderwertig Se1 Im Gegenteıl, WIr sehen ]Q, wıe
hoch S1@e entsprechend selner optımistischen Anthropo-
Jogie achtet. rst späfer , wenn S1e mıt der Offenbarungs-
erkenntnis vergleicht, kommt auf ıhre Schwächen sprechen ;
aber auch da wırd der all aqls Ursache nıcht erwähnt. Das g -
schieht erst später bei der Lehre VO: Sündenfall und der Sünde
In der prinzıpiellen Kinleitung hat 102  —_ den bestimmten un sicheren
Kindruck, daß Be iın der natürlichen Erkenntnis eıne wertvolle
und zuverlässige Quelle wıissenschaftlicher Erkenntnis erbliekt. Aus
den Beweisen, die Be dafür anführt, Ysıeht MAahn, welche Leistungen

dieser Erkenntnis abfordert.
Als wichtigste Leistung ist der DBeweıs für dıe Göttlichkeit der

Schrift anzusehen.  RA Die Offenbarung hat sıch also VOrLr der Vernunft
(+1lbe] L, 8‘
Vgl Herm. Schmid, Die Nogmatık der ev.-luth. Kıirche, il
(+lhbesl Ü, 1



Knothe, Siegmund Jakobh baumgarten 495

auszuwelsen. Für die Kxegese erg1bt sıch iıhm daraus die WFolge-
S daß S1e der natürlichen Erkenntnis Gottes gemä sein muß,und daß Deutungen Von Schriftstellen , die dieser wıdersprechen,falsch se1ın mussen. Denn fügt Be hinzu die OÖffenbarung 1n
der Heiligen Schrift ann der natürlichen UOffenbarung nıe wıder-
sprechen, weil beide OÖffenbarungen einerlei Urheber un Zweck
haben Die Vernunft ist also durchgehends die kritische In-
sSsfanz für dıe UOffenbarung 1n der Heiligen Schritt Hier zeigtsıch wieder deutlich der Einfluß der Zeıtphilosophie, ohne daß 1I12  -
feststellen könnte, ob Be diesen Vernunftbegriff direkt Von den
Kngländern oder Von Woliff übernommen hat Denn sowohl bei
Locke und den Deisten wie bei Wolff 3 ast,; die Vernunft die
kritische Norm der Öffenbarung.

Nachdem DU die UOffenbarung durch den Beweis AUS natürlichen
Wahrheiten ın ihrer ürde legitimiert un sichergestellt ist, annn
auch Be S1e pOosıtLVv als Quelle des Heils benutzen und auswerten
„ Die theologia revelata, supernaturalıs, dıe gygeoffen-barte übernatürliche Krkenntnis (Gottes muß auftf dem Zeugnisun der Versicherung Gottes, durch e]lne unmiıttelbare ffen-
barung desselben VO  > bisher unbekannt CWESENCN W ahrheiten
gegründet Sseiın und nach richtiger Auslegung AUS der näheren
OÖffenbarung Gottes hergeleitet werden.‘ 4 Die OÖffenbarung hat
also eın Objekt. Dies sınd die bisher unbekannt ZE-
Wesenen Sachen der übernatürlichen EKErkenntnis Gottes. Damit
ıst; zugleich eın das Vorige ergänzendes Urteil ber dıe natürliche
T’heologie gefällt, nämlich daß, obwohl S1e mıft ihren bündigen

1) ({lbsl
2) Vgl ch arnack Joh Tolands Christianity not myster10us 7 1908,Kinleitung 11 Derselbe, Lockes KReasonableness of Christianity, 1939;2 azı Locke, ber den menschlichen Verstand, Buch 1  9 Kap EToland, Christianity not MySter10us II, Kap 15 ST

Chr. WOltE: Theologia naturalıs, 1(39, S 464 revelatıo divina continere
nequıt, YU2E ratıonı vel eXxperljentiae contradicunt, SsSeu quod perinde est, In
eadem continerı nequeunt, contradıcunt proposıtionıbus PrInCIpLIS ratıonıs
demonstratis. S 466 revelatio dıvyına contfradıcere nequıt veritatibus NECCES8SA-
TUS S 467 revelatıo divina praecıpere nequit, legi naturae eTt anımae
essentlae naturae repugnant. Vgl azu Heilemann, Die (Jotteslehre
des Christian Wolff, Leipziger Dıissertation, 1907, d  9 Tholuck, Geschichte
des Katıonalismus, 1869, 125° Horst Stephan, Chr. Wolff, ın RE® AXIT,

457 (+lbsl
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Schlüssen die OÖffenbarung erst als solche ausgewlesen hatte, doch
dıe Erkenntnis, die S1e liefert, nıcht ausreichend und erschöpfend
D  ist ; G1E bedarf der Krgänzung durch die übernatürliche Krkenntnis
Gottes, dıie jenselts ihrer (irenzen liegt Jatten WITr oben fest-
gestellt, daß dıe Vernunfit das Krıteriıum der OÖffenbarung sel, daß
4180 bel konsequenter Durchführung der VON Troeltsch erwähnte
al zutreffen müßte, daß dıe Offenbarung eigentlich NUur das Ver-
nünftige und sich für jedermann Erkennbare offenbare, trıfft
das beı B nıcht Zı weil die OÖffenbarung a ls übernatürlicher
Faktor auch NECUC, übernatürliche Krkenntnis bringt, obwohl WIr
später auch bei ıhm den Gedanken der Erläuterung und Bestäti1-
Zun5 der geoffenbarten durch dıe natürlichen W ahrheiten antreiffen
werden. Er äßt aber zunächst die natürliche Erkenntnis Von iıhrem
Thron, auf den A1Ee ihrer starken rationalen Kraft D
SEetiz hatte, wieder herabsteigen, der übernatürlichen Erkenntnis
der UOffenbarung den Vorrang überlassen. B bıegt damıt 1n
die Gedankengänge der Orthodoxie eın  ° die erste Stelle gebührt
der übernatürlichen OÖffenbarung. Kr hat also die Vernunfterkenntnis
NUur azu benutzt, den Primat der OÖffenbarung rechtfertigen ;
da dieser Nu  > festgestellt ıst, soll s1ı1e ihn auch ausüben. Die natür-
liche KErkenntnis rückt demgemäß dıe zweıte Stelle. Da S1e aber
einmal eine Probe ihrer Leistungsfähigkeıt abgelegt hat, ist
zunehmen, daß J1e auch von dıeser untergeordneten Sstelle 2US ıhren
Einduß un ihre Vernuniftansprüche geltend machen WwIrd.

Zunächst aber hören WITr Be die Vorzüge der geoffenbarten
Theologie 1m Vergleich der natürlichen hervorheben. Kr be
gründet dıe Vorzugsstellung der Offenbarung zuerst mıt
„der größeren Bequemlichkeit und leichteren Brauchbarkeit der g -
offenbarten (+Haubenslehre für jedermanns, auch unfähiger Menschen
Begriff und Überzeugung von diesen Wahrheıten, auf eine faßlıche
und überzeugende Weıise erlernt un erkannt werden. Der
Weg des göttlichen Ansehens iın der näheren Offenbarung Gottes
hebt die Umwege und mühsame Untersuchung (der rationalen
Krkenntnis Gottes) auf un macht S1e unnötig; auch ist das Zeugn1s
der Heıiligen Schrift von den wesentlichen Grundwahrheiten der
Heilsordnung VON einer solchen } 1ı h eıt, daß S1e auch von

RE3 IV, D3I; vgl Zscharnack, John Toland,
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geübten Lesern, iıhrem wahren Verstande nach, leicht erkannt werden
können “ 1. Die natürliche Theologie erfordere, wWeNnn S1e VO  e} einıgem
Umfang se1n, auch einıge (GJewißheit der Überzeugung hervorbringen
solle, eıne größere Fähigkeit des achdenkens und scharfsinnıger
Untersuchung, eıne Wertigkeit , AUS allgemeinen W ahrheiten und
Begrifien und iıhrem Zusammenhange, durch richtige Folgerungen
und Schlüsse, Wahrheıten und Schlüsse herauszubringen, WOZU NUur

sehr wenıge aufgelegt se]en un:! ohne große vorläufige Übung e
Jangen könnten. Diese Ausführungen Be.s, die den Gesichtspunkt
der eichten Faßlichkeit und Bequemlichkeit ZU Maßstab des

ertes machen eın Gesichtspunkt, der In die Kategorie des
Nutzens einzuordnen n sind auch SONsST der Aufklärungs-
theologıe nıcht fremd; sS1e begegnen selbst 1m englischen Deismus,
sobald INan dem Beweis für die Notwendigkeit des Christen-
tums interessjert ıst, schließen freilich dıe Gefahr 1n siıch, daß INa  $

ann die Offenbarung als NUur für das olk notwendig auffaßte, —
eine Gefahr, der die radikale Aufklärung deutlich erlegen ist. Bg
bringt siıch mıt diıeser Beweisführung, die bel ıhm wirklich auf die
Allgemeinnotwendigkeit der Offenbarung abzıielt , ın manchem in
Wiıderspruch mıt sich selbst. Denn dıe natürliche Krkenntnis, die

SONST, NUur kann, gerade iıhrer scharfsinnigen nNier-
suchung, ihrer Schlüsse un Beweise hoch bewertet, wird hier

derselben Kigenschaften willen herabgesetzt, daß, wWas erst
Vorzug WAaLrL , nunmehr als Nachteil erscheınt. Dieser W echsel ın
der Beurteilung der natürlichen Erkenntnis ist unausgeglichen und
MU| zutage treten In dem Augenblick, ın dem 1mM Gegensatz
dem ersten AÄnsatz die Offenbarung die erste Stelle gerückt
wird. AÄnderseıts wiıird durch jene Verkleinerung der natürlichen
KErkenntnis die behauptete Faßlichkeit der Offenbarung
nıcht einleuchtender. Wenn S1e auch 1ın der auch Von Be wıieder-
holten ? Lehre von der persplcultas dogmatisch fixiert ıst, wird Sie
doch VOR Be ad absurdum geführt, WEeNN INa  a die unendliche
Fülle VO  a} exegetischem Streitmaterial 1ın Betracht zıieht, das er

ın selner Untersuchung theologischer Streitigkeiten entwırren
sich bemüht.

War das erste Argument für die Vorzüglichkeit der Offenbarung
formaler Natur betrifft das zweıte die f  C  C 1n

1 Gjlbsl L, (4f£. 2 Glbsl IIL, IO H:
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11 C  C i+ a 1 der geoffenbarten Theologıe VOr der natür-
lıchen Unter der Hinlänglichkeit verstie B aber auch eınen
weıteren Umf{ang, den dıie Öffenbarung VOTLr der natürlichen heo-
Jogıe VOTrAauUuS habe, a lso eın gyrößeres Quantum VoxNn W issensstoff,
das für die Vereimnigung miıt ott erforderlıch, also auch qualitativ
bedeutsam ist. Dahın gehören Mitteilungen ber dıe Vollkommen-
heiten Gottes, ber se1ın Verhältnis ZUCF Welt, die Zulassung des
Bösen, alles Probleme, dıe durch die Offenbarung ihre Lösung
finden, während dıe natürliche T’heologie Zweifel übrig lasse. uch
hier ist; Be e]ıne ungelöste Unklarheit untergelaufen , insofern
anderen Stellen der Fınleitung gerade dıe natürliche Theologie für
besonders geeigne erklärt wird, Z weifel beheben augenschein-
ich doch solche, die sıch Aaus der OÖffenbarung ergeben. Zur gyrößeren
Hinlänglichkeit der Offenbarung gehört ferner die Lehre VO  w} der
Versöhnung; denn dıe natürliche T’heologie erkläre nıcht, wIie 12
Vereinigung der sündıgen Menschen mıt ott AUS den natürlich
ekannten Kıgenschaften Gottes herzuleiten sel, während dıe ffen-
barung mıt ihrer Lehre VON der Versöhnung den richtigen Weg
welse. Die Lehre VOoONn der Unsterblichkeit biıete ach der NAaiLUur-
hchen Theologie keine zuverlässige Gewißheit, O‘  ahnz anders die
geoffenbarte Lehre uch gehen VON der Öffenbarung Willens-
impulse, göttliche Krafit und Gnadenwirkungen aus *; darum Se1
dıe Von ihr vermittelte (4+otteserkenntnis eıne Jebendige, während
dıe der natürlichen T’heologieerkenntnis eıne tofe sel, ohne Eıinfluß
auf den Willen och wird dies Urteil ber die Unlebendigkeit
der natürlichen Theologie bemerkenswerterweise nachträglich wieder
zurückgenommen

Auf Grund der genannien Vorzüge kommt der UOffenbarung der
unbedingte Vorrang Aufgabe der dogmatischen Wissenschaft ist
NUN, den SANZEN Umfang der W ahrheiten VOoONn unNnserer Vereinigung
mıt ott AaUus der Heiligen Schrift herzuleiten, das heißt begreiflich
und erweiıislıch machen. Das KErgebnis dieser Bemühungen Ver-
dient ach Be mıt Recht, e]ıne Wissenschaft genannt werden.
Die Wiıissenschaft der dogmatischen Theologıe räg 1N-
folge des erwlesenen ff charakters ihres Inhalts das
Prinzip der Gewißheit ın sich selbst. Dem orthodoxen rundsatz

GAlbsl L, 7Bf. Ebenda } 3) Ebenda
Ebenda 5) Ebenda &Of. Ebenda öl, Nr.
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der Selbstevidenz der Schrift 1 wırd damıt Rechnung geiragen.
Damıit ol freilich die natürliche T’heologie nıcht beiseite geschoben
se1ın. B& betont immer wlıeder ?, un die Durchführung der
Glaubenslehre bestätigt es?; daß die offenbarten Lehren „sowohl
AUS der ft oder dem Zusammenhang ALUr ekannter

ahrheıten erläutert oder bestätigt werden können, indem VO  }

allen, auch geoffenbarten ahrheiten , und eheimnissen eınıger,
obgleich eın hinreichender Grund derselben in anderweitigen natür-
ıch ekannten und erweıslichen Wahrheiten angezeıgt werden kann;
alg auch dıeselben mıt der Vernunft erkannt und geprüft werden
mussen , ohne daß S1e deswillen aufhören, Glaubenslehren
se1n, deren Erweislichkeit eigentlich und vorzüglich AUuS der näheren
Uffenbarung herzuleiten ist..“® Die hier genannte
und Bestätigung der offenbarten durch die natürlich
bekannten Wahrheiten besagt aber nıchts anderes als die
Notwendigkeit der Feststellung der Übereinstimmung der offen-
barten Wahrheiten miıt der Vernunft trotz der oben betonten Neu-
heit gew1sser Uffenbarungswahrheiten. „Keıine Lehre annn für ZAc
offenbart In der Ssschrift ausgegeben werden, wWenn S1e der Vernunft
und unleugbaren Grundsätzen derselben widersprechen sollte.‘‘ 5
Folglich ist jede offenbarte Lehre daraufhın prüfen, ob S1e nıcht
eiwa einen Widerspruch enthalte , und ob „auch e1ınıger Grund
der Mutmaßlichkeit in den natürlich ekannten W ahrheiten entdeckt
werden könne“ 6. Das bedeutet, daß die natürliche Krkenntnis, die
vorher ın den Sätzen ber die Vorzüglichkeit der Offenbarung als
untergeordnet hingestellt wurde, Jetzt wieder dem ersten Ansatz
entsprechend als kritische Norm eine Jlegitime Stelle 1mM Lehr-
gebäude zugewlesen erhält. Damiıt ist der Offenbarung eine be-
ständige Kontrollinstanz beigeordnet. Diese räg dıe Tendenz ZUL

Kationalısierung der Offenbarung In sıch und ann dieser gefährlich
werden. Sije kann aber auch posıtıv gewerte werden 1n dem Sinn,
daß die festgestellte Übereinstimmung der natürlichen mıt der offen-
barten Krkenntnis die Hochachtung Vvor der letzteren befördern
soll Jedenfalls s1eht Bo ın der Übereinstimmung der Offenbarung

L1roeltsch, Vernunft und Offenbarung,
A (+lbsl 3) EKbenda 599, These 4 ; 564

Ebenda 9 Ebenda 559 6) Ebenda
Kın Beıspıel ({lbsl E 558



50  C Untersuchungen
mıt der natürlichen Theologie e1n notwendiges Erfordernis der
(+laubenslehre

Daß Be ljler Von der Lehre der Orthodoxie grundsätzlich ab-
weicht, ist augenscheinlich. Diese äßt e1n Urteil der natürlichen
Krkenntnis ber den Offenbarungsinhalt prinzıpiell nıcht WwWen

gleich S1@e dem Vernunftgebrauch auf dem (+ebiet der Apologetik
mıt dem Sus HAT un ÜVACKEVAOTLXOG ein Feld der Betätigung
offen gelassen hatte Von der Notwendigkeit und Wichtigkeit des
Vernunftgebrauchs iın formaler Beziehung ist auch die Ortho-
doxie überzeugt. 1)a besteht zwıischen Be un der Orthodoxie
NUur eın gewi1sser quantitativer Unterschied, WEnnn dıe „ Wertigkeit
des regelmäßigen, ordentlichen und scharfen Nachdenkens“ ordert
un als dessen Voraussetzung eıne „ Kınsicht In die Regeln und
Vorschriften der Vernunftlehre und ein Verhalten, das ZUTr Eıinsicht
ıIn den Zusammenhang mehrerer Wahrheiten und ZUFr Überzeugung
VOoONn der Richtigkeit und Gewißheit derselben nötig ıst “ 4 Die
Glaubenslehre mıt iıhrer dogmatisch beweisbaren, verstandesmäßigen
Wahrheit und die Untersuchung theologischer Streitigkeiten be-
stätigen 1m einzelnen, WIe unentbehrlich für ihn dieses Hiılfsmittel,
das die ormale Vernunft dıie and gibt, für die Anwendung
se1ner Demonstriermethode ZCWESCH ıst.

S1e zeıgen aber zugleich, w1e weıt nach den 1ın der Fıinleitung
ZUTC Glaubenslehre entwickelten Grundsätzen das Dogma auch 1N -
haltlıch als vernunitgemäß erweısen unternommen hat Be]l
den articuli mıxt1ı stand ıhm der Weg dazu bereits offen, insofern
bei diesen auch die Orthodoxie der Vernunfit gestattete, ihren Be1-
trag ZULE Begründung der geoffenbarten Lehre beizusteuern, aller-
dings iın der Krkenntnis, daß dieser Beitrag 1Ur von sehr bedingter
Bedeutung se1In könne. Be erweıterte das schwache Rınnsal der
Vernunfterkenntnis einem breiten Strom und führte ıhm AaUuSs den
Quellen der Philosophıe und Wissenschaften GCUue Nahrung
Z daß ber die fer trat und das Gelände der ffen-
barung überschwemmte. Das rationale Element breitet sıch bei
ihm AUS und wird dem beherrschenden , während die ffen-
barung un! ihre Herleitung AUS der Schrift In iıhrer Bedeutung

Glbsl 1, 914 TOC FL (60. 163 und öfter.
H- Vernunft und Offenbarung, ‚B

3) Schmid, 5.12; Weber &. (xlbsl. E
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für die Begründung der Lehre auffallend zurücktritt. Das bisherige
Verhältnıs Von Vernuntft und Offenbarung kehrt sich insoftfern
dıe Vernunft S1C.  h vordrängt und mıt ihren Beweısen und Schlüssen,
ıhren philosophischen Doktrinen Leibniz- Wolfischer Art das ogma
ZUFF (+ewißheit erheben 1l

Zur Krgänzung des Bisherigen en WIr auf Bo.s Lehre VO

a  C eılıg it och uUurz einen Blick werten. In ihr wirken
sich die in der Einleitung ZULC Glaubenslehre entwickelten Grundsätze
U:  N Kıs handelt sich das Problem der Begründung der GS5ttlich-
keıt der Heiligen Schrift. Die Orthodoxı1e führte diesen Beweıs durch
die Lehre von der Inspiration und dem testimonıum spirıfus sanctı
ınternum. Daß der naheliegende Einwand eınes circulus viıt10sus

gemacht werden konnte, hat auch S1e schon gesehen un sıch durch
dıe Unterscheidung des circulus sophisticus vVon dem reSTCSSUS
demonstratıvrus helfen gesucht, welcher letztere Vvoxn der cognıt10
econfusa ZUL distineta führe Be. hat dıesen Versuch, den Zirkel

umgehen , nıcht qals geglückt angesehen und geht daher einen

völlig anderen Weg
99 Selbst der vollständige Wissenschaftsbeweis der GAöttlichkeit der eıligen

chrıft und der Richtigkei der näheren Offenbarung (x0ttes in derselben
muß AUS der natürlıchen Theologie hergeleitet werden. HKr kann ohne
e1n111e erwiesener Sätze der natürlıchen Krkenntnis nıcht dargetan WOI -

den, ennn nıcht 1n Zirkel und et1itL0 princ1ıpu 1m Beweısen egangen
und das Zeugn1s der eılıgen chrıft ohne Zuziehung anderweıtiger Grund-
wahrheıten vOoOx Gott dazu allein gebraucht werden Soll; da kein scharf-
sinniger eigentlicher Beweıs davon AUS Gründen, vermittels allgemeiner
Wahrheiten, geschehen kann, weNnNnNn die erkmale nıcht AUS natürlich
bekannten Wahrheıiten hergele1ıtet werden.“

Im Sınne der Orthodoxıie ? ist. eine UETABAGOLS ELG N  A0 VEVOS
kühnster Art, deren sich Bg amı schuldig macht, daß die

Vgl 7 Hollaz, 19 Aazu Schmid, 31 S] QqU:  ’ nde
IC1S ser1pturam PESSE divinam, respondent Lutheranı: qula spırıtus sanctus in unNO

QUOQUG per serıpturam hoe eSTAaTLur et. obsıgnat. S1 autem qUaeTAH > unde probas,
spırıtum S56 divinum ? respondent iıdem: qula serıptura ‚estatur, illum 6SSECe

diıyınum et obsignationem ıllıus SSe infallıbilem. KResp distingue inter CITCU-
l1um sophisticum e regressuln demonstratıyum.

(ilbel. 1L, 5— Der Beweıls steht (+lbel IIL, 1054. und 751d£.
Vgl Gerhard H: 362 ratio humana post Japsum est. Wq

calıgıne obfuscata, ignorantıae tenebrıis implıcata, a perecıplenda divina

mysterla eademque diindicanda inepta, i11isdem adversa (Schmid, 15)
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göttliche Autorität der Schrift VOoON dem Urteil der natürlichen
T’heologıe abhängig macht und S16 darauf begründet SsSe1inNn äßt Beo
aber 1st völlig davon überzeugt mittels sSCc1106€65S Vernunftbeweises die
Autorität der Schrift einwandfiIreı sichergestellt haben Denn
fährt fort

„Wenn VOO eıgyentlıchen beweılse, der ure 6IS ONES ach-
denken erhalten wird, Ure UÜberführung, Überzeugung, regelmäßige
Hebung der weiıfel und Eiınwürfe dıe Rede 1st, ist diese natürliche
Erkenntnis (z+0ttes dazı unentbehrlıch, indem dıe Grundwahrheiten VOD
den Vollkommenheiten Gottes, dıe ıhre anderweıtige Erweislichkeit A US
der Heılıgen Schrift aben, dabeı noLwendig vorausgesetzt werden indem
auch dıe Merkmale (+0tt anständıgen und yemäßen Öffenbarung
desselben daraus bestimmt werden IHNUSSen e

Der eigentliche Beweis sucht dann erhärten daß eiNe SÖLFt-
liche Öffenbarung durch Schriften möglich wahrscheinlich

nofwendıg und wirklich SCl Die Möglichkeit schlechterdings
1st gegeben, WenNn eın Widerspruch vorliegt und e1nNn hinreichender
Grund vorhanden 1St. Die zweıte Art der Möglichkeit 1st relatıv
und richtet sıch ach den Umständen. uch hiler erg1ibt sich: eiINe

UOffenbarung durch Schrift ıst den Menschen bequem un 1st. Gottes
nıcht unwürdig, vielmehr e1nNn Zeichen weisheitsvoller Güte, daß

Mıttel wählt die ZU Krhaltung des Zweckes yemä. sıind
Die Notwendigkeit solchen Öffenbarung wırd qls moralische
bezeichnet nämlich sofern dıie Krhaltung Ziweckes durch das
beste hinlänglıche Mittel Frage kommt Der Zweck 1st. die Ver-

der Menschen mı1 ott das Mıttel die OÖffenbarung durch
die Schrift die den Willen der Menschen auftf ott richtet un
ihm zune1gt WOZU die natürliche Gotteserkenntnis der ihr
eigentümlichen (}*renzen nıcht gee1gne ıst ©

Am ausführlichsten handelt Bg ber die Wirklichkeit der fen-
barung durch dıie Schrift Sie galt ihm als Cr WICSCH, WEeNnNn die dreı
Merkmale der Wahrheit de1ı U bereinstimmung mi1t der nAatiur-
lichen Offenbarung und der unleugbaren Wirkungen Gottes SC-
geben sind proposıti0 malor) * Die W ahrheıt verıtas logica, 1st
gewährleistet wenn nıcht sıch selbst oder anderen W ahrheiten Wider-
sprechendes vorhegt un wenn alles hinreichend begründet 1st.

1) Ibel Glbsl 111 156 3) Kbenda (37—759
Ebenda 1(60—765
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Die Übereinstimmung der beiden Offenbarungen, wobei das Plus
der näheren Offenbarung den Mangel der natürlichen Offenbarung
ausgleicht, folet AUS ıhrem gemeınsamen Ursprung AUS Gott, der
eiınen iderspruch beider ausschlhießt un die Prüfung der näheren
Offenbarung ZU Zweck der Abgrenzung VON vorgegebenen
Offenbarungen ermöglıicht. nIer dem drıtten Merkmal, den unleug-
baren Wirkungen Gottes, dıe mı1t der Heiligen Schrift verbunden
sind, ist charakteristischerweıse ıcht eiwa das testimonıum spiırıtus
sanctı internum verstanden ; sondern geht auf die Nachrichten
VO  a Dingen, dıe NQUr AUS der Offenbarung herzuleiten sınd, W1e
ZU Beispiel die Erzählung Von der Schöpfung , dıe Mitteilungen
ber die Menschwerdung des Sohnes und ber se1ine AA Naturen,
ferner die W eissagungen un under. Die proposıitio mınor * bringt
den negatıven Nachweıs, daß dıe heidnıischen (35ötterbücher un
der Koran diıeser dreı Merkmale ermangeln und den posıtıven,
daß eINZIS und allein dıe Heilige Schrift G1e aufweıse Dıies wird
im einzelnen ach dem Schema der propositio ma1l0r nachgewiesen.
Damıit ist der apriorische Beweıs für dıe GSöttlichkeit der Schrift

nde Hs folgt der aposterlorische AUS eigenen * un!: remden
Erfahrungen ıe erste ist zunächst dıe intellektuelle Erfahrung
Voxn der Richtigkeit des nhalts der Schrift und der ın ihr ent-
haltenen Vorschläge dann die KErfahrung VOoONn der übernatürlichen
Wirkung der Schrift, die ach dem Satz VO hinreichenden Grunde
auf die übernatürliche Kraft der Schrift zurückzuführen ıst. Hier
findet a,1s0 das testimonıum spirıtus sanctı internum seıne Stelle (
doch mıt der bemerkenswerten FEinschränkung, daß dieses DUr für

(ilbsl ILL, 165013 Ebenda 765—767
Ebenda 1920 ADEbenda 168—(13

9) Kbenda 192795 iM —IS
6) Wozu THO1wWeKR; Geschichte des Rationalısmus, 18695, 140 eiınen -

genannten Dogmatıker zıtiert, der folgende Bemerkung macht: ‚, Demnach würde
sich d Christ 1n der Stelle eines experimentierenden Naturforschers befinden,
der durch angestellte Versuche etwas noch Unbekanntes ZU entdecken oder etwas
ın thesı och Ungew1sses ZUC Gewißheit erheben sucht, Was ungefähr das
direkte Gegenten Von dem 1st, Was das testimonıum spirıtus sanctı besagt.“*
lerzu ist S!  4 1aß Be. der genannten Stelle noch >  a nıcht das test:-
mon1ı1um Spirıtus sanctı internum nennt und meınt, sondern NUur die Krfahrung
(Überzeugung) von der Richtigkeit des Hauptinhalts der Heılıgen Schrift.

. (xlbsl I1L, E



504 Untersuchungen

das Ddubjekt, das diese Kırfahrung macht, beweiskräftig ıst, „weil
eine unbillige un unbegründete Forderung se1N würde, einem
anderen zuzumufen, auf uUunNnsere Versicherung VvVon der gleichen WKr-
fahrung efwas gründen “ *. ber auch abgesehen von dieser
Finschränkung legt der Unterschied dieser SaNZCH Argumentation
von der orthodoxen klar zutage. Das geheımnısvoll Transzendente,
das ach der orthodoxen Schriftlilehre 1im testimonıum spırıtus sanctı
internum sich In der Seele des Gläubigen manıftfestijert und ihm
den göttlichen Ursprung der Sschrift versichert, ist hier überwuchert
und eingeschnürt Von einem engmaschigen etz rationaler Beweıs-
führung, deren Absiıicht Ist, SANZ entsprechend den Tendenzen der
allgemeinen Gedanken ber Vernunft un UOffenbarung, dem Dogma
Von der (+öttlichkeit der Schrift den festen rationalen Unterbau
geben

Während Sonst bei Be die rationale Durchdringung des Dog-
Mas se1ıner Befestigung dient, bedeutet S1@e in der *1
lehre Bg.s selne Krweichung. Die Abweichungen sınd auf das Be
streben Bg.s zurückzuführen, der gelstigen Aktivıtät der biblischen
Schriftsteller Raum verschaffen und S1e nıcht mechanischen In-
strumenten der Inspiration herabsinken Zzu lassen. Seine Begründung
findet dies Bestreben Besin der Hochschätzung der „vernünitig freıen
Beschaffenheit“ der Autoren. Diesen Vernunftcharakter vergewal-
tıgen Jlassen, ist Be., dem W olffianer, eine innere Unmöglichkeıt.
Be legt ihnen eıgene geistige Inıtiative bei eigenes Nachdenken,
Gebrauch der Gemütskräfte, Kle1iß 1ın der Sammlung historischen
Materials und ZUr Erlangung eıner deutlichen Erkenntnis all-
gemeiner Wahrheiten. Er zieht daraus die richtige Folgerung, daß
dıe Inspiration nıcht ın einem KEıingießen VOonNn (+edanken und W orten
bestanden habe, auch Von einem Diktat ın die Feder nıcht dıe
ede se1n könne, schließlich auch die Irrtumsmöglichkeit iın histo-
rıschen, chronologischen und geographischen Kleinigkeiten zugegeben
werden sSe Das widerspricht nıcht UUr der orthodoxen Lehre,
die ausdrücklich die infusıo0 und das dıcetamen 1n calamum be-
hauptet, auch ausdrücklich die res historicae, chronologıcae etic in
die Inspiration einbezieht sondern hebt sS1e auf.

({lbesl LIL, 1292 und Str. IIL,
Glbsl ILL,
Vgl Z B Hollaz, u 168
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Unsere Aufgabe ıst es HU}n , die rationalen Bestandteile,
deren sich Bo bedient, 1m Zusammenhange darzulegen. Sie sind
tajls formaler, teils materjaler Art

a) Die for malen bilden die Glieder der Demonstrations-
methode, dıe Be VOonNn Wolff übernommen hat, und die ın schartfem
Gegensatz ZUr pietistischen Erbaulichkeit steht 1E soll dazu dıenen,
die ormale Sicherheit der Beweisführung gewährleisten und Ss1e
der mathematischen anzunähern.

Wie dıe Mathematik mıiıt f3 Nnı arbeitet auch diıe
Methode Wolfis und Be.s Z weck dieser Definitionen ıst, klare,
scharfe un deutliche Begrıffe erhalten. Bg legt auf s1e den
allergrößten W ert und macht deshalb von iıhnen einen sehr AUS-

xjebıgen Gebrauch. Jeder Begriff wiıird definiert und damıt erklärt.
Wır lassen einıge Beispiele folgen. Der He ıst ‚„„das Vermögen

oder dıe Fähigkeit e]ınes Geistes oder vernünitig denkenden W esens,
sıch demjenıgen , W as derselbe Geist sich als gut vorstellt,
nejgen, desselben Wirklichkeit beschließen und seıne

Kraft oder Vermögen dazu anzuwenden, die Wirklichkeit und De-
werkstelligung desselben verschaffen “ Die Lniebe (zottes esteht
darın, daß „sich ott Vollkommenheiten vergnüge und allen
fälligen Dingen dieselben aufs Möglichste ihrer KEmpfänglichkeit ach

gewähren geneigt und bemühet sel i Die Schöpfung besteht darın,
„daß ott allen ach seiner höchsten Weıisheıiıt erwählten , vorher
nicht dagewesenen Dingen ihre Wirklichkeit erteilt habe“ Die
Krhaltung ist „die Vollziehung des göttlichen Ratschlusses oder
Willens ber der fortdauernden Wirklichkeit zurfälliger Dinge “
Be1 der Gnadenwahl werden vier Definitionen gegeben: bedeutet
S1e „jeden Ratschluß ber künftige Dinge, die Bestimmung der
Heilsordnung ZU.  brnd Seligkeit der Menschen, Bestimmung einzelner
Menschen ZUF wirklichen Seligkeit, beschlossene Zulassung der
Seligkeit einzelner Menschen“; für die dritte Definition entscheıidet
sich Bg Die Frreiheit ist „ das Vermögen der Menschen, ıhre Wahl
AaUus ihren Einsichten herzuleıiten oder durch ihre eigenen deutliıchen
Vorstellungen bestimmen , dasjenıge erwählen , wäas ihnen

(xlbel I 403 2) Ebenda 38{ 3) Ebenda 603
Ebenda 1015) Ebenda 863
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ohl un unter mehreren besten gefällt, und verwerien,
WAaS ihnen übel gefällt oder Ose se1In vorkommt “ 1. Die Recht-
fertigung ist dıe „unverdiente Geneigtheit Gottes, der Menschen
Beastes aufs Möglichste befördern“‘ Geboren werden wırd defi-
nıert als „ eIN Leben, das ıst einen Bestimmungsgrund eigener Ver-
änderung VvVvon jemand überkommen ‘“ Natur ist „dıe Veränderungs-
kraft eines Dinges “ 4 Das W esen Gottes ist; der „ Inbegriff der
ott eigentümlichen unendlichen Vollkommenheiten C6 Person wırd
definiert qa|s ein „VOT siıch Bestehendes, vernüniftig Denkendes *“ 6.
hre ist das ‚„ Urteıil anderer Vvon ]Jemandes Vollkommenheiten und
Vorzügen“ Aus dem Namen Jahwe leitet Be „ das notwendige,
selbständıge Wesen Gottes ““ her Hier ist dıe Definition nıcht mehr,
wı1ıe S1e es eigentlich se1n müßtfe, analytisch, sondern synthetisch,
un: die Synthese ist eingetragen. Besonders häufig kommen die
Definitionen ın Beo.s Kxegese VOr, w1e WIr och sehen werden
De]l allen diesen Definitionen geht die Meinung dahın, daß mıt der
KErklärung des Wortes ine Krklärung der Sache gegeben ist.

Eın weiteres formales Mittel der demonstrativen Methode Bg.s
sind die Begriffszergliederungen, ın denen Be mıt Wolff
ach dem Vorgang der orthodoxen Scholastik eın fruchtbares
Prinzip der Gedankenentwicklung sieht Aus dem Subjektbegriff
werden dıe darın enthaltenen Bestimmungen als Prädikat heraus-
gestellt. Nachdem ZU Beıispiel der Gottesbegriff auf das posıtıve und
negatıve Merkmal der Selbständigkeit und Independenz zurückgeführt
ıst, wırd der Begriff der Selbständigkeit zergliedert und folgender
Inhalt darın gefunden: Aseıtät, Notwendigkeit, Ursprüng-
lichkeit, perfectio0 infinita. Diese etztere wird wıeder ın einen
posıtıven alles, Was ohne Widerspruch beisammen gedacht
werden kann, und eiınen negatıyen Begriff Unendlichkeit 19
zerlegt. Der Begriff des (xeistes (Gottes wiıird auseinandergelegt iın
einen bejahenden , nämlich Leben, das heißt Ursache se1iner
Handlungen, unendlicher Verstand un: Wiılle, un In einen VOTI-

neinenden folgenden Inhalts: ott ist ohne Zusammensetzung, das
heißt ein Ding in ott ist außer dem andern befindlich, keine

(+lbel IL 648/49. 2) Ebenda 811 EKEbenda P C  Q  IS aMg (B
4) Ebenda (+!bsel 4928 6) Kbenda 429
4 Ebenda 113 Ebenda F Vgl unten R5

10) Glbsal. I 157{4.
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/usammensetzung VOoL Teilen , keine Ausdehnung und (Gestalt
keine Teilbarkeit, keine sinnliche Kmpfindung
Das wichtigste Miıttel der Methode ist der Beweıs, Von

dem B den umfangreichsten Gebrauch macht. Wie In der Mathe-
matik der Beweis die mathematischen Lehrsätze unumstößlicher
Gewißheit erhebt, sol! auch den dugmatischen Sätzen den
Charakter der unangreıf baren Sicherheit geben Gemeint ist nıicht
der Schriftbeweis, der die dogmatischen Aussagen AUS der Schrift
ableitet, obwohl och eıinen breiten Raum einnımmt, sondern
der t1 Beweıs. Seine vollkommenste KForm ist der y 1 10
&1ISMUS mıt seınen dreı Gliedern: ÜObersatz, Untersatz, Schlußsatz.
So bringt Be die deecreta de1 und die Lehre Von der Vorsehung ?
1ın das Schema des Syllogismus. Ausführlich bis 1InNns einzelne ist der
Syllogismus durchgeführt, der dıe (+ottheit Christi beweisen will, und
ZW ar bietet B 1er bzw fünf solcher Einzelbeweise uch die Sätze
ber die Gottheit und Persönlichkeit des Heiligen (zeistes werden In
füntf ausgeführten Syllogismen dargeboten Eın Syllogismus In großem
Stil ıst der Beweis für die Göttlichkeit der Schrift, der sich ber
13 Seıten erstreckt Zahlreiche Syllogismen bietet auch die Lehre
Von den göttlichen Fhıgenschaften un die Trinitätslehre

Als Beispiel führen WITr einen Syllogismus AuSs der Beweissamm-
lung mıt dem "T’hema „Gottheit Christi“ Er lautet:

eTSatz Wem 1n der eılıgen Schrift <&öttliche Benennungen
beigelegt werden, der muß wahrer Gott S1N

Untersatz: werden Chrısto In der eılıgen chrıft gyöttliche Be-
NONNUNZEN beigelegtı  Knothe, Siegmund Jakob Baumgarten  507  Zusammensetzung von Teilen, keine Ausdehnung und Gestalt  {  4. keine Teilbarkeit, 5. keine sinnliche Empfindung !.  Das wichtigste Mittel der neuen Methode ist der Beweis, von  dem Bg. den umfangreichsten Gebrauch macht. Wie in der Mathe-  matik der Beweis die mathematischen Lehrsätze zu unumstößlicher  Gewißheit erhebt, so soll er auch den dugmatischen Sätzen den  Charakter der unangreifbaren Sicherheit geben. Gemeint ist. nicht  der Schriftbeweis, der die dogmatischen Aussagen aus der Schrift  ableitet, obwohl er noch einen breiten Raum einnimmt, sondern  der rationale Beweis. Seine vollkommenste Form ist der Syllo-  gismus mit seinen drei Gliedern: Obersatz, Untersatz, Schlußsatz.  So bringt Bg. die decreta dei und die Lehre von der Vorsehung ?  in das Schema des Syllogismus. Ausführlich bis ins einzelne ist der  Syllogismus durchgeführt, der die Gottheit Christi beweisen will, und  zwar bietet Bg. vier bzw. fünf solcher Einzelbeweise %. Auch die Sätze  über die Gottheit und Persönlichkeit des Heiligen Geistes werden in  fünf ausgeführten Syllogismen dargeboten *. Ein Syllogismusin großem  Stil ist der Beweis für die Göttlichkeit der Schrift, der sich über  13 Seiten erstreckt °. Zahlreiche Syllogismen bietet auch die Lehre  von den göttlichen Eigenschaften ° und die Trinitätslehre 7.  Als Beispiel führen wir einen Syllogismus aus der Beweissamm-  lung mit dem Thema: „Gottheit Christi“ an. Er lautet:  Obersatz: Wem in der Heiligen Schrift göttliche Benennungen  beigelegt werden, der muß wahrer Gott sein  Untersatz: Es werden Christo in der Heiligen Schrift göttliche Be-  nennungen beigelegt ... (Einzelnachweis).  Schlußsatz: Folglich muß der also benannte Christus notwendig  wahrer Gott sein®.  Häufig ist auch der indirekte Beweis nach folgendem Schema:  Obersatz: Fehlte es Gott an Vollkommenheit, so müßte der Grund  entweder außer ihm liegen  .. dann wäre Gott abhängig ..  oder in  ihm selbst liegen  dann wären seine Vollkommenheiten im Wider-  spruch zueinander  Untersatz: Beides ist unmöglich,  Schlußsatz: Folglich ist die Annahme des Obersatzes falsch ®.  1) Glbsl. I, p. 200 .  2) Ebenda p. 407. 881. 792—797.  3) Glbsl. IL, p. 26—56.  4) Ebenda p. 360—877.  5) Glbsl. ILL, p. 760—773.  6) Glbsl. I, p. 262. 277. 301f. 314f. 329. 349. 360/61.  7) Ebenda p. 465. 467/68.  8) Glbsl. ITI, p. 26.  9) Siehe Anm. 6.  Zeitschr. f. K.-G. XLVI, N. F. IX  33(Einzelnachweis).

chlußsatz olglie muß der also benannte T1STUS notwendig
wahrer 70L eın ®8.

Häufig ist auch der indirekte Beweis nach folgendem Schema:
Obersatz Fehlte CS +ott A V ollkommenheit, müßte der TUn

entweder ım liegen dann wäare (+0tt abhängig oder
ılm selbhst lıegen dann wäaren seıne Vollkommenheiten 1m 1lder-
spruch zueiınander

U B Beıdes ist, unmöglıch,
e h Iuß a Z olglıc ist, dıe Annahme des Obersatzes falsch

(+lbsel. 6 200 2) EKbenda 407 8581 (92—797
(xlbel. I, 56 4) Ebenda 360—3 417
(x+lbsl IL COa FL3
(31lbsl I! 262 d 301 314f. 3029 349 360/61.
Ebenda 465 467/68. (ilbsl. ML, Sıehe Anm

Zeitschr. K-G M IX
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Kine andere losere Art des Bewelses lıegt VOr, WEeNnNn mehrere

Sätze aneinandergereıht werden , VvVvon denen jeder e]ıne Folgerung
des vVOTANSESANSCHNCH enthält, ZU. Beispiel:

der TUN der Wiırklıchkeit der Welt, 1IsSt eıne andlung des NOt-
wendigen W esens

diese andlung Setzt eine an VOTAaUS;
dıe Wahl S8572 eınen Wiıllen VOLAUS;
der muß a1N Objekt aben, nämlıich dıe Vorzüglichkeıit des

Gegenstandes
b Voraussetzung des ıllens ist, dıe Erkennitnis, das heißt die Vor

stellung er möglıchen Dinge, q,180 In unendlicher Verstand

Ahnlich ist. der Beweis für dıe Selbständigkeıt und Notwendig-
keit Gottes ın 13 aufeinderfolgenden Ssätzen ausgeführt

Ontologischer Lehnsatz:! dasjenıge , aAUsS begreiflic 1S%, aru

etwas da Sel, ırd der (Grund desselben XeN2NNT Dieser ist hinreichend,
eNnX alles, Was darın gegründet 1st, daraus hergeleite werden kann,
daß kein anderer (Arund ehr ZULF Erweislichkeit desselben erfordert ırd.

Alle Dinge MUSsSenN ıhren hinreichenden Grund haben
2 Was den hinreichenden Grund In sich selbst hat, ist selbständıg

oder notwendig
Was seınen hinreichenden Tun nicht In sıch elbst, sondern anßer

sıch ın etwas anderem hat, ist, zufällie , das heißt ist auch auf andere
Art möglıch, 3180 veränderlıch.

Alle Dinge sind entweder zufählig oder notwendiıg.
Der hinreichende Grund E Wirklichkeit zufälliger Dınge kann

nıcht selbst eiwas Zufälliges S e1l 1n zufälliger Tun kein hin-
reichender r und wıeder davon 1m pProgresSsus in infinitum der Grund
yesucht erd müßte

Der hinreichende TUn der zufälligen Dınge mul ELWAS Not-
wendiges Se1IN.

Hs kann daher keın zufälliges Ding da Se1N ohne das Daseiın e1InNeEs
notwendigen Dınges.

es WaSs AUS Teıjlen besteht oder zusammengyesetzt ist, 1sSt veränderlıich.
Wır selbst und viele andere Dınge sınd zufällıg; denn WIT haben

Schranken; olglıc lıeg%t der TUn uUuNseTreS Daseins nicht In uns selhst.
Die Verbindung dıeser zufällıgen, zusammenhängenden Dinge 1rd

Welt yeNANNT; G1@e ist selbst ZU  1g
Diese zufällige Welt muß ıihnren hinreichenden Grund en In

einem notwendıgen esen.
Da unstreitig eıne zufälliıge Welt vorlanden 1St, muß e1n esen

da se1n, das den Grund se1ner selbst und aller anderen Dınge ent-
@.  e, e1Nn Grundwesen, selbständıg, notwendıg und ursprünglıch.

(G{lbsel. IL, 208/09. Ebenda 194—196
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Gewiß sind manche dieser Sätze 1n dieser oder einer ähnlichen Hor-
mulierung tradıitionelles Gut der orthodoxen Dogmatik. SO heißt Cs ZU

Beispiel be1 Baijer: deus est eNs primum quod ei ceterorum entium
omnıum est und deus est spirıtus independens Indessen ist die
Beweisführung Bg.s Von der der orthodoxen Dogmatik sehr wesentlich
verschieden. Diese begründet ihre Definitionen durch Schriftstellen ;
dıe Quelle der Definition ist; bei ihr al dıe Offenbarung der
Schrift eNn nebenher Von Argumentationen der natürliıchen
T’heologie INn der Frage der Erkenntnis Gottes die ede ist, ist
das einstimmiıge Urteil der orthodoxen Dogmatik , daß mıt ıhren
Mitteln nıchts auszurıichten ıst, da die notıtıa de1 naturalis falsıtate
permixta ist (4+anz anders bei B Er führt ZWAar auch Schrift-
stellen a die Definitionen belegen ; aber S1e sınd, trotzdem
S1e oft voranstehen, nıcht betont und nehmen den weıt geringeren
Raum eın 1m Vergleich den Jangen, scharfsinnigen philosophi-schen Entwicklungen, die auf einem ireudigen Vertrauen ZUr Kraft
un! Leistungsfähigkeit der menschlichen Vernunft beruhen. Die
Schrift trıtt bei ıhm zurück; die philosophische Diıalektik tührt das
Wort. Wenn betont daß die Heilige Schrift als Bestätigung der
Überzeugung VON der Wirklichkeit Gottes gebraucht werden könne
un müsse , damıt die heilsamen Wolgen dıeser Wahrheit zutage
treten können, wird doch hervorgehoben daß Stellen Uun: Aus-
sprüche der Heiligen Schrift als Beweise der Gottheit und der Wirk-
lichkeit Gottes nıcht gebraucht werden können, weiıl dabe1 eine
pet1t10 princıpli begangen wird. Denn die Hypothesis VO  s einem
untrüglichen Krkenntnisgrunde gew1sser ahrheiten sefze den
erweisenden Lehrsatz von der Wiırklichkeit Gottes VOTaus Die Schrift
ıst nıcht bestimmt, eıne szientifische Liehrart gebrauchen

Besonders In der Str zeıgt sich Beo als Meister der Dia-
lektik. Hıer handelt es sıch darum, die Gegner wıderlegen; Bg
prüft mıt unendlicher uhe und (+eduld die endlose Reihe der Eıin-
wände. Häufig entdeckt Zweideutigkeiten und Unklarheiten, die

richtig stellt. Er nımmt seınen Standpunkt innerhalb des Dogmas
und widerlegt von da AaAus die Angriffe, die häufig VOoONn einem Stand
punkt außerhalb des Dogmas ausgehen, ıindem sich bemüht, die

Compendium theolog1ae positivae, hrsg. Von Preuß, 1864, 113
Ebenda 118 Belege bei Schmid 0 ral

Str 431 5) Kbenda 430 413
33 *
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Widerspruchslosigkeit des Dogmas nachzuwelsen Mıt Meisterschaft
weiß Be die Waffen der Logik führen. ald ıst, es eine petiti0
princ1ıpll, dıe aufdeckt, bald eıne fallacıa elenchi; bald beruhen
die Einwürtfe auf Vorurteilen, die unerweislich oder die erwelıslich
falsch sind ; bald beweısen die Kınwürte viel, q l80 Sar nıchts,
bald können S1e umgekehrt werden, bald ıst die Folge unerwels-
lıch, bald ist dıe Voraussetzung faisch; 1er wiıird sılent1i0 Arzu-
mentiert, dort dıe Unbegreiflichkeit iNns eld geführt, oder e1ın asylum
ignorantıae liegt zugrunde USW. Daß B manchmal, von den Gegnern
hart bedrängt, sophistischen Mitteln oreiit, die Streitirage VOeIr-

schleiert oder eine andere Wendung ox1bt oder auch berech-
tıgten Einwürften gegenüber sich fest eiıne unhaltbare Position
anklammert , ist oft bemerken Daß 1n der ({Haubenslehre
manchmal den Gebrauch des Beweıses übertreibt und gyroßen
Scharfsinn auf bıetet, Selbstverständlichkeiten beweisen, hegt
ohl daran , daß die demonstrative, „ sSzientifische“ Methode Neu

War und deshalb, wı1ıe es ın solchen Fällen geschehen pdegt,
überschätzt und als Universalmittel beı jeder Gelegenheit angewendet
wurde. Jedenfalls hat Be das Verdienst, das Geschlecht, das
seinen Füßen saß, und das infolge seiner pletistischen Erziehung
dem strengen wissenschaftlichen Denken entwöhnt War, durch die
anhaltende Schulung iın der Strenge Jogischen Denkens die
Arbeit der Wissenschaft wieder herangeführt haben Freilich hat

dadurch auch zahlreiche Angriffe auf se1ine „kalte Subtilıtät“
Voxn pietistischer Sseıite veranlaßt.

Miıt der Tendenz ZU Beweıs hängt die Vorliebe für den log1-
schen schematısmus und das Tabellenwesen UuSa.  c  9
das S1IC  h in Bg.s Schriften durchweg findet Durch unendliche Divi-
s1ionen un Subdivisionen, deren Bezeichnung römische und
arabische Zıffern und Buchstaben des deutschen, Jateinıschen, grie-
chischen und hebräischen Alphabets, oft iın doppelter un: Trel-
facher Setzung, verwendet werden, wiırd der 'Lext atomisıert und
zerstückelt un die Lektüre eintönıg. Längere (+edankenzusammen-

Str. 1L, 37— 9239 117/18.
Ebenda 185/86. 189— 191 193—195
Vgl. die Urteile oh Sal Semle 2 in selner Lebensbeschreibung L,

der Aug Herm. Nıemeyer, Die Universität Halle, 1817, (Ofß.; azıu
L Zscharnack, Lessing und Semler, 1905, 55{ff.
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hänge verlieren die Übersichtlichkeit hohem aße CIn besonders
deutliches Beispiel bietet dıe Schriftiehre 1.

Sämtliche 1e7 Bestandteile der Demonstriermethode hat Be VonNn

W olff übernommen, dessen theologıa naturalis S16 alle aufiweist: dıe
Dehinıtionen Begriffszergliederungen die Beweisformen und den
Schematismus

b) Z den rationalen Bestandteilen C  C —A  C Art gehören
zunächst die metaphysischen und psychologischen Vor-

WIe SIe Bg der olffischen Philosophie ent-
NOIMNIMNeEeN hat

W olff iragte STa ach der Möglichkeıit der Erkenntnis ach
der Möglichkeit der Dinge und meınte, SIeC CT WIESEN haben,
wenn nach dem Satz des Widerspruchs das Gedachte keinen W iıder-
spruch aufwıes und nach dem Satz VO hinreichenden Grunde SsSeinNnenN

hinreichenden Grund hatte Auf diesen beiden Prinzıpilen beruht
der des gesamten X 08Smos Neben der kausalen Betrachtung
kennt Wolff miıt Leibniz auch die Betrachtung der Dinge ach
Zwecken, dıe durch bestimmte Miıttel erstrebt werden und
auf die Verwirklichung des „ Besten “ hinauslaufen In dem (ze-
danken der Verehrung Gottes findet die gesamte Schöpfung ihr
Ziel und der Wolffsche Kosmos Krönung Voraussetzung
des Handelns ach Zwecken 1st der Verstand der sich alle mMOoS-
lichen Dinge vorstellt und die Wahl des Besten trıfft Die Wahl
hat also ZUr Grundlage deutliche Vorstellungen AUS ihnen leitet
sıch die Freiheit her Die Vorstellung 1st das PTıMare psychische
Element Aus der richtigen Eıinsicht gehen die vernünftigen Nei-
SZUNSCH hervor , während undeutliche Vorstellungen das Streben
ach Scheingütern ZUr Wolge haben Die Seele selbst ist eine

einfache Substanz und ist mit ZzZWe1 Stockwerken ausgestaitet,
deren oberem Verstand und Willen, die vernüniftigen Prinzıplen, ihren
1IZ haben während die undeutlichen Vorstellungen , AaAUS denen
Affekte un Leidenschaften hervorgehen, untferen lokalisiert sind
SO weıt W olff

Glbs]l HTL 51 ( 2) Kohlmeyer 101
Ebenda

4) Vgl Kohlmeyer Falckenberg, (jeschichte der Philo-
sophıe * 25510 Dessoilr, Geschichte der HNEeUeTEN deutschen Psychologie “ I;

64 ff
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Sämtliche genannien metaphysıschen nd psychologischen Prin-
zıpıen hat B Von W olff übernommen. begegnet unNns VOI'“-

schiedentlich der Z > L Cn ch Der Begriff der
Selbständigkeıit (Gottes enthält unter anderen den Begriff der Not-
wendigkeıt In SIC.  h} das he1ißt, daß deren Gegenteil ach dem Satz
des Widerspruchs unmöglich ist; oder den Begriff der perfectio0
infinıta, der die Wirklichkeit VOL allem , W ASsS ohne Widerspruch
gedacht werden kann, einschließt Die Möglichkeıt der ffen-
barung In der Schrift ist gegeben, WEeNN eın Widerspruch VOTIT-

legt die verıtas Jlogıca der Schrift, unX nıchts ın sich selbst
oder anderen Wahrheiten Widersprechendes vorliegt Die Wahrheıit
(Gottes ist deshalb möglıch, weıl S1e keinen Widerspruch einschließt

uch der Satz VO hinreichenden Grunde als e1n
entbehrliches Mittel rationalen Verständnisses begegnet immer wıeder
In der Glaubenslehre. Gleich Anfang der Gotteslehre heißt
VvVon Gott, daß der Grund selner selbst und der zufälligen Dinge
Se1 Aus dem letzteren Argument wird seine Allmacht hergeleitet
Das kosmologısche Argument, das, w1e ıIn W olffs Theologia
turalıs, der (+otteslehre Bg.s zugrunde hegt, ist nichts anderes alg
dıe Anwendung des Satzes VO hinreichenden (Grunde auf das Ver-
hältnis VonNn ott und Welt Die Kngel sınd , da s1e ıhren hın-
reichenden Grund nıcht in sich selbst haben können, zufällig ”.
Ihre Gleichheit und Verschiedenheıit leıtet Be AUS dem hinreichen-
den Grunde aD 1le Veränderungen sind ın ott gegründet, haben
aber nıcht allein In ıhm ihren hinreichenden Grund; sıe folgen den
Veränderungsgesetzen, haben aber 1n ihnen nıcht den hinreichenden
Grund In der Lehre VON der Vorsehung betont Be seinen Geg-
erK gegenüber, daß AUS dem Satz VO. hinreichenden Grund NU.  ba

eine hypothetische Notwendigkeıt abgeleıtet werden könne 1 un
bekennt sıch amı ZU W olffschen Standpunkt. Das W under hat
seinen hinreichenden Grund nıcht in dem vorhergehenden Zustand ;
sondern In der Allmacht 11 Be1 den Urstandsmenschen fehlte ein
hinreichender Grund ZUr Trennung VO  D eıb und Seele; daher
ihre Unsterblichkeit L Der hinreichende Grund des Schriftinhalts

1) ({lbel L 196/08€ 2 Glbsl IL, 1E Ebenda.
Kbenda 151(ilbsl 1! 33{ Ebenda 181

{ Ebenda 618 Kbenda p: 698/99. U.th Str. p. 594—97. 604
10) Ebenda p 609/10 11) (+xlbsl }, p. 8306. 12) Str 1E 364—3 (1



Knothe, Siegmund Jakob Baumgarten 513

ist ın ott finden Die Offenbarung durch die Schrift ist dann
möglıch, WLl eın hinreichender Grund vorhanden 1802 die über-
natürlichen Wirkungen der Schrift welısen nach dem Satz VO hın-
reichenden Grund auf die übernatürliche Kraft der Schrıiftt hın

Die finale Kausalbetrachtung ermöglicht Be., ıe Ur

sprüngliche Unsterblichkeit der Menschen AUS den Eindzwecken,
die ott mıt ıhnen VOL hat, nämlich dem Fortgang immer
größerer Vollkommenheit, erweısen In der Schriftlehre wırd
die Möglichkeit der Offenbarung AUS der Krhaltung des KEindzweckes,
für den dıe Schrift das Miıttel ıst, nachgewiesen. Ahnlich wird auch
dıe Notwendigkeit der Schriftoffenbarung dadurch begründet, daß
die Erhaltung des Endzwecks, die Vereinigung mıiıt Gott, durch
das este hinlängliche Mittel, nämlich die Offenbarung der Schrift,
erreicht wırd In der Lehre VoRn der Vorsehung rechtfertigt Be
dıe N under mıt dem Argument, daß die Weisheit Gottes ZUr Ver-
wirklichung aGer göttliıchen Endzwecke Kinschränkungen und Aus-
nahmen des Naturlaufs fordere, die under also notwendig mache
Der Endzweck der gesamten Schöpfung vollendet sich iın der Ver-
ehrung Gottes und selıner glorl1a und felicitas.

Das Handeln ach Zwecken Seiz Verstand und Wiıllen VOTauUS
und führt UNs ZUT> /  S ol und Freiheitslehre Bg.s

In der Frage der ideae ınnatae rückt dabei deutlich Von

der idealistischen Tradition der altprotestantischen Philosophie und
T’heologıe ab, indem die VOoONn letzterer behauptete angeborene
wirkliche Gotteserkenntnis (cognitio de]l insita) als eine unvollzieh-
4Are Vorstellung ablehnt, „ dergleichen wıder dıe Krfahrung un
allgemeinen Krfahrungssätze der Psychologie streıtet und das, Vor-
urteil angeborener Begriffe voraussetzt, indem Sar keine Krkenntnis
und Vorstellung einıger Dinge VOoOr allem Unterricht und allem
gestellten Nachdenken ber gehabte KEmpfindungen bei den Men:-
schen befindlich ist “ Be äßt demgegenüber mıt Wolff DUr eine
disposit1io proxıma als angeborenen Besıtz gelten , eine Annahme,
in der der Leibnizsche I1dealiısmus und der Lockesche Kimpirismus
eine eıgentümlıche Verbindung eingegangen sind.

(zlbsl I1L, Qı  3—36 Ebenda. Ebenda 1929
4 } (+lbsl. IL  9 458 Gilbsl. IIn (517/58

th S{r L 659 Glbsl K
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Die psychologische Begründung ist; für Be eın oft g-

brauchtes Miıttel rationaler Krklärung. seine Psychologie ist fol
gende Der Mensch hat eine vernüniftig freıe Seele 1E ist ein einN-
faches W esen mıt deutlicher Vorstellungskrait !, mıt Verstand un
Willen, oder einNn geistliches W esen Von vernüniftig frejer Art, AUS-

gestattiet mıf Fınbildungs- und Erinnerungskraft. 1E zerfällt in
ZWel Teile , den oberen miıt deutlichen und den unteren mıiıt
deutlichen Vorstellungen. Sınd die ersteren vorhanden, ist die
Freiheit gegeben, das el das Vermögen, die Wahl AUuS vernüntf-
tıgen Einsichten bestimmen , während mıt undeutlichen Vor-
stellungen die Wahl Von Scheingütern verbunden ist. Mit den Mitteln
dieser Psychologie beschreibt Be den xeelenzustand der ersten
Menschen, motiviıert ıhren al dessen letzte Ursache 1n
iıhren undeutlichen Vorstellungen erblickt. Satans 1st Wr CS eben,
die diese unrichtigen Vorstellungen In ihnen erweckt hat Die ersten
Menschen unterließen , diese eingehender prüfen und ZUL hın-
länglichen Deutlichkeit erheben, „indem e1in Mensch sonst
möglıch eiwas Böses als Böses erwählen kann“ Dieser letzte Satz
ist AUus dem Leibniz-Wolffschen Optimismus heraus geschrieben
und Von dem schweren Ernst, den die Dogmatik der Orthodoxie
ıIn der Beurteilung der xünde den Tag legt, weıt entiernt. Die
Zurückführung des Sündenfalls auf alsche Vorstellungen Adams
und KEryvas lıegt auch in der Richtung einer Abschwächung des
Ernstes der Sünde und Jegt den Anschein nahe, als sollte s1e g_
mildert oder entschuldigt werden. Das würde aber Bo.s Ansicht
und Absicht nıcht treffen. Wenn auf die unrichtige Beschaffen-
heit der Vorstellungen großes Gewicht legt, liegt das daran,
daß ach seiner, das heißt der Wolffschen Psychologie, die Vor-
te Ilu der entscheidende Faktor 1m Prozeß der Wı lle

entscheidung ist, Ebenso wird auch der all Satans dadurch -
ständlich gemacht, daß dieser VOoON dem Vermögen, se1ıne Wahl biıs
ZU Vorhandensein deutlicher Vorstellungen suspendieren, keinen
Gebrauch gemacht und infolgedessen durch die Wahl des Scheinguts,
der Herrschaft ber die Welt, sıch den Wall ZUSCZOZCN hat uch das
Lehrstück von der Erleuchtung gibt Bg Gelegenheit psychologi-
scherBetrachtung Denn Erleuchtungbezieht sich aufdıe Verbesserung
1) Glbesl I 441{. Ebenda 3A Kbenda 516

Ebenda (00/01 und (34/35.



51Knothe, Sıegmund Jakob Baumgarten
der Vorstellungskrait, die eıiner lebendigen Krfassung der Heils-
ordnung befähilgt wird; indessen denkt Bg auch den „ vorteil-
haften Binfuß bei KErklärung schwerer Schriftstellen und dıe Be-
jörderung der Einsicht natürlicher Dinge“ 1, Die Wirkung der Hp
leuchtung, das heißt w1ıe Q1e auf den Willen wirkt un lebendige Kr-
kenntnıs schafit, weıß Be anschaulich schildern und erweıst sich
damıt in psy chologischer Seelenanalyse ohl bewandert, den einstigen
Pietisten verratend uch die Unterscheidung VoNn KErleuchtung
und Wiedergeburt wıird nach psychologischen Kategorien getroffen,
indem die erste dem Verstand, die zweıte dem W illen zugewlıesen
wırd Be1l Darstellung des Bekehrungsprozesses trıtt wıederum das
psychologische Interesse Be.s klar zufiage. Die Grundlage der Be-
kehrung sind richtige Vorstellungen, die VO Wort (+ottes hervor-
gebracht werden un ihrerseıts wieder die entsprechenden Neigungen
ZUTr Wolge haben Dementsprechend siınd falsche Vorstellungen als
Hindernis der Bekehrung anzusehen uch be1 dem Lehrstück
VO Glauben un:! Von den guten Werken fehlt die psychologische
Betrachtung nıicht Schließlich wıird auch das Leiden psychologisch
analysıert und auf sinnliche bzw vernüniftige Unlust un diese
wıeder auf undeutliche DZw. deutliche Vorstellungen zurück geführt,
die sich einem Urteıl, das das Leiden ZU Inhalt hat, verdichten.
Gegenteilige Vorstellungen führen ZUT Änderung dieses Urteils und
damıiıt ZU. Überwindung des Leidens Überall ist. dıe Vorstellung
der entscheidende Kaktor. Daß der Glaubensinhalt dabei nıcht
seinem Rechte kommt, lıegt auf der and

Kıne besondere Bedeutung kommt der Vorstellung 1n der Gottes-
lehre d insofern qls Be h  1er wiederholt den Leibniz-Wolffischen
(+edanken der zugleich stattfindenden Vorstellungen aller Dinge
systematisch verwertet. Die drıtte Krklärung Gottes, dıe nach Be
eıner Realdefinition nächsten kommt, beruht auf diesem (Gte-
danken ! un lautet, daß ott sich alle Dinge aufs vollkommenste
vorstellt. Die Alwissenheit (Gottes wırd nicht, wIıe 1n der ortho-
doxen Dogmatık a ls cognıt10, sondern als unendliche perfectıssıma
Terunmh) omnıum repraesentatıo denniert Die Entschlüsse Gottes sınd

1) Glbs1 IL, (32/33. Ebenda (34/35, uch (00  /  /l  O1
Ebenda (49 ({lbesl H  ‚9 400 415 4530
Kbenda 452 und Änm,; 480 Ebenda 510; 1L, 401
Glbsl. 184/85. Ebenda 892
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1Ur eiInN eınzIger, eben weiıl Er sich alle Dinge auf einmal VOT-

stellt Dem Heıligen (Geist wird ıIn der Lehre VON der Dreieinig-
keit die allervollkommenste Vorstellung aller Vinge zugeschrieben
In der Lehre VOLN der Vorsehung begründet Be die Hınzelfürsorge
Gottes durch den Gedanken, daß sıch ott alle möglıchen Dinge
auf einmal 1n der allervollkommensten else vorstellt Die Ver-
söhnung OChristi wırd adurch dem Verständnis zugänglich gemacht,
daß sich taedıa innumera habe vorstellen können und FEDTAC-
sentatıones ingraftas innumeras siımultanee gehabt habe

Die Vorstellung bildet. weıter dıe Grundlage des el S

begriffs), miıt dem der (Gedanke der electio optımı verbunden
ist. Wır finden ihn oft be1 Be. Die Allmacht Gottes begründet

miıt dem Satz, daß dıe Welt vermöge der von ott getroffenen
Wahl die beste de1 Die Weisheit (xottes zeigt sich ın der aller-
vollkommensten Wahl des Besten ‘, ebenso seine Heiligkeıit Die
Schöpfung ist; ach einer in seiner deutlichen Vorstellung begrün-
deten Wahl verrichtet und die beste Welt geschaffen worden Die
Vorsehung besteht ın dem Vorsatz Gottes, das Deste Zı wählen 10
Be überträgt SOSa. den Gedanken der electio optımı autf den
Menschen, wenn ıhm dıe Möglichkeıit abspricht, das Döse als
Böses wählen 11 Daß der vernüniftig freie Mensch infolge seiner
deutlichen Vorstellungen auch 1mMm Besıtz der Freiheit sSe1IN muß,
sefzt Be 1n der Lehre VO freıen Wıllen auseinander 1 uch
bei ott ist die Freiheit durch deutliche Bestimmungsgründe des
Verstandes und Wiıllens konstituiert 13 ebenso be] den Engeln

Damıit sınd die spezılisch W olffschen Klemente, die Sanz un
Sal 1n Bg.s Denkart übergegangen sınd, 1mM wesentlichen erschöpft.
Dem Leibnizschen principium identitatis indiscern1ıbilium , dem-
zufolge das Quantum der Materie und das Verhältnis der einftachen
und zusammengesetzten Dinge bei der Schöpfung bestimmt wor_den
sel, begegnen WILr DUr einma|l 15

({lbel. 4.07 Ebenda P 494 th Str I, 593
Str. IL, 186 (35lbsl. 1, 404/05; LT 648

(4lbel. IS 78 598 € Kbenda 307 Kbenda 360
I) Ebenda 595 9598 10) Kbenda > 11) (xlbsl 1E 516

T2) Ebenda 632; Vgı auıch 1, F 405
13) Str. E 131—133 62(/28. 678 (17/18; ferner Str. E 199
14) (x]bsl. E 692 15) Ebenda 611
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C) Der Leibniz -Wolffsche 1m >  > verbunden mıt dem
Gedanken der W eltharmonie, deren Verwirklichung auch das
BEöse 1n relatıyer Bedeutung< beıtragen muß, taucht
uch LUr einmal gelegentlich auf 1mM Zusammenhang der Vor-
sehungslehre ort klingt auch der Optimismus in den Ausführungen
a die das Vorsehungswalten (ottes in der Natur schildern ? un
später für dıe Aufklärung typisch sind. uch bei der Lehre VOL

der Sünde begegnet In der Krmäßigung der Depravatıon un bei
der impufatıo der optimistische Einschlag. Der Abstand Von der
Orthodoxie liegt 1er nıcht Dbloß 1n der Sündenlehre, auf die später
noch ZENAUCT einzugehen se1In wird, klar zulage; sondern der Ortho-
doxı1e hegt auch der (Gedanke der Harmonıe fern, w1ıe döer der
Relativıtät des Bösen und der Optimismus. Die Betrachtung der
Orthodoxie ist; eine SahZ andere, VONn schwerem Kirnst geiragene ;

ihr paßt nıcht der lichte Sonnenschein Leibnizscher Denkungs-
art. Der durch Beo.s KEingehen auf diese eue Philosophie bedingte
Abstand Von der Orthodoxie muß betont werden, auch WeENnnN 12

eın Doppeltes feststellen muß, einerseıts, daß Be damıt apologetische
Ziele (gegen die „ Naturalısten“ a.) verfolgt, andrerseıts aber
WI1sSSse orthodoxe 'T hesen damıt verbinden gesucht hat Denn mıiıt
dem Hınweıls, daß ZWAaLr alle Dinge und ıhre Veränderungen ın
ott begründet sınd , aber nıcht allein 1n ihm den hinreichenden
Grund ihrer V eränderungen haben, daß ott Vvon dem Vorwurft,
der Urheber des Bösen se1n , gereiniıgt werden kann, befindet
sich B wieder auf orthodoxem Boden ber wird sich Sar
nıcht dessen bewußt, daß dieser letzte Gedanke ZUu den vorherigen
Ausführungen in Widerspruch steht ort War das Böse relatıv,
alg harmloser und notwendiger Schatten 1n der Harmonie des elt-
bildes gefaßt worden ; jer wırd CS als mıt ott unvereinbar, 9a10
qals eLiwas Absolutes, ihm WFremdes angesehen un dem uSus und
NO facultatum der Menschen, 4180 dem Mißbrauch der mensch-
lichen Freiheit zugeschoben

Daß dıe mathematisch-mechanistische hı h
dıe das überkommene Weltbild veränderte und dıe Aufklärung in
erster Linıje mıt heraufführte , auch auf Be.s Gedankenwelt ein-
wirken mußte , nımmt unNns nıcht wunder. Im Lehrstück Vomn der

(x1bsl. L, 595 Kbenda 8S158{f.
SE 594 -— 59{
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Schöpfung und Vorsehung geht ausführlich auf dıe
Yragestellungen eiINn und rıngt mıt den Problemen. Bg 11 der
Offenbarung ihr Recht wahren, aber anderseıits sıch den Hır-
kenntnissen nıcht verschließen. (ehört doch die Lehre VON der Schöp-
fung den gemischten Glaubenslehren, deren Aussagen sich eıner-
se1ts AUuSs der Offenbarung herleiten lassen, deren Hauptinhalt und
wesentlichen Stücke aber zugleich den natürlich ekannten ahr-
heiten rechnen sınd, und ZW3. in dem Sinne, daß nıcht HUr

eıNe Krläuterung, sondern auch eine Herleitung AUS diesen möglich
ist 1 Schon beı dem ausiührlichen Schriftbeweis » dem Joh
Apok. 4, 1 ebr. 1 und Gen und zugrunde legt, und den
daraus SCZUSCHNEN elf Hauptsätzen begegnen daher hineingewebt
die ekannten Fäden philosophischer Spekulation W olffschen Cha-
rakters. Zum Beispiel heißt es 1MmM ersten Hauptsatz: „ s ist nıchts
außer ott selbst, allein ın ıhm selbst gegründet oder notwendıg
und selbständig.“ In den beiden etzten Termini finden WIr nıcht
NUur dıe Sprache Wol£fis, sondern auch se1ine (+edanken VonNn ott
als der CAaUuUusa necessarıa des Kosmos und der daraus folgenden
contingentla mund;ı } 395  1e Schöpfung ıst verrichtet worden durch
Gottes Willen, das heißt se1ınes 1n der Kinrichtung des Besten
begründeten Ratschlusses willen , ach einer ın selner deutlichen
Vorstellung davon gegründeten ahl.“ Die Besprechung der Sechs-
tagewerke nımmt bei Be einen ziemlichen Raum in Anspruch *
und gibt ihm willkommene Gelegenheıit, die Daten der Schöpfungs-
geschichte den naturwissenschaftlichen Anschauungen seiner Zeit
anzugleichen un die eisheit Gottes daran exemplifzieren.
Bo geht sehr vorsichtig Werke Er erkennt A daß der
/usammenhang der Krzählung ın wörtlichem Verstande.
werden m  SE} dies schließe aber nıcht AÜUS, daß einıge usdrücke
improplıe verstanden werden müßten. (4en sel nıcht anzusehen
als eine vollständige Abhandlung des gesamten Entstehens aller
zufälligen Dinge, sondern nehme Rücksicht aut das Bedürfnis und
die Fähigkeit der Leser und Se1 deshalb vielmehr eine gemein-
verständliche Krzählung von der Hervorbringung der rde und
ihrer Körper , sotern S1e ZUr Erkenntnis Gottes und se]nes Ver-

Glbsl E 58  ©D D96; th Str. E 491
Kbenda E 584— 598 Vgl Kohlmeyer, 38
(xlbsl, E 615—629; Str. 494 ff.
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hältnısses uns nöftLS und hinlänglich SCWESCH se1l Kınwürtie Von

seıten der Naturwissenschaft werden richtig gestellt: Ar Beispiel
weNnnNn Moses den ond e1in Licht nennft, STreife das nıcht
die Naturwissenschaft ; enn die Frage, ob eigenes oder
borgtes Licht sel, wırd Sar nıcht erorier Dagegen sind Aussagen
der Naturwissenschaft ber die Kntstehung der Geschöpfe Uun: des
Weltgebäudes unerweislich , weıl nıicht aut Erfahrung gegründet.
Hıer behäilt a ISO die UOffenbarung Raum. Im übrigen aDer ist Gen
und überhaupt dıe Heilige Schrift keine Polymathıe und Enzyk-
jopädıe aller W issenschaft. Ihr Zweck ıst vielmehr dıe Vereinigung
des Menschen mıt ott. Denselben Grundgedanken finden WIr 1n
der Schriftlehre wieder, WeNnnN B NUur die Wahrkheiten, die ZUL

Vereinigung miıt ott gehören, also dıe relig1ösen , nıcht aber dıe
1n der Schrift vorkommenden philosophischen, physikalischen,
thematischen und historischen Wahrheiten als der auctorıitas Jud1-
ejalis der Schrift unterliegend bezeichnet

So gewınnt eıne Posıtion, die ıhm ermöglicht, der NeEUEN

Naturphilosophie das Ihre geben und doch die Offenbarung
unangefastet Jassen. Im übrigen sınd die einzelnen Probleme

Schöpfung AUS nıchts; Kmanatıon ; Kwigkeit der Materie ; AdJ)auer
des Schöpfungsaktes; Mittelpunkt des Weltgebäudes; Grenzen der
e  9 Vorsehung un Böses (Theodicee); Vorsehung und mecha-
nıistische Naturphilosophie gründlich und besonnen erörtert. Bei der
Jletztgenannten Frage steht Bo wieder weiıthin auf der W olffschen
ILinie 1m (regensatz der mechanıstischen Naturerklärung, Ww1]e S1e,
von; Hobbes un Descartes begründet, Gemeingut der Naturwiıssen-
schaft wurde un dem Glaubenssatz der Vorsehung gefährlich
werden mußte, aber auch 1 Gegensatz Lieeibniz. Leibniz hatte
dıes Problem dadurch gyelöst, daß den Mechanismus der Natur
rückhaltlos anerkannt hatte un! dıe Ansprüche der Religion unter
Beschränkung der Offenbarung durch die natürliche Theologie
befriedigt werden 1eß TDie mechanischen (Gesetze gelten ausnahms-
los, sind aber selbst nıchts Letztes, sondern sind metaphysisch durch
die KEndursachen begründen und als Ausfluß der W eisheıt und
üte (4ottes verstehen Be teilt den Standpunkt Leibnizens

(+lbsl IM 148 157 Str E 491— 495 503
Kbenda 594—597
Vgl {f Die Leibnizgche Keligionsphilosophie, ı
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hinsichtlich der Unveränderlichkeit der Naturgesetze nıcht; be1ı
Wunderwerken würden S1e aufgehoben. Diese stehen ıhm Na

tachtbar test, und der Gedanke, daß S1e geleugnet werden könnten,
steht iıhm außer aller Diskussion. AÄus der 'Tatsache der Wunder-
werke folgt aber , daß die Naturgesetze veränderlich sınd Man
mü ßtfe SONstT. e]ne innere wesentliche Notwendigkeıt anerkennen,
der zufolge Q1@e allein möglich waren nd das Gegenteil einen W ıder-
spruch enthielte. ber diıese Notwendigkeit ware DUr annn g -
sıchert, wenn S1e aprıorı erweislich wäare Von seinem vorkantı-
schen Standpunkt AUS mußte Bo die Möglichkeit eines solchen
Bewelses bestreiten ; damıt fällt aber diıe ANSCNOMMEN Notwendig-
keıit dahın , zumal das Argument der Wunderwerke S1Ee ohnehin
als unbegründet erscheinen äßt uch dıe Annahme, daß die Not-
wendıigkeıt deereto de1l ihren rsprung habe, äßt Bg nıcht
gelten, weil das decretum del nıcht absolut, sondern hypothetisch
sel, das heißt sich den Umständen ANDASSC. So kommt Be dem
Kesultat, daß die Veränderungen des Geschehens ZWaLr den Verände-
rungsgesetzen gemä. erfolgen, aber ıIn iıhnen nıcht den alleinıgen
hinreichenden Grund haben VDer philosophische Ort für den Stand-
punkt Bg.s In dieser Frage H demnach wieder durch Wolff
bezeichnet, dessen Lehre VON der contingentla mundı den AÄAnsatz
ZUr Anerkennung der Wunder darbietet

Be1 der Darstellung der Reglerung Gottes bemüht sich Bez., den
Spuren Gottes 1mM einzelnen nachzugehen , Uun! verliert sich dabei,
VonNn dem Streben ach Vollständigkeit geleitet, In eıne ausführliche,
pedantische Zerlegung des empirischen Zusammenhangs bis 1Ns
kleinste, immer die Beweggründe (Gottes aufzeigend. Derselbe Ge
danke der weisheıitsvollen Keglerung Gottes In Natur- und Menschen-
leben wıird In unendlıchen , ermüdenden Varjationen durchgeführt.
Hıer zeigt siıch Be voll un SaNZz als Glied der VO Leibnizschen
Optimismus bestimmten Aufklärung, deren Lieblingsthema esS wurde,
ott ın der Natur finden und schildern. Er kommt dabei
zu‘ der wiederholt 3 ausgesprochenen Überzeugung , daß sıch „ dıe
unendliche Weisheıt G(Gottes mehr ın den Werken der Natur und
den Veränderungen, die nach dem auf der Natur vorgehen , als
in den Wunderwerken sich offenbart, die durch den bloßen (G(Ge-

Str. 601— 603 Kohlmeyer %e 8
(ilbsl E 814 8158 839
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brauch der Allmacht bewerkstelligt werden ““. Die Tendenz dieses
Gedankens würde, WeLNn folgerichtig durchgeführt würde, Z  I

Beseitigung der W underwerke führen, sich auch Leibniz nıcht
entschließen konnte. B ist sich ihrer aum bewußt; jedenfalls
reflektiert Cr darüber nıcht, sondern sonnt sich In der Freude
der überall aufindbaren göttlichen Weisheıit.

e) Eın Merkmal der Aufklärung ist; auch die bei Bg wıeder-
holt vorkommende etonung des LZ Psychologisch motivı.ert
Proeltsch dıe Kıgenart dieser Erscheinung damit, daß, nachdem
die Richtung auf das Rationale, Klare, Bewußte durchgedrungen
sel, dem (+emüt ur noch die begeıisterte Versenkung iın den Nutzen
übrig geblieben wAare. Der Lehre Von den göttlichen Kıgenschaften
rügt Be eine ausgeführte 'T ’hese ber deren Nutzen hinzu, deren
Inhalt füntf relix1öse Gesichtspunkte aufiweist: nämlich riıchtigere
Gotteserkenntnıs, fruchtbarere Einsicht iın dıe Werke Gottes,

höchste Neigung des (+emüts Gott, Beförderung des wahren
Gottesdienstes, Beförderung der Nachfolge oder Nachahmung
Gottes 1. Interessant ist hıer beobachten, WI1e diese Gesichts-
punkte, die offenbar pietistisch sind un mıt den „ Pflichten“ un!
„ Trostgründen ““ der Glaubenslehre (vgl unten) auftf einer Sstufe
stehen, der Kategorıe des Nutzens untergeordnet werden un da-
mıiıt dıe Verbindung mit der Aufklärung eingehen. uch dıe Ver-

standesmäßıge Zergliederung des relig1ösen nhalts der einzelnen
(+edanken räg das Merkmal des Rationalısmus sich. Man sıeht,
hier, wIıe der Pietismus 1n den Rationalismus hinübergleitet. AÄAuch
die Erniedrigung Ohristi betrachtet B VO Standpunkt des Nutzens
AUS. OChristus habe „sich freiwillige, bloß AUS Einsicht des Nutzens,

daraus entstehen würde, auf eine tätıge W eise erniedrigt “ 2.
Das Leiden weiıst einen eiffachen Nutzen auf; ist der religiöse
Krtrag des Leıdens, den Bo 1er zergliedert, katalogisiert und
damıt verstandesmäßıg bearbeitet. Mit der Kinordnung ın das Ge
bıet des Nutzens wiıird rationalisiert Ebenso wırd auch der
Nutzen des (Jebets Von Be hervorgehoben Die natürliche und
offenbarte Theologie wird ach dem Nutzen beurteilt und erstere
darum als LOf, dıe etztere q ls lebendig Uun! auf den W ıllen wirkend

1) Glbsel. E P 077 (xlbel. IT 293 (;lbel 1888  ‘9 513ff.
EKbenda 553 D08/50
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Bazclehnet uch ın der Irinitätslehre iragt B ach dem Zweck
und weıst in iın der Versöhnungslehre auft.

{) Zur Terminologie Be.s E1 bemerkt, daß vielfach Von der
orthodox - dogmatischen , aber auch Von der pietistischen und der
biblischen abweicht. Zum el sınd eigene deutsche termın]ı, die

erfindet, ZU. Beispiel STa TOOTLOS ÜNAOEEWE „Bestehungsart “
oder sta oeconomıca „ Haushaltungshandlungen“. Vor allem
aber ıst es die philosophische Terminologie Wolffs, die über-
nımmt. So spricht VON dem „Notwendigen selbständigen W esen“,
der „ besten elt“, „den besten Umständen unter allen MÖS-lichen “ USW. Eın besonders charakteristisches Beispiel bietet die
(xotteslehre. Wenn Be da AUuSs der Bedeutung der göttlichen Namen
‚„Merkmale un Unterscheidungsstücke“ ZU Vorstellung des Gottes-
begriffes ableitet, befindet sıch damıiıt grundsätzlich ıIn ber-
einstimmung mıt der orthodoxen Dogmatik. ber wesentlich ıst,welche Begriffe In den Namen Gottes wıederhindet Beim Namen
Jahwe heißt es1: „Signıhcat hoc primarıo enNns 1PS0, quod
ratıonem Omnıs exıstentiae continet notwendiges, selbständiges
W esen, D eın unveränderliches und wahrhaftiges oder beständiges
und zuverlässiges Wesen. Findet auch die orthodoxe Dogmatik, ZU

Beispiel Baıler, 1ın dem Namen Jahwe die essentla , das CHS, quod
NO  5 potest NO  a} CSSC, ist das 'bei Be begegnende eNs » 1PSO,das „hNotwendige selbständige W esen “, zweiftellos der TerminologieWolffs entnommen obwohl der Begriff der S 21
auch schon der miıttelalterlichen und altprotestantischen Scholastik
geläufig ist Die Ableitung dieses Begriffs AUS Wolff wird durch
die Beobachtung gesichert, daß B diıesen ersten Begriff der meta-
physischen Realität, Gottes sofort umsetzt 1n den der moralischen
Realität, WOZU ihm der Name Jahwe eın Recht gibt : sondern

zeigt sıch 1er wıeder als den W olffaner, der mıt dem Zauber-
schlüssel der Begrifiszergliederung aus dem Begriff der Notwendig-keit den der sıttlichen Beständigkeit ableitet.

g) B .8 KHxegese ist naturgemäß 1ın der Glaubenslehre WwW1e in
der Untersuchung theologischer Streitigkeiten Kxegese Nur einzelner
Schriftstellen, die als Belegstellen des Dogmas dienen sollen bzw
von den Gegnern als Ausgangspunkt für die Arıtik des Dogmas

Glbsl r 1539
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gebraucht werden. IDR ıst Bg.s sichtliches Bemühen, den ursprung-
lichen Inn der betreffenden Stellen ermitteln. In den exegetl-
schen Abschnitten, dıe ]edem Lehrstück der Glaubenslehre VOTAaUS-

geschickt werden, trıtt das deutlich hervor. Insofern ist seine Hiıx-
geschichtlich. 1E nımmt aber sogleich eline bestimmte Färbung

A wenn den übersetzten und durch Paraphrase umschriebenen
ext anfängt erklären. Die Mittel , deren er sich dabe] be-
dıent, sind W olffisch Dahın gehört die scharfe Herausstellung der
Begriffe und ihre Krklärung. Man annn Von einer Krklärungs-
SUC sprechen ; enn auch das Selbstverständlichste, ZU Beispiel
der Begriff „geben“, „Licht‘ „König“1, beinahe jedes VOTI'-
kommende Substantiv wird Jang un breıt erklärt, den darın
liegenden Begrıff deutlich herauszustellen. Auch die Auflösung des
Textes In einen tabellarischen Schematismus, dessen einzelne Ab-
schnitte mıt Buchstaben verschiedener Alphabete bezeichnet sind,
ist Wolf£fisch. Oft Aießen In die Krklärung phılosophische
'Terminiı W olffscher Herkunft eın , wWwWenn ZU Beıspiel Jahwe das
notwendige, selbständige W esen genannt wırd oder der Geist e1n
vernünitig denkendes Wesen 3; WIr verweısen ]1er auf die AÄAus-
jührungen besonders der Gotteslehre. Daß Bo.s Kxegese vielfach
dogmatisch ist, soll NUur nebenbei bemerkt werden. Die Akkommo-
dationstheorie, der sıch Be bekennt gehört dem Rationalismus

und bot das willkommene Mittel , die der Natur-
philosophie nıcht mehr entsprechenden biblischen Vorstellungen miıt
der Vernunft ın Fınklane bringen, ohne die Autorität der Schrift
selbst anzutasten. Be bedient sich ihrer ZU. Beispiel bei der
Krklärung Von (+en 1 indem die Schrift, W1e oben schon be
rührt, auf die Fassungskraft der Leser Rücksicht nehmen äßt un
damıt für die Berücksichtigung der naturwıssenschaftlichen Erkennt-
nNn]ısSSe Raum gewınnt

a) Die ÄAnwendung der dargelegten ratıonalen Prinzipien aut
das Dogma War 1m Siınne Bo.s eın Dienst Dogma, insofern
qlg dıe dogmatischen Aussagen durch dıe rationale KErklärung eIN-
leuchtender gemacht werden sollten. Sie trug aber den Keim der
Auflösung in das Dogma eın, der sich später entfalten MuU.

Glbsl 113 119 2) Ebenda 119 Ebenda 115
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Schon be]l Be sehen WIr, welchen breiten Raum dıe rationalen
Krörterungen 1n vielen Fällen einnehmen. Vereinzelte Symptome
Jegen die Vermutung nahe, als wenn Be sich selbst der (+efahr
bewußt YJEWESCH sel, dıie in der Anwendung der rationalen Prinzipien
auf das Dogma liegt Denn eın KYEeW1S8SES unsıcheres chwan-
ken 1m Gebrauch der rationalen Krklärung äßt sich A e1IN-
zelinen Stellen nıcht verkennen, se1 C daß sıch das eıne Mal
gestattet, Wa 1mM andern Falle wieder zurücknımmt, oder
nımmt ZWaLr für sich den ungehinderten Gebrauch der rationalen
Krklärung des Dogmas in Anspruch, weiıl er ach selner Meinung
sıch 1n ANSCHNCSSCHCH (irenzen hält un seINeEe Befugnisse nıcht über-
schreıtet, während dem Gegner das Recht dieses (Gebrauchs be-
streıtet (4anz deutlich sehen WIr diıeses Schwanken ıIn se1ıner Dar-
legung der Trinitätslehre. ort verlangt ein Prüfungsrecht der
OÖffenbarung durch die Vernunft den Gegnern, die dasselbe Recht
für sich 1n Anspruch nehmen, ll er nıicht zubilligen Be
äßt die Schrift bei den Menschen eine YEWISSE Freiheit iın spiri-
tualıbus voraussetzen 0 den Pelag1anern verwehrt aber, sıch auftf
solche Stellen Z beziehen der der erstgenannte all Bg eignet
sich die Leibniz-Wolffsche optimistische Beurteilung des Bösen
auch den (+edanken der W eltharmonie D dann führt wiıeder nach
orthodoxer Weise das Böse auf den Mißbrauch der Freiheit Zurück
Der 'al] der ersten Menschen z]eht die erderbnis der gesamten
Vorstellungskraft ach sich heißt s der einen Stelle ; nach
der andern bleibt die Vorstellungskraft ungeschwächt Während
SANZ allgemeın in der Orthodoxie und auch bei Be die Gleichung
gilt, daß die lex naturae gleich der lex diyıina ist, 11 Bg nicht
W ort haben, daß, Was ach der lex nafurae un der Vernunft
geschieht, gur se1in USsSse  a | S befremdet diese Stellungnahme Beg.s

mehr, als die G(Gebote OChristi 1ın der Bergpredigt
selbst auf dıe lex naturae zurückführt 1 och lıegt darın be Bg
nıcht eine Zerreißung der genannfien Gleichung, also eın S
geständnis die Aufklärung, keine Verselbständigung der lex
nafurae auf Kosten der lex divına, eitwa im Sınne eıner all-
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gemeınen aufonomen Vernunftreligion nach der Art der deistischen
Auffassung, W1e WITr S1e eiw2z be]l Tindal finden

In der Christologie un der Sakramentslehre nthält sıch Be
gut WI1e SanZz der Versuche, die Uffenbarung durch rationale Kır-
wägungen erläutern. Nur SaNZ vereinzelt kommen in der
Glaubenslehre Ansätze dazu VOr, ZU Beispiel WeEenn den Begriff
der Zeugung symbolisch versteht oder wWenn iın der Genugtuungs-
lehre der Leibniz- Wolffsche Gedanke der Vorstellung aller mMÖS-
lichen Dinge zugleich auf Christus bezogen wird, der sıch be1l seinem
ode taedia innumera vorgestellt habe Im übrigen bleibt hıer das
Dogma unberührt Von jedem rationalen Erklärungsversuch. WA3ar
wird auch 1l1er alles bewiesen ; aber die Beweise nehmen ıhren
Standpunkt innerhalb des Dogmas und wollen se1ne logische Wider-
spruchslosigkeit und damıt ach W olffscher Lehre se1ıne W ahrheit
nachweisen. In der i{r 4 ist das einzIge Bestreben Bg.s, alle
rationale Kritik christologischen Dogma, die ıhm Wiıder-
sprüche oder Ungereimtheiten aufspürte , mıft der Logik des Dog-
iNAs selbst abzuschlagen und dieses als logisch wlderspruchslos, das
heißt nach olffscher Auffassung a{s wahr, wenn auch nıcht als
begreiflich, darzutun. Daß dabei Be häufig die Behauptung des
Dogmas als Beweis verwendet, daß oft die Auseinandersetzung iın
scholastisch-logischen Untersuchungen verläuft, daß sich Be auch
berechtigten FKinwendungen unzugänglich erweıst, annn oft beob-
achtet werden. In der Genugtuungslehre behaupten ZU Beispieldie Sozinianer: bestehe eın Widerspruch zwıschen Schrift und
Nogma, insofern die erstere AUSSATE, daß die Vergebung der Sünden
umsonst und AUuSsS (Anaden geschehe, letzteres dagegen durch Genug-
uung und Bezahlung Der Einwurf redet Von Gott, WI]ıe die
Vergebung g1ibt. B& dagegen redet, 1n selner FErwiderung VOo
Menschen, der die Vergebung in ]Jedem der beiden Fälle umsonst
empfange, weil 1m all der Genugtuung , Christus iıhm seıne Schuld
abnımmt. „ Kın Almosen bleibt eın Almosen, wenngleich eın Fonds
azu bestimmt worden, davon dasselbe wird “‘, wobei
dieser Fonds eben durch die Genugtuung Christi gespeıst denken
ist. Diese Gegenüberstellung äßt erkennen, WIJIe Bg auf die Frage,
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die dıe S®ozin]ıaner gestellt hatten, Sar nıcht eingeht, WIe der Begr1f
„ UumsSUNSt “* ihm die Möglichkeit g1ibt, Von der Fragestellung aD-
zubiegen und dem (+edanken eine andere Wendung geben, In
der für ıh: dıe Widerlegung der SOozıin]aner beschlossen lıegt Das
ıst gewıiß gewandt un geschickt, für den ersten Augenblick be-
stechend ; aber es ist damıt nıchts geleistet, wenn auch das Dogma
als Sieger AUS dem Kampf hervorgeht. In Wirkliechkeit steckte iın
dem sozinıanNıschen Fıinwurtf ein Problem, allerdings e1INs, das weder
die Sozinlaner, och Bg lösen konnten, sondern erst das geschicht-
liche Verständnis des Neuen Testaments.

Zeigt sich den zuletzt berührten Punkten die Nachwirkung
der orthodoxen T’radıtion un die Bindung das Dogma, lassen
sıch auch Nachwirkungen der pı f  6 l nn tıs f  C Vergangenheıit Be.s
1n selner (Haubenslehre TOIZ deren bewußt antıpletistisch - ,, szıen-
tifischer “ Haltung unschwer nachweisen. Wır stellen den paetist1i-
schen Kıinschlag 1n folgenden Punkten test Jedem dogmatischen
Lehrstück werden Abschnitte ber „Pflichten ““ und „ Trostgründe‘“‘
angehängt. Diese Abschnitte haben den Zweck, den Inhalt des
abgehandelten Lehrstücks für dıe praktische Frömmigkeit fruchtbar

machen. Dies Bestreben ist pletistisch. Der praktische Wert
wıird allerdings dadurch wıeder herabgesetzt, daß unzählig viele
Pflichten und Irostgedanken aufgezählt werden, daß ihre Beherzi]-
SUNs unmöglıch gemacht wird Ks ist dıe von W olff übernommene
Neigung ZUr Katalogisierung, dıe sıch mıt dem pletistischen Inter-
eSSCcC kreuzt. Be enthält sıch, der Gepüogenheıt des Piıetismus
entsprechend , in se]lner (+laubenslehre der Bezugnahme auf die
symbolischen Bücher. Nur eıner Stelle, eim Lehrstück VO

frejen Wiıllen , kommt eın 1n wels auf die Augustana VOor
5 Be hat, W1e WIr gesehen haben, ein stark ausgeprägtes psycho-
logisches Interesse, nıcht LUr ach der rationalen Sseıte hın , w1ıe
Ss1e bei der psychologischen Analyse des Falles Adams und der
Kngel ıIn Erscheinung trıtt , sondern und das kommt 1er in
Betracht nach der empirischen Seıte hın Hıer lıegt eine AÄAn-
lehnung pletistisches rbe VOFr. Denn der Piıetismus ist. eın reli-
g1öser Kmpirismus, W1e Gaß iıh genannt hat So weıiß Be die
Seelenvorgänge, wıe S1e sich bei der Berufung und Krleuchtung ab-
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spielen, anschaulich schildern und erweıst sich damit als ohl
erfahren in der Beobachtung und Analyse seelischer Zustände uch
der Erfahrungsbeweis für die Offenbarung der Heilıgen Schrift Sr
hört hierher SOWI1e auch der Kinspruch, den mıt dem Pietismus

den Mißbrauch der Rechtfertigungslehre erhebt Dieser liegt
In der Annahme, daß dıe Zurechnung des Verdienstes Christi ÜNs

Von der Püicht der Heiligung entbinde. Wirklich vermijeden konnten
diese üblen Konsequenzen der Rechtfertigungslehre dann werden,
WenNnn S1e wieder für die praktische Frömmigkeit fruchtbar gemacht
wurde. Dies versucht haben, ist das Verdienst des Piıetismus.
Da aber nıcht die Kraft dogmatischer Neugestaltung hatte,
bot siıch iıhm der Begriff der Wiedergeburt, auf den der Haupt-
nachdruck gelegt wurde. In der Art, W1e geschah, zeigt sich
die CHNSE pietistische Kıgenart: ın der Wiedergeburt sollte sıch die
Echtheit des KRechtfertigungserlebnisses Qauswelsen. Das schien DUr

dadurch möglich, daß der Einzelne durch ängstliches Betasten seINES
Sseelenzustandes prüfte , ob se1INe Gefühlsspannungen hoch 2  >
un:! se1ine sittlichen Kräfte stark se]en, dıe Tatsache der
vollen KRechtfertigung verbürgen, eine Praxıs, die dazu führen
mußte, dıe individuelle Geltung der Kechtfertigung von KEmpfin-
dungen ber den eigenen inneren Zustand abhängig machen.
Diese pietistische Art begegnet uUunNns auch bei B wıeder. Wenn

auch iın erster Linie den Glauben die göttlichen Zusagen
betont, ıst ihm doch wichtig‘, „daß WITr eıne KEmpfindung davon

erhalten suchen, diese Versicherung des Glaubens durch Ver-
sicherung der Kmpfindungen bestätigen bemühet Se1InN welche
Wirkungen des (+eistes (Aottes enn als Diegel, Merkmale, Bestät:i-
SUNs un Versicherungsgründe derselben nzusehen sind ““ 4 Bg
g1ibt c daß dabei die (zefahr der Selbsttäuschung nıcht aUSZEC-
schlossen ist

Damit dürfte aber auch der pletistische Einfluß nach selner pOS1-
tiıven Seite hin, soweıt bei B nachwirkt, erschöpft Sse1N. Indessen
hat sich Bg auch dem Pietismus gegenüber kritisch verhalten.
Das kommt 7U Ausdruck In der Sanzeh Tendenz der Glaubens-
jehre Denn die rationale Begründung des Dogmas vermiıttelst
W olffischer (edanken ist J2 eiwas dem Pietismus durchaus Fremdes

({lbel II (00 (341 Glbel ILL, 120 Glbsl II  9 834
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un: Abgewandtes, insofern das Dogma dabei reın intellektuell Ver-
standen und der Vernunfft zugänglich gemacht werden soll uch
die wıssenschaftliche Knergie, die Bo entwickelt, ist en Protest
der Tat den wıissenschaftlich 1m Kückstand gebliebenenPietismus. Im Kıinzelnen sehen WIr Be abrücken VON der pletisti-schen Lehre VO: Bußkampf, in welchem der Wendepunkt der
Bekehrung sich vollziehen sollte, und Von aller relig1iösen Tändelei,
VON der der Pietismus sıch nıcht fre  1 gehalten hat ach Ba g -chieht die Bekehrung sukzessive und nıcht PCT saltum oder in
instant]. Gegenüber den mıt der N10 mystıca verbundenen (ze-
fahren der Schwärmerei und Kmpfindungsseligkeit betont Bo den
Glauben , der AUSsS dem Worte Gottes schöpft, uUun!: sıieht die Wir-
kungen der Un10, der eine ethische Wendung g1ibt, 1n einem
relıg1ös-sittlichen Leben

C} Im Gegensatz der 1n und aufgezeigten Kontinuität
mıt der Vergangenheit stehen YEeW1SSE Teile der Glaubenslehre, ın
denen Be. trotz seiner 1m allgemeinen konservativen Haltungstärksten einem Bruch mıt dem tradıtıonellen Dogma oder
doch dessen Umdeutung oder Abschwächung gekommenist. Obwohl die Aussagen des Dogmas In der Regel unangefastetbleiben, begegnen solche Abschwächungen oder Umdeutungen, ab-
gesehen VOoNn der schon eingangs behandelten 1 le
und dem gleichfalls schon berührten tım S y besonders deut-
ich greif bar In der Irinitätslehre, SOW1e in den Lehren VOmMmM Urstand,
VO  H der Krbsünde, dem freien Wıiıllen Uun! der Prädestination.

Bei der Trinitätslehre handelt es sıch eıne Von der
Leibnizschen antısozinıanıschen Dzw. antiıuniıtarischen Polemik nıcht
unbeeinflußte S ula E  v Umdeutung die inmitten anderer
rationaler o Mutmaßungen « begegnet. Bg x1bt ZWYar zunächst die
kirchliche Trinitätslehre wieder mıt ihren scharfen trinitarischen
Unterscheidungen. Er ı sich auch bewußt, miıt dieser Lehre VOTrT
einem göttlichen Geheimnis stehen, dessen Quelle Cie ffen-
barung ıst Er belehrt die Gegner des Dogymas ausdrück-
ıch „ Geheimnisse mussen wir annehmen un gylauben, WI1Ie S1e
ın der UÜffenbarung angetrofien werden , ohne daß uUNnSs eine Wahl
Treistehe oder eine Befugnis statthnde, S1e begreiflicher machen,als S1e in der Heiligen Schrift bekannt gemacht werden. In philo-
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sophischen Lehrbegriffen MUSSEe conceptibilitas rel dıe Sache ent-
scheıden, ın (+eheimnissen aber conceptibilıtas exegetica‘“ Während

hıer alsO den Versuch einer rationalen Kırfassung des Dogmas
rundweg ablehnt, kommt a5S aber iın seiner Glaubenslehre 1M
Interesse des Dogmas doch selber darauf A auch dieses Dogma
begreiflicher machen, a ls es ın der Heiligen Schrift bekannt
gemacht worden ist. Die rationale 'Tendenz trıtt freilich besonders
hier noch nıcht selbstbewußt und anspruchsvoll auf, sondern VOT-

sichtig tastend, überwiegend in den (zeleisen der orthodoxen Apologetik
und Polemik un geleitet VON dem vermeiıntlichen Bestreben, damıiıt
der Offenbarung eınen Dienst erweısen. Behutsam betont CT, daß
die Erläuterung der "Trinıtätslehre AUS natürlich ekannten Wahr-
heiten nıcht den Z weck verfolge, eiwa dıie Gewißheit des Dogmas
darauf gründen oder einen Beweis der UOffenbarung Zu führen ;
S1e diene vielmehr NUur ZU Ansporn dieser offenbarten Lehre
schärteres Nachdenken wıdmen, und empfehle sich Aus apolo-
getischen Interessen , manchen Eınwürfen der (zegner dieser
offenbarten W ahrheit wirksam begegnen. Er fügt hinzu, daß
c Ja 1im übrigen Jar keine eigentlichen Beweılse sejen, sondern 1Ur

entierntere Mutmaßungsgründe, „daraus die anderweiıt erweiısliche
W ahrheıit, WELN S1€e sonst ihre Riıchtigkeit hat, wahrschein-
licher wird “ Immerhin erfüllen Ss1e den Zweck, auf den es ihm
seinen allgemeinen Grundsätzen entsprechend ankommt, nämlich
das Dogma als vernunftgemäß erweısen. Denn keine Lehre,
sagt ausdrücklich, annn als AaUus der Schrift geoffenbart AUuUS-

gegeben werden, WEeNNnN S1e der Vernunfit und unleugbaren Grund
saftfzen derselben widersprechen sollte. Der Punkt der Trinitätslehre,
auf den dabei ankommt, ist; immer der, die Dreiheit der Per-

mıt der Einheit ihres W esens vereinigen. Dazu dienen
ıhm zunächst verschiedene Gleichnisse, wıe S1e schon die Kırchen-
väter herangezogen haben, AM Beispiel das (Aeichnis des Körpers
miıt seinen dreı Dimensionen oder der Lichtstrahlen mıt ihrer drel1-
fachen Wirkung, das (Aeichnis des Stromes (Becken der Quelle,
Quelle, Strom), ferner das des Dreiecks, des Dreieinigkeitsringes,
des (Gewächses (Wurzel, Stamm , Zweige), der dreı Hauptfarben
des Regenbogens Eine zweıte Reihe Von Parallelen naımmt Be.,,
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gleichfalls der Iradition folgend , VO.: Menschen selbst her So
bietet ZU Beispiel die Dreiheit VO. Gedächtnis, Verstand un
Wille, auf dem einen Wesen der Seele beruhend, eine Parallele,WwW1e S1e In ähnlicher e1se schon Augustin mıt seinem Beıspielder menschlichen Seele, die In iıhren Akten Subjekt Uun! UObjektund ın der Vereinigung beider S1e selbst ist. (amans ef quid amatur
eit amor), und später Leibniz ZU Kechtfertigung der I rinität heran-
SCZ0SECN hatte (Macht, Verstand, Willen). Bg <1bt selbst Z daß
dıe bisher aufgeführten Parallelen ÜUur eine illustratio remota, be-
deuten. Die ann folgenden philosophischen Gedankengänge ! sind
Voun dem Gedanken der Vollkommenheit Gottes und Von dem der
Vorstellung Gottes Von 310 selbst beherrscht. Uns interessieren
hiıer besonders ZWel dieser Gedankengänge: Der eıne geht AUS Von
dem AUuS der üte Gottes erklärenden und In der Schöpfungerkennbaren Triebe Gottes, sich Vollkommenheiten belustigen,SOWI1@e VoNn dem Iriebe, geehrt, das heißt In selnen Vollkommen-
heiten VON anderen erkannt werden. Wenn dieser Trieb ott
eigen ıst, sel nıcht anzunehmen, daß ihn erst be] der Schöpfungbetätigt habe Es Se1 vielmehr wahrscheinlich , daß sich „aufdie Vollkommenste Weise 1n seinem Wesen selbst miıtgeteilt habe‘“,sıch „ An den höchsten Vollkommenheiten der verschiedenen
Personen in seinem W esen und deren Mitteilung vergnuüugen und
belustigen“ können. uch seine hre könne nıcht erst ach
der Schöpfung angefangen haben, sondern weılse ebenfalls darauf
hın, daß schon „ VOF der Krschaffung zufälliger Dinge In ott selbst
verschiedene denkende Dinge oder Personen ZCWESCH se]len , bei
denen eine vollkommene Erkenntnis un eın darın gegründetesVerhalten die anderen oder eıne gegenseıtige unendliche
Verehrung habe stattäinden können“. Das andere Argument,das sıch auf die notwendige Vorstellung Gottes Von sıch selbst
gründet, entwickelt den Gedanken: Die Weıisheit Gottes hat die
Kigentümlichkeit, die vorgestellten Dinge wıirklich werden lassen.
Da DU von sich selbst eine Vorstellung hat, und ZWar eine
unendliche und nofwendige, verbunden mıt der höchsten Neigungsich selbst, ist wahrscheinlich, daß diese Vorstellung selıner
selbst, sıch ın einer zweıten Person realisiere. uch dieser zweıten
Person schreibt Bo dieselbe Vorstellung iıhrer selbst c die dann
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in der rıtten Person in Erscheinung trefe Man könnte
diıesen Gedankengang Be.s einwenden , daß dieser Prozeß der
Selbstvorstellung un kKealisierung einer weıteren Person dann in
unendlicher Reihe fortschreitend gedacht werden UÜSsse, da eın
Grund vorliegt, der rıtten Person diese Vorstellung Von sich
selbst nıcht auch zuzuschreiben. Indessen warnt selbst VOTr
Unbehutsamkeit und Übertreibung, weıl sıch unbeantwortliche
Schwierigkeiten ergeben würden. Er scheint sıch also diesen Eın-
wurf selbhst gemacht haben Jedenfalls sıeht MNa deutlich den
beginnenden Versuch eıner spekulatıven Deutung des Irinitäts-
dogmas, WwI1e ihn schon Leibniz die Sozinianer unternommen
hat und später Lessing iın der „Krziehung des Menschengeschlechts“
fortsetzt.

DBei den anderen, deutlich om Dogma abweichenden Lehren der
anthropologischen Lehrgruppe handelt sıch katholiji-

de Abschwächungen dıe durch ethische und Freiheits-
tendenzen motivıert sınd Uun! ZU eil auch mıt dem schon in
anderem Zusammenhang berührten Leibnizschen aufklärerischen
Optimismus zusammenhängen.

Als e1IN Novum gegenüber der protestantischen tradıtionellen Jau-
benslehre erscheint schon seın Begriff der dem Urstandsmenschen
eigentümlıchen und auch nach dem all erhalten gebliebenen ott-

11 ch eıt Ks ist für Be Von entscheidender Bedeutung,
daß der Mensch eine „vernünftig freıe Seele“ hat oder „ en ein-
faches Wesen mit deutlicher Vorstellungskraft, nämlich Verstand
un Willen “ ist. Dadurch ıst der Mensch auch nach dem all VOrLr
dem traurıgen Geschick bewahrt worden, einem bloß sinnlichen
Geschöpf herabzusinken, bei dem der Anknüpfungspunkt ZUr Er-

un Wiederherstellung des göttliıchen Ebenbildes nıcht
mehr vorhanden SCWESCH Fn Bg tattet also den Menschen
des Urstands mıt der Seelenbeschaffenheit des normalen Menschen
W olffscher Psychologie Aus und äßt bei ım diese gelistige Orga-
nısatıon unvermiıindert nach dem ]] fortbestehen. en also nach
dem Fall eıne Verminderung gelstiger Fähigkeiten bei dem Men-
schen eintritt, handelt sıch dabe! nıcht diese Vernunft-
anlage, vermöge deren der Mensch sich als erkennendes und wollendes
W eesen betätigt. Iso eine Depravation der Vernunft ın dem Sinne,
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daß das enk- und Krkenntnisvermögen eillos zerruttet wäre,
lehrt B nıcht und nähert sich damıt dem katholischen Dogma un:
zugleich dem Leibnizschen Optimismus. Vielmehr bleiben dıe evyiıdenten
rationalen Prinzıpijen, ber deren Reichweite sich Be dieser Stelle
nıcht ausspricht, auch ach dem ]] ın ungebrochener Gültigkeit
Um das ermöglıchen und doch gleichzeitig die Bedeutung des Falles
nicht abzuschwächen, die in ENZETEM INn gottesebenbild-
liıchen Kigenschaften und FWähigkeiten des Urstandsmenschen ber
das natürliche Maß überhöht werden. Hier mündet ann Bg.s AÄus-
führung wıeder in die der Orthodoxie e1ın, dıe ebenfalls den sStafus
integritatıs in idealstem Lichte erscheinen äßt.

Die Umstände, unter denen der Sindenfall stattfand, also,
wı1]ıe Be in se1ner Auseinandersetzung mıt den Gegnern der ortho-
doxen Urstandslehre unter Verwendung der Leibniz-Wolffschen
Terminologie ausführt, „dıe besten unter allen möglichen “, dıe
freilıch eine Verhinderung der Versuchung, wWenn dem Menschen
dıe Freiheit und damıiıt dıe Möglichkeıit einer sıttlichen Entwick-
Jung erhalten bleiben sollte, ausschlossen Der Begriff der Kreiı-
heit ist ihm unentbehrlich. Fragen die Gegner: Cur NO  — tecıt
hominem illabilem f antwortet Be ın ausführlicher Unter-
suchung des Begriffs der illabilitas, daß die absolute un not-
wendige illabilitas dem Menschen se1inem esen ach nıcht -
kommen könne, ebensowenig dıe, die die Freiheit des Menschen
auf hebe und ihn ZU. unvernünftigen Geschöpf mache; es bleibt also
DUr denkbar eine vorläufig anerschaffene illabilitas, die der H'reı-
heit Raum äßt und dıe Möglichkeit der labilitas einschließt ; die
nachfolgende illabilitas, die erst eın Produkt der Heiligung 1st,
scheidet als nicht anerschaffen Au  N Bo.s Antwort ıst a 180 der In-
determinısmus, dem der sıttliıchen Kntwicklung des
Menschen willen testhält

Diese Übernahme des Wolffschen indeterministischen Freiheits-
begriffs durch Be führt ihn 1n der Lehre VO freıen Wiıllen not-
wendig ZUTLC Ablehnung der orthodoxen Lehre VO arbitrıum servum,die 1n Konsequenz der Erbsündenlehre die Freiheit ZU Guten
ausdrücklich ausschliıeßt. B sıeht vielmehr 1ın den Drohungen ınd
Verheißungen der Heiligen Schrift eınen den Menschen gerich-

henao Buddeus, Compendium theolog1ae dogmaticae, 1(24, IIL, Cap Z
f Str. 1L, AYAZZAOT: Ebenda 411—413
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efen Appell, seine Entschlüsse danach fassen. 297  1€ Wiır-
kung der Heiligen Schriuft geschieht durch Hervorbringung YEeWISSET
Einsichten des Menschen. Folglich Mu. dıe Wahl des Menschen,
die durch solche Einsichten erhalten werden soll, einNe freıe ah
seın , und der Mensch, der durch dıe Heıilıge Schrift gebessert
werden soll, Freiheit haben.“ Ja schon aprıorı erweıst sıch die Be
stimmung des Menschen ZUr Verherrlichung Gottes darın, daß der
Mensch ach Eıinsıicht der göttlichen Vollkommenheiten dıe Wahl
trıfit, sich miıt ott vereınıgen. Die H'reiheit ist a1s0 die Vor-
aussetzung ZUT Verehrung Gottes Hıer ist Be also wieder e1n
beredter Anwalt der menschlichen Freıiheit auch ın göttlichen
Dingen. Er bleibt freilich wiederum daber nıcht stehen, sondern bıegt
ın die Aussage des Dogmas wieder ein, allerdings ohne sich dıe Härten
des Dogmas anzuelgnen. eın Freiheitsbegriff bot ıhm das Mittel
azu in willkommener Weise dar ach ihm ıst dıe Grenze der
F'reibeit mıt der des Verstandes und der Vernunft identisch. Nun
ist aber das Gut, das ın der Vereinigung mıt ott und ın der 2zu
erforderten Heilsordnung enthalten ist, dem Verstand bzw der Ver-
nunft nıcht hinlänglich erreichbar. „ Der Mensch annn diese Kın-
sıcht AUS eigenem Vermögen nicht hervorbringen oder verursachen,
sondern bleiben alle seıne Kınsichten, Vorstellungen und ber-
ZEUZUNSCNH , solange bis übernatürliche Wirkungen des Heiligen
Geistes azu kommen, mangelhaft, leblos, ZULF rechtmäßigen Be-
stimmung, völligen Kntschließung des Wiıllens und überwiegenden
Neigung ott unzulänglich “ „Das menschliche Unvermögen
besteht also ın dem Mangel der hinlänglichen Einsicht des (Auten
un Bösen oder der Bewegungsgründe In Absicht der Vereinigung
mıiıt Gott “ 3 Immerhin nımmt Beo auch bei dieser Anejgnung des
Dogmas eınen gemäßıgten Standpunkt e1n. Die schroffe Äußerung
der Konkordienformel, daß dem Menschen scintillula quıidem
spirıtualium vyırıuım übrig geblieben sel, indet siıch bei iıhm nıcht
Er redet STEeTSs NUur davon, daß das menschliche Vermögen KÜZz

länglich oder nıcht hinlänglich sel. Wenn Quenstedt den Kıirchen-
besuch und das Hören oder dıe Lektüre des Gotteswortes ausschließ-
ıch den Wirkungen der zuvorkommenden Gnade zuschreibt *,
läßt Be hier „noch einN1gES Vermögen des Menschen, SO E ZWar

Str. 11, 654 655 2 Kbenda 660 Ebenda 661
Schmid, Dogmaf;ik der ev.-Iuth. Kirche®, 190
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zulänglich ıst““, gelten. uch das Wort der Konkordienformel VO

TUNCUS und Japıs, deren Bewegungslosigkeit eın Splegelbild der mensch-
lichen Unfähigkeit, Von sıch AUuS efwas ZUr Bekehrung beizutragen,
se1n soll, äßt Be DUr gelten , WEeNn der Mensch der göttlichen
Bearbeitung Widerstand entgegensetzt Die Behauptung , daß die
Werke unbekehrter, bloß natürhcher Menschen tot, und untauglich
se]en, wiıird durch die Krwiderung eingeschränkt, daß auch die Nerke
der Gläubigen mangelhaft se]en Der Kompromißcharakter der
Beg.schen Ausführung dieses Lehrstücks, aber auch die Abschwächung
der der Orthodoxie eigentümlıchen Haltung lıegt auf der and

Unter den neuzeıtlichen Phiılosophen, Von denen Bg bestimmt
SEWESCH ist, steht {iraglos C  S 1 tf erster Stelle. Er
ist auch der UÜbermittler Leibnizscher Ideen Beo., und auf
ıh muß auch der Lockesche empiristische Kınschlagz, soweıt
bei Be vorhanden ist, zurückgeführt werden. Für seınen formalen
und materl1alen Einduß auf Be sind oben eine große Zahl VODN

Beispielen angeführt worden. Als Beweis dafür, wIe stark sıch Bg
streckenweise ın den Gedankengängen Wolffs bewegt, möge hıer
HUr noch dıe mıt dem kosmologischen Argument als dem Aus-
gangspunkt arbeitende ((otteslehre beider In ihren parallelen Sätzen
herangezogen werden:

Bg., D 187 Durch die unabhängıge Selbständigkeit oder ndepen-
denz (30ttes 1ırd verstanden, daß OT den hinreichenden Tun SE1Ner selbst
nıcht in einem andern Dinge auler sich, ondern In sıch selhst habe
Independent SEe1IN den hinreichenden Grund SEINES Daseıiıns selbst ent-
Hhalian. — W olff, Theologla naturalıs L, Ens necessarıum NO  — indıget
V1 entis alterius a exıstendum; M} 26 Y1 propria exIistit, Sou sıbımet 1ps1
uffieit. ad existendum ; Ens f independens est; 31 ratıonem
ex]iıstentiae In essent1ı2 Süu2a habet; ( eus DEr essentlam Suam existıt ;

11  s eus vıtam habet In SC, independenter D 0Mnı ente 2110.
Bg., 188 (GAott ist das 818 1PS0. Aseıtas reicht voll-

kommen hın, ohne e1ines andren Dinges Z bedürfen. 0
aseltas ex1ıstentiae est independentia ab ente alıo; deus existit
ındependenter aD 0mn1ı 3110 ente sıbımet. 1PS1 ufüsıt d existendum.

Bo, 18  0O 40tt 18% notwendiıg, besıtzt dıie otwendigkeit 1m höchsten
Verstande. Wolff, NS necessarıo0 exıistit al eE1uUs exıstent1a
aDS0OlIutfe necessarı12 est; 4: existentia de1l est 2DsS0Oolute necessarl1a.

Beg., 1859 ott kann nıchts und niıemand VOTLI sıch haben. Wolf,
omnıbus entibus praeexistit ıindependenter ; 75 nullum fing]

potest tempus, Quo NON existit.
(5]lbsl. II 661 Ebenda 666
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Bg., 189 nthält den Tun aller iınge Wolüf,
MUNdus hıe adspectabilıs, elementa naturalıum ratıonem suffiec:entem
existentiae HNOn habent nisı 1n ente

5°9 195 Die Welt ist zufällig S1e muß ihren hinreichenden Grund
in eginem notwendigen esen haben WOoli, munduıus adspecta-
1118 HON est 61 NECcESSarlUum, sed contingens; deus gst N S
In UUuUO contınetur ratl0 sufüeclens existentiae mundı adspectabılıs.

Be., 200 G0tt ist ohne Zusammensetzung'; 0tt ist iınfach
0 S 47 eNs ..  S 1000381 esgt eNSs COMPOSITUM ; S 49 eST, sımplex.

Bg., 201 Keın Dıng In (+0%t%t ist, ußer dem anderen beüindlich.,
Woldf, 86 ımposs1ıbıle es1 spatıum SSe deum vel alıquıid attrıbutum
dirınum.

DBg., 201 Gott hat keine Ausdehnung Wolf, S 48 6NXS
extensum GSSe neqult; 5 deus NOn est eXLENSUS.

B£., 201 Gott ist, keiner sinnlichen Empfindungen ählg Wolff,
deus ast, insensibilis; 157 deus caret.

Bg., p. 203 Unrveränderlichkeit Gottes Wol{ff, 109 deus
iımmutabılıs est.

Be., 203 Ziur Spiritualität (+0ttes gyehört das en en prın-
Cclpı1um operatiıonum e1 actıonum, perpetua necessarı2a actuosıtas. Wolf,

111 deus est VIVUS; VIYUS dicıtur, quı principium actıonum ıIn
N  7n 10  ON deus omnıno ACLH0OSUS est.

Be., 204 (+0tt ist, Geist; a {s Oolcher kommt ıhm Verstand und
Wıllen Wold£, 1924 deus est Spirıtus; deo competıt inteilectus;

122, 123 voluntas lıbera.
Bg., 208 Der hinreichende Grund der Wirklichkeit der gegenwärtigen

Welt besteht ın einer Handlung des notwendigen Wesens; beı dieser
Handlaung (GAottes ist eıne Wahl der gegenwärtigen Welt unter mehreren
möguchen elten geschehen; dıe ahl hat ihren hinreichenden Grund in
den vorzüglichen Verhältnissen des Gegenstandes der anl Wolff, 325
deus hunce mundum ceteris elegıt ob malorem perfectionem, Quae 1psı
U Ua ceteris inest.

Diese Gegenüberstellung der einzelnen Sätze Bg.s und Wolffs zeıgt
dıe völlige Übereinstimmung beider in der Lehre VO W esen Gottes.
Sie würde och mehr ıIn KErscheinung treten, wWwWenNnn INa  S die Beweise
W olffs den einzelnen Sätzen mıt denen Bg.s vergleichen würde.
uch dıe dritte Krklärung des W esens Gottes, die Bg darbietet
aber nıicht weıter 1m folgenden berücksichtigt, zeıgt den Fıinschlag der
W olffschen Philosophie ın aller Deutlichkeit. Sie lautet : „Grott ist das

CSCH, welches die elt auf das vollkommenste erkennt
und sich vorstellt. Nimmt INa  i dazu den Satz, ın dem gesagt wird Y

(xlbsl 1, 184 Kbenda p. 208
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daß ott die gegenwärtige W eit unter vielen anderen vorgestellten
gewählt habe, finden WIr in B& einen ausgesprochenen Ver-
treter der Leibniz-Wolfischen Kosmologie. Ihr entspricht s auch,
wenNnn in der Lehre Vorn den Kıgenschaften Gottes ZU Beispiel
die Allwissenheit definiert wird als acftus perpeiuus repraesentandı
q1 1 omn1a perfectıssıme Hıer klingt SaNZ deutlich dıe Leibnizsche
Lehre VOoNn den Monaden bzw der höchsten Monade nach, dıe
sich das Uniıyersum vorstellt, oder die entsprechende Lehre W olffs,
daß ott sich alle Dinge vorstellt Wenn Bg Von der Weısheit
(Gottes aussagt, S1e bestehe In der Verknüpfung der allerbequemsten
Miıttel den allerbesten Endzwecken oder och kürzer ın der
allervollkommensten Wahl hinsichtlich des besten, nämlich der
Endzwecke und Mittel , ist die straffe FWFormulierung ZWAaLr se1ın
Werk ber der (+edanke stammt wıeder von Wolff, wenıgstens
Was die Verbindung Von Miıttel und Endzweck betrifft und iıhre
Unter_ordnung unter den Begriff der Weisheit

aßt INa  F das (+anze MAMECN , erg1ibt sich das spezifische
ild einer Übergangstheologie , die 1ın ihren konservativen Teıilen
den Zusammenhang mıt Orthodoxıie un Pietismus gewahrt, aber
anderseıts nicht NUur methodisch, sondern entscheidenden Punkten
auch materiel! den Anschluß das neuzeıtlıche Denken gesucht hat,
Hs wird aber verständlich, daß schon dıe fortgeschritteneren unter
seınen Schülern be]l aller Verehrung für den Meister, der ıhnen die
Wege einer „wissenschaftlichen “ Theologie gewlesen hat, seınen
Verstand doch „mehr regelrecht und scharf qa ls lebendig und
schaffend “ genannt haben, und daß seine Schule sich ach ver-

schiedenen Richtungen hin hat entwickeln können, W1e S1e einer-
seı1ts durch den Namen Semlers, anderseıts durch den W öllners
gekennzeichnet sınd.

Glbsl. L, 2892
Wolff, S 121 eus mundos possibıles a1bı repraesentavıt.

3) Ebenda S 607 perfect10 mundı est mediıum , qUO ünıs, eus per
exX1stentiam mundı intendit, obtinetur.

Ebenda 603 de sapıentla et bonıtate del
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1_uthers Gottesanschauung
ach einem Vortrag, gehalten auf dem ersten deutschen T’heologentag,

von Erich Seeberg, Berlin

Wenn ia  S dıe abend_ländische Geistesgeschichte alg die (te-
schichte des 1ın der Auseinandersetzung miıt dem antiken und christ-
liehen KErbe A1C  h gestaltenden Individualismus auffassen darf, ıst für
die Formung des christlich-okzidentalischen Gottesgedanken charak-
terıstisch, daß sich nıcht sehr VOoNn metaphysischen KErwägungen
AausSs qals VONn den kirchlich begrenzten Erfahrungen des auf dıe
salus anımarum gerichteten relıg1ösen Lebens her ausgebildet hat
I ies Urteil trıfit wenıgsten für Thoma VO Aquıno.
chon die Struktur seiner Gotteslehre beweist, daß rational-meta-
physische een tfür ih Lieitern in den Gottesgedanken werden ;
und auch die Aussagen ber das Wirken Gottes, sofern s1e ber
den keineswegs erschöpfenden Schluß Von den Wirkungen aut die
Ursache hinausgehen, gehören in das (xebilet der übernatürlichen
Gotteserkenntnıs hineın, wodurch wieder der eigentümlich rationale
Zug 1m Thomistischen Gottesbegriff unterstrichen wird. Dreierleı
scheıint mır für den Thomistischen Gottesgedanken charakteristisch

ge1IN * Kinmal der Versuch, dıe Kxıstenz der prıima Causa
un ihre ber alle Kreaturen hinausgehende Qualität durch den
Schluß von den Wirkungen auf die Ursache beweisen ; damıt
ıst zugleich die logische Möglichkeıit gegeben, das „ Ganz andere‘“‘
von den Kreaturen AUS pCIX modum excellentiae et remotion1ıs
erreichen ; und ma  -} wird dürfen, daß hinter diesem Komplex
In der Gottesidee nıcht der christliche Schöpfungs-, sondern der

metaphysische Gedanke steht, daß die Ursache siıch nıemals SaNZ
in ihren Wirkungen erschließt, daß ımmer gewıssermaßen ein ([ ber-
schuß Von e1in ber die Wirkungen bleibt. Sodann das Be-
stimmtseın der Lehre von der Gotteserkenntnis durch griechische
Philosophumena, VOL allem durch den, auch dıe "T‘heorie der Mystik
bestimmenden, erkenntnistheoretischen Grundsatz VO  - dem ÖMLOLOV
OM0l VLIYyVOOXECUAL, auf dem J2 auch die Idee von der übernatür-
liıchen Erleuchtung des Intellekts In Sachen der Gotteserkenntnıis
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beruht. Die psychologisch-relig1öse Vertiefung bringt bei 'T’homas e1nN
anderer Gedanke, den dıe Holgezeıt dann entschlossen aufgenommen
hat Die Sehnsucht des Menschen ach Gott, W1e S1e sich 1MmM intel-
lektuellen Verlangen ach Seligkeit und 1m logischen Trieb, außer
den Wirkungen die Ursachen sehen, außert, bliebe ohne die
hier verschleierte und dann faktische Gotteserkenntnis unbefriedigt.
Aus dem Bedürfnıs also wiıird dıe Möglichkeıit der Gotteserkenntnis
postuliert. o wırd ott als das SUIMNu1LUM bonum aufgefaßt, nicht
bloß weil die alle boniıtas schaffende prıma effhciens ıst,
sondern auch im Hıinbliecek auf den Zusammenhang zwischen AD
tibılıtas un bonum. Von hiler AUS erg1bt sich NUN das Dritte.
Wenn der INn des Guten darın besteht, daß erstrebenswert
ist, und wWwenn erstrebenswert DUr efwas ıst, W as vollkommen ıst,

ist vollkommen DUr eLwas, soweıt in actu S  ist; also, ıIn tantum
est alıquid bonum, 1n quantum est eNS. So ist ott das eın
oder, da alles, Was ıst, INn actu ist, der aCctus und damıt die
reine Worm, da alles , W4S wirkt, durch seiıne YHorm wirkt. Hıer
kommt die relig1öse Kraft des Thomistischen Gottesgedankens ZU

Ausdruck, weicher die universale Gewalt (Gottes ın der prıma
Causa und 1m 2AC{IUS begrifflich - stringent erfaßt. Das 11
'T’homas < Alles Lebendige ist gottigewirkt, un ott ist die
Lebenskraft, die dem Lebendigen näher ist; q |s das eigene Be-
wußtseın.

Schwerlich wırd INa  s also einwenden dürfen, daß T ’homas ott
A den ruhenden Beweger gedacht habe, der dıe Welt kausiert,
ohne ın ihr wirken. Mag be]i Aristoteles ott als der aCcfus

das unbewegte und durch Se1N Dasein bewegende Prinzıp
se1n, bei 'T ’homas ist der ACIUS umgedeutet iın dıe mıiıt W ıllen
geladene Aktivıtät; die Kezeption fremder Begriffe bedeutet ]Ja fast
immer in der Geistesgeschichte ihre Umdeutung un Umschmelzung
ın einem Lebensgefühl. Nein, der eigentliche Mangel liegt
in dem griechıschen Intellektualismus, der den W ıllen und mıiıt
ihm dıe Kntscheidung zurückdrängt, und der damıt die personale
Fassung des Gottesgedanken erschwert.

Zium Beleg dessen annn ich hier Nnur verweisen autf den ®e1nNSs-
begriff des T'homas e1In ıst Denken oder auf se1nNe Deutung
des göttlichen Kauslerens, qals des schöpferischen Denkens, INas auch
erst der göttliche Wille die forma intellectus ZULr Lebensform oder
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Entelechie machen ; oder auf seinen Lebensbegriff, 1n dem das Vo
Wollen unbeeinfAußte Denken diıe Grundlage ıst, dıe sich das
W ollen anschließt oder auf selnen W ahrheitsbegriff, in dem das Wahre
ber dem (+uten und das affektlose e1n ber dem durch 'Trieb und
Kıgenschaft bestimmten eın steht ; oder auf seinen Willensbegriff

W ollen ıst Wählen un aut seinen Begriff Von der Selig-
keıt, wonach ott selig ist NOn secundum ratıonem essentjae sed
Magıs secundum ratıonem intellectus. Und Wenn die göttliche All-
macht WwIe anders haben hier die Späteren gedacht! durch
das logisch Unmögliche begrenzt ıst, schaut I1a  - tief 1N den
Hegel erinnernden fundamentalen Glauben der früheren Scholastik
hınein, daß cs 1m Unıyersum vernünftig zugeht, und daß die VonNn
ott erleuchtete Vernunft das Organ ıst, das die Tiefen des Uni-
VerSsSums erschließen ann

Der gleiche rationale Intellektualismus zeıgt sıch ın der determi-
nıstischen Metaphysık des T’homas, 1n der die Causa4e secundae als
dıe unselbständigen Auswirkungen der prıma erscheinen, un
ın der für kontingentes eschehen eın Raum ist. Der Kausalbetrach-
tun  »  S entspricht die Finalbetrachtung ; die 1m allgemeinen wIıe 1mMm
einzelnen VOoOnNn ott geführte Zaelstrebigkeit der Dinge, das ist die
Provıdenz Gottes; dıe Prädestination ist der auf dıe Heilsgeschichte
bezogene Spezialfall der Provıdenz, wobel jede Lockerung derselben,
etwa durch die Kombination mıt der Idee der Präscienz, abgeschnitten
wiıird Von Interesse sınd ın diesem Zusammenhang die platonischen
Züge, die übrigens auch 1n der Lehre Vvon den göttliıchen KEigenschaftend hindurchschimmern. Wie ott die Weltregierung nıcht unmittelbar
ausübt, sondern daß das Niedere durch das Höhere lenkt und
ıer ann dann der Gedanke VON der kiırchlichen Hierarchie
geschlossen werden ıst das bel in der Harmonie des 2b-
yestuften Universums notwendig. Das Böse diesem Punkt
wırd der strenge Kausalzusammenhang gemildert hat ott nıcht
gewollt, aber zugelassen, indem den Menschen sıch selbst ber-
lassen hat und die Sünde durch Sünde straft. Logisch ermöglicht wıird
diese Konzeption wenıger durch den christlichen Sündengedanken
als durch die Idee der Individuation, daß nämlich die eine und eINn-
fache Gottheit 1n der notwendigerweise materiellen und unvollkom-

Vielförmigkeit der Kinzelwesen abbildlich dargestellt WIrd.
uch diese Gedankengänge veranschaulichen CS, daß die (jottes-
Zeitschr. K  „-G. XLVI. N,. IX 35
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1dee des "T’homas nıcht S sehr AUuSsS Reflexionen über das eıl des
Einzelnen, sondern VOTr allem AUS metaphysischen Krwägungen über
das Uniyversum und Se1IN Leben hervorgegangen ist ID ist letztlich
eine nıcht auf das Einzelne, sondern auf das (+anze eingestellte
Anschauungsweise , dıe hinter dem T’homistischen Gottesgedanken
steht, der auch die ekannten Krwägungen über das Kıne un das
Viele nd ber den Zusammenhang Von Anfang un nde ent-

sprechen.
Gegenüber dieser klassıschen Ausprägung der (Jotteslehre ın der

Hochscholastik Badeuntet das Gottesbild des UOkkamısmus, WwIıe WITr
65 bequem AUS Biıels Gollecetorıum ablesen können, eınen ent-
scheidenden Umschwung. Die Analyse der Struktur der Bielschen
Gottesiehre bringt Z7We] wichtige Krgebnisse: Der Gottesgedanke
wird nıicht mehr VO Begriff der Kausalıtät AUS erreicht, sondern

Ansätze dazu lıiegen schon bei "”’homas VOr VO Begriff des
Zaiels A2US. Mıt Untersuchungen ber den ınn Von deo ut]ı un deo
frun beginnt die Krörterung der Gottesirage bei Biel iese An

lytische Umarbeitung der Theologie bedeutet, entsprechend dem ın
Renaissance und Mystik deutlich hervorbrechenden individualisti-
schen Lebensgefühl der Zeıt, auf der einen Seıte ihre Verinner-
lıchung und Verpersönlichung , indem der Gottesgedanke primär
mıt dem Heilsstreben des Menschen un dem Heilsweg ın Ziu
sammenhang gebracht wird ; auf der anderen seıte ist bei diesem
modus procedendı der Kudämonismus, das heißt die Auffassung
(jottes qls des Seligkeitsgaranten des Menschen, fast unausweichlich.
Fragt INa  - ach der Ursache dieser Umwandlung der Methode,
ist. INnAan genelgt, die M ystik denken Vom Persönlichen ab-
gesehen , führt darauf nicht bloß der Begriff der rult1ıo Dei und
die Behandlung der Frage, ob iın jeder Kreatur dıe Spur der Irı-
Nnıta vorhanden sel, sondern VOT allem auch die Betonung der
negatıven Begriffe ın der Gotteserkenntnis, da WI1L ıE VonNn Gott
keine absoluten un!: adäquaten Begriffe haben Die natürliche
Theologıe ıst. gefallen ; der trinıtarısche Gottesbegriff wird iıcht
mehr VOLn der philosophischen Gotteserkenntnis geschieden, sondern
1ImM Anschluß dıe Frage ach der Spur (Aottes In den Kreaturen,
1 (*anzen ungefrennt, behandelt Diese Anordnung ist der Aus-
druck für den Grundgedanken, daß die Gotteslehre keinem
Punkt dem Verstand zugänglıch ıst , sondern VOoOonNn Anfang bis Z
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Ende autf dem Glauben beruht. Nıicht bloß die Trinität ıst „über-
natürlich“‘, sondern auch die Auffassung (Gottes q {S der prıma Causa

und des ultimus Nıs Wır sehen lediglich, daß die zweıten Ursachen
wirken, WI1r glauben aber . die Allgewalt der ersten Ursache.
Mag DU.  a auch die nominalistische Gotteslehre dıe Wendung VO

Griechisch - Intellektualistischen fort ZU spezihisch Okzidentalisch-
Heilsmäßigen hın bedeuten, mMas auch eiwa die Jdentifizierung der
Lnebe mıt dem heiligen (Geist dıe Überwindung der alten substantialen
Metaphysık einleiten , ıst s doch auch nıcht fraglich , daß die
Gottesidee , IN welcher der Schöpfungsgedanke verflüchtigt wird,
entleert und ın dıe FWFerne gerückt wird, und daß dıe theologischen
Begriffe In der (Gefahr stehen , Reflexe der Haltung der mensch-
lıchen Seele 7ı werden. (Serade dies Lietzte trıtt 10898  — aber bei der
Lehre VonNn den göttlichen Kigenschaften hervor, die, entsprechend
der nominalistischen Stellung der Universalienfrage, als Splege-
lungen uUuNseres sich ändernden Bewußtseins Von ott gefaßt oder
aber als auf Zeitliches bezogene Zeichen für eine und dieselbe Sache
gedacht werden. So bleibt für ott selbst wesentlich nıchts anderes
übrig als die Behauptung selner Einheit. Und wıieder verbinden
sich die Jogischen Konsequenzen des Nominalismus merkwürdig
mıiıt den Tendenzen der Mystik 1n der Gestaltung des Gottesbildes:
ott ist der Kıne, Unzugänglıche, Unbekannte; und die Aussagen,
die WIr ber ıh machen, sind Namen, die wir, der eigenen Sseelen-
stellung entsprechend, dem Unbegreiflichen beulegen. IS ist der
bekannte ott des VOonNn der Mystik beeinflußten Nominalısmus, dem
Luther gegenüber gestanden hat

Dieser Eindruck VON dem Gottesbegriff Biels wird zunächst och
verschärftft durch dıe Akzentuierung des ıllens ın ott und durch
selne Ausführungen ber dıe potentia de1 absoluta. Der unbegreif-
liche, allmächtige, göttliche Wille hat diıe moralische und logische
Ordnung der Welt willkürlich als solche gesetzt und legitimiert;

selbst, ist schlechterdings keine Urdnung gebunden. In diesem
(Gedanken drückt sich diejenige Tendenz der christlichen Frömmig-
keit AaUS 1r die das Nichterreichtwerden (Aottes durch Denken
un Glauben, se1n siıch nıicht Erschöpfen In den von ihm gewollten
Ordnungen und Uffenbarungen wesentlich ist. Und sehr diese
(jedanken schließlich dazu geführt haben, die natürlichen Mächte des
wirklichen Lebens alg dıe entscheidenden Bewirker des entgotfeten

35 *

— y E  en —
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Lebens verstehen, sehr haben G1e 1M Gegensatz dazu ursprüng-
ıch die Regellosigkeıit un: Unbegreiflichkeit des TLebens unter die

ungebundene, aber allumfassende Kraft (zxottes stellen wollen.
ber neben dieser Tendenz steht unverbunden, aber schließlich

doch entscheidend , dıe andere , die ott innerhalb der Voxn ıhm

gegebenen Ordnungen un! (zesetze gy]laubt erreichen, J2 bestimmen
können, für die a.1s0 die V oraussetzung notwendie ist, daß ott

sıch ın den von iıhm gewollten endlichen WHormen manıfestiert,
diese ihn iragen und damıt selbst göttlich werden:.: Die Kluft

zwischen diesen beiden Tendenzen 102  - könnte G1@e auf dıe
Formel Macht und Moral bringen zeigt sich deutlich ın der

Diskrepanz zwischen dem absoluten göttlichen Willen, durch dessen

Setzung das ute erst gut wird, un zwischen dem Moralismus der

Heilsordnung , ın der die Prädestinatiıon immer wieder durch den
Gedanken von der Präscjenz der Verdienste und der Zuteilung der
Gnade innerhal der kirchlichen Urdnung abgestumpit wird. o
bekommt die Prädestinatıon Voxn vornhereıin eine kirchliche und
moralische Wendung, cdıe ihr sich nıicht eignet ; und die Dis-

posıtion des frejen Willens auf die Gnade de CONSTUO wird etzten
Kndes der göttlichen Allwirksamkeit entnommen Prädestinijert wird
2180 NUur der, VvVon dem ott vorher weıß, daß den bonus motus
ICcu SUuS lıber1 arbitri aufbringt, und daß deshalb Von der
Gnade 1n das kirchliche Leben hineingenommen wird Damiıt ist
dıe Wahl Gottes eın ın der Ewigkeit vorweggenomMmMENES Urteil
ber das zeitliche Verhalten der Kreatur, durch welches aber 1es
Verhalten selbst nıcht bestimmt wird ; die Prädestination ist. auf
die Präscj]enz reduziert und aufgehoben ; der rationale Moralis-
MUusSs mıiıt seinen intellektualistischen Konsequenzen ist, stärker als
dıe KEmpfindung für die irrationale Absolutheit Gottes. Und der
unheimliche Hintergrund des (janzen bleibt der ım Kreıs verlaufende
Gedanke, daß auch die Allmacht Gottes unbeweisbar bleibt und sich
alleın dem Glauben erschließt, daß dieser (3Haube bestimmt und
möglich wird durch dıe kirchlichen Autoritäten, dıe ihrerseıts wieder
ohne den Glauben nıchts Sind.

Die Gottesanschauung Taulers, die letztlich 1Ur AUuSs seiner
Auffassung des sittlich-relig1ösen Prozesses verstehen ıst, ist doch
immer wieder durch metaphysische und mystisch-theologische Eın-
wirkungen bestimmt. Ich annn hier Nur einıge Stichworte angeben,
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welche die metaphysischen Motive verdeutlichen diıe Anuf-
fassung der Wiedergeburt als der Überformung miıt dem ‚uber-
weselichen wesende *“ dıe dıe Zerstörung der alten Horm VOT4US-

Seiz die Idee VOL dem Einen das das Viele auseıinander-
Ist und von dem Vielen, das das Kıne, den rsprung,

zurückkehrt die Verdeutlichung der Vereinigung durch dıe Be-
oriffe Leiıden und Wirken Lieere und Fülle, Anfang und Kinde;
dıie Anschauung von der Wiedergeburt nıcht bloß als des Abbildes,
sondern als der Wirkung metaphysischer innertrinı:tarischer Vor-
SaNZC , die Deutung der Geburt alg des Bewußtwerdens
(+o0ttes Seelengrund das Tanuler aber och nıcht als EIiIN Tal=
sıch selbst kommen (4ottes uns versteht das Verständnis der
imıtatıo OChriastı und die Beziehung auf OChristus unterscheidet
VO 'Tauler scharf betont, Frömmigkeit VOon derjenıgen des
‚„freıen Geistes“ nıcht bloß aqls der ethischen Nachfolge Christi,
sondern VOT allem als der mystischen Formung und Gestaltung
unNnserTes Lebens ach dem „Sohn daß uns geboren wıird
stirbt und aufersteht kraft des realen metaphysıschen Ziusammen-
hangs zwischen Urbild unAbbild die Veranschaulichung des (zottes-
erlebnisses durch den Begriff des „Blicks“ der sich doch Voxn der
‚intellektualen Anschauung “ deutschen Idealismus durch die
theozentrische Bestimmung des Begriffs und durch ethische
ote unterscheıidet uch der Luther erinnernde Gedanke, daß
ott selbst dem entselbstigten Erommen wirkt S1C.  h den jetz
erst wertvollen Werken krönt un „Khre“ gewınnt muß
An unmittelbare Konsequenz 2AUuSs der Idee von der N0 mystica
angesprochen werden, die trotz ihrer substantialen Bestimmtheit
1Ur Kamp(f, Leiden und Demut als wahrhafte militia Christi
lebendige Dauer ann

ber die mystisch-theologische Metaphysiık rankt sıch bei Tauler
das relig1ös -„ethische Urgestein. W enn INan die Frage ach

dem Weg ott bei Tauler stellt, annn die AÄAntwort NUur

Jauten, daß eSs e1in Passıonsweg ist auf dem WITLr ott kommen
Im Leıiden sucht uns ott die Not 1st, der „Ort Gottes“ J&, die
Sünde mu , STOS geachtet“ werden iNan denkt Luthers
magniıhcare peccatum damıt der Reue von dem ab-
kehren Wa WIL lieben un stillen Grund ott finden Alles
Lebendige wird AUS der Not un Leıden geboren „Got uSse
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dich bitterre biterkeit vol aller ynaden.“ Es 1st eiNe merkwürdig
tiefsinnıge Lebensanschauung, dıe sich dieser Verherrlichung des
Leidens auswirkt die der Passıon Christi orjıentiert Gottes
Wirken als den Gegensatz ZU Wiırken der Welt versteht und
dıe eLiwas davon weıiß daß ott der ott der Armen, Demütigen
un! (GGelassenen ist daß ott der verborgene ott ist der
diıe Vernunfit Uun! den Augenschein wirkt Hs ist 100088 nıicht
7zweiıfelhaft daß dieser Tiefe ber alle Kınzelheiten hinweg nıcht
bloß Analogie, sondern auch Verwandtschaft miıt Luther besteht Und
unterstrichen wıird dieser Eindruck durch die Polemik Taulers
die asketischen Leistungen und die Selbstgeltung der gyuten
Werke Leiden 1st nıchts Selbstgewähltes, sondern Geschick gute
Werke ohne ott sind Lüge; gut ist NUur, Wa ott selbst wirkt
sittliches Handeln 1st gottvolles Handeln Gewiß das wird gelegent-
ich bıs die mystische Indifferenz hinein übertrieben aber WIGC

Nächstenliebe bel Tauler ohne Klauseln Menschenliebe 1sSt ist dıe
Dankbarkeit ott der der Mensch dem Nächsten das wieder-
gibt Was ott nıcht geben kann, der Hebel für Se1iIN sittliches Leben
Dieser Frömmigkeit dıe alle Ichsucht als den 'Todieind bekämpit
entspricht nıicht bloß e1INeE Kthik der Lustlosigkeit wWas dıe
Neigung geht, IsSt gul — 1n Sstil der späteren gpaniıschen Mystik,
aber auch des Pietismus und Kants, sondern auch e1in tiefes Miıß-
trauen alle Süßigkeit der Gotteserfahrung und IC alle
W onnen der Gottesliebe, der dıe Natur ihrer Seligkeıt heilıg-
unheilige ust und nıcht empfängt So ist die heiulıge „Dürre

der dıe berühmte resignNatio ad infernum, das heißt das Aufgeben
Gottes Gottes willen oder der Verzicht auf dıe Seligkeit zugunsten

für Tauler eiNe besondersder demütigen Gelassenheit gehört
gesegnete Sstatf1on auf dem Weg ott

Und doch ist der Gegensatz Luther unverkennbar Einmal
ıst das Kntwerden schließlich doch efwas Künstliches und ech-
nısches, indem der Mensch N ungeheuren W illenskonzentration
die Beziehungen den Kreaturen und sich selbst durchschneidet
damıt ott sich das Nichts ergıeßen und iıhm Leben
chaffen annn Kıs 18 dıe „mystische Theologzie“ mı1t ihren Regeln,
traditionellen Vorstellungen un mı1ıt ihrer Technik die Luther VO  >5

Tanler scheidet odanın bringt die mystische ‘ T’'heorie VO. Seelen-
gyrund miıt sich daß die Idee VO Gegensatz zwischen Mensch und
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ott zugunsten der metaphysischen Verwandtschaft zwischen Mensch
und ott 1MmM tiefsten (Grund SOZUSASCH abgeplattet wird. Das Ich muß

zugrunde gehen, aber das Ich ist; in seiner feinsten punktiförmıgen
Reduktion das Organ Gottes, 1n dem dıe Menschwerdung (Jottes sich
vollzieht, deren Wiıssen dıe Gottwerdung des Menschen bedingt. Tauler
denkt eben VONn der reatur und nıcht VvVon der Sünde AUuS, DBei Luther
aber ist der „SaAaNZC Mensch“, un auch se1n Geist, sofern nıcht
VO  b ott bestimmt ist, „ Fleisch“, WwI1e umgekehrt der „ ZaNZC
Mensch‘“‘, auch sSe1INn Fileisch, ın dem ott regıert, „Geist“ ist
Schließlich ist dementsprechend der Anfang, das Aufstehen, diıe
kehr VOLN dem, Wa VOLr Augen ıst, oder die Empfänglichkeıit bei
Tauler Sache des Menschen. Das katholische facere, quod 1n
est, hat er troiz der Betonung des yöttlichen Allwirkens nıcht über-
wunden; un dıe Idee Von der imiıtatıo Christi ist be1 ıhm , wı1ıe
nıcht selten, die Brücke ZULC „Kirchlichkeit“ geworden.

Diese beiden Klemente, das metaphysische und das soteriologische,
wirken sich 1n der Gestaltung des Gottesbildes A US, Das „Natür-
lıche Licht“ sagt dem Menschen, daß es eıinen ott g1bt aber erst
dıe „ minnencliche begerunge“‘, iın der WIL ott un nıcht se1INe
G aben suchen, stellt die Beziehung ott her Jedoch die letzte
Verwurzelung der (}+otteserkenntnis hegt 1m Metaphysischen ; WI1Ir
sollen „Gott suchen durch sich selbst“‘, das heißt WIr suchen iın
NUur recht, wWeLh er selbst uns gewıssermaßen entgegenkommt und
1mM Seelengrund Hochzeıt macht. Diesem Ansatz entspricht die starke
etonung der göttlichen Wirksamkeit. 'Taulers Gottesgedanken ıst
nıcht durch die Seinsmetaphysik bestimmt. Gott, der „ uberwese-
lich “ und „uberbekentlich“ ıst, a.1s0 nicht gegenständlich ist

„ E1n Iuter wurken“, das heißt der ACfiUs p  US, und alle Krea-
uren Himmel, Sterne, Gras, Blatt, Mensch sıind wirklich, sofern
dıe göttliche Lebenskraift ın ihnen wirkt; WITr geben ıhm ber die
„ KEhre“, WEn WIr uns seinem Wirken „lassen“ und auf ]1es allein
vertrauen. So annn ott als das Nıchts, q ]S die Kinsternis oder dıe
W üste bezeichnet werden ; annn auch der „verborgene‘“ oder
der „unDdekannte“ ott genannt werden. j1eder wird hier dıe
Beziehung Luther sichtbar. ber bei Tanuler trıtt 1089801 doch der
Gedanke Al den 1m Gegensatz und 1M Leiden schaffenden und
darum der Vernunft verborgenen ott zurück hiınter dem NUur durch
Negationen bestimmenden Areopagitischen Gott, der eben des-
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halb „verborgen“ und „unbekannt“ ist Die Differenz dürite -
tiefst ın der Beziehung auf den Uffenbarungsgedanken liegen. Der
„verborgene Gott“ Luthers ist der 1mM Gegensatz wirkende ott
der OÖffenbarung; der „unbekannte (Gott“ Taulers ist der Gott, der
jenseıts aller Offenbarung In der dunkeln Unzulänglichkeit se1INes
Nichtgegenständlichseins thront. Eıs hegt auf der Hand, daß mıt
diesem Gottesbegriff die Realıtät der göttlichen FKigenschaften NVETr'-

einbar ist Gewiß, Tauler spricht ergreifend VON der „unbegriffen-
lıchen miltikeit Gotz“, VoNn seiınem strengen Urteil und von qseinNer
unbeweglichen Gerechtigkeit; weıß auch VOoONn dem „ewıgen rat‘‘,
den ott auch ber die kleinen Schicksale des Menschenlebens O
habt hat ber ın der „ Wirklichkeit“ g1bt es nıichts alg „ eIn luter
blos einvaltig (Got“ Das „Kıne“, nıcht als ruhendes Sein, sondern
als wirksame Lebenskraft gedacht, das ist der ott Taulers. Per-
sönlıche Züge gewıinnt das Absolute, das auch hier farblos, „ STau
INn grau“®® gezeichnet ıst, durch seıne Beziehung auf Christus, 1n
dem die ıIn der innergöttlichen Theogonie entstandene zweıte trını-
tarısche Person göttlich -geschichtliche Wirklichkeit geworden ist.
Hier ist ott vorstellbar geworden, aber über der Vorstellung und
ber dem Vorbild steht auch 1er die Form des „wiselosen “ Seins
und der unbildlichen Erkenntnis.

I1
uch die Darstellung der Lutherschen Gottesanschauung wiıird

mıt eıiner Diskussion seıner philosophischen und relıigiösen
Motive einsetzen müssen, wWwWwenNnn ia  - die VWrage, wI1ıe seinem
Gottesbegriff gekommen ıst , beantworten ll ID ware sich
verlockend, die Stellung Luthers AUuSs der Schilderung selınes Gegen-
Safzes Erasmus herauswachsen Jlassen; INan könnte da mıiıt-
einand konfrontieren ZzwWel ahrheitsbegriffe die zeitgeschichtlich
un ethiısch bedingte, relative Wahrheit, der schon be1 Erasmus die
kkomodationstheorie für die Probleme des Neuen Testaments ent-
spricht, und die absolute Wahrheit, dıe, im Leiden der Religion erlebt,
Ganzes g1bt und verlangt zZwel Bildungsbegriffe wıissenschaftt-
liche Krudition und menschlich-geschichtliches Verstehen auf der eıinen
Seite; Geist, der iın Gegensatz trıtt aller Literalen Bildung und die Tres

und nıcht die 1m Auge hat, auf der anderen Seite ZzwWel
Denkmethoden die psychologische un die metaphysisch-theolo-
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gische ZWwel W ıllensbegriffe der Wille alg Nählen und der
Wille qls Trieb un 7WeEel Bibelverwertungsweisen die Schrift
als die VON den Vätern interpretierte und 1MmM Lauf der (+eschichte
immer klarer werdende historische Urkunde, und die Schrift als dıe
VO Geist erschaute, das eschehen deutende und dıe Geschichte
scheidende Kraft des Geistes ; enn spirıtus in litera latet und ıta
SIne verho incerta eft obsecura INa könnte ferner dıe eigentümlıch
historische Art des Kırasmus, denken, herausarbeiten, für welche
die dogmatıschen Probleme sofort dogmengeschichtlichen Maeı-
HNUNSCH werden, und na  — könnte darauf hinweisen, W1e gerade der
eue Historıismus cdıe Brücke zwischen dem menschlich-universalen
Relativismus des Eirasmus un seınem Von der Mystik berührten INOTa-

lisierenden Katholizismus geworden ist, ber der ENZC KRahmen, der
einem Vortrag geseizt ist, empfiehlt, den direkten Weg gehen un
sich hier mıt diesen programmatischen Andeutungen begnügen.

Ich möchte dreijerle] ZU Charakteristik des philosophi-
schen Denkens Luthers hervorheben: Kın starker Realıs-
INUS. Luther hat betont, daß nıcht NüSsSer V orstellen und Meıinen
dıe Dıinge macht, sondern daß dies selbst richtie oder falsch ist,
je nachdem, ob es die Dinge trıfit oder nıcht Denn dıe Dinge
sind und ]1er lıegt der eigentliche Gegensatz SC Arıstoteles
überhaupt sich unbegreiflich. Miıt der Kausalbetrachtung , wıe
S1e der die Erscheinungswelt miıt den Kategorijen Wirkung un
Ursache bearbeitenden Weltweisheit hegt, kommt Man , zumal auf
theologischem Gebiet, nıcht weıter ; und wahre Prophetie hat eın
menschliches Argument und keine menschliche Krfahrung. Man
könnte also SaSCH, daß DUr eın Akt des iıllens oder besser
des 297 Geistes c die Realıtät der Dinge erschließen VeErMmM3a$S. Und auf
der bewirkten Anerkennung eınes Tatbestandes ruht das Verhält-
nNnıs zwischenott und Mensch. Das erstfe ist überall 1m Leben das Leiden,
das herl; und Anfang auch der Erkenntnis steht das Beeindruckt-
werden, das AUuS dem Nichts ZU Sein Gemacht werden. IDR liegt auf
der Hand, daß diese Ideen mıiıt Luthers relig1öser Grundanschauung
IN naher Verbindung stehen. So ‚„macht‘ das Gesetz den Menschen,
das heißt ist dıe Lebensform, die ıhm Bewußtsein und somıiıt ZC-
schichtlicheKixistenz verleiht. ber auch das andere Zeentrale ist gerade
in diıesem Zusammenhang betonen: Non enım justa operando Justi
effcımur, sed Just] essendo justa Krgo sola gratia Justificat.
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Luther denkt das Leben des Menschen un! es Frommen

1n stetier Bewegung, weshalb ıhm schließlich die poenıtentıa als die
Lebensform des O0OMO relig108us erscheint; 1er übt der Mensch,
Siinder un gerecht zugleich, die milıtia Christi, 1n der auch das
Leben des Gerechtfertigten besteht. Bewegung, ampl1, Überwin-
dung un Überwältigung, das ist das Leben auch für den, ıin dem
xott lebendig ist. Peccatores in r'| Justı autem ın SPC;, partım Justı,
10103  e totl, das sSind einıge Formeln, In denen Luther seine HKr-
kenntnis zusammen{faßt. Miıt dieser Grundstimmung ist; es gegeben,
daß Luther die alte substantiale Metaphysik, die ın die Auffassung
Gottes, des Menschen un des Sakraments hineinschlägt, durch eine
dynamıstische Betrachtungsweıise rsetzt hat, der die Akzentujlerung
des Willens, der oratıa eificaxX, des Urteils auf seıten Gottes un
des Menschen, der Vergebung und der Nichtanrechnung, des Iau-
ens und des Hoffens als der Formen des relıg1ösen Habens ent-

sprechen. So sind die alten theologischen Begriffe In eın
dynamistisches oder funktionelles Weltbild übertragen worden, das
sıch 1m Wirken der Kräfte realisıert.

Der Transzendentalismus, der sich AUuUSsS einer Umbildung nOom1-
nalistischer Tendenzen erklären dürtte. Der Glaube, das Geschenk
Gottes, durch das allein WIr ott haben, drückt die Stellung AUS,
die ott uns einnımMmt. Die Frommen 1m Himmel glauben .
den gütigen Gott, diıe Bösen ıIn der Hölle, die doch VoNn ott nıcht
los können, den zornıgen ott Und iıhr (+laube täuscht s1e nicht
Ut credunt, ıta habent. Der Glaube wiıird hier als dıe Funktion
gedacht, dıe das Verhältnis zwıschen ott und Mensch realısiert,
un außerhalb welcher eın solches Verhältnis überhaupt nıcht
geben annn Das ist nıcht 1m ıNn einNes 27 Schaffens“ durch mensch-
liche Kinbildung und erst recht nıcht 1m mystischen 1Nnn eines
erdens Gottes 1im Menschen gemeınt, sondern S daß WIr sich
und tatsächlich Sünder sınd, aber VOL ott 65 glauben mMUssenN, daß
WIr sınd, spiritualiter erı peccaftores; ott ist 1n sich selbst
gerecht und gütig, aber WILr mussen das von ott alle Vernuntit
glauben, WEn se1inNne Liebe und Gerechtigkeit die uUunNnsSere werden soll
Das innere Wesen (4ottes wiırd damıiıt natürlich nıcht betroffen, aber
ach außen hın, 1ın den Menschen, MUu. durch den Glauben, dessen
Voraussetzung die Zerstörung der menschlichen Geltung ıst,
erkannt werden ; enn das ist Gottes Ehhre, daß das, WAaS 1n
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ıhm 1st, nach aqußben wirklich werden lassen anı So annn Luther

SageNh ; Deus est mutabilis QUam maxıme. ate qula ]Justificatur
ei judicatur (ualis enım unusquıSsqueE est. 1n 1psS0, talis est

el YDeus in objecto Verum haec mutatıo extrinseca est. IDR liegt
auf der Hand, daß diese Betrachtungsweise auch die eıne Iımnıe
1n der Lutherschen Rechtfertizungslehre beeinÄußt , wıe S1e AUS5

den Formeln: „ Wır rechtfertigen ott durch den Glauben“ oder

„Glauben und Gerechtigkeit Gottes sind identisch“ hervorblickt.
Hierher gehören aber auch (GGJedanken w1e der, daß das VOoO  m ott

gewirkte spiritualiter erı peccatorem die menschliche Haltung ıst,
ın dıe ott seıner hre hineinwirken kann, oder WwW1e der,
WI1r Gott, der 1m Gegensatz handelt un unNns in seiner Liebe CT -

schreckt, bejahen müÜüssen, WEeNN unNns Freund und „Vater‘“ werden
soll ott wird uns gegenüber xut, WEeLN se1n Gutsein Von UNX AUS

dem Gegensatz spirıtualiter erkannt und das heißt geglaubt wird.
In der Krkenntnıs selner Güte, die selbst bewirkt, wird der
sich gute ott für uns gut. Dementsprechend werden auch die

Eigenschaften (zxottes nıcht siıch selbst, sondern in Beziehung
auf uUunus bestimmt, und ZWaTrT, unter originaler Durchbrechung des
nominalistischen Ansatzes, > daß ott mächtig oder gerecht ıst, nıcht
weiıl UnNnS erscheıint, sondern weil er 19808 mächtig oder gerecht macht.
er letzte Grund diıeser (GGedanken scheint mır eıne philosophische
Anschauung se1n, welche dıe Realıtät der Ideen nıcht als solche,
sondern NU.:  j 1m Zusammenhang mıiıt dem menschlichen Bewußtsein
anerkennt. Ks g 1ibt also keine Religion un eın Recht sich ;
een ohne Menschen sıind ein T'raum. Die Verheißung Gottes ware

nichtig, WwWenn nıcht der Mensch da wäre, der S1e glaubte. o Sind

prom1ss10 un! fides Korrelatbegriffe ; und w1e das or den GHauben
braucht, sagt CS, W4S xott e hat; deutet das Geschehen:

macht die Geschichte ZUL Heilsgeschichte, un 5 macht das Kınst
ZU. Jetzt, indem es das eil austelt, das 1m Glauben PCT-
sönlicher Besıtz wird.

» Wenn WIr dazu übergehen, dıe relıyıösen Motive der
heol u< . aufzudecken, möchte ich gylauben, daß der

Grundgedanke, der einem auf Schritt und Uritt entgegentritt, der
Gedanke Von dem Gegensatz zwischen Gott un e  9 (Geist un!
Fleisch ist. Deus VCTAaX, homo mendax. Und ZWar ist das Qıu ‚cht
einfach 1m Sınn der logischen oder dialektischen Trennung der
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beiıden nehmen , sondern S daß auch Gottes Wirken In der
Welt sich den Augenschein, >  X die Vernunftit und
das Geltende vollzieht. Deshalb ist 1es Wirken „verborgen “, un
spirıtualis hat Luther gelegentlich mıiıt „verborgen “ wiedergegeben.
Abscondita Deo sunt clara mundo et econtra Kıs ist
also Luthers Anschauung Vom esen des Geistes, dıe, VO Begriff
der Siünde konzipiert, 1ın se1ıner Grundidee VO Wiırken Gottes 1m
Gegensatz sich ausdrückt.

Das ist die Natur des göttlichen Wiıllens, daß vollendet, Wenn

zerstört, daß lebendig macht, wenn Oote  3 daß rettet,
WEeNnNn richtet. Die destruectio bedingt die donatio; unter dem
Ziorn verbirgt ott se1nNe Barmherzigkeit, ZUurnt uns tief-
sten , wWenNnn unNns nıcht ZUrn  —_-  T und 19808 äußerliches Glück ıund
Behagen schenkt erhört uns In der contrarıa operatıone
atrıs cogitationıbus. 0 hat ott mıt Christus und allen dessen
Heiligen wunderbar gemacht, daß S1e mıiıt SaNZEM W illen das
tun lıeß, W as S1e wenıgsten ftun wollten. Das, WAas INa  — nicht
will, mıiıt Sahzer Kraft wollen , das ist Gottes Wille und Wirken.
Schwachheit, Leiden un Verfolgung, das ıst; die Kraft Gottes, durch
dıe retiet, richtet und scheidet. Klegit enım infirma, ut CON-
fundat fortıa. Und die Armen, Demütigen und Verachteten sind
Gottes Kinder, die In seıner Kraft wıirken. Das ıst; das große Ent-
weder-Öder, VOor dem WIr stehen: Entweder die Weisheit und Kraft
(Gottes ist Torheit un: Schwäche VOor der Welt, oder dıe Weisheıiıt
und Kraft der Welt ist Torheit und Schwäche VOTL ott. Kıs ist
eıne SANZ antıhumaniıstische Lieebensanschauung, die ıer vorliegt ;
nırgends ist. dıe Entfaltung des Menschlichen selner Blüte das
Ideal, sondern die Umkehrung des Menschlichen, der Bruch mıiıt
dem Geltenden, die Verfolgung durch die Welt, das ist dıe Signatur
(Aottes 1m Leben

So singt Luther das hohe ıed der Demut, der "Trübsal und
der Ssiünde Die Trübsal oder die Anfechtung zeigt und offenbart,
Was Menschen 18 S1e ıst. die große Probe Gottes Menschen
und seInN Erziehungsmittel , durch das den Menschen ber dıe
natürliche Selbstliebe W6S „reinen“ Gottesliebe führt, ın der
der Mensch ott selner selbst und nıcht seiner (2aben
willen liebt Die Anfechtung gehört ZU. Christentum, und g1b%
ein anderes Zeichen der (Gnade als das dem Propheten Jonas S
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währte, dreı Tage ın der ölle SeIN. Deshalb ll der Mensch
sich freuen, wenn leiden darf, und WEeNnNnN ott das Gegenteil davon
tut ıhn bıttet. Nur Demut ist, Verwerfung se1ner
selbst. und das Nıchts, ist die Anerkennung Gottes und die {ffen-
barung sge1ner hre möglıch. Die V oraussetzung aller dieser Gedanken
ist dıes, daß dıe Selbstsucht das W esen des Menschen ausmacht,
und daß S1e tief reicht, daß S1e auch das gufte Handeln ZUL

Sünde macht uch dıe Sünde gehört also In den Heilsweg hinein.
Das heißt nicht, daß INa  - sündıgen soll, ott kommen,
sondern daß mMan daran glauben soll , daß der Mensch ın se1ner
egoistischen Concupıiscenz S1e ist die eigentliche Sünde, un die
Tatsünden sind erst dıe VO Teufel bewirkten Früchte der Sünde
nıchts anderes als sündiıgen ann und 1n se1lner Kxıstenz ein W ider-
spruch (sottes W ıllen ist. )as he1ißt die Sünde glauben
oder magnıficare peccatum , wiıssen , daß ott ist Uun!
nıcht AUS eigener Kraft für ıhn sein annn F'reilich DUr der ist
diesem Glauben fähle, der schon „1ImM (+uten jenseıts des Bösen
hingestellt“ ist ıst die Erkenntnis der sünde das Werk des
barmherzigen Gottes, der uUunNns durch den Widerspruch sich
und 1m Gegensatz unNns sich selbst, führt Conüterı peccatum
et eSsc ]Justum idem sunt. In diıesem Inn ist die Sünde wirklich
der Ort Gottes, un der Gegensatz 7zwischen ott und Mensch ist
dıe Voraussetzung für ihre Vereinigung. Ja, auch 1m Wieder-
geborenen bleibt die Sünde ad exercıtı.m gratiae, a humilitatem
superblae, ad repressionem praesumptionı1s. NOn enım ad oci1um
vocatı sed a aborem contra passıones.

Dasselbe (4esetz des Gegensatzes zeigt sich 1n den Heilsmitteln,
dıe ott gebraucht. Der Gott, der 1n die T‘iefe führt, er-

höhen, der verdammt , Was die Menschen 24016 machen , und er-

wählt, Was G1e verurteilen, ist 1n dieser selner Art anschaulich und
offenbar geworden S RE  L dort seın OPUS
proprıum, quod est. prımum ei exemplar ODCIUuH SUÖOFUM, ausgeführt
hat, als Christus sterben lıeß, den verherrlichen wollte. Ja,
OChristı KanNZCS Leben hat sıch 1m Gegensatz vollzogen ; Armut,
Schmach, Kreuz und Tod hat erwählt und die Weisheıt der
Welt ZUr Torheit gemacht; durch Torheit hat dıe WEeisheit,
durch Schwäche die Macht, durch Tod das Leben, durch das ute
das Böse überwunden. So hat Christus den vegborgenen ott ent-
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hüllt, dıe Herrschaft des Teufels un der s ünde aufgedeckt und
die Selbstgeltung des Menschen, seıne Substanz oder Qualität, autf-

gehoben. Das ist das Mysterium der Inkarnatıon, daß in Christus
ott mıift allen Schätzen der Weisheit selbhst verborgen ist und
gleich offenbar , daß ott und Mensch ist, tot un lebendig,
sterblich und unsterblich, Aaß in ıhm alleın die Gegensätze nicht
bloß erscheinen, sondern zugleich aufgehoben SINd. Gewiß, 1ın diese
(+edanken wirkt auch das Augustinische Schema vVvon der forma de1
und der ijorma SArV] hıneın dıe (+ottheit Christı ist se1n „ Antlıtz“
seine Mens chheıiıt ist ge1nN „Kücken“ und erst der heilige (+eist
hat die clarıficatio Christı1, das heißt die Anerkennung und ffen-
barung der 1m Kleisch verhüllten Gottheit bewirkt. ber ach (sottes
statut hat se1ın Blut dıe Versöhnung Gottes bewirkt, daß ott
dıe Menschheit erhört,; die Vor Christus vergessch haben schien ;
dank dem objektiven Werk Christi, der tat, W 4S WIr nıcht tun

konnten, gilt es hinfort: Cor acCcusator, deus defensor. Und ebenso
ist e das Statut Gottes, daß unsere Rechtfertigung NUr 1m
Glauben Christus wirklich un UNsSerK Verkehr mıiıt ott durch
Ohristus alleın vermittelt werden äßt In gleicher Art ıst, das
Wort Gottes, das allein sich der Widerstand der Krea-
turen rıchtet, für die Welt 'Torheıt un: Lüge. Das W ort, 1m An-
fang eingehüllt ın Schatten und Fıgzuren, ist qls das Wort des
GHaubens das verbum spirıtus un abscondıfum, abbreviatum ef CON-

ummatum Nur der gefangene Intellekt un der demütig unter-
worfene Innn kann s aufnehmen, und der Glaube ist Ww1]ıe dıe CON-

summatıo salutis das viıyum verbum abbrevJjatum. so ist das
Evangelium dıe „eiserne KRute“, unbeugsam und unbesiegbar, ber
auch hart und konträr dem Fleisch, weiıl Kreuz und artyrıum
bringt, Kampf un Unruhen, Erlösung un Verstockung , weil
die Zuchtlosigkeit disziplınıert und dıe Hochmütigen demütig macht
Hınter den heroischen GGedanken Luthers VO  > der dem Schwert
vergleichbaren Scheidungskraft des ortes, W1@e G1e KEras-
INUus formuliert hat, steht dıe Idee VO Geist, der verborgen ist
VOr der Welt und darum ihr entgegengesetzt, daß das 1m Gegen-
Safz wırksame Evangelium formaliter e realıter Gericht und Ge-
rechtigkeit zugleich ist. In dem gleichen Gegensatz lebendig hat
Luther Geschichte und Kirchengeschichte VOr sich g -
sehen. Wie das Menschenleben, ist die (+eschichte das Abbild
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des großen jenseltigen Kampfes zwischen ott und Ssatan Als
Kreatur Gottes, wWenNnn auch als befieckte, muß auch der Satan
wirken, obwohl ın verkehrter Rıchtung; und der W iderstand steigert
SeIN W üten. Sg stehen sich die beiıden Reiche, dargestellt ın ZWeEI

Menschentypen: Kaıln und Abel, Kısau und Jakob, Sanul und Davıd,
Judas und Chrıstus, iın erbittertem Kampf gegenüber. Und ist
nicht möglich, Gottesreich un Kirche miteinander identihnzıeren ;
denn abscondıta est eccles1a, atent sanct]. I)Das grade ist Luthers

Meinung, daß dıe Minoriıtäf, dıe reliqulae , die nıcht für das Volk
(zxolites gelten, dıe verborgen un unsichtbar, weil spirituales 1n der

gyroßen Kirche sınd, dıe wahre Kirche ausmachen. Die W ahrheit ist
nıcht bei den „großen Hansen“‘, sondern die Demütigen und Ver-

folgten SiNnd dıe Erwählten G(Gottes OChrıistus hodie conspultur,
occıditur, fagellatur, crucihgitur in nobis 1ps1s. Beı der Minorität ist

Gott; enn SETZ sich in der Geschichte durch dıe mensch-
liche Vernunft, und ıindem immer den „Wiıderpart hält“ Ich
kannn das Bild ıer nicht mehr im einzelnen ausmalen ; NUur darauf
darf ich hinweisen, daß dıe Ideen der protestantischen Kirchen-
geschichtschreibung VO  \ den Zeugen der W ahrheıiıt ın dem all-

gememnen Vertfall un von dem Recht der verfolgten Minorıtät ın
Luther ihre Wurzel haben Und hinzufügen möchte 1C.  g daß Luther
der Anschauung VOLN eıner gleichförmıgen Entwicklung der Kirchen-
geschichte, Se1 es als Verfall, S21 als Entfaltung oder Fortschritt,
fernsteht; ajeht vielmehr Abfall‘ und Wahrheit gleichzenıtig auf

jeder Sstufe der Kirchengeschichte , letztlich weiıl ott ein V  -

borgener ott ıst, der den Augenschein und 1mMm Gegensatz
wirkt.

ber ich möchte ]1er och Z WEl Bemerkungen einschalten,
dıe für das Verständnis des (GGanzen wichtig eın dürften. Ich
habe auf den Gegensatz Luthers ZU Humanısmus hingewiıesen ;
alles Gute, was der Mensch ohne den (ze1st Gottes tut, ist. egoistisch
und deshalb sündiıg. Quid enım est unıyersum humanum
exira spirıtum 181 reSNUmM diaboli. confusum cahos tenebrarum ?
Alles Natürliche auch der menschliche (GGeist ist Fleisch und
deshalb Sünde Kıs gibt nıchts „ Mittleres“‘. Am Anfang des reli-
g1ösen Lebens steht der Bruch mıiıt sich selbst , ın dem S1C.  h der
Durchbruch (Aottes realisıert, ohne daß Luther den psychologischen
Anknüpfungspunkt für das Wirken des (Jeistes sucht, Was erst das
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Anlıegen Melanchthons und der Orthodoxie SCWESCH ıst, die damıt den
Marsch iın die Aufklärung begonnen haben Der Mensch ist. dabei
Passıv wı1ıe das Weib 1 Akt der Konzeption; WI1e die göttliche
Kraft die Lebenskraft ist, die auch in den (+ottlosen wirkt und Q1@
reißt und treibt ın ihrer allbewegenden Allmacht , wirkt ott
auch In der einzigartıgen Kraft se1nNes Geistes, dessen ofum N6CZO-
ece1um das ıst, Wiedergeburt und Leben In se1ınen Geschöpfen.
ber WenNnn 1m Humanısmus die Ethik ın der Herausbildung des
Ideals VO.  S Menschen AUS den natürlichen Keimen ın iıhm besteht,
ist doch auch bei Luther 1Ur eben durch den Bruch hindurch
das Ideal des sıttliıchen Lebens dıe Konstituierung des spirıtualen, VvVvon

ott geführten Menschen. Das Urbild „Adam &$ steht bei beiden iypen
1m Hıntergrund; und WELN 90R  > für das Erasmische Ideal die Formel
27 Restitution Adams“ prägen kann, für Luther die KFormel „ Neu-
schöpfung Adams“. uch In Christus ist ach Luther Iın der um1-
litas die humanıtas „erfüllt“ Wenn die Aufgabe geistesgeschicht-
licher Arbeit ist, dıe Kigenart des okzıdentalischen Geisteslebens
verstehen , wird nicht bloß auf die Differenzierung der eın-
zeinen geschichtlichen Erscheinungen ankommen , sondern auch
auf die Herausstellung des (+2#meinsamen. Kıs ist für Luther
geradezu entscheidend , daß das Wirken Gottes sich vollzieht,
daß WITr nıcht bloß psychologisch mıt ıhm wollen und wirken, SON-

ern S daß WILr auch se1INe UOrgane und Instrumente werden, durch
die predigt, röstet und Barmherzigkeit übt. Man darf a1s0 den
Gegensatz zwischen ott un Tensch nıcht VerzZzZerTen. Gewiß, das
ist der Grundgedanke Luthers, daß ott und Mensch soweıt g-
schieden sind, daß keine Brücke VO Menschen ott geschlagen
werden kann, daß ott ımmer der Fremde ıst, der nıcht bloß die
dünde, sondern den Menschen 1n seinem gegensätzlichen Wiırken
ZerstOört. ber sehr die Trennung VOonNn ott un!: Mensch die
V oraussetzung der Lutherschen Kechtfertigungslehre ıst, sehr ist
das Wirken (Aottes durch den erneuerten Menschen das Ziel
Das gerade ıst; ]Ja die hre Gottes, ach außen werden , Was

innen ist. Man ann also Sagen, daß die Zerstörung des Men-
schen durch ott 1m Inn des Gerichts 1m SANZEN der Recht-
fertigungslehre gerade den Zweck hat, das gnadenvolle Wirken
Gottes In den uUun!: durch die seinen UOrganen und seinen
Cooperafores gemachten Menschen ermöglıchen. Unter den Ver-
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schledenen Gesichtspunkten, unfer denen dıe Rechtfertigung gesehen
werden muß, darf dieser jedenfalls nıcht übersehen werden. Daß
1er auch Luthers AÄnschauung VO Greist, die (Üelist konkret als
„ Geschichte “ denkt, hineinwirkt, 111 ich NUur andeuten. Man
ann q 1sS0 SaQCcH, daß Luthers Theologie 1m INn des kirchlichen
Dogmas, das sich 1m Kampf mıt der anderen Anschauung heraus-
gebildet hat, die wiıie Ärius un: die Antiochener Unendliches und
Endliches trennt£, auf dem philosophischen Grundgedanken des
Christentumse beruht, daß das Kwige oder der Geist notwendiger-
weıse und, ohne sich depotenzieren , zeitlich, sinnlich, Mensch
und Wort werden muß. Hs gilt also nıcht NUur.: Finıtum infiniti,
sondern das infinıtum stellt siıch notwendıgerweılse ın dem Vo  > ıhm
gewollten finıtum dar Ich meıine also, daß hier der Zusammenhang
Luthers 1m großen mıt der Theologıe des Katholizismus ebenso
deutlich wird, wWw1ıe seine Verbindung mıt der christlichen Philo-
sophıe des deutschen Idealismus.

5 Man verbauft sıch den Weg ZU Verständnis der Begriffe des
eus absconditus und des eus revelatus, wenn INa  mn} Von

den scholastischen Begriffen der potent1a del absoluta un! der
potentia de1 ordınata ausgeht. Der Begrıiff des deus absconditus
T1 auch nıcht eiwa ersft, iın de arbitrio bei Luther auf,
sondern ist schon ın den ersten Vorlesungen ber dıe Psalmen und
berden Römerbrief a {s zentraler Begriff nachweisbar. Der Zusammen:-
hang, iın den der Begriff gehört, ist uUunNns bereits deutlich geworden;

ist jene mıt Luthers Geistgedanken gegebene Metaphysik des
Gegensatzes, on der WIr schon gesprochen haben ott ist der
verborgene Gott, weil aufbaut, indem zerstört; weil das
erwählt, wWAas dıe Welt verdammt; weıl in den Schwachen und
Demütigen wıirkt Dem Begriff liegt eıine ZanZ antımntellektualistische
und irrationale Anschauung VO Leben zugrunde. Das Leben geht
nıicht auf; seine Kintfaltungen und Werte sind nıicht Gott; aber doch
grade in diesem Leben, nıcht einfiach jenseıts desselben, entfaltet sıch
unsichtbar und verborgen das Leben des Geistes, der 1im Gegensatz

diesem Leben, aber mit seinen Mıtteln und Geschehnissen baut
un!: zerstört, schafft und verniıcehtet. Diese Tiefen und (+eheimnisse
sınd der Vernuntt nıcht zugänglich; für S1Ee ıst ott STausam,
begreiflich und törıcht. ber der Glaube, der die wahre mortificatio
des Fiıgensinns ist, tindet Se1N Zael ın der Beziehung auf über- und

Zeitschr. K LVI, N
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widervernünif{tige und vei‘borgene, das heißt spirıtuale Objekte. So
ist der ({aube des Herzens Zroßes Wagnis, indem er den Gott,
der sich VOLT der Vernunit 111 seınem antirationalen Wiıirken VOr-

bırgt, als ott erkennt, iıhn als den gerechten, heiligen und gyütigen
ott anerkennt, der In die Hölle demütigt, WwWenn In den Himmel
führt Glauben he1ißt q lso den verborgenen ott glauben oder
den verborgenen ott anerkennen, das he1ßt den ott bejahen, der
überall 1n Natur und Geschichte, VOLr allem gerade in der Heils-
geschichte, ım Gegensatz und dıe Vernunft wirkt. Da die
Spitze und Offenbarung dieses widervernüniftigen irkens Gottes
der Kreuzestod OChristi ist, fällt der (ilaube den verborgenen
ott mıt dem Glauben Christus 1mM wesentlichen nN. So
ıst Glauben spirıtualiter intelligere oder mıt den Augen Gottes sehen
oder den Geist haben; und der Glaube den verborgenen ott

das ist der Gipfel der Paradoxie das eben ist; dıe {fen-
barung Gottes. Das Kreuz Christ1, seINEe Person und se1ın W ort,
offenbart a,|1S0 den verborgenen Gott, der doch eben ur den sich
gehorsam unter das Kreuz Christi beugenden Glauben nıcht mehr
„verborgen“, sondern als der „verborgene“ offenbart ist. Das ist
die echte Paradoxie der christlichen Relig10n: OChristus als das
eigentliche Werk des 1MmM Gegensatz wirkenden und deshalb als dıe
Offenbarung des verborgenen (Aottes.

Fragt 119  - ach den Ursprüngen dieser Idee, steht INAan VOT

dem Dılemma die neuplatonische negatıve Theologie oder die
Anschauung VO KreuUz Christi. SOovıel ich sehe, sind ıber die
Motive beı Luther ENSZ verschlungen vgl efiwa die Stellen

3, 124 und KRm. IL, 219, daß INa  b ber ein Sowohl als
auch nıcht hinauskommen annn Gewiß, dıe Analogie Tauler,
der intellektualistisch - spirıtualistische Glaubensbegriff , der doch
durch die Verquickung der „Verdunkelung des Intellektes“ mıiıt dem
„Gehorsam Christus“ schon SAaNZ früh eiıine amystische FWFär-
bung bekommt, das Lob der negatıven Theologıe des „seligen
Vaters Dionysius ““, die doch gleich AUS der Tonart des ÜTNEQ in
die der Vernichtigung und des Gegensatzes umgedeutet wird, al}
das spricht afür, daß dıe Theologie des Areopagıten den Anstoß
für die dann freilich sofort erfolgende schöpferische Umbildung
der negatıven Theologie gegeben hat Auf der anderen Seıte stehen
alle die In den Rglativsä.tzen angedeuteten Gegenwirkungen und
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der Umstand, daß der T'od OChristi und se1ıne Auferstehung der
tiefste und lebendigste Ausdruck für das eın des verborgenen
(Jottes sınd.

Die gleiche Gottesanschauung, die WIr jer zunächst nach dem
salmenkemmentar gezeichnet haben, zeigt sich auch in der Vor-
lesung ber den RömerpDbrief. Die Sünde ist C die das geistige
Wirken Gottes 1m Gegensatz bedingt. ber Wıe das Heils-
werk eın exıire Gottes ıst, durch das se1iner hre alg der in
uUuN> anerkannt se1ın will, der in siıch selbst ıst, ist ott eben
als der verborgene ott in seiner Geistigkeit und In seinem Gegen-
satz der geoffenbarte Gott, sotfern der Glaube iıhn „erkennt‘“, nd
damıt die Ursache und Quelle un Haeils IDie Nuancenver-
schiebung, die der Begriff des eus erucıihxus ef abscondı:tus ler
empfängt, hängt miıt der starken Betonung der 1m Begriff der

ahl] gegebenen Probleme zusammen, der J2 auch die Akzentuilerung
des Sstatuts G(Gottes alg der Ursache aller Wertungen un: Geltungen
auch iın spirıtualibus entspricht. So ıst das Gericht Gottes Jetzt eın
„verborgenes Gericht“, weiıl ott die Menschen nıcht nach der
Befolgung oder Nichtbefoigung der Von ıhm doch gegebenen Ord-
NUunNScCh begnadıgt oder verdammt, sondern ach der freien ahl,
deren göttliche Gerechtigkeit WIr erst 1m Jenseits erfahren oder
schauen werden. uch in de arbitriıo ist die alte Grundlage
des Begriffes des eus absconditus deutlich sıchtbar, un die ort-
bildung KNüpft 1er zunächt wieder den (Gedanken der Wahl
A indem der unerforschliche , geheime und fürchtende Wille
(zottes die Ursache 1St, arum nıcht alle der geoffenbarten Barm-
herzigkeit fählg sind. Seine Gründe kennen WIr nicht; in ihre
majestätische 'Tiefe einzudringen, ıst UuNS verwehrt; steht in -
begrenzter Flreiheit jenseıts der Gegensätze von 'Tod und Leben,
aber wirkt Leben und 'Lod und alles In allem Sodann aber
wird jer 1m Anschluß die Idee VO Statut (+ottes der Ge-
danke das Wort Gottes wirksam. ott hat ın seinem W ort sich
bekleidet un bekannt gemacht, und will , daß WIr selıner
hre mıt ıhm, soweıt se1In Wort ıhn sichtbar werden Jäßt, ftun
haben sollen. Das Wort Gottes ist der eus praedicatus oder 1nN-
Carnatus, in dem alle Schätze der eisheit enthalten sınd, freiılich
verborgen. O bleibt der deus incarnatus der eus absconditus,
auch 1m Wort.

36 *
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Deranderegroße Problemkomplexim Gottesbegriff
T1uthers annn durch dıie Hrage „‚Gott und das UÜbel“ und
27 dı f  C umschrieben werden. je alles Leben,
sofern g wirklich ebt und iın Bewegung ıst, Wırkung der <gÖLL-
lichen Urkraft ist, ıst dıe Wertung des (+uten und die Geltung
des Heılıgen durch den göttlichen Willen gesetzt, der aDer nıcht
a{8 inhaltsleere Willkür gedacht werden darf, sondern der den
Willenseinklang und die Willensfähigkeit der entselbstigten Kreatur
mıiıt ıhm selbst bezweckt. Von 1er Aaus gewınnt Luther den Ansatz

einer kühnen Theodizee: HKıs g1bt eın bel für uUNns, sofern
ott will, und sofern WITr diesen göttlichen Wiıllen bejahen. Kın
Gedanke, mıt dem Luther die resignatıo a infernum S1e steht
bei ıhm, 1m wesentlichen Unterschied Yauler, 1m Ziusammen-
hang miıt der Prädestinationslehre und ist der dritte rad der
Zeichen für die göttliche Wahl aufgelöst hat; wWwWer sıch SahZz in
den Willen (4+ottes geworfen hat, der ist nıcht mehr außerhalb VOR

ott. o mündet alles 1ın der W ahl Ellectio eft 1000361 Justitia Sal VvOos
facıt Prädestination und Präscijenz fallen ZUSaMMEN ; enn Gott, dessen
Gutheit darın besteht, daß uns gur macht, ann nichts vorher
WwIssen , ohne nıcht zugleich vorher vA bestimmen. So ist die
Prädestination ein großer Trost, wenıg 1MmM allgemeinen eiNn
sicheres Zeichen, persönlich den Prädestinierten gehören,
gibt Der Trost besteht darın , daß unser el nıcht in üunseren

schwankenden und unsicheren Verdiensten , sondern iın (Gottes
veränderlicher Uun! reiner Wahl begründet ist. Der Prädestination
entspricht die Keprobation, die eın Zulassen , sondern ein Werk
Gottes ist Die Verstockung geschieht deshalb ohl nNecessarıo, das
heißt S1Ee ist metaphysisch notwendig, n]ıemals aber hegt bei ihr
eoactıo oder psychologische Nötigung VOTr Nullus CcCoacte et invıte
est ın peccato ott 11 das Böse nıcht 1m eigentlichen Sınn, das
heißt ott tut nichts Böses, aber 111 S daß der Satan oder
der Mensch s tut. ott macht aus dem Bösen Gutes, und die BÖösen
dienen seinen Erwählten ZU. Übung und Besserung. Wie Luther
es einmal 1n seiner Frühzeit „COncordando “ formuliert, ott will das
Böse, indem sich VO Menschen zurückzijeht und iıhn dem Teuftel
überläßt. ber trofz aller Kınschränkungen , INa darf nıcht
übersehen, daß ott ıst, der dem 'Teufel die verdiente Ver-
suchung des Menschen anbefehlt, WEeNn ott auch nicht dıe Sünde,



Seeberg, Luthers Gottesanschauung 559

sondern die Sünde a {s Strafe wollend 1mM Auge hat, daß eben der
Mensch ZUr Strafe weıter sündıgen un der Sklave der nl]edrıgen
und schmachvollen Sünde werden soll uch jer wırd deut-
lıch, daß „‚uther immer Von der Erbsünde, der eigentlichen Sünde,
AuUuSs argumentiert. Die Einreden Prädestination und Re-
probation miıt dem Hinweıis auft die Ungerechtigkeit Gottes und
auf seINeEe Urheberschaft der Ssünde schneidet Luther mıt dem
Paulinischen Gleichnis Von Ton und 1 öpfer und mıt dem Gedanken
ab KEcce VO  d Carnıs : „ INCAa, mea *‘; tolle hoec „mea“* et die (+loria
tibı Domine, ei salyus erıs.

Man annn VO  a} hler AUS auch dıe zentrale Stellung abschätzen,
die das Problem der W illensfreiheit für Luther hat Die Erkenntnis
der Werke un der Macht Grottes, der WIr die Gotteserkenntnis
haben, hängt letztlich der Beantwortung der Frage, wieviel
ott Dı wirken imstande ist. Der Glaube die Verheißungen
Gottes ist Nur möglich be1 dem „Notwendıgen Vorherwissen“ Gottes,
das die Notwendigkeit des eschehens bedeutet. Die Demut ann
1Ur In dem erwachsen, der weıß, daß Üaus eigener Kraft nichts
tun kann, sondern daß W ollen, iırken, Planen vVvon ott abhängen.
Qui eTO nıhıl dubitat ofum 1n voluntate Dei pendere, 1sS PFOrSus
de desperat, nıh;l eligit sed exspecfat operantem deum, 18 prox1-
INUusSs est gratiae, ut salvyus fiat Kann der Mensch AUS eigener
Willenskraft die Neigung ZU Bösen überwinden, dann sınd Christus
un! Gott, Gnade und Geist nıcht mehr notwendig, dann stürzen
Kvangelium und Christentum Man wiıird zutiefst Aus
allen diesen Argumenten die metaphysısche Art der Religiosität
Luthers heraushören müssen ; ist eıne Frömmigkeit, die ber
Bewußtsein un Geschichte in den Kosmos gestellt ist, die davon
weıß, daß etzten Endes ber den Menschen Mächte un (4+ewalten
entscheiden, die Jenseits der Vernunft NUur im Besitz des Geistes,
das heißt mıiıt den Augen Gottes, geahnt werden können. SO ist
der menschliche Wille, der psychologisch STEeis freı bleibt, meta-
physisch gebunden, das Keıttier, unnn das ott und Satan kämpfen;
und gerade dieses metaphysische Bestimmtsein des Willens erhebt,
da ber das bloß Triebhafte, daß dieses Wollen nıemals indıfferent
ıst, sondern STeis durch die übermenschlichen Mächte, die 198408

kämpfen, in selinen Zielen bestimmt ıst. Erasmus denkt ott und
Satan als weıt entfernte und schläfrige Zuschauer jenes veränder-
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lichen freıen W ıllens, die iıhn gehen Jassen, wohin P iıhm gefällt ;
dabei ist; aber die reißende Aktıvıtät der jenseitigen (jewalten über-
sehen, die das Schicksal des Menschen entscheidet. Die Allmacht
Gottes besteht nicht darın, daß vieles vVErmMas, W4S nıcht fut

W:  Er ott lächerlich sondern darın, daß alles macht
I8 ist ott für Luther die allwirksame Lebenskraft, die auch dem
Satan und dem Bösen Leben und Wirken spendet, freilich WwW1ıe
der keıter, der auf einem scheuenden oder dreibeinigen Pferd reıtet;
(Aottes W esen ist Aktion ; (+ottlose und F'romme werden VON dem
allmächtigen göttlichen Lebenswillen getrieben: Freiheit g1ibt
NuU.  b insofern , alg ott das VOoN ıhm Bestimmte un Gewollte ıreı
geschehen Jäßt; un W1e in (zottes Liebe un!: 1n se1ınem Haß nıcht
Akzıdentien un Affekte stecken, wirkt auch sıch ohne
unNns, aber doch S daß WIr psychologisch mıt ıhm wirken, und
daß er schließlich durch uUuNs seinNe Werke treibt.

jeder erhebt S1IC  h die Frage: Und das Böse? Das Böse, das
Luther letztlich als die 1n se1in Fleischlichsein hineingeschlungene
genußsüchtige Freiheit des Menschen sich selbhst denkt Drei
Gedanken annn IMa  m als für den reifen Luther charakteristisch da
herausstellen : ott sjeht anders als die Welt; un ott ist
anders qals die Vernunfit, die sich auch Gottes Wirken nıcht jenseıts
des Justinianeischen Gesetzbuches oder der Aristotelischen FEithik
vorstellen annn Wie ott OfUus incompref1ensibilis ef inaccessıibiılis
rationı ist, muß auch seıne Gerechtigkeit VO  —$ der menschlichen
unterschieden un unbegreiflich ge1IN. Und hier greifen alle die Vor-
stellungen e1nNn VvVon dem Gott, der im Gegensatz wirkt und ın der
Verhüllung sıch offenbart. Was x1bt enn Schrecklicheres für die
Welt alg OChristus und das Evangelnum, und wWas ist ın Wahrheit
besser ! ber diese (+eheimnisse durchschauft 1Ur ott und die, die
mıt semen Augen sehen, das heißt die den Geist haben Ja
widersinnig ist das Leben, daß gerade die Ungerechtigkeit ı1er das
Jensentige Leben notwendiıg macht, ın dem dann endlich den Bösen
O0se und den (uten gur gehen wird. Wie diese Antinomie des Lebens

daß dem Bösen gut und dem Guten schlecht geht die
die Vernunft nıcht löst , 1im Licht der Gnade behoben wird, S:

wird die Ungerechtigkeit, dıe 1m Licht der Gnade als Schuld Gottes
bleibt, daß nämlich ott die, die notwendigerweise sünder sınd,
verdammt, 1m lumen gloriae als höchste Gerechtigkeit offenbar
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werden. (Öottes W ille ist und ler haben \wır nominalistische
Klänge das (zesetz alles Lebendigen und das Maß aller Dinge,
Fraygt Inan also , ott dam tallen lıeß, und Aaru.

unNsSeTe Kxıistenz auf diese Sünde gründete, während doch dam
hätte bewahren und mıt reinem Samen schaffen lassen können,
ist antworfien, daß Gottes Wille das NUur ıst, WenNnnX eın (+esetz
und keine Ordnung über ıhm steht Non enım, qula S1C debet vel
debuit velle, ideo rectum est, quod vult sed contra, qui1a ıpse SIC
vult, ideo debet rectum CS5C, quod ff Hragt mMa  } ferner,
ott den MmMoOfus omn1potentiae auch in den Bösen wirksam werden
Jläßt, SO daß diese 1m W iderstand ınd ıIn der Aktion geradezu
noch böser werden, und wünscht Man, ott möchte das nıcht LUun,

ist die AÄAntwort dıe, daß IDER wünschen wünschen heißt, daß
ott der Bösen nıicht mehr ott ist; denn ott ıst Wirken.
rag 1INnan endlich, ott dıe Bösen annn enn nıcht zugleich
wandelt , ist, innn auf die (+eheimnisse der göttlichen Majestät
gewlesen. IS steht also test, daß Gott, der nıchts ruhig Se1IN
Iassen kann, auch iın den Bösen wirksam ist. Die Bösen sind Instru-
mentfe der Allmacht Gottes, der S1e für se1ne hre und für eıil
verwendet. Abe rauch der ute kann mıt schlechten Instrumenten
1Ur Schlechtes wirken. Hier ıst Nu  b freilich der iın das Letzte
führende Kiınwand unabweislich: Sind nıcht die Instrumente
schließlich selbständig gegenüber der Allmacht ? Ist nıcht ‚„ das Böse‘““
unerklärliches und freıes Faktum ın ‚„den Bösen *, die als Gottes
Instrumente das Böse in ewezung setzen ? 1a Luther 1n diesem
VO.  > ott auch gedachtem Zusammenhang die Sünde als Strafe
denkt, und da überhaupt die Krbsünde als dıe eigentliche sünde
ins Auge 1aßt, muß hier das Problem auf die 'T’at ams kon-
zentriert werden. Und Luther g1ibt hıer, wWwWennN auch verhüllt un
innerlich widerstrebend die Antwort, die 1m strengen 1nnn allein
möglich ist ott wollte , daß dam fiel Warum er das wollte,
wissen WIr nıcht; aber wı1e seiın Wille die Rıchtung auf zott als gut
und diıe KRichtung auf das eigene Glück als hböse gesetzt hat, hat
er gewollt, daß dam dıe falsche Richtung einschlüge. uch 1eTr ist
das letzte die Antınomıie ; enn ist das Böse, das ott will, och böse?

5 Der drıtte grobe Problemkomplex, der sich AIl deut-
ichsten ın den Abendmahlsschriften niedergeschlagen haft, betrifft dı
Frage ach dem überwesentlichen oder nichtge}gen-
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ständlichen xott und ach seiner Konkretisierung und

ffe S uch jer werden übrıgens dıe Grundgedanken
der Lutherschen Gottesanschauung , wıe ich s1e herauszuarbeiten
versucht habe, konserviert; ÜUr daß der besondere Gegensatz, unter
dem schreibt, diese besondere Seite des Gottesproblems nach-
drücklich in den Vordergrund treibt. In großartigen Worten, voll
von relig1ösem Schwung, hat Luther die Aseıität, Gottes oder Ssein
Nichtgegenständlichsein umschrieben ; und sehr in diesem Ziu-
sammenhang SCcIN VoRn „Gottheit“ SEa VvVon „Gott“ spricht,
sehr steht doch dem Pantheismus die dynamıstisch - spirituale Art
enigegen, ın der Luther dıe Allgegen wart (zottes als Allwirksam-
keit denkt, und In der die lokale Kategorie „n für ott durch
‚, über, außer, unter, durch un wıdder, herdurch und allenthalben““
überwindet. ‚„ Nichts ıst; klein, ott ist och kleiner, Niechts ıst

STOS, ott ıst och grÖSSer, Nıchts ist kurtz, ott ist noch
kürtzer, Niıichts ist Jang, ott ıst; noch lenger, Nıchts ist breit,
ott ist noch breiter, Nıichts ist schmal, ott ist och schmeler
Ists eın unaussprechlich W esen ber un AaUusSsSser allem, das H.  w

NHeNnenNn und dencken kan.“ „Wer weıls, wWas ist, das ott heist ?
Es ist ber leib, ber Geist, ber alles, Wa INa  - Sagch, hören und
dencken kan.“ „Hat die welse funden, das sein ejgen gÖLL-
iıch W esen gantz und Sar yuan allen Creaturen und yın einer
iglichen besondere se1n, tıeffer, ynnerlicher, gegenwertiger, enn die
Creatur yhr selbes ist, un: doch wıdderumb nırgent nd yn keiner
Ma un kan umbfangen se1n, das wol alle ding umbfehet un
drynnen ist, ber keines yhn uımbfehet und yn yhım ist, solt der
selbige nıcht auch eiwa eine weise wissen, wıie Se1IN eib vielen
orten gleich gyantz und Sar wWeTe und doch der selbigen keines
WETICe, da ist Ach, WIr elenden menschen kınder, die WwWIr xott
und sein thun richten ach unNnserm dunckel und meınen , SCY
ein schuster oder taglöhner.“ Nirgendwo sagt ott „ Kın STUC de:
hymels ist meın stuel, Fın stuck odder ort der erden ist meın fus-
banck“, sondern : „Was un hymel ıst, da ist meın stuel
Und W3a odder erden ist da ıst MEYN fusbanck Was
kan odder wl Jesaln mıt diesem spruch das ott SCY wesent-
ıch gegenwertig allen enden yın un durch alle ereatur Yn
allen yhren stucken und orten , das alsO die elt Gottes vol ist
und S1e alle füllet, ber doch nicht VoRn yhr beschlossen odder
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umbfangen ıst, sondern auch gleich aAUusSser und ber alle Creatur
ist Y“ Eıs ist a ISO nıicht bloß ethisch begründet, WEeNnNn Luther meınt,
dıe Auflehnung der reatur ott 7ziehe den orn aller
anderen Kreaturen und der (Aebote Gottes diese Kreatur
nach sich. Die Verachtung der Urkrait un ihrer Urdnung kehrt
sıch notwendigerweıse den Verächter, ihn zerschlagen.

Wie wiırd 10808  F dieser nıchtdaseijiende und alles Leben sejende
ott faßbar? Nıcht ohne weıteres ın seinem Wirken. Denn w1ıe
die Rechte Gottes nıcht lokal oder substantial gedacht werden darf,
sondern als „dıe gewalt Gottes selbs“, die „ allenthalben yhn allen
dingen“ ıst, sind auch die Eigenschaften Gottes, seine Gewalt,
se1ın Angesicht, se1in Geist und seıne Weıisheılt, „alles eın Ding“;
denn w1e 1n einer Tauler erinnernden Formulierung
heißt 3 AUSSCT der ecreatur ist nıchts denn dıe einige einfeltige
Gottheit selbs““. Ich weıiß wohl, daß auch andere Äußerungen
Luthers ZUr Lehre Von den göttlichen Eigenschaiften gibt, aber
INa  > wird diese nıcht gering einschätzen dürien, ın der sich der
Spirıtualismus der Gottesanschauung miıt dem Transzendentalismus
der theologischen Kategorien verbindet. Nur innerhal der Be-
ziehung der Kreatur Gott, das heißt innerhal der Offenbarung,
annn von Kiıgenschaften Gottes die ede Se1IN.

Faßbar wird ott also nıcht in seınem Wirken, dessen Totalität
sich doch alleın dem Akt der das Ich vollendenden und ber das Ich
hinausführenden intellektualen Anschauung erschlösse ; auch nıcht
einfach in eıiner 'Tat der freıen oder notwendigen Selbstbegrenzung
Gottes, ın der sich das Kwige zeıitlich offenbarte. Faßbar wiırd Gott,
der allenthalben ıst, für den Menschen ın seinem Wort; und
wird das, weiıl es will 99  1€ wol überall ıst ynnn allen
creaturen un! ich mocht yhn steın, fewr, asser odder
auch strick finden ; ll doch nıcht, das ich yhn da
suche das wort und mich yMsS fewr odder ASSCIE werfe odder

strick henge; uberall ist C. ll aber nicht, das du überall
ach yhım tappest, sondern das wort ıst, da appe nach, -

greiffestu yhn nicht.‘ Das Wort, das uns zeigt, ott gefunden
sein will, sag% unus aber zugleıch, daß die Rechte Gottes, das ist se1n

Allwirken, sich uns zugute gebunden hat ın der Menschheit Christi.
,  IN anderes ist, WEeNN ott da 1st, und WEeLN Dir da ist. Dann
aber ist Dir da, WCLNN se1INn Wort dazu thut und bindet siıch amı
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un spricht: Hıe soltu mich finden.“ Im Menschen OChristus ıst

die ‚„Kechte (xottes““ gebunden: „ Da findestu S1e gEeWI1S, sonst soltu
wol alle Creatur durch und durch lJauffen, hie tappen und da tappen
und dennoch N y MEr mer ünden, ob S1@e gleich da ist, warhafftig,
denn S1e ist Dır nıcht da C

Das 4,1s0 1st. die transzendentalistisch gedachte Struktur der
Lutherschen Grottesanschauung: Die alles wirkende Gottheit 11
VO Menschen in ihrem Ort gefunden werden ; die Allmacht ist
für uUunNns nach ihrem W ıllen greif bar geworden 1MmM Menschen OChristus.

Dreierleı möchte ich abschließend ıer wenıgstens
och berühren, wWwWAas sich ZUr Klärung des (+anzen nOoch
SCHNAUCT quszuführen se1ın würde. Luther scheidet zwischen
Gottes Werk und Gottes Wort Das Werk Gottes, VOLr allem als9
dıe Versöhnung (xottes durch Christus oder dıe Geburt Christi
un: se1INE Krscheinung 1m ınd In der Krippe, ist nıcht sınnlos ;
aber der Geist, In dem diese Tatsachen drin stehen, ist tıef
un!: entigegengeseizt allem menschlichen Denken un Begreıfen,
daß das Werk Gottes ohne das W ort, wıe VOIN „ Herzen“‘ oder
Glauben empfangen WIrd, verborgen und unfruchtbar bliebe. 29  hu
das wort WCS- ‚ Gott schuf hymel un erden‘, wil iıch
sehen, wer einen ott habe odder WOZUu ott nufze SCY: 'T’hu das
W ort WE  S * ‚Christus, (Gottes SON ıst Heiland ‘, wil ich
sehen , wer Christum habe odder WE er nufze SCY. Leiblich het
mMan yhn wol, enn ott un Christus Wern ennoch da fur handen,
wenn gleich eın W ort davon liesse predigen, ber we hülffe
es? Weil n]ıemand Ww1ıssen kund, das eiwas were.‘“‘ „Wenn

hette Christum lassen sterben und auterstehen und 50101} werck
lassen bleiben verborgen un nıicht verkündigen durchs wOort, WEeIN

were nutze?“ So ist das Wort die vVon ott selbst vollzogene
„geistliche“ Deutung und Erklärung der metaphysischen Geschichte,
Ww1ıe S1e 1m irdiıschen Geschehen sich vollzieht, und WI1e S1E dem
Glauben und dem „ Geist“ sichtbar und vernehmbar wird, den
ott den demütigen Sündern ach seınem Willen <1bt. Indem das
Wort sich aber dıe Menschen wendet und ihnen persönlich das
göttliche Geschehen „austeilt “, macht < die Vergangenheit 711  b

Gegenwart und überwindet die Zeit; macht eEs8 aber auch das
„ Wleischliche “ „geıistlich“, das heißt die Geschichte ZUTr Heils-
geschichte und statıert unter „Blendung‘“ der Vernunft eın Ver-
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atehen 1m „ Geist““. Das ist der tiefste Gegensatz Luthers >
Mystik und Humanısmus, wıe sich 1m Kampf> dıe Schwärmeg
Krasmus und Zwinglı darstellt, daß jene alle (teist im rationalen
1nnn und abstrakt als letzte un auyusschließende Innerlichkeit CH-
ber allem Leiblichen und Seelischen, das nıchts mıt (reist tun

hat, nehmen während Luther (GGeist wirklich, konkret und pneumatisch
denkt, und das heißt, daß „ Fleisch“ auch iın den höchsten
Funktionen der natürlichen Vernuntt erkennt; das heißt aber auch‚
daß der „Geist“ 1n der geschaffenen elt n]ıemals reın , sondern
im Gegensatz des Endlichen, Geschichtlichen, gebunden, überwindend
un überwunden das ist verborgen sich manıftfestiert. HKr ist
nıcht „n sich “ da, sondern 1M Wirken durch das Endliche, 1n dem

1m Gegensatz erscheıint. Die Schwärmer haben 27 den schwindel und
Haddern gelst, meınen, es MUZE da nichts geistliches se1In, etwas
leibliches ist ® Sso das widderspiel warhafitig ist, das der eys
bei 13808 nıicht se1nN ann anders enn yn leiblichen dingen als
Wort, W asser un Christus eıb und yn seinen heiligen auf
erden.“ Man annn den großen, die Geistesgeschichte durchwaltenden
Gegensatz etiwa auf dıe Formel bringen: (Geist als BPewußtsein und
Geist als Geschichte. Mıt dıesen beiden Hebeln, dem Wort- un
dem Geistgedanken, ist möglich, die Christusirage bei Luther und
uch seiINeEe Abendmahlsanschauung anzufassen. Wür beide ıst dabe Von

höchster Bedeutung der Begriff des „ Wesens“, dessen eigentümlıch
Lutherscher inn sich aber nıcht AUS der Analogıe ZUTr Scholastik
oder Erasmus, sondern AUSs derjenıgen Tauler erschließen
dürtite.

Kis ist nıcht SADZ einfach , bei dem Reichtum der Lutherschen
Gedanken die Frage ach der Bedeutung se1nes Gottesgedankens
ın der Geschichte der Theologie beantworten. Einmal ist
nıiıcht verkennen , daß Luther 1n den Zusammenhang der Ent-
wicklung des abendländischen Geistes gehört, daß daher seine Gottes-
anschauung VO persönlichen Erleben jensel1ts aller philosophischer
Kategorien AUS bestimmt 1ıst, J2 daß q1@e gerade bei ıhm seın Leben
ausmacht. Von daher stammen letztlich die transzendentalistischen
Züge selner Theologie, deren Bedeutung auf der and hegt; aber
dem steht auf der anderen Sseıte entigegen nıcht bloß eın eigentüm-
licher relıg1öser Realismus, sondern auch eın starkes Empfinden für
die metaphysische Bestimmtheit des Menschen, der Glaube seinNe
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Abhängigkeit Von Mächten, dıe selbst letztlich unbestimmbar und
ıundurchschaubar bleiben. Kattenbusch hat mM1r gegenüber einmal
1mM Gespräch geäußert, die Bedeutung der Lutherschen (+ottesidee
bestehe schließlich iın der Verpersönlichung derselben; iINna.  -} wırd dem
zustiımmen muUussen, WeNnN INa  a} alles das denkt, Was mıiıt der Akzen-
tulerung des Wiıllens Entscheidung, Grericht, Vergebung mıt der
Betonung des Dienstes Gottes, den WIr als (Gottes Instrument eisten
haben, un mıt der gewollten „Bindung“ der (Aottheit in Christus

Wort, Geschichte, ott im Gegensatz, Rechtfertigung durch
Christus gegeben ist ber INa  an wird dem doch auch entigegen-
sefzen mussen die starke KEmpfändung Luthers für das Abgründıige
iın der (xottesidee , in der nıcht alle Rätsel gelöst werden können,

schr WIr dıe Aufhellung des nıe aufgehenden Lebens von dort
her erwarten, und seın (xefühl für die unpersönliche Allumfassen-
heit der als Lebenskraft gedachten Gottheit, die un Kategorien
spottet, und deren verborgene Offenbarung dıe Vernunft geht
und allein dem VON ihr gewirkten Glauben, aber im Wirklichen
selbst, sich erschließt.

Labdıie un Spener
Literarkrıitischer Vergleıich der 39  12 desıderi1a“ Speners mıt
Labadıes Schrıiften 1La reformatıon de l’eglıse Har le pastorat“

un: „Lexercice profetique“
Von urt 'Dietrich Schmidt, Göttingen

Auf dıe Beziehungen zwischen Spener und Labadie ıst 1iNnan

schon längst aufmerksam. Schon Speners Lebzeiten ist ıhm
Labadismus vorgeworifen worden. 1734 erschien eıne eigene,
ANONY M veröffentlichte Schrift: Der Labadismus die Quelle des
Pietismi Die Beweilse, die der Verfasser für seıne 'T’hese vorbringt,

DIie vorliegende Arbeit 1st e1N Krgebnis elINeT Behandlung der Pıa desıder. a
1n meinem Seminar VOm Wintersemester 1926/271. Dıie Belegstellen verdanke ich

dem HKleiß eines Teilnehmers. Ich führe zugleich hıermıt eine Bemerkung
AUS, die iıch bereıts 1n meinem Heft „ Dıe Alkoholfrage ın Orthodoxie, Pietismus
und KRatıonalismus “‘, PE 14, gemacht habe

2) Der Labadiısmus die Quelle des Pietism1 gezeiget bey Gelegenheıit Eines
Ihro Königl. Majest. ın Groß - Britannien , und Chur- Fürstl. Durehl. ZUu Bra 1984
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sind freilich heute völlig unbrauchbar. ber allgemeıne Rédefisarten
kommt nıcht hınaus. Das Heit, das 1Ur 38 Seıten umfaßt, zeigt
111S lediglich, daß 104  — damals eıne geW1SSe Gleichartigkeıit zwischen
den beiden ({rößen empfunden hat, ohne doch exakte Beweıse in
uNSeTCL Sınne dafür haben

Die Frage der Abhängigkeıt Speners von Labadie ıst dann 1m
Jahrhundert sehr verschieden beurteilt worden. ilhelm Hosbach

führt Speners Stellung Labadie auf das persönliche Zusammen-
treffen der beiden iın enf zurück. Von der Benutzung der beiden
unNns interessjierenden Schriften durch ihn weıß nichts Max (z0ebel
sehreibt ın seiner (GGeschichte des christlichen Lebens iın der rheinisch-
westfälischen evangelischen Kirche daß Spener offenbar Labadıies
27 Reformatıon i be1 Ausarbeıtung seıner Pıa des benutzt habe Heinrich

Heppe dagegen hält den Einfluß Labadıes auf Spener wıeder für

gering Albrecht Ritschl polemisiert ausdrücklich SeCSCH dıe
Annahme Goebels, daß Spener be1 der Einrichtung der Konventikel
irgendwıe Vvomnl Labadıe beeinflußt ZEWESCH ıst uch Paul Grün-
berg hält nach Vergleich beıder Schriften TÜr gänzlich ungerecht-
fertigt , dıe Pıa des. als eine Nachbildung der „ Reformatıon “ -
zusehen. Ja, stellt a {S möglıch hın, daß Spener die
Schrift Labadies überhaupt nıcht benutzt hat (3anz anders urteilt
dagegen wıeder ılhelm (0oeters Kr bezeichnet S1e als direkte
Vorlage der Pia des Speners Die Meıiınungen gehen alsO weıt

qauseinander. Da die Frage von erheblicher Bedeutung 1st,

schweig - Lüneburg, etC., Allergnädigsten Befehis , Keine , welche dıe ekannten
Hällıschen der Pietistischen Principia eingesogen haben Prediger-Stellen
admittieren hne Ort 1734 orhanden In der Universitätsbibliothek Göttingen
iın einem Sammelband: 40 Th.’Polem. Als Verfasser wird Sebastian Kdzard
In Hamburg vermutet ; vgl Albrecht Ritschl, (zxeschichte des Pietismus,
1884, O81 Anm Zu dem Kdıkt sjehe Ruprecht, Der Pijetismus des

Jahrhunderts in den Hannoverschen Stammländern Studıen ZUr Kirchen-
geschichte Niıedersachsens. E} FO19: 134 f.

Phılıpp Jakob Spener nd se1ıne Zeit, Bd 1! 1828,
2) A 1852, 204 Anm. und 560

Geschichte des Pietismus und der Mystik ın der Reformierten Kirche,
namentlich der Niederlande, 183(90: 500 Anm.

O., 138
Philıpp Jakob Spener, 1, 1893, S V Anm.
Die Vorbereitung des Pietismus 1ın der Reformierten Kırche der Niede1-

lande bıs ZUFE labadistischen Krisis 16(/0, 1911, IA
‘
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ist Klarheit drimgend erwünscht Sje annn aber QUr durch
hterarkrıitischen Vergleich herbeigeführt werden, der bisher noch
nıcht veröffentlicht 1st

Dem literarkrıtischen Vergleich stehen freilich erhebliche
Schwierigkeiten enigegen auf die auch die große Verschiedenheit
der Urteile zurückzuführen SCIN wird Labadies Schrift La refior-
matıon “* füllt ZWEL Bände mıt ber 500 Seiten, Speners
Pıa des dagegen um{ifassen noch nıcht ein Drittel der Seıtenzahl
dabei ist das Format auch och kleiner Schon diese große Um:-
fangsvermınderung äßt unwahrscheinlich erschemen, daß Spener
große Partien unverändert übernommen hat Trotzdem glaube ich

stichhaltigen Beweıls für die Benutzung der genannfen Labadıe-
schen Bücher durch iıhn führen können.

Um Von vornhereıin wenigstens für dıe „KReformatıion ““ Sicherheit
schaffen, stelle ich eiNe Beobachtung die jeden Z weiftfel

zerstreuen muß In der Vorrede S V b) zıtlert Labadie
der Anrede dıe YHürsten Jes 2 mıf den W orten »„yY (scil
der Kırche) OUS AVEZ Droit COMe Garants, et COme Peres Nor

rıcl1ers * wıird das Zatat wiederholt; ‚„ Norrices et Norrissjiers
des Kolises“ heißt da, und Labadie kennzeichnet das „ des
KEoglises“ ausdrücklich durch Kursivdruck qls el Zitates. Das
Zutat ist aber falsch, ZU mındesten uNngSCHaul. In Jes 4.9 steht das
Wort „der Kirchen“ nıcht A3geredet ist Zi0n, zehn Verse vorher.
Der ext lautet: Deıine däugammen uch cdie Vulgata, die
der Kxjesuit Labadie (+edächtnis hätte haben können, hat den-
selben ext Et erunt nufrıtı. tul, et rFeESINAC nufrıces fuae
Labadie vermerkt die Belegstelle selbst. Druck Rande uch
da 1St. ein Irrtum oder e1nNe Unterschiebung also ausgeschlossen
Das Zatat findet sıch derselben Form bei Spener wieder (S

D a uch weıst ausdrücklich auf Jes 49 ” hın und druckt g-
sperrt ZUT Kennzeichnung des Zautates „püleger und SaUgamM men der
kirchen“ uch schließt das „der irchen‘“ das Zaitat CIN,
obwohl der VON ıhm gebrauchten Lutherbibel WIie überall
heißt „und Könige sollen el  \} Pfieger und ihre Fürstinnen el  b

Middelburg 1667 Vorhanden der Waisenhausbibliothek Halle, der
ich für ireundlıche Überlassung beiıder Schriften Labadıes ank verpfichtet
bın Näheres der Schrift sıehe beı G oeters A 1641

2) Die Seltenzahlen ach der Ausgabe Franckfurt
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Säugammen San e Man wird zugeben muUussen, daß sich diese merk-
würdige Übereinstimmung In einem falschen Zautat aum anders
qlIs durch Benutzung des einen durch den andern wırd erklären
Iassen. Als Benutzer aber kommt NUur Spener In Frage.

Ich habe diesen Beweıis absıchtlich vorangestellt. Nachdem durch
iıhn die Kenntnıs der „ Reformatıion ““ durch Spener völlig sicher-
gyestellt ıst, wird es erlaubt se1n, auch minder grobe und weniger
deutliche Anklänge bel Spener auf die Beeinflussung durch se1ine
Vorlage zurückzuführen.

Solche Anklänge finden sich freilich nıcht überall. HKs sind SANZ
bestimmte Teile- der Dıa des., iın denen S1e autftreten. ort finden
S1Ee S1C.  h aber dann meiıst auch 1ın verhältnismäßig starkem aße

Sı]e beginnen sechon 1ın der TT f  C  C Spener spricht
davon, daß mancherlei Elend in der christlichen Kiıirche vorhanden
ist Er gebraucht dabei das ild des Arztes. Genau das gleiche
Bild findet sich auch 1in der Vorrede Labadies seinem Werk

Sp = Lab E BI YVIb
Wo Han aber noht und kranck- traıtant 085 Letres, de Cer-

heit sıhet, ists natürlıch, daß InNAanN taıns Maus Koclesiastıques ne,
umb miıttel sıch mbthut. Und daher e 8u1te de leurTs Kemedes
lıget en ob, ıIn der noht und V’Autre
kranckheit deß edlesten yeist- Ebenso Liiıchen Leıbes Christi darvor,
SOTrZcCHhH, W18 tüchtige Artzeney IF Cure et les Remedes
sge1ner heylung möge gefunden und Ebenso { B1 I1ILa des „Avıis“:applızıret werden. aladıe du Christianisme et,

Xb ırddas Bıld VONn der Krank- des Holıses; gyuer1ssant Dar
heıt und der Arznel wiederholt. les Remedes.

Spener fährt fort (S „Vorweilen Wr das kräfftigste mittel,
daß die vornehmste Vorsteher der Kirchen und Abgeordnete aller
nahmhafften particular Kirchen In Conecilhis kämen.‘“‘
Darauf annn 102  - Jjetzt aber nıcht warten. Er empfiehlt deshalb
(S a) schriftlichen edankenaustausch der Pfarrer und Druck-
schriıften. uch das stammt AUS Labadie. Dieser empfehlt ZUr

Wiedererweckung des Kıtfers der Pfarrer das alte Miıttel der
Synoden (1 215); Zirkularschreiben (1 218) und och einıge
andere Mittel, die sıch beı Spener nıcht wiederfinden.

Spener beginnt dann seıne eigentlichen Darlegungen 1im ersien
el der Pia des S mıiıt der Klage Jerem1as AUS Jer J,
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Dasselbe Zıuıtat findet sich bei Labadıie (1 5 Darauf folgt die est-
stellung, daß der Lehre ach die lutherische Kirche alleın och
als die wahre Kırche esu Ohristi angesehen werden kann; aber
ihr Ziustand ist S daß schwerem Kummer Anlaß g1bt (S
Dieselbe Feststellung macht Labadie schon in seliner Vorrede. Die
Reformation der Lehre ist (mit Hiılfe der Obrigkeit) bereits längst
durchgeführt, aber die allgemeıne Reformation der Sıtten steht noch
AaUus Sıe herbeizuführen ist der Z weck seines Buches.

Kınen doppelten Beweıis führt Spener für das VO  an iıhm behauptete
FKlend der christlichen Kirchen. Das erste Zeichen des geistlichen
Klends sind dıe Verfolgungen (S 4 Die andere Ursache des Jam-
InNers ıst, daß es ; 1N den Kirchen selbst tfast allen Orten fahlt i S 8)
(+enau die gleiche Kınteilung nımmt Labadie VOL. Die Verfolgungen
sind „Je ogrand Dechet Exterijieur du Monde Chretien, repondant
2 SO  $ Dechet Interieur“ (I 90) uch die Ausführungen Speners

dem Thema der außeren Not haben Parallelen bei Labadie.
SD Lab 877

Verfolgungen, weiche dıe wahre Nous VOyONS qu®e 18u l’ataque
Lehre leyden muß SC1L das Christentum), et le

eme de DPT6Z, le dıvers
lıeus, et. faıt gyrande breche Ses

annn sehen WIT das leiblıche A muraılles brule MEeHNE
muüssen WILr bekennen, daß Von z1em- qU64 UCS heus 6COMe®e le To1t, Dar Lant
lıcher ze1t her dıe olcher Kırchen de Feus, qu'’1 an vVOYO du Ciel, de
angehörıge Reiche und Lande, obwol la erre, e de la Mer, OuUu il alume
iın ınterschiedlichen gyraden und Dar le des (iuerres G1 grand-
unterschıedenen fristen , a|li@ dıe- (Juerres antire Peuples Marıtimes, quı
jJenıge plagen In pest, hunger, ınd disent OuUSs du Ciel, e1 quı pourtan
sonderlıch stäts-währenden oder doch n en ont Pas antr eus 1a Fılle, quı
offters wıeder erneuerenden kriegen est la A qQUÖOYyY tandent fOous GEeS
offtmahls erfahren haben mMÜüssen, Fleaus de 1eu570  Untersuchungen  Dasselbe Zitat findet sich bei Labadie (I 5). Darauf folgt die Fest-  .  stellung, daß der Lehre nach die lutherische Kirche allein noch  als die wahre Kirche Jesu Christi angesehen werden kann; aber  ihr Zustand ist so, daß er zu schwerem Kummer Anlaß gibt (S. 3).  Dieselbe Feststellung macht Labadie schon in seiner Vorrede. Die  Reformation der Lehre ist (mit Hilfe der Obrigkeit) bereits längst  durchgeführt, aber die allgemeine Reformation der Sitten steht noch  aus. Sie herbeizuführen ist der Zweck seines Buches.  Einen doppelten Beweis führt Spener für das von ihm behauptete  Elend der christlichen Kirchen. Das erste Zeichen des geistlichen  Elends sind die Verfolgungen (S. 4). Die andere Ursache des Jam-  mers ist, daß es „in den Kirchen selbst fast an allen Orten fehlt“ (S. 8).  Genau die gleiche Einteilung nimmt Labadie vor. Die Verfolgungen  sind „le grand Dechet Exterieur du Monde Chretien, repondant  3 son Dechet Interieur“ (I 90). Auch die Ausführungen Speners  zu dem Thema der äußeren Not haben Parallelen bei Labadie.  Sp. S. 4:  Lab. I 87:  Verfolgungen, welche die wahre  Nous voyons que Dieu l’ataque  Lehre  . leyden muß.  (scil. das Christentum), et le serre  meme de prez. Ille perce en divers  S. 3  lieus, et fait grande bröche en ses  Dann sehen wir das leibliche an, so  murailles  .. Il en brule meme en  müssen wir bekennen, daß von ziem-  queques lieus come le Toit, par tant  licher zeit her die solcher Kirchen  de Feus, qu’il anvoye du Ciel, de  angehörige Reiche und Lande, obwol  la Terre, et de la Mer, 04 il l’alume  in unterschiedlichen graden und zu  par le moyen des Guerres si grand-  unterschiedenen fristen, alle die-  Guerres antre Peuples Maritimes, qui  jenige plagen in pest, hunger, und  se disent Tous du Ciel, etquipourtant  sonderlich stäts-währenden oder doch  n’en ont pas antr’eus la Fille, qui  offters wieder erneuerenden kriegen  est la Paix. A_quoy tandent tous ces  offtmahls erfahren haben müssen,  Fleaus de Dieu  2  .. 8i Hon  mit welchen nach der Schrift der  faire justemant aprehander, Que Dieu  gerechte GOtt seinen Zorn zu be-  Irrit& par nos Pechez, ne veuille  zeugen und anzudeuten pfleget.  Nous mettre ä l’Interdit?  Vgl. IL _ 225:  ... une Affliction universele, come  est cele d’une Guerre, d’une Peste,  d’une Famine, ou de tel autre fleau,  dont le Seignenr a coutume de  chatier les pech6&s non seulemant  des Etats, mais des Eglises.S1 non
mı1t welchen nach der chrıft der faıre Justemant aprehander, ue 18
gerechte G{Ott seinen orn be- Irrıte pParl NOS Pechez, ng venille
ZeUZON und anzudeuten pleget (S mettre I’Interdit ?

Vgl 11 205
unNne Affıction unıversele, COM

est cele d’une Guerre, d’une este,
d’une Famıne, de tel autre Neau,
dont le SEIgNeEuNr outume de
chatıer les peches NöoN seulemant
des Ktats. mMa1s des Eg lises
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Wiıe bei Labadie folgt dann auch be1 Spener eiıne Kınzeldarlegung
der in der Kirche vorhandenen Übelstände. ber abweichend Von

Labadıe benutzt Spener dabei das Schema der TeI Stände. Er beginnt
naturgemäß mıiıt der Schilderung der Zustände 1n der Obrigkeıit. Labadıe
hat darüber keinen eigenen Abschnitt, kommt aDer mehrere ale auf
dıe Hürsten und 5öfe sprechen. Kıs ist deshalb nıcht verwunder-
lıch, daß dıe Anklänge Labadıe, dıe sich be1 Spener finden, be1
erstiterem sehr weıt zerstreut siınd. Beıde bringen das schon erwähnte
Yatat Jes 4.9, a Beide bezeichnen die Hürsten als die W ahrer beider
'Tafeln des göttlichen (z+esetzes Ja, ott hat der Obrigkeıit, WwW1e beıde
wissen, ihre Gewalt letztlich ZU. Dhenst An se1iınem Reiche gegeben.

S» Lab I1 290{.
ihnen ihre szepter und Le8s ersones Poliıtiques, le-

regıiments-stäbe darzu gegeben, umb queles 1eu na Das seulemant ele-
sich ihres gewalts SEeiNEes Reıichs vVees dans les Charges, POUTF etre
beförderung gebrauchen. les (40uvyerneurs des Ktats; mals

les Tuteurs e1 Protecteurs des
s. 9 ‚g lıses AUSS1 bıen qu  ı18 sont

ersten a1e annehmen wollen les (GGardıens des deus T'ahles

Beide stellen schließlich fest , daß dıe HKürsten ihre Pflicht VOer-

nachlässigen, Ja VO Christentum Sar nıchts mehr Wwı1ssen, WwWI1ıe
beide das auch A4US ıhrer Lebensführung erschließen.

Lab 41Sp
daß mMan au solchem en miıt Ce seroıt PDPOU, qu® l’Ignorance de

senfftzen abnehmen muß, dal wenig la el]g10n fut dans les Cours , 1
ınter denselben SC1L den Fürsten) Souvant V’Atheisme n y eto1t
NUur WIissen, Was das Christenthum selon qu® la Vıe, et, Ia Conduite
SoOYC, geschweıge, dald 310 selbst sol- le font voir.
ches sıchenund üben sollten.

Von den HKürsten geht Spener auf die Pfarrer über, denen Labadie
ge1N YanzZes Werk gewıdmet hatte uch hıer trıfft zunächst 1n
der Hauptsache mıt ıhm überein. Der Krebsschaden des geistlichen
Standes ist, daß viele selner Vertreter, deren Aufgabe doch ıst,
dıe Menschen Gott führen, selbst nıcht VoNn ott berührt sind ;
daß dıe, die andere Christen machen sollen, selbst. keine Christen
sind. ber die (+emeinsamkeıt der Hauptklage hinaus trıfit Spener aber
uch hıer 1ın vielen Einzelheıiten wieder mıt Labadie Beıde
schließen sich zunächst selbst ın die noch Bessernden e1in.

Lab L, Bl 11b (jardiens des euxX Tables de la Loy; SD., „Auch
unter denen, die sich noch der ersten tafel annehmen wollen 6

3Zeitschr. 5 GI IX
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S: 12 Lab. l
Ich nehme mich auch nicht auß Kit POUr Das Nous Innocenter

vVon der zahl derjenigen, weiche ın Nous em6;3, ACUSaNsS les Autres,
üunNnseri stand bißher deß ruhms Nous POUVONS arfo1s precher
manglen, den WITr VOT Gott und der negligeamant Bic
kırchen en solten s

Beide schließen daran die Krklärung A daß S1e bereit sind, Be-
schuldıgungen, die eiwa S1e persönlich kommen, anzunehmen
und ihnen nıcht auszuweichen.

Beıde stellen ferner den Mangel der Wiedergeburt bei den Pfarrern
dem Weltgeist gegenüber.

Lab 180{.Sp 19%
Wır muüussen ]Ja bekennen, daß Nn1C Quoy donec? S] la VI@ (du

uur in uUunNserem stande hin und wieder pasteur ost; dereglee? Ce Point
leute gefunden werden, dıe gleichwol contient, e dıt deux Grands,
auch von offentlıchen Ar  n  }  n ’un „Negatıf“, ”’Autre „ Posıtif *.
N1IC. frey sind, sondern, daß etiwa Le Negatıv est, qu'un Pasteur

s91t HAas Regenere, so1t Das uste,derjenıgen viel weniger sınd, als das
GTSTO ansehen zeıgen solte, weiche soıt pas Saınt, et mMeNe© Das
das waäahre Christenthum recht une vyI1e pleuse vers 1e0 Le
verstehen und üben Sondern Posıitif est, qu au contraire il <g01%

derblicket auch be1 vielen Mondain et deregle. L

welt-geist in Üeischeslust, augenlust,
und hoffärtigem en herausser.

W1e tieff 3108 noch 1n der alten
geburt stecken, und die rechte kenn-
zeichen der wiedergeburt in nıchts
16. en

Und beide erklären fast mıt denselben Worten die rein außer-
ZUr Liehre der Kirche oder derlıche Zustimmung der Pfarrer

Schrift für ungenügend.
Lab

Von v vielen Predigern ihr Combien n  7  ont de WOoy u  1sto-
en und der mangel der glaubens- r1que, et Tamporele, sujete de-
Tüchten anzeıget, daß 85 ıhnen selbst cheoır, et perir? Combiıen pPOu

ont une 1vV@ et Salutaire ? Unedem Jauben mangele: Und das-
jenige, S! 3108 Vor glauben halten, Eternelle , et Veritable, „ Operante
auch auß welchem S10 lehren, durch- par Charite ?“
auß nıcht der rechte, au ß des Hei-
igen Geistes erleuchtung, zeugnüß
versieglung auß Göttlichem ort Br-

weckte, glaube, sondern eine mensch-
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1C. einbildung SCyYO, Da S10 aul Der Notwendigkeit der (z81st-
der chrıfft, aber allein dero buch- erleuchtung der Pfarrer wıdmet Las
staben dıie rechte ehr ZWarlr 9O- badıe das Kapıtel des
faßt, olcher auch beypiichten >; Bandes, 199 ff.
2.Der Yon dem wahren hımmeliıschen
i1echt und leben deß ylaubens Yantz
entfernet sınd.

Der rein historische (GHaube ıst insofern ungenügend, qals die
W irksamkeıt des Pfarrers erschwert. Beide führen dafür psycho-
logische Gründe Das gute Beispiel wirkt besser als die bloße
gute Frmahnung (Sp 1 Lab 37) Während Labadie dann
aber einfach feststellt, daß gottlose Menschen Nnıc die Werkzeuge
G(rottes se1n können, muß Spener, dem Art VII der Augustana 1im
Wege steht, sıch erst diesem Artikel gegenüßer sıchern. Im Schluß-
ergebni1s kommt dann aber doch fast SanZz wieder mıt Labadie überein.

Sp 15 La  ” 183
Gleichwol ırd mir e1n verstän- Nous pomt, qu ordinaire

1ger OChrist nıcht In TE SoOyNMK 181 des Mechans DOUT
können, daß dergleichen leute, die faıre de Bonnes Choses, el Sur tout
selbst den wahren Göttlıchen lauben POUr CONvtertir des Mechans, el POUr
nıicht haben, iıhr 2mpt, umb denselben falıre den ens de 1en
uUurc das o7rt Dey den zuhörern
zu erwecken, NIC dermaßen ZUu thun
vermögen, WI1e sıch gehörete.

Beide führen die Mängel der Pfarrer Z eıl auf Mängel der
Theologie zurück. Vor allem nenNnen s]e die Kontroversien, obwohl
beıde betonen, daß s1e auch ZUr Theologie gehören.

Sp La  “ 159
er kommets, da die Contro- Maıs An CcOTEe AUus Uontroverses de

versien War reylıc. auch miıt U 6qUeS ]Justes Matıeres , QUEQqU®S
der T heologla gehören , und WITL u elles solent ; pulsqu’'en efet „ 1l
N1IC. DUr Wwissen sollen WwWas ahr faut SCaVvO1r randre raison de
ıst, demselben Z folgen, ondern foy tOuUs GCEUS, quı s’en anquierent;
auch WAS falsch ist, demselben et NOn seulemant instrulre (selon
begegnen, aber 310 doch weder das Saint au les Ignorans, maıs CON-
einıge noch das vornehmste siınd. Valncre les Contredisans; at fermer

1a bouche ”’Erreur. als N623-
molns cela 1000034415 doilt 2VO1IT
bornes, et. regler 2Aus ]Justes lo1s,
DnYyY de doner tout la SCO-
astique. fant pas AusSl
doner cet trop de ams.
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574 Untersuchungen
Beide kommen schließlich bei Besprechung der Heıilmittel och e1n-

mal auf dıe Kontroversien zurück (vgl SP., 115; Lab. IT1
Dem dritten Stand, dem Spener wıeder einen eigenen Abschnitt

wıdmet, steht be1 Labadıie keine zusammenhängende Parallele CNH-
ber. Dieser kommt DUr hiıer und da auf die Laien sprechen.
Es ist bezeichnend, daß sıch auch diese zerstreuten Bemerkungen,
ZU eil In ihrem ursprünglichen Zusammenhang, bei Spener
wiederfinden. Der Hauptschaden ist dıe bloße Kıirchlichkeit der Laien,
die einer lediglich äußeren Mitwirkung bei den gottesdienstlichen
und sakramentalen Handlungen führt, während das Herz und das
Leben unberührt bleiben. Dieser Schaden wird freilich auch on
anderen In der damaligen Zieit beklagt. Theophil Großgebauers
„ Wächterstimme AUuSs dem verwüsfeten Zion “ ZU Beispiel ist SAaNZ
diesem Problem gewıdmet. An siıch könnte Spener also auch Von
anderer seıte als Von Labadie sgelnen Ausführungen angeregt
se1n. Beweisend sind indes auch 1er wıeder die wörtlichen An-.
klänge, Vor allem die Wiederkehr derselben Begriffe.

Anklänge, die och nıicht viel besagen, sind zunächst, daß beide
ber dıe weıte Verbreitung der Trunkenheit klagen (Sp 37W.;
Lab 48 fi ? W1e beide auch dıe Unregelmäßigkeiten 1m Handel
ruügen (Sp 41; Lab 43f.) Von größerer Wichtigkeit sSind die
Übereinstimmungen 1m Urteil ber geistliche Dinge. Da betont Spener
wıe Labadie, daß mıiıt dem bloßen Hören des orfes nıcht geftan ıst,
und entlehnt Von Labadıe dafür den AUuS den Kämpfen mıt der
katholischen Kirche her verpönfien Ausdruck „ Opus operatum **
das Ungenügende eınes solchen Gottesdienstes kennzeichnen.

Lab 7ESp m51
Gleich w1e NUu  —_ die vergebene ein- es Nouvel „Oeuvre Qeuvre,

bıldung deß glaubens als deß VOoON Opus Operatum ®, COM V’on parle,
seıten ein1gen mittels derseligkeit gTO- introduit POuU peu m Nous.574  Untersuchungen  Beide kommen schließlich bei Besprechung der Heilmittel noch ein-  mal auf die Kontroversien zurück (vgl. Sp., S. 118; Lab.1I 118f.).  Dem dritten Stand, dem Spener wieder einen eigenen Abschnitt  widmet, steht bei Labadie keine zusammenhängende Parallele gegen-  über. Dieser kommt nur hier und da auf die Laien zu sprechen.  Es ist bezeichnend, daß sich auch diese zerstreuten Bemerkungen,  zum Teil sogar in ihrem ursprünglichen Zusammenhang, bei Spener  wiederfinden. Der Hauptschaden ist die bloße Kirchlichkeit der Laien,  die zu einer lediglich äußeren Mitwirkung bei den gottesdienstlichen  und sakramentalen Handlungen führt, während das Herz und das  Leben unberührt bleiben. Dieser Schaden wird freilich auch von  anderen in der damaligen Zeit beklagt. Theophil Großgebauers  „Wächterstimme aus dem verwüsteten Zion“ zum Beispiel ist ganz  diesem Problem gewidmet. An sich könnte Spener also auch von  anderer Seite als von Labadie zu seinen Ausführungen angeregt  sein. Beweisend sind indes auch hier wieder die wörtlichen An-  klänge, vor allem die Wiederkehr derselben Begriffe.  Anklänge, die noch nicht viel besagen, sind zunächst, daß beide  über die weite Verbreitung der Trunkenheit klagen (Sp. S. 37£;  Lab. I 48ff.), wie beide auch die Unregelmäßigkeiten im Handel  rügen (Sp. S. 41; Lab. I 43f.). Von größerer Wichtigkeit sind die  Übereinstimmungen im Urteil über geistliche Dinge. Da betont Spener  wie Labadie, daß es mit dem bloßen Hören des Wortes nicht getan ist,  und er entlehnt von Labadie dafür den aus den Kämpfen mit der  katholischen Kirche her verpönten Ausdruck „Opus operatum“, um  das Ungenügende eines solchen Gottesdienstes zu kennzeichnen.  Lab. I 72:  SpP S: BIE:  Gleich wie nun die vergebene ein-  Cest un Nouvel. „Oeuvre Oeuvre,  bildung deß glaubens als deß von unser  ou Opus Operatum“, come l’on parle,  seiten einigen mittels der seligkeit gro-  introduit peu a peu parmy Nous. ...  ßen schaden thut, also von seiten der  Göttlichen mitteldes wortsund Sakra-  menten kommteine andereschändliche  einbildung deß Operis operati darzu  Vegl. S. 55:  Das heißt ja recht unvermerckter  weiß den schädlichen irrthum des  Operis operati, so wir an den Pa-  pisten straffen, einigerley maßen  wieder einführen.ßBen schaden thut, 4180 Von seıten der
Göttliıchen miıttel des WOTTS und aKra-
entien kommt e1ne andere schändlıche
einbildung deß Öperis pneratı darzu

Vgl
Das @1 J2 recht unvermerekter

e1ß den Schadlıchen irrthum des
Operis operatı, WILr den Pa-
pısten strafen , einigerley maßen
wieder einführen.



Schmidt, Labadie und Spener 575

Labadie folgend, sucht Spener das Opus operatum dann
zunächst be1 der Taufe nachzuweisen.

Sp Lab 792 £.
(+Ott haft dır Teylic. die Tauff Quı vold, Qu’on parle bıen

gyegeben, daß du NUr einmal g- Bateme, als qu® Drequ® Per-
taufft werden darffist. Aber er hat SüONe n Yy ecoute, et n y est instruit?
miıt dır den bund gyemacht, welcher Ou promet, efi l’on faıt; promeitre
au se1ner seıten e61N gnaden-bund, bıen des Choses; mMals Qu] tient?Schmidt, Labadie und Spener  575  Labadie genau folgend, sucht Spener das Opus operatum dann  zunächst bei der Taufe nachzuweisen.  Sp S: 53  Lab. 172°  GOtt hat dir freylich die Tauff  Qui ne void, Qu’on parle bien  gegeben, daß du nur einmal ge-  au Bateme, mais que preque Per-  taufft werden darffst. Aber er hat  sone n’y 6coute, et n’y est instruit?  mit dir den bund gemacht, welcher  Ou y promet, et l’on y fait prometre  auff seiner seiten ein gnaden-bund,  bien des Choses; mais Qui tient? ...  £  von der deinigen aber ein bund deß  Qui se souvient ensuite de Van-  glaubens und guten gewissens ist:  seigner, ou de d’aprandre? ... Beau-  Solches muß nun dein lebenlang  coup moins s’aquite t’on des obli-  wären.  Also muß deine Tauff,  gations, qu'on y contracte, et des  soll sie dir nutz seyn, in stätiger  Sermons, qu’on y fait?  übung deß gantzen lebens bleiben.  Spener geht darauf auf den Besuch des Gottesdienstes ein und  die Beichte. Davon hatte Labadie schon vorher gesprochen. Trotz-  dem berühren sich die beiderseitigen Ausführungen.  Sp. S: DEf::  Lab. I 35:  Wiederumb du hörest Göttliches  Si (les Tamples) sont le plus fre-  wort. Ist recht gethan: Aber es ist  quantez, et les plus pleins, le Ceur  nicht gnug, daß dein ohr es höret;  du Monde y paroit vuide, et peu  lässest du solches auch innerlich in  rampli de Grace, et de Piet6&. On  dein hertz dringen, und solche himme-  y prie sans atantion, aussi-bien que  lische speise daselbst verdauet wer-  sans respect. On y chante des Ers  den ..., oder gehet es zu einem ohr  saints vrayment en l’air. On y con-  ein zum andern auß. ...  fesse ses Pechez sans Repantance  So gehet es auch mit der Beicht und  et beaucoup plus  Sans  Propos  H. Absolution. ... Warümtröstensich  d’Amandement.  ihrer so viele, bey denen nicht das ge-  ringste von dem oben beschriebenen  wahren glauben sich findet, beichten  und lassen sich absolviren bey aller  fortwährender unbußfertigkeit.  Dazu S. 49:  Wieviel sind derjenigen, welche  ein so gar offenbahr unchristliches  leben führen, daß sie selbst nicht in  abrede seyn können, es gehe in allen  stücken von der regel ab, ohne vorsatz  auch hinkünfftig anderszu leben. ...  An die Gottesdienste schließt Spener, dem Gang der lutherischen  Ordnung folgend, Erörterungen über das Abendmahl an, die bei  Labadie gleich auf die Taufe folgen.von der deinigen aber e1N bund deß Qu1 souvijent ensunıte de V’an-
glaubens und yuten YeWisSsSeENS ist sel1gner, de d’aprandre?Schmidt, Labadie und Spener  575  Labadie genau folgend, sucht Spener das Opus operatum dann  zunächst bei der Taufe nachzuweisen.  Sp S: 53  Lab. 172°  GOtt hat dir freylich die Tauff  Qui ne void, Qu’on parle bien  gegeben, daß du nur einmal ge-  au Bateme, mais que preque Per-  taufft werden darffst. Aber er hat  sone n’y 6coute, et n’y est instruit?  mit dir den bund gemacht, welcher  Ou y promet, et l’on y fait prometre  auff seiner seiten ein gnaden-bund,  bien des Choses; mais Qui tient? ...  £  von der deinigen aber ein bund deß  Qui se souvient ensuite de Van-  glaubens und guten gewissens ist:  seigner, ou de d’aprandre? ... Beau-  Solches muß nun dein lebenlang  coup moins s’aquite t’on des obli-  wären.  Also muß deine Tauff,  gations, qu'on y contracte, et des  soll sie dir nutz seyn, in stätiger  Sermons, qu’on y fait?  übung deß gantzen lebens bleiben.  Spener geht darauf auf den Besuch des Gottesdienstes ein und  die Beichte. Davon hatte Labadie schon vorher gesprochen. Trotz-  dem berühren sich die beiderseitigen Ausführungen.  Sp. S: DEf::  Lab. I 35:  Wiederumb du hörest Göttliches  Si (les Tamples) sont le plus fre-  wort. Ist recht gethan: Aber es ist  quantez, et les plus pleins, le Ceur  nicht gnug, daß dein ohr es höret;  du Monde y paroit vuide, et peu  lässest du solches auch innerlich in  rampli de Grace, et de Piet6&. On  dein hertz dringen, und solche himme-  y prie sans atantion, aussi-bien que  lische speise daselbst verdauet wer-  sans respect. On y chante des Ers  den ..., oder gehet es zu einem ohr  saints vrayment en l’air. On y con-  ein zum andern auß. ...  fesse ses Pechez sans Repantance  So gehet es auch mit der Beicht und  et beaucoup plus  Sans  Propos  H. Absolution. ... Warümtröstensich  d’Amandement.  ihrer so viele, bey denen nicht das ge-  ringste von dem oben beschriebenen  wahren glauben sich findet, beichten  und lassen sich absolviren bey aller  fortwährender unbußfertigkeit.  Dazu S. 49:  Wieviel sind derjenigen, welche  ein so gar offenbahr unchristliches  leben führen, daß sie selbst nicht in  abrede seyn können, es gehe in allen  stücken von der regel ab, ohne vorsatz  auch hinkünfftig anderszu leben. ...  An die Gottesdienste schließt Spener, dem Gang der lutherischen  Ordnung folgend, Erörterungen über das Abendmahl an, die bei  Labadie gleich auf die Taufe folgen.e20-
olches mul uu  — dein lebenlang COUP mMOINS S’aqulte t’on des oblı-
wären. Also mu deiıne Taufi, gyatlons, quw on CONTfraGtie, et. des
soÄil S10 dır Nutz SOYNH, 1n stätiger Sermons, qu on faıt ?
übung deß gyantzen lebens leıben

Spener geht darauf auf den Besuch des (zJottesdienstes eın und
die Beichte. Davon hatte Labadıe schon vorher gesprochen. 'Irotz-
dem berühren sich die beiderseitigen Ausführungen.

Sp 54 f. Lab. I
Wiederumb du hörest (Aöttliches S] (les amples sont le plus {re-

0ort. ist TeC gethan: Aber ist quantez, et. les plus pleins, le Ceur
nıcht SDUS, daß deın ohr höret; du 0N paroıt vulde , et DPOou
ässest du solches auch innerlich In ramplı de Grace, et. de Pıete On
deın eTrtz drıngen, und solche hımme- prıe atantıon, auyssı-bıen que
lısche speıse aselbs verdauet WOI«=- Sax<s respect. Ön chante des Krs
den oder yehet e5S einem ohr saınfts vraymen V’air. On CON-
e1N ZUmM andern auß z fesse Ses Pechez Repantance

SO gehet eS auch mıiıt der Beicht und et; beaucoup plus Sans Propos
Absolutlon. Warüm TÖsten sıch d’Amandemen

ıhrer viele, bey denen nıcht das 90-
ringste von dem öben beschriebenen
wahren gy]lauben sıch ndet, beiıchten
und ]Jassen sıch absolvıren Dey er
fortwährender unbußfertigkeit.

azu 49
Wierviel sınd derjen1ıgen, weiche

e1n ar oHenDahr unchristliches
en ühren, daß S10 selbst nıcht In
abrede SOyx können, gehe 1n allen
stücken VoNn der regel ab, ohne VOrsatz
zuch hınkünfitig anders leben.Schmidt, Labadie und Spener  575  Labadie genau folgend, sucht Spener das Opus operatum dann  zunächst bei der Taufe nachzuweisen.  Sp S: 53  Lab. 172°  GOtt hat dir freylich die Tauff  Qui ne void, Qu’on parle bien  gegeben, daß du nur einmal ge-  au Bateme, mais que preque Per-  taufft werden darffst. Aber er hat  sone n’y 6coute, et n’y est instruit?  mit dir den bund gemacht, welcher  Ou y promet, et l’on y fait prometre  auff seiner seiten ein gnaden-bund,  bien des Choses; mais Qui tient? ...  £  von der deinigen aber ein bund deß  Qui se souvient ensuite de Van-  glaubens und guten gewissens ist:  seigner, ou de d’aprandre? ... Beau-  Solches muß nun dein lebenlang  coup moins s’aquite t’on des obli-  wären.  Also muß deine Tauff,  gations, qu'on y contracte, et des  soll sie dir nutz seyn, in stätiger  Sermons, qu’on y fait?  übung deß gantzen lebens bleiben.  Spener geht darauf auf den Besuch des Gottesdienstes ein und  die Beichte. Davon hatte Labadie schon vorher gesprochen. Trotz-  dem berühren sich die beiderseitigen Ausführungen.  Sp. S: DEf::  Lab. I 35:  Wiederumb du hörest Göttliches  Si (les Tamples) sont le plus fre-  wort. Ist recht gethan: Aber es ist  quantez, et les plus pleins, le Ceur  nicht gnug, daß dein ohr es höret;  du Monde y paroit vuide, et peu  lässest du solches auch innerlich in  rampli de Grace, et de Piet6&. On  dein hertz dringen, und solche himme-  y prie sans atantion, aussi-bien que  lische speise daselbst verdauet wer-  sans respect. On y chante des Ers  den ..., oder gehet es zu einem ohr  saints vrayment en l’air. On y con-  ein zum andern auß. ...  fesse ses Pechez sans Repantance  So gehet es auch mit der Beicht und  et beaucoup plus  Sans  Propos  H. Absolution. ... Warümtröstensich  d’Amandement.  ihrer so viele, bey denen nicht das ge-  ringste von dem oben beschriebenen  wahren glauben sich findet, beichten  und lassen sich absolviren bey aller  fortwährender unbußfertigkeit.  Dazu S. 49:  Wieviel sind derjenigen, welche  ein so gar offenbahr unchristliches  leben führen, daß sie selbst nicht in  abrede seyn können, es gehe in allen  stücken von der regel ab, ohne vorsatz  auch hinkünfftig anderszu leben. ...  An die Gottesdienste schließt Spener, dem Gang der lutherischen  Ordnung folgend, Erörterungen über das Abendmahl an, die bei  Labadie gleich auf die Taufe folgen.An die (+ottesdienste schließt Spener, dem Gang der lutherischen
Ordnung folgend , Krörterungen ber das Abendmahl . dıe bei
Labadie gleich auf dıe 'Taufe folgen.



576 Untersuchungen
Lab 73  n

Abendmahl Da der leute On frequante bıen 1a Saınte Cene,
über dıie maßen vıel sind , dıe Nur mals la faıt LoUJours Saintemant?
gedencken, daß S10 das heilige werck On Manqu®© pomt de ”indire
mögen verrichten, und ob S10 offt Tams, e1 d’en assıgner les ]Jours,
verrichtet haben Aber ob q10 auch quatre, S1s fo1ls °An: (1UequUE€S
das gelstliche en ardure bey lieus eme plus SOUVAaNT; al AUuSs
sich lassen gygestärcket werden ırd Tams prefix „ Je Paın, le Vin“, leurs
kaum daran gyedacht. Valsseaus sont preits e1 le Monde

assamble oule DOUTF Communiquer;
Maıs qu1? Dieu, qu’on oOfanse P

Beide schließen endlich ihre Ausführungen die Krwähnung
A, daß dıe kirchliche Lehre das Opus operatum verdammt, daß
also lediglich Übelstände der Praxis ıer vorliegen.

Sp 551. 18 D3
Nun ist hieran unserer ırchen 'Tout cela est condanne dans 188

Lehr nıcht schuldiıg, welche olehen Predications, Instruetions, et Cate-
einbıldungen eifrig widerspricht, SON- chismes, est V. Maiıs quı S 6
dern das ist, der menschen boßheit, chatıe, DPOUI etre condanne?
und deß euffels 1st,. ®

Wie INa  ‚-} sıeht, handelt SIC.  h bei Spener 1n diesem Abschnitt
eine vollkommen durchgeführte Überarbeitung eıner geschlossenen

Stelle von Labadies „ Reformation “, in die Qur die sıch bei letzterem
anderer Stelle befindliche Ausführung über den (Gottesdienst-

besuch eingeschoben ıst. uch sS1e hat ihrerseits aber, wıe gezeigt,
Parallelen bei Labadie.

Spener schließt ann den Abschnitt ber die Mißstände iın der
Kirche mıt dem Hinweis, daß NUur die VoNn ott dem Gläubigen
1nNns Herz gegebene Hoffnung, daß och eiNe Besserung kommen
werde, diese aufrecht erhält. uch das ann schließlich och Von
Labadie entlehnt sein.

Sp Lab 96{f. (Inha
Und WÄrTr: nıcht dıe starcke hand 1n Zeichen , daß ott dıe Re-

Gottes, dıe (die Gläubigen) erhielte, formation der Kırche Wwill, ist, daß
und S10 bey ihnen selbst versicherte, einzelne Leute VOL ott getrieben
ob S10 die allgemeıne Desserung nıcht . S1e denken und auf S1e 000en —
erleben würden.

Der zweıte e1l der Pıa des Speners, der die Mög-
lichkeit eines besseren Zustandes der Kırche schildert, hat bei
Labadie eın Gegenstück. Nur der (Gedanke VoNn der erwartenden



577Schmidt, Labadıe und Spener

Bekehrung der Juden, der in ıhm ausgesprochen wird, findet S1C.
auch in der „ Reformatıion ““ Urz erwähnt.

uch 1m drıtten Teil, der die posiıtıven Reformvorschläge
bringt, finden sich Parallelen nicht überall , sondern NUur für ein-
zeine Abschnitte. (Ganz uUrz berührt Spener die Katechese (S 94)
un die Kirchenzucht (S 94), eigentlich Nur SaXch , daß

davon jetzt nıcht reden wolle Sollte die Tatsache der IMS
wähnung auf die ausführlichen Kapitel bei Labadie zurückzuführen
ge1n (vgl Lab. 11 2681.; 29211.)?

Von besonderer Wichtigkeit ist; 1m dritten eil natürlich die

Frage, ob auch der Vorschlag der Kinrichtung Von Collegıa
Pietatiıs Einflüsse Labadies erkennen äßt. In der „ Reformation ““
sind solche Collegia oder, w1e Labadie q1e nennt, „Profetien“‘ NUur

Yanz Urz erwähnt. ber diese kurzen Bemerkungen finden SIC.  h
auch fast wörtlich be1 Spener wieder. Beide berufen sıch auf Kor 1  9
beide NneNNeN Q1@e dıe alte Art der Kirchenversammlungen ; beide
machen aus der paulinischen Prophezejung eıne bloße Besprechung
ber Texte der Heiligen Schrift, also eiwaAas Sanl anderes als sich

Kor hindet; beide endlich betonen, daß die Besprechung einen
brüderlichen Charakter tragen b  e.

Sp 07 ff. Lab. IL 19  ®
Sollte auch vielleicht nıcht - (die Zahlen 190 und 191 en sıch

dienlich SOYyN, WITL wiederumb dıe doppelt; gemelt ist, hler Seite 200)
alte Apostolische 2T% der Kırchen- Aans les Assamblees Conferer
versamlungen in den San räch- SUur les Eeritures , et d’expliquer
ten Da neben uUuNSecTeEN gewöhnlichen famılıereman leur sSenhs, qu’'ıl
Predigten ’ auch andere versamilll- ‚ppelle Prophetiser Cor 14)
iungen gehalten würden, auff dıe arı
WwW1e Paulus Orn 1e8se1De
heschreibe

WÖ mehrere577  Schmidt, Labadie und Spener  Bekehrung der Juden, der in ihm ausgesprochen wird, findet sich.  auch in der „Reformation“ kurz erwähnt.  Auch im dritten Teil, der die positiven Reformvorschläge  bringt, finden sich Parallelen nicht überall, sondern nur für ein-  zelne Abschnitte. Ganz kurz berührt Spener die Katechese (S. 94)  N RF F A SE  und die Kirchenzucht (S. 94), eigentlich nur um zu sagen, daß  er davon jetzt nicht reden wolle. Sollte die Tatsache der Er-  wähnung auf die ausführlichen Kapitel bei Labadie zurückzuführen  sein (vgl. Lab. II 268ff.; 292 ff.)?  Von besonderer Wichtigkeit ist im dritten Teil natürlich die  Frage, ob auch der Vorschlag der KEinrichtung von Collegia  Pietatis Einflüsse Labadies erkennen läßt. In der ‚„Reformation‘“  sind solche Collegia oder, wie Labadie sie nennt, „Profetien‘“ nur  ganz kurz erwähnt. Aber diese kurzen Bemerkungen finden sich  auch fast wörtlich bei Spener wieder. Beide berufen sich auf 1 Kor. 14;  beide nennen sie die alte Art der Kirchenversammlungen; beide  machen aus der paulinischen Prophezeiung eine bloße Besprechung  über Texte der Heiligen Schrift, also etwas ganz anderes als sich  1 Kor. 14 findet; beide endlich betonen, daß die Besprechung einen  brüderlichen Charakter tragen müsse.  Sp. S7978  Lab. II 190:  3. Sollte auch vielleicht nicht un-  (die Zahlen 190 und 191 finden sich  dienlich seyn, wo wir wiederumb die  doppelt; gemeint ist hier Seite 200):  alte Apostolische art der Kirchen-  Dans les Assambl6es. ... Conferer  versamlungen in den gang bräch-  sur les Ecritures, et d’expliquer  ten: Da neben unseren gewöhnlichen  familieremant leur sens, ce qu'il  Predigten,  auch andere versam-  appelle Prophetiser (1 Cor. 14). ...  lungen gehalten würden, auff die art  wie Paulus I. Corinth. 14. dieselbe  beschreibet. ...  Wwo  mehrere  zusammen  ... cete maniere de Precher etoit  kämen, die heilige Schrifft vor sich  la plus comune, et la meilleure,  nehmen, und über jegliche stelle  aussi bien que la plus Anciene.  derselben ... brüderlich sich unter-  redeten.  Die Tatsache, daß aus der Prophezeiung bei beiden eime Bibel-  besprechung gemacht ist, könnte zunächst als absolut sicherer Beweis  der Abhängigkeit Speners von Labadie erscheinen, ist aber ein  solcher nicht. Schon in Beschlüssen älterer reformierter National-  synoden ist von solchen Bibelbesprechungen unter ausdrücklichercete manıere de Pr  eC.  her etoit.
men, dıe heilige Schrifft VOIr sich la plus COMUR®G , et Ia meilleure,
nehmen , und über jegliche stelle RDE bien quU®6 12 plus Ancilene.
derselben577  Schmidt, Labadie und Spener  Bekehrung der Juden, der in ihm ausgesprochen wird, findet sich.  auch in der „Reformation“ kurz erwähnt.  Auch im dritten Teil, der die positiven Reformvorschläge  bringt, finden sich Parallelen nicht überall, sondern nur für ein-  zelne Abschnitte. Ganz kurz berührt Spener die Katechese (S. 94)  N RF F A SE  und die Kirchenzucht (S. 94), eigentlich nur um zu sagen, daß  er davon jetzt nicht reden wolle. Sollte die Tatsache der Er-  wähnung auf die ausführlichen Kapitel bei Labadie zurückzuführen  sein (vgl. Lab. II 268ff.; 292 ff.)?  Von besonderer Wichtigkeit ist im dritten Teil natürlich die  Frage, ob auch der Vorschlag der KEinrichtung von Collegia  Pietatis Einflüsse Labadies erkennen läßt. In der ‚„Reformation‘“  sind solche Collegia oder, wie Labadie sie nennt, „Profetien‘“ nur  ganz kurz erwähnt. Aber diese kurzen Bemerkungen finden sich  auch fast wörtlich bei Spener wieder. Beide berufen sich auf 1 Kor. 14;  beide nennen sie die alte Art der Kirchenversammlungen; beide  machen aus der paulinischen Prophezeiung eine bloße Besprechung  über Texte der Heiligen Schrift, also etwas ganz anderes als sich  1 Kor. 14 findet; beide endlich betonen, daß die Besprechung einen  brüderlichen Charakter tragen müsse.  Sp. S7978  Lab. II 190:  3. Sollte auch vielleicht nicht un-  (die Zahlen 190 und 191 finden sich  dienlich seyn, wo wir wiederumb die  doppelt; gemeint ist hier Seite 200):  alte Apostolische art der Kirchen-  Dans les Assambl6es. ... Conferer  versamlungen in den gang bräch-  sur les Ecritures, et d’expliquer  ten: Da neben unseren gewöhnlichen  familieremant leur sens, ce qu'il  Predigten,  auch andere versam-  appelle Prophetiser (1 Cor. 14). ...  lungen gehalten würden, auff die art  wie Paulus I. Corinth. 14. dieselbe  beschreibet. ...  Wwo  mehrere  zusammen  ... cete maniere de Precher etoit  kämen, die heilige Schrifft vor sich  la plus comune, et la meilleure,  nehmen, und über jegliche stelle  aussi bien que la plus Anciene.  derselben ... brüderlich sich unter-  redeten.  Die Tatsache, daß aus der Prophezeiung bei beiden eime Bibel-  besprechung gemacht ist, könnte zunächst als absolut sicherer Beweis  der Abhängigkeit Speners von Labadie erscheinen, ist aber ein  solcher nicht. Schon in Beschlüssen älterer reformierter National-  synoden ist von solchen Bibelbesprechungen unter ausdrücklicherbrüderlich sich unter-
redeten.

Die Tatsache, daß 4AUS der Prophezeiung be1 beiden eıne ıbel-
besprechung gemacht ist, könnte zunächst als absolut sicherer Beweıs
der Abhängigkeit Speners Voxn Labadıe erscheinen, ıst aber eln
solcher nıcht Schon 1n Beschlüssen älterer reformierter National-
synoden ist von solchen Bibelbesprechungen unter ausdrücklicher
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Berufung auf Kor. dıe ede Spener braucht diesen Zug also
nıcht notwendıg Vvon Labadie übernommen haben, da allgemeın-
reformierte Tradıition vorliegt. Immerhin scheint mır sicher, daß

VoNn reformierten Kreisen hier beeinflußt ist Daß auch Labadie
mindestens eıiner VoxNn diesen Reformierten ıst, cheınt mMır AUuS der
Häufung der kleinen Berührungspunkte, die ich soeben hervorgehoben
habe, mıt Notwendigkeit geschlossen werden mussen.

YFür die Collegia Pıetatıs, eiINn Name, der freilich VoNn Spener
gelbst ıIn den Pıa des nıicht gebraucht ıst, wIıe auch peinliıch
vermeıdet, VvVon Protfetien reden , ıst dann aber Vor allem auf
Labadies eigene Schrift ber diesen Gegenstand hingewlesen WOTr-

den „L/’exercice profetique“ 2, Rein stilkritisch lassen sich, soweıt
ich sehe, Parallelen 1er nıcht nachweisen. Sachlich sSınd dagegen
die Übereinstimmungen sehr stark. Zunächst kehren auch in dieser
Schrift Labadies die Merkmale der Collegia Pijetatis wieder, die
WIr schon Aaus der „ KReformation“ kennen gelernt haben die Be-
rufung auf 1 Kor 1 die Auffassung der Protietie als Bibel-
besprechung uUSW.,.

Von vornherein scheiden NU:  b aber als Beweıismittel für eine
hängigkeit Speners Von Labadie alle die Züge AaUS, die N Kor
stammen, weil Spener S1e J2 auch, ohne Von Labadie beeinflußt
se1n, dorther übernommen haben könnte. So ZU. Beispiel der Hın-
Wwels auf Paulus; die Betonung der Ordnung, die In den Ver-
sammlungen herrschen hat, w1e auch die Betonung, daß ÜU.  —;

solche, die mıt Erkenntnis begabt sind, in den Versammlungen mıt-
reden sollen ; schließlich auch die Forderung, daß alles Vorgebrachte
von den dazu Befähigten, VOrT allen Dingen dem Leiter, beurteilt werden
goll uch die Änderung 1m Charakter der Versammlungen muß ach
dem eben Gesagten ausscheiden. Trotzdem bleiben 10808 aber och
Züge übrıg, die Spener ber Kor. hinaus mıiıt Labadıes I7 ’Exercice
profetique“ gemeinsam hat Beide betonen nämlich, daß der Prediger

Labadıe zıtiert selbst entsprechende Beschlüsse, vgl L/’exereice profetique,
(8.

Der CcNau® Tıtel lautet: Traite Ecclesiastique Propre de tams, Selon
les Sentimans de Jean de Labadie, Pasteur. L’Exercice Profetique selon
St. Pol Au Chapitre de 1e Letre AUX Corinthiens. Sa Liberte, Son Ordre,
et Pratique Par Jean de Labadie, Pasteur. Aamsterdam 1668 Näheres azı
beı Goebel, A, A, }, 206 . ; Goetergs, &. 174f.
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die Leitung haben sol] be1 Paulus nıcht die ede 1s% Labadie
freilich 11 dort der Prediger nıcht azu gee1gne oder nıcht
azu willens 1st auch anderen die Kinführung der Profetie über-
lassen (S 50), W AasSs Spener nıcht erwähnt Beide sıind sich ferner
darüber CIN1S, daß nıcht die Gemeinde, sondern DUr einNn eil
zusammenkommen <oll wWas offenbarem Widerspruch Paulus
steht der sicher Versammlungen der ZANZEN Ortsekklesia gedacht
hat Spener sowohl WIe Labadıie liegt auch nıcht der Te

zahlenmäßigen Beschränkung, sondern beide verireten eEiIN Aus-
wahlprinzip ach dem Stande der Förderung geistlichen Dingen
Nur solche, „welche VoNn Ott mıiıft ziemlicher erkanntnüß begabet
oder derselben nehmen begierig sınd “, ll Spener
lassen (S 98) Labadie aber denkt sıch die Versammlungen
als usammenkunft der „VIAayC Keolise, est dire unNne Assamblee de

FEideles et de saılınfs fous veritablement apeles de Dieu
(S 26) und „de Persones Kegenerees, ei de FKideles convertis
Dieu ef luı servants‘** (S 44) Beide halten für möglich daß Z weifel
die etwa dıesem oder IO auftauchen, dort vorgebracht un be-
sprochen werden können (Sp Lab 59) uch „L’KExer-
C1I1C6 profetique“ betont Labadie die brüderliche Aussprache ber
die Schrift S 4.7), ıe sich WIe erwähnt bei Spener wiederfindet
Beide betonen, daß alle menschlichen Affekte, VOoOr allem aber das
Suchen ach CISENET hre völlig ferngehalten werden muß (Sp

99 Lab 35 61) Beide endlich führen ber 1 Kor hinaus
als Nutzen der Protetien A daß S16 neben anderem die Hausväter
tüchtiger machen ihrem Hauspriesteramt

Sp 100 Lab 113
sodann hätten dıe zuhörer 1n OuSs 2AVves VENU, esto1t utile.

stattliıche gelegenheiıt Lüchtiger Aux eIs de YFamıiılle DOUT instrulıre
leurs S,werden, ihrer Hauß kırche, Kinder

und Gesinde besser unterrichten.
le diese Üb9reinstimmungen, dıe, WIie gesagt, Spener und La-

badie ber 1 Kor hinaus SCMEINSAHML haben, laussen doch ohl
den Schluß wirklich gerechtfertigt erscheinen , daß Spener die
„L’Kxercice profetique “ nıcht NUur gekannt hat sondern auch bei
der Ausarbeitung der Pıa des durch S1C beeinflußt 1st

Für den zweıten und dritten KReformvorschlag Speners, dıe Anuf-
richtung des geistliıchen Priestertums der Gläubigen und die Ermah-
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NunS ZUT christlichen Liebe finden sich beı Labadie keine direkten
Parallelen. uch der vierte Vorschlag, der die Religionsstreitig-
keiten betrifft , ist Von Labadie nıcht berührt, NUur daß ebenso
WwIıe Spener eın Feind der Kontroversien ist (sıehe oben)

Dagegen geht der fünfte Vorschlag, der die bessere Ausbildung
( 1m Auge hat Ausführungen Labadıies wieder

parallel, und sofort finden sich auch wıeder wörtliche Anklänge.
Wie Spener geine Darlegungen beginnt mıt den Worten, daß „der
Prediger ampt ın allen dıngen, die der Kirchen besserung be-
ireffen, das allermeiste thun muß *®® S 125), überschreibt auch
Labadie eın Kapitel: „L/’obligation (+enerale du Pastorat Travailler
M une Reformation generale “ (1 99) Damıit der Pfarrerstand se1nNe
Pflicht erfüllen kann, ist nach Spener VOTY allem VON nöten, „daß
solche leute habe, die ZU. allerförderıisten selbst wahre Christen
seyen ““ S 125), w1e auch Labadie schon gefordert ” que les
Pasteurs eEUSs solent Reformes“‘ (I1 87) Der Worderung,
DUr tüchtige zZuUu berufen , wıdmet Labadıie eiIn ZAaANZES Kapitel
(1 während Spener S1C.  h Nur SanNZz UrZzZ azu außert
ber auch das, was Urz anführt, stimmt mıt Labadıie
überein.

S p 126 2 b I1 249
Man muß „ IN dem beruffs-werck qu en matjere de Vocatıon Pasto-

auff nichts anders a 1S dıe ehre rale ferme la OTI@O toute
GOÖttes (hindangesetzt aller Heisch- Ambition Avarıce e% „OUte
lıchen absıchten, al gunst, freund- Brigue et Cabale de Parans, d’Amis,

de Partisans.chafft, yeschenck, und dergleichen
unzlemliche dinge abziıelen.

Vor allem aber muß INa  - auf den Schulen und Universitäten
gufte Pfarrer biılden. Spener wıe Labadie gehen ausführlich auf
diese Frage, überhaupt die Frage der Ausbildung der studenten
der Theologie und ihr Leben auf den hohen Schulen ein

Beide ordern zunächst, daß die Professoren den Studenten miıt
gyutem Beispiel vorangehen.

S p LD 118
Gleichwie ÜUu  s hiıer dıe Herren Certes Q1 des Professeurs dosvent

Professores mit iıhrem  n exempel gelbst etre des ens SCAVanNs, ıls dol-
e1n yroßes thun können ( ), vent Pas atre mMoinNs Saıints.
S1@e sıch darstellen a ]S solche Jeute,
die der weit abgestorben.580  Untersuchungen  nung zur christlichen Liebe finden sich bei Labadie keine direkten  Parallelen. Auch der vierte Vorschlag, der die Religionsstreitig-  keiten betrifft, ist von Labadie nicht berührt, nur daß er ebenso  wie Spener ein Feind der Kontroversien ist (siehe oben).  Dagegen geht der fünfte Vorschlag, der die bessere Ausbildung  der Prediger im Auge hat, Ausführungen Labadies wieder  parallel, und sofort finden sich auch wieder wörtliche Anklänge.  Wie Spener seine Darlegungen beginnt mit den Worten, daß „der  Prediger ampt in allen ... dingen, die der Kirchen besserung be-  ireffen, das allermeiste thun muß“ (S. 125), so überschreibt auch  Labadie ein Kapitel: „L’obligation Generale du Pastorat ä& Travailler  a une Reformation generale“ (I 99). Damit der Pfarrerstand seine  Pflicht erfüllen kann, ist nach Spener vor allem von nöten, „daß man  solche leute habe, die zum allerförderisten selbst wahre Christen  Ü  seyen‘“ (S. 125), wie auch Labadie schon gefordert hatte ‚„que les  Pasteurs eus memes soient Reformes“ (II 87). Der Forderung,  nur tüchtige zu berufen, widmet Labadie ein ganzes Kapitel  (II 236 ff.), während Spener sich nur ganz kurz dazu äußert.  Aber auch das, was er so kurz anführt, stimmt mit Labadie  überein.  Sp. S. 126:  Lab. II 249:  Man muß „in dem beruffs-werck  qu’en matiere de Vocation Pasto-  auff nichts anders als die ehre  rale  on ferme la Porte ä toute  GOttes (hindangesetzt aller fleisch-  Ambition ou Avarice ..  et ä toute  lichen absichten, auff gunst, freund-  Brigue et Cabale de Parans, d’Amis,  ou de Partisans.  5  schafft, geschenck, und dergleichen  unziemliche dinge)‘“. abzielen.  Vor allem aber muß man auf den Schulen und Universitäten  gute Pfarrer bilden. Spener wie Labadie gehen ausführlich auf  diese Frage, überhaupt die Frage der Ausbildung der Studenten  der Theologie und ihr Leben auf den hohen Schulen ein.  Beide fordern zunächst, daß die Professoren den Studenten mit  gutem Beispiel vorangehen.  Sp. 8 127:  Lab. II 118:  Gleichwie nun hier die Herren  Certes si des Professeurs doivent  Professores mit ihrem exempel selbst  ötre des Gens scavans, ils ne doi-  ein großes thun können (  .....  ), wo  vent pas 6tre moins Saints.  sie sich darstellen als solche leute,  die der welt abgestorben. ...
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WFerner sollen die Professoren die Studenten oft ZUr Frömmigkeit

ermahnen.
Sp 128 Liab 11 119

Nechstdeme 80 ıllıch ohn fit souvent AUuS Ktudians
unterlaß den Studi0s1s eingebildet Theologıe des Discours de Piete,
werden, dald nıcht weniger “ yott- er des Kxhortations la SUu1Vre.
selıgem en An iıhrem Neiß und
studıren gelegen.

Von vornherein mu nach beiden den Studenten Ilar gemacht
werden, daß 331e der Weilt absterben mussen

Sp 13  OD 119
Gewißlich einmahl dieser grund leur aprenan l’Epurer SCL1

beı den Studiosis Theolog1ae 9 0- dıe Seele) par la MortiGcation Chre-
legt wäre, dald S18 DUr relaubten, A1@e tiene.
multen bereıts der elt absterben,
IN ıhrean ersten stut%ier—jahren.

Nıcht NUur ermahnen sollen die Professoren die Studenten, 8ON-

ern uch eın wachsames Auge auf S1e haben uch diese orde-
runs ist beıden gemeınsam.

Sp 135 Lab 1L 116
Darzu wäre sonderlich diensam,581  Schmidt, Labadie und Spener  Ferner sollen die Professoren die Studenten oft zur Frömmigkeit  ermahnen.  Sp. S.128:  Lab. II 119:  Nechstdeme so solle billich ohn  on fit souvent aus Etudians  unterlaß den Studiosis eingebildet  en Theologie des Discours de Piete,  werden, daß nicht weniger an gott-  et des Exhortations ä la suivre.  seligem leben als ihrem fleiß und  studiren gelegen.  Von vornherein muß nach beiden den Studenten klar gemacht  werden, daß sie der Welt absterben müssen.  Sp. S.133:  Lab. II 119:  Gewißlich wo einmahl dieser grund  ... Jeur aprenant ä 1l’Epurer (scil.  bei den Studiosis Theologiae ge-  die Seele) par la Mortification Chre-  legt wäre, daß sie nur glaubten, sie  tiene. ...  mußten bereits der welt absterben,  in ihren ersten stu@ier—jahren. 2  Nicht nur ermahnen sollen die Professoren die Studenten, son-  dern auch ein wachsames Auge auf sie haben. Auch diese Forde-  rung ist beiden gemeinsam.  Sp.S. 135:  Lab. II 116:  Darzu wäre sonderlich diensam,  ... que leurs Conducteurs et Mai-  daß Herren Professores auff der ihnen  stres reglent leur Ceeurs, aussi bien  anvertrauten Studiosorum leben so  que leurs Etudes.  wol als auff die studia acht geben,  und denen die es bedörffen deß-  Vgl. II 119:  ... ]es Apeler souvant chacun en  wegen oft zusprechen.  particulier (wo es freilich in etwas  anderem Zusammenhange steht).  Während Labadie über die Unzuverlässigkeit der Abgangszeug-  nisse der Studenten von den Universitäten klagt (I 156), fordert  Spener, daß unbedingt solche erteilt werden sollen, gerade auch  über das Leben der Studenten; aber er ermahnt dann auch, daß  sie durchaus ehrlich sein müssen (S. 136 f.).  Aber nicht nur um das Leben, sondern auch um die Studien  der Schüler müssen sich die Professoren kümmern.  Sp.:S: 137:  Lab. IL 171:  Nächstdeme so hätten dann die  Quant aus Etudes, ]le Sage Con-  Herren Professores  wol zu be-  ducteur ou Inspecteur doit aussi  obachten, welche Studia etwa jeg-  avoir l’oeil.  lichem der Studiosorum nützlich und  nöhtig sind.qu® leurs Condueceteurs et Maı-

daß Herren Professores auff der innen stres reglent leur Üeeurs, Aauss8l bıen
anverirauten Studiosorum en qQu® leurs Ktudes.
wol als auft die studıa acht gyeben,
und denen die e en del.- 11  O

les Apeler ouvant chacun enoft zusprechen. particulier (wo 85 TE1NC. In 8LWAaS
anderem Zusammenhange steht).

ährend Labadıe ber die Unzuverlässigkeit der Abgangszeug-
nısse der Studenten VO  S den Universitäten klagt (1 156), fordert
Spener, daß unbedingt solche erteilt werden sollen , gerade uch
über das Leben der Studenten ; aber ermahnt dann auch, daß
10 durchaus ehrlich seın mussen (S 136 f.)

ber nıcht NUur das Leben, sondern auch die Stadien
der Schüler mussen sich die Professoren kümmern.

Sp 137 La I1 171
Nächstdeme hätten dann dıe Quant AUS Ktudes, le Sage Con-

Herren Professores wol Z De- duecteur Inspecteur doit 2USS]
obachten, welche Studıa efwa ]Jeg- AVO1r L’oe1il
lichem der Studiosorum nützlıch und
nöhtig sınd.
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Beıide sınd den Spitzfindigkeiten der T’heologie abgeneigt und

wollen, daß die Studenten VOrT allem Schriften VoNn solchen ännern
lesen, die auf ihr Inneres einzuwıirken imstande sind. Beide NeNNeEN
als Beıspiel für solche Schriften die der Mystiker. Spener führt mıiıt
Namen die Deutsche Theologie, Tauler, rn 'T’homas VvVon Kempen
(S 140 ff.), Von denen sıch Tauler und T’homas VvVon Kempen auch
bei Labadie genannt finden (1H1, 122) uch dıe Betrachtung des
Lebens Christi und der Apostel wollen beide in den Dienst der
NnNeren Ausbildung der Studenten stellen.

Sp 144 f{. Lab I1 14  O
solche materıen Heißig, sonder- les Aplıquant le plus, qu'1.

ıch aul den Lebens-regeln, die WIT Ser2 possıble la Lecture, et P}
voxhxh uUuNnseTrel hlebsten Heyland und Medıiıtation de l’Euangıle 61 de la Y1@
von SeE1INeN osteln aufigezeichnet de Jesus Chrıst ei les Apotres
aben, gyehandelt und den Studıiosis

IL 167eingeschärpffet ıhnen auch
die hand gegeben würde, W1e S10 S’apliquer so1yneusemant

V’elever la ratıque des cChosesgottselige betrachtungen anstellen,
WI1e8 S10 In rüfung ıhrer selbst sıch et. POUFr cet efet regler Son t{ams
besser erkennen, W108 S1@e den lüsten DOUTF la Meditatıon, la Prıere, 1a
deß fleisches wıderstreben, WI1@ S1@e Lecture de 1a USW.
iıhre begierden zähmen , der weit I1 170allerdings absterben.

ampecher 'Tout BXCEs de
Passıon, de VICE quel qu'ıl S01%
e SUTr tout d’Impurete.

Hür den sechsten Vorschlag Speners, der SIC.  h mıt Horm und
Inhalt der Predigt befaßt, sind mM1r direkte Anklänge labadıi-
stische Ausführungen wieder nicht aufgefallen.

Aus dem (+anzen und wı1ıe manches mMas mM1r och enigangen
seıin ! wırd AD den Schluß ziehen ussen , daß Spener beide
]1er herangezogenen Schriften Labadies, f  C n ı FA  €  C

erwähnt, nıcht LUr gekannt hat, sondern daß S1@e auch be1
der Ausarbeitung se]ıner Pıa des auf dem Schreibtisch ZUr and
gehabt, jedenfalls S1@e dabei benutzt hat, Die Abhängigkeit äßt S1C.  h
lıterarkrıtisch, WI1e ich glaube dargelegt haben, einwandtreı be-
weısen. Nachdem aber die ziemlich weitgehende Benutzung der
Schriften durch Spener festgestellt ıst, wırd INal auch Anklänge,
dıe sich nicht beweiskräftig sınd, auf Labadies Änregung zurück-
führen dürfen. Freilich, die AÄAnnahme der Kntlehnung des 'Titels
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scheıint mM1r nıcht zwingend eın. Der Ausdruck „Bons desıirs “
kommt ZWAar mehrfach ın den Vorreden Labadies ZULC „ KReformation“
VOL. ber 237 p12 desideria € sınd damals auch sSonst veröffentlicht worden.
Deshalb ist ]1er eıne Beeinflussung Speners durch Labadie nıch:  + mıt
Sicherheit behaupten. her weiıst die Gesamtanlage der Schrift
auf diesen zurück. Genau wWw1e Labadie schildert Spener erst den
schlechten Zustand der Kirche und äßt dann In einem eigenen Teil
dıe Aufzählung der Mıttel folgen. HKs ist wen1gstens nıicht U S

geschlossen, daß Wwıe manche Kinzelheıt, auch diese Anordnung
des (Gesamtstoffes beı Spener auf die ÄAnregung Labadies zurückgeht.

Die hlıterarkrıitische Abhängigkeit Speners Von Labadie besagt
UuUu.  - freilich och nıchts Sicheres ber dıe 1n alt 11
hän gigkeıt. Darauf muß ich ZU. Schluß wenıgstens och Urz
hinweisen. Die Pietisten Nnu  b einmal Eklektiker. S1e nahmen
das ute da, S1e fanden, einerlei auch, ob S1e dıe Gesamt-
haltungz des Mannes, den S1@e ausschrieben, billigten oder nıcht.
AÄAußerdem habe 1C jer LUr die gemeinsamen Züge herausgehoben,
ohne auf den auch vorhandenen Unterschied zwischen den beiden
ännern einzugehen. Um eın Beispiel DENNEN? der stark pur1-
tanısche KEinschlag Labadies fehlt bei Spener SaNZ. Man wird des-
halb och einmal gesondert untersuchen üssen, wıeweıt Spener
inhaltlich von Labadie beeinflußt ist. Mır Jag vorerst. LUr daran,
dıe Tatsache des Zusammenhanges sicherzustellen. Die Vorsicht 1n
der Feststellung der inneren Abhängigkeit galt auch für den Punkt,
bei dem dıe Abhängigkeit greif barsten se1ın scheint: für die
Collegia pletatıs. Eıs ist; TOIZ der starken Berührungen keineswegs
gesagt, daß Spener erst durch Labadie auf die Collegia pletatıs
aufmerksam geworden ist, wıe (+0ebel ll Er ann S1e sehr ohl
auch vorher scechon gekannt haben Nur sovijel wırd INna  - doch ohl

dürfen, daß die Gestalt, die Spener den Konventikeln
geben hat, alg SIE öffentlich als ein Mittel ZUr Kiıirchenreformation
empfahl, estark unter dem Einfluß Vvon Labadie zustande gekommen
ist In diesem Punkte sind Ritschl und Grünberg unbedingt
korrigjeren.
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Marsılıo Ficınoa un Pıco della MVMırandola
un dıe Astrologıe

Von New ork (Columbia University)
Die folgenden Zeilen wollen DU auf z WEl Irrtümer hinweisen,

die Pusıno SCINEIN Aufsatz des Jahrgangs ber Hicinos
und Pıcos relig1ö8 philosophische Anschauungen untergelaufen sind

506 f deutet; Pusıno eEiNeE Stelle AUS Picos Schrift an Astro-
logiam ““ (Opera, 1601 283) dahın, 1CO habe oft Ficınos Glauben

die Astrologie verlacht Ich habe ZWar diese Ausgabe v 1601
nıcht ZUur and aber der von demselben Baseler Drucker,
Sebastian Henricpetrus, 1 1572 veranstalteten Ausgabe der Opera
N12 Joh 1C1 lautet der lateinische ext der entsprechenden
Stelle 1L, 4.18, Gegenteil dahın, daß KEMEINSAM
mıiıt Ficino ber die astrologischen Ideen gespottet habe Kr schreibt

995  Orro noster Marsılius SCr1pPS1 aduersus e0S aperte Plotinı uesilg12
SCCULUS, iM Qu0 ıinterpretando enarrando Magnupere rem Platonı:cam
1001 AUX1T ıllustraulit, quod S11 ualetudın! consulens hominum alı-
quando corrogat sıbı de coelo quedam et1aAm auxilıa, opta ille, qu0
famılıarıter utor, pOotlus ıfa fier) quam credat estarı homıinıs
mentem fidelissıme POSSUumM NeC ul ad detegendam 1istam fallacıam,
qul ® SCPIUS et efücacıus adhortaretur NeCc quot1es üNnlgd facetiamur
uberıor nobıs 0CCGCasl0 rıdend; quam de u2nıt2iO astrologorum
praesertim S11 ertius interuenlat Politianus, interuenıiıt UÜuero0 SCmM DEr
H1U guperstitionum ex1ıbilator.‘

Übrigens begegnet dasselbe Mißverständnis der öfters reichlich
frejen Übersetzung Arthur Lieberts (Glovannı Pıco Della Mirandola
Ausgewählte Schriften, 1905, 248 f

„Mein Kreund Marsılıo olg War der Bekämpfung der Astrologıe
den Spuren SeE1NeS Meisters Plotin * Wenn jedoch des Menschen
CHWAaCNHe® und dıe Unbeständigkeıit es menschlıchen Geschickes
en dann wünscht 61116 Unterstützung durch den Hımmel und kann
sıch von der Unmöglichkeit der Erfüllung 586116868 Wunsches nıcht völlıg
überzeugen Gar manches Mal habe ich Marsılıos Glauben dıe Astro-
logie verspottet wobelı 40088 mMe1iNn Polizian mıt witzıgen Sarkasmen ZUr
Seıte Stan denn dıeser 18% ürwahr der Mann Ü em Aberglauben
den (GJaraus machen.“

Pusıno hat 1er 196 WE1L50 noch Plato STa Plotin übersetzt!
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])Das zweıte Mißverständnis begegnet 531d., WwWOo Pusıno die
These aufstellit, daß bei 1CO Religion und Tugend and in and

un die Tugendhaftigkeit auf hört,gehen, und fortfährt: 27

auch von Religjosıtät nıcht mehr die ede 4Ee1N könne.“ Das soll
vırtuteAaus den Von ihm gelbst angeführten W orten Pıcos DE

MAaghac aliculus coniunetijoniıs relig10 alıqua nascıtur , abolita
virtute abolerı QUOQUC Ila rel1g10 debet“ hervorgehen. bDer diıese
Stelle hat nıchts miıt der Tugend un: dem Verhältnis VO  e Religıon
und Sıittlichkeit tun, sondern bezieht sich auf die bekannte
astrologische Lehre, wonach Änderungen in den Planetenkonjunk-
tıonen , dıe 12  - q |s „große Konjunktionen “* auffaßt, auch nde-
rungch der Relıgionssysteme der Welt nach sich ziehen , daß

„kraft einer großen Konjunktion eine Religion entsteht un:! ach
deren Erlöschen auch ıhrerseıits wieder erlischt “.



AÄAus der Arbeit der kiırchengeschicht-
liıchen ereine

Gesellschaft für Kırchengeschichte
Dıe und Oktober 1927 1mM NSCHIL. den ersten deutfschen

evangelıschen Theologentag in Eısenach stattgefundene Jahresversamm-
ung wurde Oktober, nachmiıttags Uhr, mıt Begrüßungsworten
des Vorsıtzenden, Professor Lietzmann eröffnet, der den NSCHIU. an
den Theologentag SCch des interkonfessionellen Charakters der (Gesell-
schaft a 18 Ausnahme bezeichnete., Privatdozent Lic. Blanke, Könıgs-
berg FT.; 1e einen Vortrag über 99  1€ ellung des Deutfschen
Ordens D: Mıssıon ınm Preußen“. Michelsen und Professor

Völker gyaben einıge Ergänzungen. Der Vortrag ırd 1m eft des
Jahrgangs der ZKG., veröffentlicht werden. Sodann sprach

Pfarrer Lic. Wendland AUS Berlin über den „4Zusammenschluß
und dıe Aufgaben der terrıtorıalen ırchengeschichtlichen
Vereın Dieses KRefiferat gelangt, durch sachliche Einfügungen ergänzt,
unten 588 ZU Abdruck. Die sıch anschließende Krörterung etonte
dıe Notwendıigkeit der Pülege der terrıtorlalen Kırchengeschichte auf den
Unırersiıtäten und 1n den Predigerseminaren, verbunden mit Kursen über
das esen VONn rkunden und älteren Schrıftstücken, SOWI1e@ das Bedürfnisnach Inventarısıerung der kiırc  ılchen Archıve durch irch-
1C Instanzen, W1e 416e ZUM eisple 1m Großherzogtum bzw. Freistaat
Hessen 1m Auftrag des Oberkonsistoriums DZW. Landeskırchenamts 1n
mustergültiger Weise Von Archivrat Herrmann ausgeführt ist.

In der hierauf folgenden Geschäftlichen Sıtzung egte der (36-
Schäftsführer, Öberpfarrer r AUs Berlin dıe Ha
Nnung über das VIIL Vereinsjahr, dıe 1n der Eınnahme mıt 6212.67
und In der Ausgabe miıt 5038.28 usliıef und somıit e1nen Bestand
VON 117/4.39 aufwies; dıe Versammlung erteilte dem Geschäfts-
führer dıe beantragte Kntlastung. Darauf erstattete erselbe den ahres
erıicht Dıie Zahl der Miıtglieder beträgt ZUC Zeıt 217(0, dıe aber ‚TOtZ
eıfrıger Werbung cxeınen Zuwachs bezeichnet. In Ausführung des Be-
schlusses der vorJährigen Versammlung ist der Zusammenschluß der
terrıtorialen kirchengeschichtlichen Vereine mit Nachdruck betrieben
worden; von den bestehenden ZWaNZlıg evangelischen und dreı katholischen
Vereinen en ZwÖöl ihren NSCHIUL. &. dıe Gesellschaft vollzogen unter
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Zahlung des auf ermäßigten Jahresbeitrags und Lieferung ihrer
Veröffentlıchungen die Gresellschaft; andere haben den Nschln In
Aussıcht gestellt, einige überhaupt nıcht geantwortet. Dıese Angelegen-heit wırd waiter verfolg werden, zumal e1n Zusammenschluß und E1n
Zusammenarbeıten er dieser Vereine beı der ründung der Gesell-
schaft 1 Te 1919 als ıne ihrer ufyaben bezeichnet ist. Da die
diesjährige Kingliederung der Jahresversammlung ın den evangelischen
Theologentag beı einı1gen Mıtgliedern edenken erregt hatte, wurde
seltens der Versammlung 1m allgemeinen empfohlen , den NSCHIL
interkonfessionelle Vereine festzuhalten. Hauptgegenstand der weiıteren
Krörterungen War dıe Frage der liInneren (inhaltlichen) und
außeren Gestaltung der Zeıtschriıft für Kırchengeschichte.Übereinstimmung herrschte ın ZWEeI Fragen: Dal den Herausgebern
in Zukunft nıcht dıe Verpllichtung auferlegt werden sollte, den Umfang
der ZK  Q unbedingt auf ogen festzulegen, da S10 SONS 5C6Z2WUNßgeNseın könuten, eventuell auch wenıger yute HISatze aufzunehmen ; golle
ın dem neu abzuschließenden Vertrage heißen „ bIS Bogen“‘.

Detreffs des Inhalts der ZK  9 wurden 1m Interesse der Zeitschrı
und ihrer Kmpfänger Abhandlungen gewünscht, dıe stärker als bısher
dıe Jebendige Bewegung In der ırchen- un theologiegeschichtlichen
Yorschung gyerade auch iın geistesgeschichtlicher Beziehung erkennen
ließen Neben dem vVo  = Verlag bestimmten Herausgeber Professor

Zscharnack wurde nIq der YOüNL der Geseilschaft wählende Mıt-
herausgeber (an Stelle des selner sonstigen großen Inanspruchnahme
zurückgetretenen Professor Scheel) Professor Lie. Bornkamm, Gıeßen, 1n
Aussıcht mMmen, der sıch unter Vorbehalt bereiıt erklärte, in dıe
Herausgabe der ZKG einzutreten. Beiden Herausgebern SO die Ver-
teılung der Arbeit der Zeitschrift überlassen werden, gegebenen-

unter Vermittlung des Redaktionsausschusses. ber die äiußere
Gestaltung der ZK  > (Format 7 Papier Typen) gyıngen dıe Meı-
NUDSCN auseinander. So sehr Nan gıne bessere äußere Gestaltung von
verschiedenen Seiten befürwortete, sehr War die Versammlung In ihrer
großen Mehrheit doch der Ansıcht, daß An dieser Frage der SC
£1Ne8s Vertrages mıit dem Verlag Leopold Klotz, Go  8, nicht
scheıtern dürfe. Sachlı:che Meinungsverschiedenheiten über den
Vertrag, seIıne Ausgestaltung ınd dıe erforderlichen Verhandlungen mıiıft;
dem Verlag ührten dazı, daß Professor Lietzmann den Vorsıtz nleder-
egte In der Nachmittag des Oktober für die Wah angesetzten
geschäftlichen Sitzung wurden mıt Stimmenmehrheit olgende Herren In den
Vorstand und Geschäftsführenden uUuSsSscCchu gewählt: Professor

Ddeeberg (Vorsitzender), Professor Freiherr Von Soden (stellvertr.
Vorsitzender), OÖberpfarrer e Georg Arndt (Geschäftsführer), Professor

Achelis, Pfarrer D Becker, Pastor prim. Bıckerich, Professor Lic. Orn-
kamm, Professor Kekhof, Professor Holmquist, Professor Dr. Merkle,4& eheimrat Professor Mir Pastor Pallas, Professor Dr Ockwell,

Zeitschr. K.ı-G N. IX



588 Aus der Arbeıt der kirchengeschichtlichen Vereine
Professor Dr. Schmeıidler, Professor Staehelin, Professor Völker, Pfarrer
L1nCc endlian und Professor Zscharnack. Dem neugewählten (40-
schäftsführenden UsSssSChu lıegt KM  Q  15 0D, aus SE1INEeT Miıtte den ‘ qa k *1 ONS-

zausschuß auszusondern; dıe bereıts schriftlich vOorSeNOMMENG ahl hat
ergeben, daß mıiıt großer Stimmenmehrheıt dıe beıden Herren Professoren

Seeberg und Achelis Mitglıedern des Redaktionsausschusses
ewählt wurden; dıe Zuwahl eINes drıtten Mitglıedes muß der Zukunft
vorbehalten leıben

Berlin-Friedenau, den Dezember 1927
Dr Jur e0or rn Oberpfarrer . Da

Geschäftsführer.

TZusammenschluß un Aufgaben der
territorialen kırchengeschichtlichen ereine

Referat erstattet und mıt Krgänzungen versehen
VO  S Pfarrer Lic. We A  p Berlin

Die evangelische Kırche 1rd durch dıe Entwicklung, iın die S10 VOTr
em se1it 1918 eingetreten ist, innerlich dazu YeEZWUNSCN , sıch mı6
ıhrer eigenen Geschichte, 2180 mıt der Kırchengeschichte der etzten
vier Jahrhundert: 1m Zusammenhang miıt der allgemeınen Kulturentwick-
ung vliel stärker a1S bisher beschäftigen. Als dıe Träger dieser
Forschung bıeten sich dıe provinzı]ıalen Kirchengeschichts-
zeitschrıften A& dıe arum jetzt e1ine gyrößere Bedeutung 218 bısher,

S10 oft DUr e1n Winkeldaseın führten, bekommen MUSSEN. Ihr inten-
Q1lVer Ausbau wissenschaftlichen Forschungsoryanen, dıe von öherer
Warte aus die Entwicklung des relıg1ösen, kirchlichen ınd allgemein-
geıstigen Lebens ]9 iın ihrem Territorium behandeln aben, ırd nıcht
DUr der allgemeınen Kirchengeschichtsschreibung wertvolle und nOt-
wendige Dienste Jeısten , ondern ist auch der Kırche nötıg, dıe sıch
nızht W1e die davon dispensieren kann, nach einer objektiven Kr-
kenntnıs ihrer Vergangenheıt streben. Daraus ergibt sıch die Pfüflıcht
der Kirche, den Vereinen, enen die Herausgabe der wissenschaftlichen:
Provinzilalzeitschrift oblıegt, auch finanziell helfen Deren finanzielle
Unterstützung urc. dıe Provinzilalkiırche sollte nirgends weniger als
1000 M betragen; 2000 ANSZSCHIOSSCHH y damıt auch den Ver-
assern der Au{fsätze Honorar gezahlt werden kann.

In diıesen Zeitschriften muß, W108 dies schon ıIn 1926,
118({. ausgesprochen worden lst, möglichst gleichzeltıg VOT em dıe

Darstellung der Orthodoxie, des Pıetismus und der Aufklärung In An-
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orıff werden. Das würde den territorjalen Vereinen nıcht bloß
e1n stärkeres Gegenwartsinteresse gyeben, sondern anch der allgemeınenKirchengeschichte e1st dıe Grundlagen chaffen, dıe ihr noch limmer ZUrC
Darstellung dieser Perjoden 1hrer Kntwicklung fehlen Dıese Spezlal-forschungen bekommen einen öheren Wert, ennn 910 gleichzeitig für
alle Terrıtorj]en In Angriff werden. Hs mnß ferner ernstlich
geprüft werden, ob dıe Vereine nıcht auch die systematısche Bearbeitung
des Gebietes der Patrozinienforschung, der Kirchenkunde und relıg1ösen
Volkskunde In den Bereich ihrer Arbeit einzubeziehen haben Diese HKrs
weıterung sol] nıcht darum erfolgen, dem Zuge der Zeit, der der
Hıstorıie wenıg günstig ist, nachzugeben; sondern DUr auf dıesem Wege
kommen WILr schließlic dazu, eine Gesechichte der Frömmigkeit selbst
schreıiben, SOWweıt solche überhaupt schreiben möglıch ist.

Besondere Nneue ulgaben ırd das kmal Z etZ,
das dem preußischen Landtag vorhegt, den provınzlalen Geschichts-
vereiınen bringen. Unter den Begriff Denkmal, „Sachen, deren Kr-
haltung ıhres geschichtlıchen, wlissenschaftlichen oder künstlerischen
ertes im oONentlıchen Interesse hegt“, fallen auch en und alte Bücher,
auch solche kirchlicher Art. Eın olches Denkmal - Schutzgesetz besteht
bereits In verschledenen ausländıschen Staaten, W1e Dänemark, England,
Frankreich, apan eg und In Deutschland In Hessen seıt 1902, en-
burg seıt 19141; Lübeck seıit 1915, Hamburg und Lippe-Detmold ge1f

Sobald in Preußen das (}+esetz eingeführt ist, werden dıe anderen
Staaten nachfolgen. Wenn „Sachen 1m Sınne des Gesetzes“ nıcht rıchtig
aufbewahrt werden, können S10 In das staatlıche Provinzialarchiv
oder In dıe staatlıche Bıbliothek übergeführt werden Durch dieses Gesetz
ırd dıe Kırche nıcht DUr €cZWUDSECNH, für 1n@e bessere Aufbewahrun
der alten Bücher und Akten SOTZgeN, sondern auch hre Inventarısieruug
in Angriff nehmen. Ks erscheıint fast; unausbleiblıch, daß ırch-
11 ch f  O rchırv A  © eingerichtet werden, WI1e VvVor 7Wel Jahren In Wıesbaden
und bereits 1854 1m Rheinland Die Vereine ollten In ıhrer Kırchen-
DrOVINZ auf die Schaffung e1nNes Kırchenarchivs hinarbeiten , dessen
Verwaltung einem kirchlichen Archivar übertragen ırd Von dem Pro-
Yınzı]al - sächsischen Verein ist dıes bereits 1906 vergeblıch gefordert.
Vorbildliches ist In Hessen geleıstet, die Kırche durch Archivrat

Herrmann VOoOm Staatsarchiv In Darmstadt eine Inventarısierung hat
vornehmen Jassen (gedruckt In dreı Bänden: Inyvyentar der evangelıschen
Pfarrarchive 1m Großherzogtum-Freistaat Hessen, 1913 Inventar
der alteren Kegistratur des evangelischen Landeskirchenamts, 1926 Hessı1-
scher Staatsverlag).

Der Zusammenschluß der e1inzelnen Vereine erscheıint In
der orm iruchtbarsten, daß dıejenigen Vereine, dıe untereinander
stärkere Berükrungspunkte aben, sıch 1n Kreıisen zusammenschließen
|Der Vorschlag stieß In der Diskussion auf Wiıderstand, setzte sıch aber
achher bel der Sonderbesprechung der Vertreter der einzelnen Vereine

38 *
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durch]. Es sınd olgende Kreise ZUr Zeit ın iiu°er Bıldung egriffen :
Pfarrer Dr. kKauscher, Stuttgart-Berg, BLre1l den Zusammenschlulß der

C Vereine; Archivrat Herrmann und Prälat Dıehl,
Darmstadt, den der a Un & C n Pfarrer Jansen, Kıel, den der

Vereine einschlıeßlich Nıedersachsen; Pfarrer Dr Krömer,
Uresden Altstadt Y den der 43  (  - © s * H; Pfarrer Lie Walter
endland, Berlin, und Pfarrer LIiG erlein, Kupferberg (Schlesien), den der
östlıchen Vereine, Eın Austausch der Veröffentlichungen der Vereine,
dıe sıch nahe stehen, ırd selbstverständlıch Se1N. Und auf der Grundlage
des Zusammenschlusses können schlie.  ıch auch yrößere Veröffentlichungen
eplant werden, die dıe Darstellung e1ner deutschen Kirchengeschichte
der neUueren Ze1it ermöglıchen.

Diıe Vertreter der Vereine in Eısenach sprachen beı ihrer eratung
den Wunsch AUS, 1m e 1928 sıch wieder Zı treifen und hre Kr-
fahrungen auszutauschen. f und Ort werden diesen Vertretern recht-
zeitig mitgeteult werden. Zunächst ird der Beitritt der sämtlichen
terrıtorJalen kiırchengeschichtlıichen Vereine der Gesellschaft für Kırchen-
geschichte rıngen gewünscht und rbeten



Literarische Berichte und Anzeigen .

Dıe Religıion ın Geschichte und G(egenwart, ber deren hıstorısche
Artiıkel bıs „ Bibelgesellschaften ®® zuletzt ben 144 berichtet Wäar, liegt HUR-
mehr in ıhrem and der wenıge Wochen VOT Weihnachten ausgegeben werden
konnte, abgeschlossen VOoOT SP-, geb. und dürfte durch die uch-
staben >  E den Beweis geliefert haben, daß TOTZ der stärkeren Betonung der
(jegenwartsinteressen und des Ausbaus der systematısch-theologıschen Abteilung,
die eine Verkürzung gerade des historischen Stoffes notwendig gemacht haben,
uch dieser doch in großen zusammenfassenden Artikeln Ww16e in den zahllosen
kleinen biographıschen Ergänzungsartikeln ın dem ZULFC hıistorıschen KFundamen-
tıerung der Gegenwart notwendigen Ausmaß dargeboten 18%, und daß dıe Aufl,,
auch uf die historıschen Stichworte gesehen, S Külle des (xebotenen über
dıe Aufl. hinausreijcht. In dem dem fertigen Bande beigegebenen Vorwort des
Herausgebers, Le ol ch ıst. über die Grundsätze der Auf-
Jage , dıe redaktionelle UOrganisation dergl. urz berichtet. Als größere
historische Artıkel gelen A4us den etzten Lieferungen des Bandes folgende
notiert Bıbelübersetzungen (Sp 1038 — Baumgärtel, Jülicher, Hengstenberg,
Fiebig, Risch, Nestle); Bilderverehrung und -streitigkeiten (Schwarzlose); yY. 18°-
marck Baumgarten); Bonn, Universität Ritschl, Königer); Brandenburg
(Zscharnack); Braunschweig Beste); Bremen (Pfalzgraf); Breslau, Bıstum und
Universität (Seppelt, Gg Hoffmann , Altaner); Brüderunität (W. Schmidt,
Bettermann) ; (GGiordano Bruno (Heimsoeth); Bucer (Anrich); Bulgarıen (Gädike);
Bund- Föderaltheologie (Schrenk); Bußwesen (Laun) Byzanz Phil. Meyer); Calvın
(Peter Barth); China, Missionsgeschichte eT); Christentum, Entstehung, yOo-
schichtliche Entwicklung, Ausbreitung Sp 1531—57; Bertram, W Soden, Glaue) ;
Christologie, dogmengeschichtlich (Sp —1 M. Dibelius, Bauke); Christus-
bılder Günther);: Christusdichtung , deutsche (Knevels); Dänemark (Bülck);
Dante (Voßler); Danzig (Schwandt) ; eIsSMUSsS (Zscharnack); Deutsche Literatur-
geschichte (Hermann Schneider) ; Deutschland (Sp 1872—1900; Koehler,
Schoell, Hermelink, Zscharnack); Dogmengeschichte, methodologisch Krüger);
Donatismus (Hugo Koch); Dorpat (Gruehn); Dreieinigkeit, dogmengeschichtlich

Krüger). Zscharnack.
arl Müller, Kirchengeschichte. 2. Auflage. and 1, Lieferung
Grundriß der theologıschen Wiıssenschaften, Abt. 2) Tübingen, ohr

(Paul Siebeck), 199277 Dıe zweıte Lieferung (S. 313—569) der Neubearbeitung
vn arl Müllers ausgezeichneter Kirchengeschichte über die erste Lieferung
ZKı  Q XLIV, 298) bringt wıeder e1ıne YWülle des Wertvollen und AÄAn-
regenden. Hervorgehoben gelen : dıe feinsinnıge Darstellung des Neuplatonismus,
die Schilderung der Religionspolitik Konstantıns des Großen, der Abschnıitt ber
Askese und Mönchtum (besonders eingehend, 472—499); Han könnte ber
eigentlich uch alles andere als bedeutsam hervorheben. Ich notjere ein1ge
Einzelheiten, dıe mM1r aufgefallen sınd. 334 War dıe Kirche ın Nıkomedien,

Bücher, Zeitschriften und Einzelaufsätze , deren Anzeige gewünscht wird,
bitten WI1ITr regelmäßıg den Verlag Leopold Klotz in Gotha „für die
einzusenden.
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die einem Tage (!) dem Erdboden gleichgemacht wurde, e1Ne ‚„gT0ße ** Kırche,oder nıcht vielmehr 1ne hochgelegene ? Lact., De mort. pers. AII, ist; eigent-lıch DahZ eindeutig: „ In alto nım constituta eccles1ia palatio videbatur ““
(Frühere sprachen von elıner Prachtbasıilika ; das Richtige hat bereitsV.Schultze, RE® I 680). 337 Nıicht Severus War für den Osten,Maximinus Daja für den Westen ZUM Cäsar erhoben , sondern umgekehrt.336 scheint MIr die Einengung des OÖpfergebots des vierten Dıokletianischen
KEdıktes uf dıe städtische Bevölkerung nıcht rıchtig: ITAVTAC MAVÖNUEL TOUCATa T1OAÄUV heißt doch wohl ın der gesamten cıvitas , der adminıstrativ
das platte and miıt gehörte. 3400 AÄAnm ıst. das Datum 303 falsch.

341 Warum wird die Bezeichnung ‚, Mailänder Kdıkt *‘ überhaupt och VOT-
wendet, WwWenn gleich hınzugefügt werden muß, S10 sSe1 nıcht Zanz richtig ?346 Die Synode von Klvira äaßt sıch YENAUET festlegen (vgl Koch, ZN1916, 61—67 352 Manı wurde ohl 23 gekreuzigt. 358 Im
Jahre 3926 ann Man och nıcht VO  — Konstantinopel reden ; vielleicht ist
Druckfehler für Konstantin ? Man ann schwerlich Sagyen : das Kreuz
8e1 ‚Immer das Symbol des Christentums SOWESON, von Anfang VOTL allem das
Zeichen des Siegs ber die ämonen ** g1ibt doch denken, daß das Kreuz
archäologisch 1ın vorkonstantinischer Zeit sehr selten nachzuwelsen ist! 304
wird Lucıan VvVon Samosata, der Lehrer des Arlus, Loofs miıt dem Paulianer
Lueilan gleichgesetzt, 433 die Frage der Zugehörigkeit des SOg Nicaeno-Con-
stantınopolıtanum ZUTr zweıten ökumenischen Synode och In der Schwebe
Jassen. Dıie Darstellung ist. ın dieser zweıten Lieferung bıs 81 geführt; INln
sieht mıt größter Spannung der Fortsetzung entgegen. Heussi, ena.

Nachdem mehrere Jahre hindurech die Breslauer ‚„Jahresberichte der deutschenGeschichte “* (seıit be1 DUr geringem Umfang einen YEeW18S8SEN Ersatz für dıe
se1t 1913 eingegangenen ‚„Jahresberichte der Geschichtswissenschaft *‘ geschaffenhatten, ıst; soeben das yroße Unternehmen , Wenn uch auf die deutsche (+e-
schichte beschränkt un!' daher unter dem Titel o  E  e

E  6 ü e  © chı te C6 wıeder. ins Leben getreten. Die Leitung haben
Albert Brackmann und FrıtzHartung, denen besonders für den bıblio-
graphıschen Teıl der Herausgeber der früheren Breslauer Jahres-
berichte, ZUT Seıte steht, Der ahrgang (Leipzig, Koehler, 19927 ALV,592 M.) umfaßt dıe Literatur des Jahres 19925 Die Bıbliographie Sbis 144) erstrebt mıiıt 2860 ummern Vollständigkeit, während die Ü
berichte 145 —698) in kurzer YWYorm Von krıtıschen Referaten anf dıe wıich-
tıgeren Publikationen mıt Einschluß der Zeitschriftenaufsätze beschränkt 1st.
AÄAus der Kırchengeschichte, dıe in ZUTr Behandlung kommt, ist alles,
was in dıe politische und ın die Geistes- DZW. Kulturgeschichte einschlägt, AaUuS-
geschieden und den betreffenden anderen Kapıteln zugewlesen worden ; auch ach
der oOkalen und terriıtorialen Seıite hin ist S1e zugunsten der terrıtorialhistorischen
Paragraphen weıthın entlastet worden. In dieser Stoff beschränkung wird iın S 38
VoNn Caspar die Jahre oduktion ber Papstgeschichte des’ Mittelalters , 1n

von Hırsch die Krchenverfassungsg“-schichte des Mittelalters, in &S 41
VOo:  s Schnütgen die kath Kırchengeschichte der Neuzeit un von

S A die protestantısche Kıirchengeschichte behandelt, während
über die mittelalterliche deutsche Kırchen- und Ordensgeschichte leider infolgeVersagens des Mitarbeiters in HKortfall gekommen ist. Die miıttelalterliche (ze18tes-
geschichte dagegen hat V, Martin in S 43 besonders eingehend vorgeführt,ebenso Grabmann in S 44 die Scholastik, P1 Joachimsen ın S 45 den
Humanismus. Da bei Vorführung der neuzeıtlıchen Geistesgeschichte ın doch
den rel1210n8- und kırchengeschichtlich wichtigen Linien wenıg Beachtung g-schenkt ist, werde ıch mich bemühen, diese Seite künftig ın melinem kırchen-
geschichtlichen Bericht mıt berücksichtigen. Zscharnack.

Bulletin of the John KRylands Lıbrary, Manchester, Vol. 11, Nr: 1:January 1927 Nach Berichten über das Wachstum der John-Rylands-Bibliothek
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untersucht Farquhar, 'T'he Apostle Thomas In South India , 20—30,
die rage ob möglıch 1st, die Anwesenheit des A postels T'homas 1n Süd-
ındien historischer Sicherheit bringen, und beantwortet S1e mıt einer FKFülle
VOn Gelehrsamkeıt bejahend. Es wird €es aufgeboten, die Möglıchkeit eıner
golchen Tradıition, deren Mittelpunkt Kdessa War. wahrscheinlich machen

auf denen S1e sich erhielt, aufzuspüren. An Stelle derdie verschlungenen Wege,
Tradition ONn der parthısehen Wirksamkeıt des Apostels führt dıe edessenische
Tradition der Annahme Voxn der Wirksamkeıt und dem Tode des Apostels iın
Südindien. Die Auswertung NECUET HKunde VOoOn ünzen UÜUsSW., 146 manche An-
deutung der cta T’homae ın anderem Lichte erscheinen, als früher. Die folgen-
den Artikel , Grenwedt, Apollo In the Y 51—56, Rendel
Harrıs, FKFurther fraces of Hı  tite migration, D(—(6, Mın Tanz, Syriac
InfAuence the Style of the Kur än, ((—983, Mingana, Kitab ud Din
Wa-a-Daulah, 8 f haben , interessant S1e sind, mehr allgemein geschicht-
liches und philologisches als kirchengeschichtlıches Interesse. Dagegen wird

Rand, St. Martın of Tours, 101—109, eine Vorlesung ın der John-
Rylands-Bibliothek, Secnh ihrer vortrefflichen Charakterisierung Martıns und
gseiner Bedeutung iür dıe Geschichte der Kirche den Kirchenhistoriker esseln
Den Hauptinhalt des Heftes bildet der Anfang der unter dem Titel Woodbrooke
Studies veröffentlichten Stücke AUus der syrisch-christlichen Literatur miıt Faksı-
miles der Handschrıiften , UÜbersetzungen , Kommentijerungen und Kınlejtungen :
Woodbrooke Studies. Kdıtiıons and translations of christlan Documents ın Syriac
and Garshünı, Dy Mıngana, ıth introductjions by Rendel Harrıs,

110—31 ESs handelt sıch den sehr seltenen Traktat des Jakobiten DIi0-
NnyS1Us Barsalıbi ( CN die Melchite (Chalecedonenser-Reichskirche) 2US

der Handschrift Mıngana In der Rendel-Harrıis-Bibliothek iın Birmingham und
u echte und apokryphische Stücke des Ignatıus VoOmn Antiochien AUS Paris
Syr 198 und Birmingham Mingana 2902 und Mingana und

Fıcker, 1e1.

Hans 1etzmanns Berliner Akademie-Gedächtnisrede auf arl
A ol (30. Juni ist eine wertvolle Krgänzung der beıden Gedächtnisreden,
dıe Von ıhm und V, arnack gleich ach Holls 'T’od 1m Verlag Marcus
Weber herausgegeben worden sind. Nie bıetet auch, 11—15, e1n Verzeichnis der
ım Druck erschıenenen Schriften K. Holls mıt Einschluß selner gygrößeren KRezensionen,
dem persönliche Aufzeichnungen Holls zugrunde hegen.

Aus Schöninghs Sammlung Kirchengeschichtlicher Quellen
ellu SO ın deutscher Übersetzung auf die WIT schon mehrfach

hingewiesen haben, liegen uns die Hefte 1922920 VoöTr, dıe auf-
'allend spezjalısıerte Themata haben, die ber gewıß einem unterrichtlichen Be-
dürfnıs auf kath Seite begegnen. Den enucharistischen liturgischen Texten und
der Sakramentsverwaltung ist in Heft 21n 22, Aufmerksamkeıit geschenkt In
der ‚„ Lebensweisheit us den Kirchenvätern ®‘ 20) r VOoOT allem Chrysosto-
IMNus ausgeschöpft. Daß ın S (Lexte ZUTT äaltesten Kirchengeschıichte AUuSs nıcht-

oteechristlıchen Autoren) der Josephustext Ant. ZanZ hne kriıtısche
gedruckt wird, ist auffallend. und D'{ gelten der römiıschen Messe,
den Kreuzzügen. bringt 'Texte ber Preußen und dıe kath kırche 1740
hıs 1861 YVZO ®] S ber (}eschichte des Staatskiırchentums ıst
keine Textauswäahl, sondern knappe Darstellung (30 S von der byzantinischen
Reichskirche bıs ZUFF NEeEUEN deutschen Reichsverflassung ; 10 zeigt weithın
Verständnıis für die ın Betracht kommenden Erscheinungen, verzichtet ber merk-
würdigerweise, obwohl Stutz mehrfach ıtıert wird, Yyanz auf den Rückgriff
auf dıe Eigenkirchenidee ZU. Verständnis der frühgermanischen Staatskırchen-
tümer.

Den Kirchenhistoriker muß auch dıe Frage interessieren, inwıevweıit die W188eN-
gchaiftliche Arbeit uch ın den Schulreligionslehrbüchern iıhren Niederschlag findet,
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Je1 ın den Darstellungen , S81 in den ZUu Zweck des modernen ÄArbeites-
unterrichts eingefügten Textsammlungen. In beider Hinsicht zeigen dıe
Lehrbücher 1M allgemeınen doch ohl einen Fortschritt gegenüber rüher und
werfen auf die Verbindung unserer Religionspädagogen miıt der wissenschaftlichen
Korschung eın günstiges Lıcht, uch da N1C. geradezu Kirchenhistoriker
ZUT Mitarbeit herangezogen sind, WwW1e 1e8 In dem VoOon Beyer und

Rückert verfaßten Grundrıiß der CV Relıigionskunde auf
schichtlicher Grundlage (Leipzig, Teubner, 1927) der Fall ıst. ‚JJenes Ur-
teil gilt uch Von dem uUXNsSs eingesandten , nunmehr für sämtlıche Klassenstufen
abgeschlossen vorliegenden Lehrbuch Tfür den eV Religionsunterricht
von Hermann Schuster und Walter Franke in Verbinduug miıt Julius
Smend, Carola Barth, tto Clemen, Peters Ü, (FrankfurtMoritz Diesterweg). Der der Mıttelstufe geltende and ‚„ Helden und Werke der
Kirche‘‘* vVYon Franke, ebenso der der Oberstufe zugehörige and „ Glaubeund Leben “‘, ın dem Clemen und Peters dıe Kırchengeschichte behandelt,stehen beı aller pädagogısch gebotenen Beschränkung anf der Höhe, uch Was
dıe Anleitung geistiger Verarbeitung des dargebotenen historischen Stoffesbetrifft. Die gute Bildausstattung soll och ausdrücklıch hervorgehoben werden,WIe ander&s ist S1e als 1n den nüchternen Schulbüchern , aAuSs denen WITr lernen
mußten. Zur Ergänzung dieser darstellenden Teile dıenen nıcht DUr die Von

Clemen herausgegebenen, dıe Hauptgestalten un dıe wichtigsten Bewegungen
VoMIn Altertum Dis ZU Jhd. spezieller charakterisierenden h1 ht
lıe 4 (} Le (Insgesamt 24), sondern uch größere Textsammelbände
W108 „ Kvangelium un Gegenwart“‘ von Schuster un Franke, WO als
„ Bausteine e]lner OVSZ. Welt- und Lebensauffassung ‘“ untfer Kinführung in den
Weltanschauungskampf der Gegenwart und in Einzelprobleme des Glaubens un
der Ethik gut ausgewählte Stücke us Philosophen, Theologen und (Gilaubens-
LeEUSZECN des und Jhd.s geboten ind. Hs ıst, erfreulich sehen, Ww1e hier
dıe heranwachsende Jugend zwecks weıterer Vertiefung dem neuesten fach-
männıschen Schrifttum hingeführt Wwird; iıch DUr dıe Namen Troeltsch,Bousset, (zunkel, Seebherg , Hunzinger, Pfennigsdorf, Wobbermin, Kucken,Windelband, Pfüelderer, Harnack, Herrmann, Heiler, Heim, ze1gen,daß 1€68 hne richtungsmäßige Enge geschieht. Das (Gjesamtwerk dürfte demBesten gehören, wWas die Keligionspädagogik UNSeTer Tage zustande gyebracht hat.

Zscharnack.
Blätter für christlıiche Archäologie und Kunst, Rundbriefe der

christlich-archäologischen Arbeitsgemeinschaft, Jahrgang 1— 111 1995—91 (D Hefte)Herausgeboren AUS dem Schülerkreise Von F k iın Halle \ s Ver-
{olgen die Rundbriefe zunächst den Zweck, 1€e Verbindung zwıischen den einzelnen
Schülern und ihrem Lehrer aufrecht erhalten und S1e In ihren weılıteren archäo-
logischen Arbeiten ZU fördern. Kıne kurze Inhaltsangabe INas zeıgen, welch
en reiches Geschenk uUunNns miıt dieser Publikation geworden ist Das Hefit bringtneben dem Programm „Was WILr wollen “* eine gute Literaturübersicht, De-
richtet annn ber persönliche Arbeitsgebiete, ann ın dem Aufsatz „Der
pra Wiınke ber Kunstsammlung und Kunstverwertunggeben. Ks se1l 1ler auf die ÄAnregung hingewiesen, AUS illustrierten ProspektenBilder auszuschneiden und dadurch allmählich e]ıne kunsthistorische Sammlunganzulegen , wodurch iraglos 1e1 Hreude und Anregung geboten werden annn
Beigegeben ıst dem eft eıne schöne Arbeit ON Fıcker: Bibelbildstudien,eın AUuSs der Zeitschrift für Buchkunde, eın ILanoleumschnitt VON Teuler
und e1N Holzschnitt Von 1 Boehm Straßburger ünster. Das eft bringtVon F: ck eine Skizze ber seinen Lehrer rı (geb Juli
eine überaus feine Würdigung diıeses bedeutenden annes. Ka bedauerlich,daß dıeser wahrhafft große Kunsthistoriker un edie Charakter heute nicht mehr

ekannt 1st , W1e se1INer Bedeutung für die Kunst und das Vaterland ent-
spricht. Seine Lebenserinnerungen auf die auch Yicker hinweist, sind tast. Ver-
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cSsCch und doch auch deshalb wichtioe weıl sSıe zeigen , mıt welchem TE-hässıgen Schikanen Rom och jetzt iıhm mißliebige bedeutende Menschen VETr-
folgen weıiß. Wichtig ist die Beigabe Von Wicker: „H”Aandschriftenkundeim theologischen Studium *“ und der schöne Aufsatz on Elliger: Die Malereien
der Kat akom Ro 5 y der einen sehr uten Überbliek üDer die Katakomben-
forschung gibt. Das eft des Jahrgangs, Luther-Nummer, enthält
mıt e1ıner kurzen Beschreibung as letzte Bildnis Luthers und einen Hinweis
auf se1ıne neueste Büste Von IB Simein. Es folgt darauf e1Nn sehr gut Orlen-
tierender Aufsatz ber KReformation und bildende Kunst VON Buchholz und
ann eine Studie Von Walter: „ Luthers Würdigung kirchlicher Bau- undBildkunst “ mıt reichen Belegen AUSs Luthers Werken. Beigegeben ist dem eft
eın  . Uus den e0 Studien und Kritiken Von Ficker: Zu Luthers
Vorlesung ber den Galaterbrief, 1516/17: Im Doppelheft Nr. und
des Jahrgangs ve: öffentlicht Fieker wel Vorträge ber Gesangbuch und K 0N-
firmationsschein und die Aufgaben der kirchlichen Kunst ın der sächsischen
Provinzialkirche mıiıt vielen feinen Bemerkungen und Anregungen, dıe zeıgen, daß
der Verfasser in der Praxis steht und die Praxis wirken ıll Das Heft
des Jahrgangs ist der Kunst vua olf 0CC gew1ldmet, dessen weıtverzweigteskünstlerisches Schafien VoNn allen Seiten gewürdigt wird. Die Blätter werden
von Nnu  — mıt dem wıieder erstandenen „ Christlichen Kunstblatt ““ vereınt, eTr-
scheinen. Mögen Q1@e ın der Neuen Gestalt weitere gesegnete Wirksamkeit für
Wissenschaft ıind Praxis auf dem (xebiete christhicher Kunst entfalten!

Hans Be cker, Friedenau.
Die Vertreter der ‘I hese der Ungeschichtlichkeit Jesn und der Gehburt des

Weiler, Dıe Entstehunege des Chrıistentums Au dem Geist des
Christentums u88 der „ Gnosis“‘ haben elınen Helfershelfer iın Leopold
magıschen Denkens (Jena, Eugen Diederichs , 155 3.80 eTr-
halten, dessen Buch enn auch In diesen reıseN begeisterte Zustimmung ZC-funden hat (vgl D Protestantenblatt 192 495 (3}Der 'Tıtel zeigt bereıts, daß 1eT zunächst Spengler ate gestanden hat,dessen Begrıff der Pseudomorphose ann auf den Prozeß der Verdeckung und
teilweisen Verdrängung der „magischen Kulturseele ** des ursprünglichen Christen-
tums durch das Kindringen Von „ Antike *‘ ınd Judentum angewandt wird, und
das Vorwort nthält das Bekenntnis Arthur Drews, der „ IM der Art guter,deutscher Wissenschaf . den Legendencharakter der Jesusgestalt dauernd durch
ıne Külle Von Beweisen erhärtet ‘‘ habe, SOW1e A Wiıll. Ben)]. Smiıth, Robertsons
„ Kvangelienmythen ‘‘, KRaschke, Lublinski, VON Lheologen Martın Brückner
und 1mM ext gelegentlıch ZUFr holländıschen Kritik, während die sonstige theolo-
gische Forschung unbeachtet bleibt und VOLr allem dıe Auseinandersetzung miıt
der entgegenstehenden theologischen Lıteratur gemileden wird. Von Philologenkommen Keitzenstein, Usener, Cumont VorT allem ZUT Geltung. Der dreiteilige Auf-
bau der Schrift behandelt das Kreuz, die Geschichte se1ines Symbols und die
Wandlung selnes Sınnes durch die Historisierung des ‚„ duketischen “* Symbols
ZU! Marterholz eines Menschen Jesus: X das Evangelium, alg ‚„ doketischeParabeldichtung “, deren Kunst und Schönheit nıcht hoch s  S preısen kann,ür die Ablehnung des hıstorischen Charakters der ın ihm dargestellten‚„ wırren Historie *‘ entschädıgen ; dıe Morphologie des Urechristentumse un!
seınen Charakter qlg Synthese Von Syrischem, Antıkem un Jüdischem. In allen
Teilen begegnet neben Unhaltbarem und Hypothetischem 1e] KRichtiges; ber
1nNne ärgerliche Verzeichnung kommt ın 8108 alle schon dadurch hinein, daß der
Verfasser ıIn der Polemik lImmer von der kirchlich tradıtionellen Anschauungausgeht und nırgends verrät, daß dıe wissenschaftliche theologisch - historischeForschung doch längst dieses tradıtıonelle ıld korrigljert hatte un sowohl
hıinsichtlich der posıtiven Religiosität des hellenıstischen Menschen , W1e der
orj]entalıschen Elemente ın der Spätantike, W1e auch des ortentalischen Elements
im alten Christentum nıcht ersSt der Christusmythologen bedurfte, auf dıe
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rıchtige Fährte geführt ZU werden. Fıs generelle Begeisterung für dıe Häretiker
und Antıpathıe 99  die Kirchenväter *, die deren Intellektnalı:tät nıcht
hereinreichten (z 51 ‚„ Welcher Abstieg von einem arcıon einem Ter-
tullıan *®‘, 4  9 u ä.) verrät wenig Vertrautheıit mı1 den Kirchenvätern W16
Unbefangenheit gegenüber den Häretikern.

Die beiden großen dıes)ährıgen Festgaben für Adolf Dejißmann M
Geburtstag un für Adolf ülıcher ZU0D0 Geburtstag (beide Tübingen,

Mohr, 1927 VAIL 3534 DZw. VIIL, SS enthalten neben Neutestamentlichem
uch 1el Kırchengeschichtliches ; dıe einzelnen Abhandlungen sınd uch einzeln
käuflich. Äus der Deißmann-KFestschrıift q@e1 außer e | Yrl S 7 kurzem
inweils auf marzıonıtische Spuren In der abendländıschen NT.-Textgeschichte
und uf marzioniıtische Zitate oder Ansplelungen beı Schriftstellern des Ostens
und estens (On the TIrail of Marcıon, 11 S un Krık Peterson ber ‚„ Die
Bedeutung VO ÜVAOELKVUML ın den yriechischen Lıturgien (& 5.) VOFr allem aıf
den ausführliıchsten Belıtrag, den vVvon Schmı1ıdt (Die Kırche des Urchristen-
tums, 64 S hingewiesen, deswegen weıl mıt se]lnen Jexikographischen Unter-
suchungen ber Exxhnol« und selne Entsprechungen nd mıt selnen Ausführungen
über Matth 16, und ber Paulus un: Petrus Grundfragen der KEntstehung
der kırchliıchen Organisation heranführt; selne Narlegungen sınd inzwischen durch
selinen Vortrag über ‚„ Das Kirchenproblem 1MmM Urchristentum ** anf dem Eisenacher
Theologentag 1927, 293 ff. abgedruckt) unterstützt und weitergeführt
worden. Wenn Schmidt betr. Matth. 16, ziemlıch zuversichtlich ist un
dıe krıtischer Urteilenden des Skeptizismus beschuldigt, lıegt dies ohl mıt
daran, daß ©. In selner ıterar- un tradıtionskriıtischen Untersuchung die AUS
einer widersprechenden Tradıtion stammenden Worte Matth. 18, 17 nıcht be-
achtet, uch nıcht die konkurrierende johanneische T'radıtion über den Kephas-

und _ die dortige Beauftragung des Petrus mıt der Leıitung (Joh 1,
21, 15 8.) Die kırchenhistorischen Beiträge ZULFKC Jülicher - Festschrift sınd
oll Eın Bruchstück AUS einem bisher unbekannten Brief des Epiphanius(31 Müller: Kanon und von Konstantinopel 381 un 38 (13 S
Schwartz: Die Kalserin Pulcheria auf der Synode Von Chalkedon (10 5.);

Lietzmann: Eın lıturgischer Papyrus des Berliner Museums (Mıit e]lner
Lichtdrucktafel. S35 V, Soden Der lateinısche Paulustext beı arcıon
und Tertullian (49 5.) Holls Aufsatz, der inzwischen In selnen Ges Aufsätzen
ZUFLF IL, 16 192€; 204 fi., einen Neudruck gefunden hat, reicht ungleıch
weiter, qals der Titel ahnen Jäßt; oll packt Von dem Kpiphaniusbrieffragment
des Ambrosianus D15, folıo 037 AUS untfer Vergleich mıt Kpiphanıus’ Panarıon

ol, 261 7 9 und dem entsprechenden Kap ”1 der Dıdaskalia dıe Krage
des Aufbaus der Karwoche, der Datierung des Osterfestes, das Jerusalem, nıcht
Rom ZUerst Sonntag gefelert hat, ferner der Geschichte des Osterfastens
und dergleichen un stellt den Kpiphanıusbrief in das Ringen zwischen der
antiıochenischen und der alexandrınıschen OÖsterberechnung eiIn. e  6 Z
vergleicht den AUS dem SsSchluß der Messe stammenden lückenhaften Berliner
Gebetstext mıt dem jJüngst VOoONn Bılabel publizierten Heidelberger Bruch-
stück (Veröffentliıchungen AUuSs den badıschen Papyrussammlungen, 4, Nr 58)
SOWI1e miıt den orjıentalıschen ILıturgien und ordnet; ihn auch unter Herausarbeli-
tung äaltester kirchlicher Anklänge (vgl PADUAKOV A AVaOLlKS, AVTÄdotOr CwWNs
UNEO TOU UN ÜITAVTE KITOGKVELV, AAl D V Ogol mıt Ignatius, Kpheserbrief 20, 2)
lıturgiegeschichtlich eiIn ; verfolgt mıt dieser interessanten Einzelstudie zugleichdas Ziel, zeigen, daß noch Jahrhunderte nach dem amtlıchen Sieg eıner offi-
ziellen Liturgie (hıer ıIn gypten der Markusliturgle) „auf den entlegenen Dörfern,
denen gemeinhin uUunNnseT®e Papyrusfunde entstammen , och äaltere nd einfachere
Liturgien ın bung nN, welche die charakternstischen Züge 1mM Auf bau der
großen Komposition deutlicher hervortreten lassen, als die mannigfach verflachten
un: Thetorisch verwäasserten Gebete der hauptstädtischen Korm *. Sodens
Untersuchung , die bel seiner Änzeige von arnacks arcıon (ZKG 1920,
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195) versprochen hatte, hat ıhren allgemeinen Wert zunächst darın , daßHarnacks These, Tertullian habe den Kanon selnes Gegners ın eiıner lateinischenbersetzung VOLr sıch gehabt, von sıch aAus och einmal erweist; dıe These ist;kürzlich von Buonaiuti ın den Ricerche relig10se 1L, 1926: 33/ff., wlederbestritten worden. Seine detaillıerte Sonderuntersuchung gılt den Übereinstim-

Mungen und den Differenzen zwıschen der Marcionübersetzung und den Tertul-hanıschen Pauluszitaten der -paragraphen, SOWI1e dem Verhältnis des Mareion-und des Tertulliantextes Cyprians Bibeltext WIe d, und V Dabeispringt deutlich heraus, daß der Tertullian vorliegende Marciontext keine afrı-kanische Übersetzung ıst, sondern eine bei Ner Selbständigkeit den europälschenTexten relatıv nahestehende, und daß anderseits der Tertullianische Paulustextnıcht den europälischen UÜbersetzungen gehört, ber ‚TOTZ geWlsser bedeutsamerGemeinsamkeiten mıt Cyprian 1m AaNzZeN doch stärker Von diesem abweıicht algSONST die Zeugen des alteren afrıkanıschen Textes vonelnander. Eine Unzahl VoORnYFragen AUS diıesem komplizierten Gebiet der altlateinischen Bıbelübersetzungenhat V. Saden dabei ZWar anschneiden, ber ler nıcht ın Angriff nehmen können.
Zscharnack.

Felix Haase, Altchristliche Kırchengeschichte ach Orıen-
A&  A& el Il. Leipzig, tto Harassowitz, 1925 Der Vert. bezeichnetselbst ın der Vorrede se1nN Werk als „ Sammlung und Zusammenstellung hneeingehende Verarbeitung ““ und verwahrt sich nicht ohne eıne YEWISSE GereiztheitKritiker, die 1€e8s „ beanstanden mUüssen glauben “ sollten. Indessen dürfteseıne mühsame Arbeit überall NUur mıt großem ank aufgenommen werden , ob-ohl In der Tat jede (nicht NUur eine eingehende) Verarbeitung fehlt ; ennwierviele haben den orlentalischen Quellen der altchristlichen K(d en dringendesInteresse , ber wıe  O wenigen sınd sıe_ ın der Öriginalsprache und -überlieferungzugänglıch. bietet zunächst eıne Übersicht ber die exzerpierten Quellen (1)und stellt ann AUuS ıhnen 9 Was SI1E ber die außere K' Hıs ZUChaleedonense berichten, nämlich die Missionstätigkeit der HerrenjJünger (11),die Ausbreitung des Christentums ın Vorderasien die Christenverfolgungen (IV),dıe Bischöfe vVonNn KRom, Alexandrien, ÄAntiochien, Jerusalem, Kphesus, Konstantıiı-nope. (V), die Konzilien (VJ), die Häretiker Die Dogmen- und Literatur-geschichte ist 1m übrigen ausgeschlossen. Kür eıne Stichprobe legt sich mır derAbschnıutt ber arcıon nahe, da V Harnacks große Monographie hier uchdem, der keine selbständige Kenntnis orientalischer Quellen hat eıne gewisseKontrolle gestattet. Der erf. hat S]ıe seinem Grundsatz, nichts verarbeiten,darin ohl allzu getreu nıcht verglichen ; ber bezeng% die Sorgfalt se1nerArbeit, daß seine Zusammenstellung 1Ul wesentlichen das Von Harnack gesammelteMaterial umfaßt, WwWenNnNnN uch DUr 1n Bruchstücken der bloßen Verweisen.Man erfährt nıchts ber die Gesichtspunkte, die ıhn bel der Auswahl bestimmen,und die „ KErwähnung ‘‘ Zie der 353 Anm genannten Berichte läßt: nıichtahnen, wie Interessantes S1e enthalten (vgl Harnack 9 *

168 ich gebe die Seitenzahlen ach der Auflage; die Stücke selbst ET-scheinen samtlich uch schon In der ersten, uch das VON 334 218 ‚„„Zl1em-lıch unbekannt geblieben ““ miıtgeteilte Stück) Eın Referat, das Harnack achBarhebraeus gibt, bietet nach Michael 1 der offenbar für Barhebraeus dieVorlage War, und teilt dabei eine Verhunzung des Namens arecion ın Aarcion(Sohn des Mäffenden) mıt, die sich bei Harnack nicht findet „ Zu beanstanden ““ist jedoch die Behandlung Ezniks Von olb. Nıcht NUüur ist jJer das Exzerptganz dürftig, sondern die VOoON Har'nack benutzte Übersetzung VON Schmid (Wien1900!) ist nıcht einmal genannt (auch nıcht D'{ sıe nıcht fehlen durfte),geschweige enn verglichen. ach der VOonNn benutzten
hat Eznik Ü, berichtet: Übersetzung Von Ermoni

‚„und für die Kinder, welche 1m Sterben liegen, sollenandere die Taufe empfangen ““ (be1l Marcion), während Schmid diese Stellewiedergibt : „und anstatt der gestorbenen Katechumenen zwıingt andere dieTaufe empfangen “ ; A4Uus kırchengeschichtlichen Gründen hat INan {raylos von
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den beiden (wıe ich belehrt, werde) sprachlich möglichen Übersetzungen die etztere
ZU wählen Auf solche Varlanten, deren och mehrere egegnen, hätte der erf£.
achten und seINeE des Armenischen unkundigen Leser aufmerksam machen sollen.

Soden, Marburg.
im Verlag Schwann , Düsseldorf , hat, der kath Kırchenhistoriker arl

Pıeper (Münster) 1nN0 Wandkarte des Orbıs Christ]ianus saeculı 1— V
herausgegeben (unaufgezogen M., aufgezogen 3 M.), ın elner Breıte Von 2.42
un öhe VONn 1,93 I, Die Karte umfalßt dıe gesamte Mittelmeerwelt , reicht
nördlich bıs nach Brıtannien, östlıch bıs den Indus; in dem rechten oberen
Viertel sind als Krgänzungskarten Indien, das Gebiet den Arabischen Meer-
busen un: ZUTX Verdeutlichung der Hauptkarte nochmals das mittelitalienische
Gebiet untergebracht. urc verschiedenfarbige Unterstreichung der us der
Missionsgeschichte der ersten fünf Jahrhunderte bekannten Namen wird e1IN Eın-
blick In die Dichte der Christianisierung In dıesen verschiedenen Zeiten ermög-
licht (iür jedes Jahrhundert eine andere WYarbe; im ersten außerdem 1ne De-
sondere Warbe iür das pauliınısche Missionsgebiet). rte unbekannter Lage sind
fortgelassen , solche unsıcherer Lage miıt YY bezeichnet, solche, beı denen die
Christianisierung unsicher bezeugt 18£, mıt f solche, beı denen dıe uellen bDe-
treffs der Zeit der Christianisierung verschıeden au8sSSsagen, verschledenfarbig
kennzeichnet , daß S die TrTenzen uUuNsSsSeTer Kenntnis nıcht verwischt sınd.
Stichproben haben mich Von der gew1ssenhaften Durchführung dieser mühsamen
Arbeit überzeugt. Da uÜUNSs bısher für den kirchengeschichtlıchen Unterricht hın-
sıchtlich der hne Kartenmateral garl nıcht ZU verdeutlichenden Ausbreitungs-
geschichte des alten Christentums NUur kleine Atlantenkarten (H 81 e
hne jene zeitlichen Unterscheidungen und mi1t NUur einer Namenauswahl ZUT Ver-
fügung standen, wiıird 1Nan diese großformatıge (Jeneralübersicht, 115 der die Ent-

Zscharnack.wicklung klar abgelesen werden kann, DUr begrüßen können.
Hans Lietzmann, Messe und Herrenmahl. Eine Studie zur Geschichte

der Liturgie (Arbeiten ZUT Kirchengeschichte, hrsg. Von ol und Inetzmann,
Bonn, arcus und Webr*l'‚ A, 1netzmanns Werk,

arl oll Un (reburtstag gewldmet, legt beredtes Zeugnis Von dem Scharf-
nn und der Gediegenheit a.D, mıt der sıch der erf der lıturgischen Forschung
ergeben hat, Mit herzlichster Dankbarkeit mMUüsSsenNn alle, cdıe sich für die GGeschichte
der Liturgıen interessieren der uf diesem (Jebiete mıtarbeıten, eine treffliche
Arbeıt begrüßen, wie S1€ 1er wıieder geleistet hat Wenn der erf£. selbst be-
kennt . daß sıch 1Mm (Janzen und in den einzelnen Abschnitten habe starke
Beschränkung auferlegen müssen, daß das Thema nırgends ganz 2US-
schöpfen können, wWenn Von Skizzen spricht, die darbiete , darf uns das
nıclht Von der Pflicht entbinden, das, Was vorgelegt hat, A ISs eın  A Fundament
anzuerkennen, auf dem dıe Liturgie-Forschung weıterbauen kann, und War mit
em Gefühl, hler auf sicherem Boden stehen, Mas sıch uch a1s nuotwendie
erwelsen, die einzelnen Steine och stärker A bearbeiten und S1e vielleicht jer
und da anders zusammenzufügen. Nur die Forschung und ich möchte
hier nıcht unterlassen, miıt der Vorarbeiten ZU gedenken , die Drews g-
jefert hatte, auf dieser Bahn weiterschreitet, wI1e Q1E ler methodisch richtig
gewlesen hat, wird einmal möglıch se1nN, eine wirkliche (zeschichte des christ-
liıcehen Gottescdienstes schreiben. Es ann 1im Rahmen Qieser Besprechung
nicht meılıne Aufvabe se1n, mehrere Punkte, denen ich nıcht ııt dem ert.
übereinstimme, YENAVBET aufzuzeigen nd meıne Abweichung ausführlicher be-
gründen. erwartet J2 selbst , daß Korrekturen 1mm einzelnen nicht ausbleiben
werden , nd ist ohl denkbar, daß sich Resultate, die uns zunächst och
nicht befriedigen , bei weıiteren Untersuchungen doch als richtig heransstellen.
Andeuten 8l ich wenı1ges, WO ich noch anderer Meinung ın der Bedenken
habe. schätze ich die bel Migne (Bd ö09) abgedruckte mozarabische Liturgıe
geringer e1n, a 18 tut; S1IE scheint mır gegenüber den Originalen stark 111
späteren, römischen (Jeiste überarbeitet se1n. ich finde dagegen ıIn dem alten
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mozarabıschen Material, WIe uns Ferotin, leider nicht SanZ zuverlässig (s uch
S 110 Anm.), zugänglich gemacht hat, mehr alteres Gut verarbeitet, als I —

nımmt. Weıter ist mır fraglich, OD WITr ausführliche Liturgien-Werke, insbesondere
solche des gallikanischen und och mehr des mozarabischen Typus, In denen Material

verschıedenartıger Formung zusammengetragen 1S wıe immer wieder
herausstellt , mı1% Kirchenordnungen zusammenstellen dürfen, die ganz urz
über eine gottesdienstliche Korm Auskunft geben; ich fürchte, daß da eicht ein
schiefes ıld entsteht. Diıe ‚„ wandelnde Kommunijon “ und damıt zusammenhängend,
den Dienst ,, AIl Altar®® halte ich für dıe beiden ersten Jahrhunderte nıcht für

uch bestreite ich die „zwangsläufige ‘‘ Verlegung des A bendmahls-richtig ;
orgen und seine Verbindung mı1t em Wortgottesdienst,gottesdienstes auf den

Ww1€e S1e be1i Justin Apol C 6 gefunden wird. uch davon 1D ich nicht
überzeugt, daß die Linie, die Voxn Hippolyt Paulus zieht, richtig ist.
Meıne Stelluny Didache, Kap weicht VOoNn der , die einnimmt,
aD, und damıt hängt auch mein Dıiıssensus ın ezZzu auf die Zurückführung der
äagyptischen Liturgie auf dıe Didache ZUusammimnen Sodann möchte ich och immıer
annehmen ’ daß sich der syrische Kinfluß früher , 315 zugibt, bemerkbar
macht b nicht gegenüber dem agyptischen 18 stärker konstitntiv e1n-
zuschätzen st? nd wWwWEelr  u ich auch für richtıg a  ; daß das letzte Mahl esu
nıcht ein Passahmahl Wäar, bın ich doch I,.s Darstellung VO:  S Einfluß
des Paulus auf die Umwandlung des Abendmahls bedenklich. Nun ber
möchte iıch noch versuchen , über den reichen Inhalt des Werkes eınen kurzen
Überblick geben. uch einer klaren, ob ,UC. knappen Einführung M die der
Untersuchung unterzogenen liturgischen Quellen des Orients und Okzidents unter-
nimmt L, die einzelnen Stücke, die den speziellen Abendmahlsteil 1m E8-
dıenst ausmachen, in den verschiedenen Liturgien verfolgen. Die 1er Stücke,
um die 1ch dabei handelt, sind die Einsetzungsworte (Kap. 2), die AÄAnamnese
Kap 3), die Kpik]05€ (Kap. 4, 6, und das Eucharistiegebet (Kap Dabeıi

1äßt der ert. durch geschickte Zusammenstellung VOoOnNn Parallelformularen, durch
verschiedenartiges Unterstreichen, durch Herausstellen der Gedankengruppen Ver-
wandtschaft und Unterschiede deutlich herausspringen, daß zuletzt alle be-
sprochenen Quellen auf wel ypen reduzleren kann, auf den , den WIT iın der
Kirchenordnung des Hippolyt finden und auf den ägyptischen, wıe 1m Eucho-

WIFr Diese beiden Grundtypen werden In denlogion des Serapion dargebot harakterisıert. Im Zusammenhang mit den Aus-Kapiteln und 11 geENAaUCT
führungen ber dıe Epiklese Cergxa sich, daß uch ber Opter und Weihrauch-

ebete, die Gebete des Öffertorium gehandelt wurde (Kap und 7) An diese
liturgiegeschichtlichen Untersuchungen schheßt och fünf apitel &, ın denen @!]

yvoOoxn der Entwieung des Abendmahisteils ın den Liturgien cdie Verbindungslinien
den Mahlzeıten zıeht, WwIe S16 ın den altesten judenchristlichen nd heidenchrist-
lıchen (G(emeinden gefeiert wurden. Dabe1ı kommt das letzte Manl Jesu ebensa
wıe das Brotbrechen der Urgemeinde, das ursprüngliche und das weıter aus-

gebildet Herrenmahl ebenso wıe die Agape ZUT Behandlung. Als Kap. ıst.
hineingestellt, Was die idache liturgischem Material bietet, und wıe S1e  C! miıt
ihrer besonderen Korm die Urgestalt der ag yptischen Liturgie ausmacht. Im
etzten, Kapıtel g1ibt och zusammenfassend einen Aufriß der Entwicklung
der Abendmahlsliturgle. In seine sorgiältig durchgeführten Untersuchungen, die
1ne Fülle VonNn wertvollsten Einzelbeobachtungen enthalten , fügt wiederholt
Bemerkungen ber die Verschiedenhel der liturgischen Arbeit e1n, die sıch in den

bald als Erwelterung, Bereicherung, Verviel-einzelnen Liturgıen hbald als Kürzung,
Jies ın allem eın Werk eifrıgsten Studiums wert, eın Werk,fältigung kundtut.

dem nıiemand vorübergehe kann, der S1C. ber Entstehung und Ausgestaltung der
Liturgıjen In christlichen Kırche informıeren 11l Eine kurze Zusammenfassung
SE1INET T'hesen betre{ffs der altesten Entwicklung hat 1m liturgi-geschichtlichen
Abendmahlsartikel in RGG.* gegeben. Von Besprechungen seien bots Rezen-
S10N ın RBen 39, 1927, 150 genannt, der gegenüber dıe traditionellen T'hesen

Glaue, Jena.vertritt, und E \ Goltz, Thlız. 1928; 149
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arl Völker, Mysterıum und Aga Die gemeinsamen Mahlzeiten In

der alten Kırche. X 9 205 Gotha, Leopold Klotz, Die Fraye ach
dem Wesen und der Herkunft der Agape, auf dıe {In2etzmanns ‚„ Messe und Herren-
ahl‘‘ (sS oben) be1ı seinen Untersuchungen hber die Ausgestaltung des A bend-
mahlsteıls iın en Liturgien, den Ursprüngen zurückschreitend, 1m Abschnitt

sprechen kommt, wobei uch di« Probleme eTrörtert, die durch gape und
Herrenmahl gestellt werden, diese Frage ist SCWESCH, der Völker se1t seliner
Studienzeit seine Aufmerksamkeit zugewandt Als Lietzmanns Werk CT =
schien, Von V.s Buch schon die ersten Bogen gedruckt. So konnte
denn beı nıcht eine Auseinandersetzung mıt den Resultaten se1n, die Lietz-
1020 1im Anschluß seiıne liturgischen Forschungen herausstellt; NUüur 1m Vor-
wort und ın nachträglichen Hußnoten konmmt aunf sS1e sprechen. uch Lnetz-
1020 hält noch der herkömmlichen Ansicht fest, daß die Agape (d nach

e1ıne richtige Mahlzeit, der sich (Jemeindeglieder regelmäßıig eMN-
fanden , Un! dıe uch sozlal-charitativen Charakters Ausspeisung der
Armen durch die Reichen gSECWESCH 1st) VOD Anfang mıt der Eucharistie
verbunden SCWESCNH sel, daß S1e mıt ihr das ‚„ Herrenmahl ““ gebildet
habe, und daß die Agape später, Einde des nachapostolischen Zeitalters, VerI-
selbständigt worden sel, eıne Ansıcht, die für unhaltbar erklärt, indem diıe
S1e letzlich begründende Deutung Von 1 Kor. 8 17 für unzutreffend hält be-
SIreıte nicht, daß Mahlzeiten, bel denen ıd getrunken wurde, bel den
alten Christen stattgehabt hätten; NUr fehle dabe) jeder 1nwels auf e1ıNe Ver-
bindung derselben m%. der Kucharistie; dıe gemeınsamen kultischen Mahlzeiten
aber waren auf den Genuß VoOnN rot und Becher beschränkt SC  ° Auch be-
züglich der vVvoxn Lietzmann vertretenen Auffassung VOMmM Abendmahl weicht
VOoONn Lietzmann ab Daß das Abendmahl seınen Ausgang vVon jüdischen Mahl-
zeıten habe, behauptet uch V.; da ber das Verhältnis des Paulus
ZUFr Urgem«inde anders bestimmt, als Lietzmann tut, hält dıie 'Ahs=
hängigkeit des Paulus Von der Überlieferung der Urgemeinde durch die Quellen
für erwiesen erg1ibt sich darans auch für e1ıne andere Stellung gegenüber
der VOoN behaupteten Weiterbildung des etzten Mahles esu durch Paulus
In etzter Linie kommt auf die Deutung des ©  mx TOU XVOLOU 1 Kor. ID
Indem V. noch {ür die nachapostolische Zeit einschl. Justin, Liognetbrief, Minuecius
elxX ‚„„die Kucharıistie, bel der das rot und das G(Getränk als JIräger der VOIn
Leibe und Blute Christi ausgehenden Heilskräfte SCHOSSCH wurde ‘‘, als ‚„ die C
meiınsame Mahlzeit der getauften OChristen ““ und zugleich den Höhepunkt des
Kultus herausstellt, bestreitet nıcht NUr, daß dam:t eıne ‚; Agape “ verbunden
SeEWESECH sel, die Veriechter ihres Vorhand: nseins legen E die betreffeunden
Stellen falsch AUS sondern behauptet, daß damals ebensowen1g w1e VOoT-
dem überhaupt „ Agapen “ gegeben habe ach g1ibt Agapen als wirklicheMahlzeiten, denen Christen teiilnhnaäahmen Zusammenkünfte, und Privat-
feiern, der ihre 1Lnebe bezeugenden Christusgläubigen miıt eigentümlichem Gepräge,
bedingt durch die Mahlzeit, bel der ber die Ausspeisung der Armen nıcht dıe
Hauptsache War TST 1m Zeitalter der Patristik; bei Tertullian , (jlemens
Alexandrinus, den Kirchenordnungen insbesondere , begegnen uns der Name und
die Schilderungen ihres Verlaufs. Dem stehen da gegenüber die VOn der (jemeinde
veranlaßten gottesdienstlichen Zusammenkünfte , ın denen die Kucharistie , aber
hne Mahlzeit, gefeiert wurde. Mit e1inem Abschnitt „ Der usgang der Agapen‘““
und einem Kxkurs ber die kultischen Mahlzeiten iın den heidnischen Mysterien,
die für die Entstehung VoNnM Eucharistie und Agape herangezogen worden sınd;
beschlıeßt SEeIN schönes Werk Seine Anschauungen hat ın kompendiöser
Korm 1m Agapenartikel der RGG.* nıedergelegt. Es ist keine Frage, daß

se1ne der traditiuonellen Auffassung gegenüberstehende 'T’hese Auı ch eıne
fangreiche, sorgfältige Darbietung und Auslegung aller ın Betracht kommenden
Stellen gestützt hat;: hat das Material, Von em auf diese Streitfrage
Licht fällt, gründlichst behandelt, die jJüdischen Quelleu ebenso WIE die nt 1te-
ratur, die Stellen 2AUS dem nachapostolischen Zeitalter nicht minder als die AU5S
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dem patristisch Zeitalter. uch wWennNn INa die Richtigkeit seiner ese 1m
ganzch wıe SelNer Deutungen 1mM inzelnen nicht anerkennen kann, sind WIT
für diese ausführliche Beweisführung , für diese Nachweısen reiche und -
regende Arbeit aufrichtigem ank verpflichte Zum Schluß möchte ich
och kurz eın Bedenken AuBern, das M1r bei dem Durcharbeiten Von wıe VOR

{netzmann wieder Jebendig geworden ist* WIr müssen uns VOT allen Versu: hen
techristlichen Zeit eıne Uniformıtät derhüten, für das (emeindeleben der a 1

herausarbeıiten wollen Hs 1ut Ja uch später noch eine Fülle VONnN Hormen

gegeben nicht bloß zwischen Morgenland und Abendl]and verschieden , sondern
auch innerhalb der beiden Reichshälften alle möglichen Varlationen. Was für
die alteste Verfassungsgeschichte der Christenheıit und die Geschichte des kirch-
liehen Rechtes g1lt, muß ebenso für das kultische Leben der ‚en Christen-
gemeinden ZUgestanden werden: War überaus mannigfaltig HKormen, schon
1m apostolischen Zeitalter, aber ehEeNSO 1m nachapostolischen und darüber hinaus.
Diıe Zusammenkünfte der rısten sind, stelle ich S mM1r VOTLI, 1er schlichte,
ber richtiye Mahlzeiten ZUr üblichen Kssenszeit 9 mÜunchmal ohne, manch-
mal mıiıt Eucharistıe, Ste1 daß diese Anfang, qe1 esS daß Q1e nde stand ;
qQq1€e 1n  d dort ur eucharistische Helern iın den späten Abendstunden JCWESCH,

teils früh, teils nachmittags; 41€e habendort wieder NUüur Wort-Erbauungsstunden, andern-manchenorts täglich, vielleicht mM1 besonderer Feierlichkeıit Sonntag,
rts NUur Sonntags stattgefunden. Unsere Quellen , doch eben DUr ın ganz DC-
rınger Zahl erhalten, geben uNS hberdies UFr lückenhaften Aufschluß darüber,
sıe sind zeıthch und räumlich festgelegt, wenn nicht S!  $ w1e ich vermute,

berarbeıtet. ILassen WITr uns 1so nıchtıer und da im Sinne späaterer Tradıtion
ın se]ınen Kormen liturgisch, verfassungsmäßig, kirchen-verleıiten, das wirkliche,

rechtlich, dogmatisch-ethisch nnigfaltige Leben der alten Christenheit durch
Ausnutzung und Behandlung der Quellen ın bestimmter Richtung uniformıeren
und jeweils ıIn eın einzZ1ges Schema einzuspannen. Glaue, ena.

aul Styger, Dıe altchristlı che Grabeskunst. Kın Versuch e1N-
heitlıcher Auslegung. 1923 München, Josef Kösel un Friedrich Pustet, 199271{

studierte lange Zeıit in Rom 1mM ampo Santo,Styger ist geborener Schweıizer ,
elt VOLr allem dadurch bekannt geworden , daßund ist der wissenschaftlichen

die Ausgrabungen In Sebastijan begann, die den bekannten, großen
Resultaten geführt haben Jetzt ist Professor für Christliche Archäologıe
der katholisch-theologischen Fakultät der Uniyersıtät Warschau ; ‚Der sein Weg
führt ıhn och oft ach KRom, 1e8 uch ufs eue Kunde g1bt.

dıe dogmatische Auslegung der alt-Das uch ist ıne Kampfschrift aß seit den Anfängen der Katakomben-christlichen Bildwerke. Der Kundige weiß,
die bescheidenen Produkte der chrıst-forschung In Rom cdıe Neigung besteht,

lıchen Kunsthandwerker als Fundgruben tiefer theologischer Wahrheıiten -
zusehen. och de Rossı Wr keineswegs davon frel, und seıne Schüler sind
bis ZU. heutigen Tage nicht. Gegen s1le , VOLr allem Wiılpert, ist 168
uch gerichtet.

Dıie Proteste dıese Interpretationsmethode sind ber auch schon a1t
Vıktor Schultze hat sich VOon Anfang dagegen gewandt, und WwWAas Sybel
uü. geschrieben haben , hat miıt de Allegorisierung nıchts tun. Styger hat
unsSs Unrecht gyetan, wennN uns 1n die Reihe der Allegoristen aufnahm, uns

annn usammen miıt den Omern iın die gleiche Verdammnıis schicken. Er
hätte uns als Vorläufer und Vorkämpfer 1m Kampfe den Allegorısmus auf-

Punkte von Styger scheidet, sind ur Fragenführen müssen. Was uns diesem
dıe für das Augedes Taktes der der Taktık aoll Nan eliner Methode ,

des Sehenden längst m1%t den ippokratischen Zeich hbehaftet ıst, ber ZULI Zeit
0("h Von einer Anzahl hochver‘ı1enter Forscher vertreten wird, weith! donnernde
Kanonensalven nachschicken ? Ich ersönlıch habe mich ber falsche Wiedergabe

Ich habe niemals behauptet, daß dıee 1 Aufstellungen beklagen
edanken der Überwindung des Todes aus-altchristlıche Sepulkralkunst den
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drücke, Ww1e Styger NLr in den Mund legt. Wenn uf schreibt: ‚„ Achelis
hat Ine Liste aufgyestellt und Bilder vermerkt. ber nicht auf alle paßtder (jedanke eliner Krrettung VO Tode ** 1st das Fanz meıne Meınung ;und ben 1e8 hahe 1ch, 1mM Unterschied Von andern, gesagt. Ich habe im chrıst-
lıchen Bilderkreis verade verschiedene Beziehungen qauf christliche Ideen un
Lebensverhältnisse wahrgenommen und Hr elnen e1l der Bilder mit dem Auf-
erstehungsglauben ın LZLusammenhang gebracht, beli Styger ber nıchts ZU
lesen ist.

Was Styger selbhst die Stelle der dogmatischen Interpretation SEtzZt, ıst;
Ww1e sagt dıe historische Auffassung. Kr meıint, die Maler der ata-

komben und dıe Bıldhauer der Sarkophage hätten einfach dıe behehtesten D
schen (Jeschichten wiedergegeben, hne sich eLwas dabeli ZU denken. DIie Auswahl,
dıe 816 trafen , Wwäare e1n zufällig ; irgendwelche Gesichtspunkte der Auswahl
hätten nıemals bestanden. Dıie atakombenmaler hätten HUr wiederholt, Was S1e
ın den ehristliehen Häusern und Kirchen dıe Wände gemalt hätten. Wo WIFr
alle ırgendwelche Zusammenhänge und Beziehungen sehen, konstatiert Styger e1INn
einfaches Nichtse. Er STEe ler ın Berührung mıt dem verstorbenen Kunst-
historiker und Kunsthändler ean Panl KRıchter, Von dem ich Zzuerst den
(xedanken aussprechen hörte, daß die altchristliche Kunst Sar keinen sepulkralenCharakter habe, sondern einfach ein Ableger der ehristlıchen Hauskunst Sel.

Ich fürchte, 1er ist das ınd mıft dem Bade aus’eschüttet. Die immer wieder-
holten Bilder der Jonasgeschichte, von Noah, Lazarus uSW.,. nehmen doch hand-
greiflich auf diıe Auferstehung Bezug. Wie ann INn das ın Abrede stellen ?
Ebenso deutlich sind bel anderen Bildern dıe Beziehungen anf Taufe und Buße,und wıeder beı anderen die auf Totenmahl und Kucharistie. Solche Beziehungensınd echt antık Man mute' den altehrıstlichen Dekorationsmalern e1n dogmatı-sches System L WwWenn Inan annımmt, daß S1e sıch beı der Auswahl iıhrer Bılder
ach bestimmten Gesichtspunkten richteten , die sıch ‚US den christlıchen (z76-
danken ber Tod un: Auferstehung von selbst ergaben DDas unendlıch häufigeıld des Weltgerichts (Christus und dıe zwölf Apostel) zeigt gerade ın seinen
verschiedenen Abwandlungen, worauf sıch die Gedanken dieser Handwerker kon-
zentrierten. Styger erwähnt 168 ıld SAr nıcht, weıt ich sehe Er ist 1m
Kampfe e1N Kxtrem 1n das entgegengesetzte gefallen. Dıie Wahrheit jeg”in der Mitte. Wir haben leider keine ehristlıchen Wohnhäuser und Kirchen
mıiıt bemalten Wänden der Zeit VOT Konstantın. ber hat die Annahme irvend
eLwas für sıch , daß die alten Christen iın ıhren Wohnzimmern auch Von Taufe,uße und Abendmahl, Auferstehung und Weltgericht gesprochen hätten ? Ich
glaube vielmehr, daß die damalıgen Dekorateure (Jewandtheit besaßen,sich dem Platz S1e arbeiteten, aANZUPAasSSCN. Die Mosaıken der Basılıken reden
von dem (rottesdienst, die der Baptisterien von der Taufe, die der (z+rabkapellen
Yon der Auferstehung. 50 wird das VoOxhn AÄnfang ZEWESEN se1in. Die These, daß
die echrıstliche Grabkunst e1IN Absenker der christlichen Hauskunst War, hat für
den Fernerstehenden vielleicht etLwAas Ansprechendes; aber S1e leidet Schiff bruch,sobald INan S18 1mMm einzelnen durchzuführen versuecnt.

uch sonst zeigt sich . Styger alg farbenblind 10 geistiger Beziehung. Kr hbe-
ginnt seine Ausführunger: miıt einer Zusammenstellung des christlichen Bilder-
kreises, den anf ummern bringt. Kır kommt uf ine große Anzahl
dadurch, daß dıe Malereı und Skulptur zusammenzıieht, 180 dıe A chrıst-
lıche Kunst VO:! Anfang des zweıten bıs ZUIN Ende des vierten Jahrhunderts auf
1ne Fläche bringt. Dadurch verbaut sıch den Kınbliek ın dıe Kntwicklungder altehristlichen Kunst Wır können aher 1ine Kntwicklung wahrnehmen. Es
ist eın außerordentlıch günstiger Umstand, daß die Sarkophagkunst 1n dem
Moment einsetzt, dıe Malereı aufhört: und ‚u58 dem Vergleich des beider-
seitıyen Bilderkreises lassen sıch ikonographische Entwicklungslinien gewinnen,die ich selnerzeit als Historizıismus und Allegorismus bezeichnete. Der Historizis-
IHUS geht uf hıstorische Reihen Von Bıldern AUS, der Allegorismus wirtschaftet
mıt den Symbolen des8 Lammes und des Kreuzes. Styger muß ıne Kntwicklung



Literarısche Berıchte und Anzeigen 603

des christlichen Bılderkreises einfach 1N Abrede stellen. Kr sıeht überall DUr ine
prinzıplose Auswahl voOxnxn bıblisehen Geschichten.

Im Laufe gelner Untersuchung kommt S+t. anıf ine Menge VONn Einzelfragen
sprechen, und verdient überall Beachtung, weıl die Denkmäler alle

kennt und viele mitaufgefunden hat. Man mu ß iıhm danken, daß
el erörterten, alten Fragen sıch äußert, WwI1e der Le Blantschen Hypo-

these VOM lıturgischen Ursprung der altchristlichen Kunst AUSs Sterbegebeten,
und daß eue Fragen anschneidet, W1e die Hypothese VOIN jüdischen Ursprung
der altcechristlichen Kunst und die Datierungsfirage, ob dıe Malereı der ata-
komben bıs iIns erste Jahrhundert zurückreicht, was vernemnt. ber uch be1
den Kinzelfragen finde ich geltener NECUO glücklıche Beobachtungen IS unnötige
Zweifel allgemeın anerkannten Deutungen. Die Oranten aollen keine Beter
sein , sondern ‚„ drücken Freude, Jubel, Erhebung qu8 **. Ist, das wirklıch die
Lösung des Orantenproblems ? Noch nıemand hat daran gezweilfelt, daß der
Noah auf dem Sarkophag der Juliane 1mM Lateran ine Krau ist und eben diese
Juliane darstellen soll Styger bestreitet das Er scheint überhaupt Iın Abrede

stellen, dalß ach antıker W e1)se dıe Verstorbenen ın den bıblıschen (zeschichten
figurieren. Bestreitet auch den weıibliıchen Jonas ıIn KFünfkirchen ? Ich sehe
auf der Grabplatte Callısto, die Styger ın bb.:2 wilederg1bt, deauthliceh das
Bemühen des Zeichners , durech die Frisur ine Krau /AH charakterısiıeren.
Wr bezweıfelt, dalß der Christus 1mM (Cubicolo del Davıde In 0M sechs
TOTe 1m Bausch SE1INES (jewandes trug. Ich habe 1m vorigen Jahr das Original
des Bıldes ın Catanıa wohlerhalten wiedergefunden : zeigt die sechs Brote.
Die beıden bekannten Sarkophagbilder VvVonxhl UOpfer Kalns und Abels un der Toten-
erweckung ach Kzechiel müßten umgedeutet werden, meıint OL, uch hiıer
ehe ich keinen Grund ZU Zweifel. Man möchte dem Verfasser , der sich
ernsthaft bemüht, eine Nuß ach der anderen knacken, N einmal zustimmen.
ber haft e1n (‚lück mıt selnen Behauptungen.

Das Buch ist miıt Abbildungen auf Tafeln ausgestattet, Was 1m Iıtel
nıcht bemerkt IsSt; und diese Abbildungen asind ZU] 'eıl recht gut Hs aind
darunter Aufnahmen Sansainls AUS den en entdeckten Teılen der Petrus-
Marcellinus-Katakombe, dıe hier ZU erstenmal publizıert werden, ferner manche
wichtige Sarkophagfragmente , am Schluß das Bronzemedaillon 1m Vatikan und
dıe (;lasschale von Podgorıtza. Fın Verzeichnis der Abbildungen fehlt.

Achelıis, Leipzig.
Ploo1]), Die heutige La des Diatessaro nproblems (Oriens

OChristianus. Jg DI. 1926 Ser. ILL, E 201—222).
Au ust Merk, Der armenische Irenäus Adrversus haereses

(ZKathT'h, D0, 1926, 371 — 407; 481 — 513 Auch Sonderdruck: Innsbruck,
Rauch, 1926 143 S prüft den Wert des armenischen Irenäus für die Her-

stellung des ursprünglıchen 'Textes Vgl Hıcker ThL 1927, 33
Eduard Schwartz, Coderx Vaticanus 1431, eıne antichalkedonısche

Sammlung 2AUS der Zeit Kaiser Zenos. München, Oldenbourg in Komm. 192
159 (Abh Bayer. kad Wiıss. Philos.-philol. hist. Kl 32 Abh 6)

Th Lefort, La regle de Pachöme (Nouveaux documents).
Lie useon X 19021 S. 31— 64) Derse  €, Pachöme et

Amen-em-0ope. Lie Museon, 1LOZE: VCI'-

öffentlicht ın der ersten Schrift einıge bisher unbekannte koptische Texte, e1n
Fragment der Regel des Pa4chomius AUS dem GCod der arıser National-
bibliothek, und eın 7weıtes Fragment dieser Kegel, zusammengestellt Aaus Nr. 390
des useums des en Kailro und Uus Nr. und des Agyptischen
Museums; alle diese Fragmente entstammen dem VYoN Schenute begründeten weißen
Kloster. druckt dıe koptischen 'Texte aD (S 0—16) und gibt ın Paralleldruck
eıne lateinısche Übersetzung dieser Texte und die entsprechenden Stellen des bei
Hieronymus überlieierten Wortlauts der Regel, diesen aber nicht nach dem

Zeitsehr. K- XLYI,
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mangelhaften 'ext bei Holstenius, sondern auf (Grund der guten Hs Monae.
lat. S4aCcC. 95 von dem Plenkers eıne photographische Reproduktion Vel-
öffentlicht hat (Untersuchungen ‚Ur Überlieferungsgeschichte der altesten lat.
Mönchsregeln, München Im übrigen ist eıne kritische Ausgabe aller voOn

Hieronymus übersetzten Pachomiıiana durch Boon, DB ZU erwarten ; voxn
der ıta Pachomi1 ist der bohuirische ext seıt 1925 gedruckt; VON den Sanlı-
dischen, griech, und arab. Texten stehen kritische Ausgaben bevor (Lefort 3,
Anm. Weiter veröffentlicht AUS dem Co! Sab 062, S46C. 16,
TOU XYLOU TATOOS NUGOV II« WuULOVU KXEDAÄHLO EITLTLULÖV N EOL U OVAX V (vgl den
Katalog von Papadopulos Kerameus 11, 6539), eıne Aufzählung VoNn allerleı
Mönchsünden und Strafandrohungen, iın SanZ barbarischem Griechisch verfaßt.
Die zweıte Abhandiung trıtt für den orıginalen , nıcht irgendwıe abgeleıteten
Charakter der koptischen ILnıteratur eIN.  a! Wahrscheinlich das alteste erhaltene kopti-
sche Originaldokument ist die Regel des Pachomius; 1ler gibt eın Kapıtel,
das fast SanzZ unversehrt koptisch erhalten ist entwirtft das ıld des voll-
kommenen Leiters eınes mönchischen Hauses. Lefort weist auf eıne YEWISSE Ver-
wandtschaft dieses Kapitels mıt den Weisheitssprüchen des (um zwOölf Jahrhun-
derte alteren!) Amenophis hın und nimmt A daß Pachomius als heidnisches
Schulkind In die Üaltere Nationalliteratur eingeführt worden IST. Pachomius ist
des Griechischen lange unkundig geblieben ; Handbücher und Unterricht
agyptisch. Der Übergang ZU OChristentum bedeutete ‚ber nicht den Abbruch
des bısher gesprochenen Dialektes, der bisherigen Schritt, der bisherigen natıo-
nalen Traditionen. Vielmehr hat gerade auf den Stamm der alten ägyptischen
Weisheit den Zweig des christlichen Asketismus gepfropft. Diese Entdeckung wirft
In der Tat eın 1C. auf den Charakter des Cönobitentums In der Phase
seiner Entstehung , wıe auf den der jJungen christlichen ägyptischen Interatur.
Somi1t geben also die koptischen Texte der Regel des Pachomius die ursprüng-
che Worm, nicht die griechischen. Heuss1i, €ena.

Hermann Fuchs, Die Anaphora des monophysitischen Patrı-
archen an an (Heft der „Liturgiegeschichtlichen Quellen‘‘, hrsg. on

Mohlberg un! Rücker) Münster, Aschendorff, 1926 LXXXII und
Was dıe syrische Seite der Edition betrifit, bin ich für dıe Beurteilung der-
selben nıcht zuständig. Ich darf annehmen, daß S1ıe miıt der gleichen Umsicht,
Sorgfalt und (jediegenheıt behandelt worden ist wı]ıe a ]lles das, Was Kinleitung
und Übersetzung nebst Anmerkungen ihr beigegeben wurde. Der Ausgabe
Grunde liegt die Berliner Handschrift uS dem Jahre 1279/80, die verbotenus

Abdruck gebracht wurde, während dıe Varıanten der Vatikanischen und der
Leidener Handschrift , die ZU eil AUS liturgiegeschichtlichen (iründen ZU be-
VOTZUgeEN wären, ın die Anmerkungen verwlesen sınd ; Voxn der Herstellung e]nNes
diese Varıanten verwertenden 'Textes wurde Abstand MCN. In dieser Arbeıt,
einer Onner Dissertation, handelt sich dıe Anaphora darunter werden
verstanden: die Einleitungsgebete , das große mıiıt der Präfation beginnende und
miıt dem Vere Sanctus abgeschlossene eucharistische Dankgebet, der konsekratori-
sche (GGebetskreıis (Abendmahlsbericht, Anamnese, Kpiklese), das Interzessionsgebet
für Lebende uud Lote, das Vaterunser und die ımnıt der Kommuniıon zusammenhängen-
den (zebete des auch sonst lıturgisch hervorgetretenen Johannes gesSt. 648
Bevor der erf. den 'Text mı1%t Uversetzung und wertvollen Beigaben darbot, ErT-

gab S1IC.  n für ihn, nachdem dıe SOB. Jakobus-Anaphora ın ıhrem Verhältnis
den sonstigen orientalischen Liturgien, speziell der klementinischen , kurz dar-
gelegt hatte, zunächst die Aufgaye, die Johannes-Anaphora In iıhrer Stellung
den 5! westsyrischen Anaphoren aufzuzeigen, dıe üuUDnSs in der jakobitischen
Kirche überlhiefert sın  d: darunter sınd solche mıt nıcht-syrischen Verfassernamen,
meıst 2US dem Griechischen übersetzt, und solche mıt syrischen Verfassernamen,
beiderseits allerdings ZU) el pseudepigraph. Sodann galt Cı die Johannes-
Anaphora, die ohl keine Übersetzung 1st , ın ihrer Übereinstimmung ınmt und
ıhren Abweichungen Voxnxh der zugrunde liegenden syrıschen Jakobus-Anaphora
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charakterisieren, wobe) sıch erg1bt, daß der sıch zeıgende griechische Einfiluß auf
Vertrautheit mıt dem griechisch - liturgischen Brauch 1m allgemeinen zurück-
zuführen 1sST. Für diese Bereicherung Kenntnis der Quellenschriften der
orjientalischen Liturgien , die auf eıne Anregung Baumstarks zurückgeht, haben
WIr  A dem erft. aufrichtig danken. Wird Schermann’s Hypothese betr. der
mystagogischen Katechesen a ]g falsch abgelehnt ? Glaue, Jena.

Theodor Klauser, Eın vollständiges Evangelienverzeichnisder römischen Kı rche dem Jahrhundert. Erhalten 1Mm Cod Vat. Pal.
lat. 46 (Römische Quartalschr. chrıst]. Altertumskunde S, 113 — 134).

ans Schubert, Die Grundlegung der deutsch-christlichen
Kultur 1m Frühmittelalter (In Festgabe des Zwingli-Vereins 70. Ge-
burtstage VvVon ermann Escher. Zürich 192%€; 10—28

Joseph Bernhart, Vom Geistesleben des Mıttelalters. Eın 1te-
raturbericht (Deutsche Vierteljahrsschrift Lıteraturwissenschaft. Jahrgang V,2), berichtet ber Allgemeines, Stoff- und Motivgeschicht-liches; Augustin und das Frühmittelalter ; Frühzeit der Philosophie, die
Scholastik und Mystik; Hagiographie und Ordensgeschichte ; nde und
en! des Mıttelalters.

a 1 fı 12 S1ve repertorium privilegıorum et; htterarum Ro-
manıs pontificıbus nte (Germaniae ecclesiis, monaster1ls,ciyıtatıbus singulisque person1s CO.  In. Jubente socletate (rottingensi 0p€Sporrigentibus euratoribus legati Wedekindiani congessit Al &  e r% S  S ü D,
Vol. Z Helvetia pontıficıa. Provincia Moguntinensis. Dioeceses
VConstantijensıs et Curiensis et, episcopatus Sedunensis, Genevensis, LaosannensIis,Basıliensis. Berlin, Weidmann, 9 296 Regesta pontiicum Ro-
mManorum Dargeboten wird das Urkunden-Material ZU Schritftverkehr
der Kurle mıiıt dem Gebiet der heutigen Schweiz bis ZUT Zeit Innocenz’ 11L

Römer (Lit Zbl.)
de Moreau dn Saint Amand, apötre de la Belgique et du ord

de la France (Museum Lessianum, Section missiologique Nr. € Editions du
Museum Lessianum, 19927 XI, 367 Die AÄArbeit zerfällt ın einen krıtisehen
und einen darstellenden eil Der Hauptinhalt des ersten 'Teiles bildet die Unter-
suchung der Quellen ber die Geschichte des Amandus, besonders der altesten
Lebensbeschreibung, die neuerdings von Krusch mustergültig 1n den Monumenta
(5ermaniae herausgegeben worden 1st, und da ist erfreulich sehen, daß der
Verfasser weıithin in der Beurteijlung miıt Krusch übereinstimmt; wenn uch
das Bestreben zeigt, die ita 1n e1ne etwas höhere Zeit heraufzurücken, weıst

doch darauf hin, daß ıhr Verfasser seinen Helden keineswegs persönlich TC-kannt hat, sondern ach Hörensagen berichtet, und macht uch VoNn dieser
Erkenntnis ın der kritischen Beurteilung 1m darstellenden Teile durchaus (je-
brauch, wenn uch geneijgt ist, manches ın der ıta Berichtete für wahr-
scheinlicher halten, als Krusch erschienen ist. Er bemüht sıch, überall die
sicheren Quellen sprechen lassen und ihrer Hand erheben, wWwas WITr
über A mandus und Se1INE JTätigkeit als Apostel und Klostergründer wissen können.
Er hat es zusammengefaßt, Was siıch uch 1n Legenden, 1m Volksbewußtsein
VON Krinnerungen ihn erhalten hat, WwWas 1m gottesdienstlichen Gebrauch, iın
geiner kultischen Verehrung ıh erinnert. So erhalten WITr jedenfalls die blsS-
her vollständigste Sammlung und Besprechung alles dessen, Was mıt der histor1-
schen Wirksamkeit des Amandus In Zusammenhang gebracht werden kann, und
können den Versuch, daraus die Wirklichkeit erheben, NUüur begrüßen, zumal

mıt eıner ausgebreiteten Kenntnis der Zeit der Wirksamkeit des Apostels Von
Nordfirankreich und Belgien und der einschlägigen Literatur unternommen worden
ı8t. Bemerkenswert erscheint MI1r dıe Hochachtung, miıt der der erf. von ett-

39 *
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bergs Kirchengeschichte Deutsechlands spricht, und die Genauigkeit, miıt der
die Anregungen aufgenommen hat, die 2a2uc iın ge1inNer Kirchengeschichte
Deutschlands (1*, 1904, 309 gegeben hat Fıcker, 1el

Hermann Nestler, Hr  ın Beitrag ZUr Datıerung der Briefe Alkuıins
(Verhandlungen d. Hist. Ver. v Oberpfalz Regensburg, G 1921 S. 48 —52)
etr. die Briefe Nr. 264 2635 der Mon erm. 1ıst. Ep.

Kmma Katz, Mittelalterliche Altarpfründen der 16zese
Bremen iIm Gebiet westlich der 1be. Bremen , inters Buchhandlung , 1926
(S.-A AUS Bremisches Jahrbuch, 3! Marburg, hıil Diss.), gibt unter SOTS-
fältıger Ausbeutung des urkundlichen (uellenstoffes eine eingehende , allseitige
Schilderung des Vikar]ıenwesens vornehmlich ın der Stadt Bremen selbst, deren
Kırchen bei weitem den größten Anteil den Altarpfründen des westelbischen
Diözesenteils umfassen. Die Verhältnisse bieten 1mM gyroßen und AaNZCH Kaum
etwas Besonderes. Yür die Organisation der Vikargemeinschaften weıist auf
geEW1SSE Ahnlichkeiten miıt der der Zünfte hın Der Kinfluß der Stadt auf das
Pfründenwesen erweist S1C. als recht gering, trıtt jedenfalls gegenüber dem
geistlicher stellen stark Zurück. ber die Auswirkungen des Vikarieninstituts
auf das kirchliche Leben hat die erf eın günstiges Urteil ebenso Ww1e über en
Bildungsstand und die sıttliche Haltung der bepfründeten Klerıker

Bauermann, Münster 1. W.

R. Haupt, Beıtrag 2 u der Nordmark ZUT Patrozinienforschung
(Schrıften des ereins für Schleswig-Holsteinische VIIL, Sonderdruck Kiel,
19927 S Nachdem die Bau- und Kunstdenkmäler Schleswig-Holsteins, ge1t

Jahren Voxn dem geschätzten Verfasser herausgegeben , leıder nicht die DC-
hörige Verbreitung gefunden haben, g1bt au Wunsch A US und ıer
eıne „verbesserte Ausgabe“‘ seiner Aufschlüsse ber die Patrozinien Ord-
elbıngens, sSoOWeıt q1€e och nachweisbar sind, eiwa für die Hälfte samt-
lıcher Kirchen, die unter einer alphabetischen Heiligenreihe aufführt. Vereinzelt
stößt 1Dn 1er uch auf nordische Heilige (vgl meınen Aufsatz ‚„ Missions-
tatten und Patrozinien 1m Norden ““, Zeitschr. (zes niedersächs. KG 1926,

113—128), und in einem Falle auf Bonifatius, nämlich In Schenefeld , der
Mutterkirche des eigentlichen Holstein, deren vorhandener Bau och karolingisch
ist € der vorgenannten Schriftenreihe, 120) Dies r vorläufig eın Rätsel,
da Bonifatius persönlich nicht hierher gelangt Se1IN ann (zehäutfte Rätsel des
Forschungszweiges dürfen ber nıcht dazı verführen , ihn generel]l mıt allzu
skeptisch beurteilen. 12 VON ihm als Urkirchen bezeichneten Kirchen
samtlıch solche sind , ist; mI1r gerade 14 der Patrozınjen bei Kellingen und
Bramstedt zweilfelhaft; für letzteres wird ursprünglich die alte Taufkirche He1l-
higenstedten zuständig SEWESCH se1n , ber deren Umfang 1020 sıch AUuS eft Z

71 unterrichten ann. Die Angabe ber den Kirchenheiligen von Alt-Corvey
3° ist unrıchtig ; mıßverstanden 308 meın Versicherung ZK'  Q 1,
33 AÄAnm (bezüglich des Herzogtums Braunschweig durch meine arch1-

valıschen Yorschungen bestätigt). 1Im übrigen bleibt die von gegebene ZAn=-
sammenstellung schon darum wertvoll, €1. S1e frühzeıitig In Angriff
wurde. Hennecke Betheln

Reinhold Seeberg, Neuere Arbeıten U Geschichte der scho-
lastischen Theologie und Phılosophie (T’heol. Literaturbl. Jg, 48, 192%,
Sp. 3(—64; (3—(9; 89—95).

August Adam, Arbeit und Besitz nach Ratherıus VO erona.
Freiburg, Herder, 19277 X 274 (Freiburger e0. Studien, 31) 6.80
D der Schöpfer der Berufsethik ( Praeloquia *‘) und strenge Sittenprediger, kennt
die evangelisch-patristische neben der neuplatonisch-pseudodionysischen Auffassung
vom Vollkommenheitsıdeal ; findet allmählich den Weg ZUu einer Einbeziehung
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uch der weltlichen Arbeit. uch kulturhistorisch interessante Untersuchungen
über die christlichen Stände, Erwerb und Besitz schließen sıch

e (Lit Zbl.)
Josef Geiselmann, Dıe Eucharistielehre der Vorscholastık

Forschungen ZUr christlichen Iıteratur- und Dogmengeschichte , hrsg. vVon
Ehrhard und Kirsch, B 1./3 Heft). Paderborn, Kerdinand

Schöningh, 1926 4559 ber die Entwicklung der A bendmahlslehre
1m frühen Mittelalter ıst nıcht allzuviel bekannt. Der Schriftenwechsel zwischen
Ratramnus und Radbert hatte den logıschen Gegensatz zwıischen einer realhistı-
schen und einer dynamistischen Auffassung zutage reten lassen. Man ahm
Stellung den Fragen ob Christus die Kategorie vYon Raum und Zeit
bunden sel, der w1e  a siıch der sakramentale Inhalt ZUT sakramentalen Seinsweise
verhalte ber der Augustinismus der Karolingerzeit machte ach wıe VOr seinen
Einfluß geltend, und nicht minder CWAann der relıg1öse Materjalısmus , w1e ihn
Radbert vertreten und efwa Hinkmar gebilligt a  e zusehends Boden Nur
daß beides ın der Stille und mehr unbewußt VOT sıch CIng. In der Hauptsache
blieb die Frage ach W1e VOT ungeklärt. Beide KRıchtungen begnügten sıch, EKr-
erbtes welıterzugeben. Und neben den Kräften der Volksirömmigkeit haben DUr

Theologen geringeren Grades die ewegung Zzwıschen dem und Jahrhundert
gefördert und anf eıne Weiterbildung der beiderseitigen Sakramentstheologie hın-
gedrängt. Manichäische Unterströmungen scheinen aber der fortschreitenden
Wandlungslehre unbequem geworden Se1ın und Gerard von Cambrai und Ful-
bert Von Chartres Mischvorstellungen veranlaßt en Mıt iıhnen Setiz al8-
ann das Zeitalter der Berengarschen Kämpfe e1n, die ZU. Sıege der metaboli-
schen Auffassung ber die dynamische ührten. ist dieser aNzZcnh Entwicklung
mit eingehender Sorgfalt bıs 1Ins einzelne und miıt ansprechender Klarheit nach-

Vgl uch die anerkennende Anzeige durch Zı fe hLz
1927, 348 {l. Ergänzende Studien frühscholastischen Abend-
mahlsschrıften veröffentlichte 1n Tübinger ThQ 105, 1924, 2779 ff. und
ın eiınem erweıterten Sonderdruck (Paderborn, Schöningh, 1926 S.), ın denen

beweist, daß Pars der Confess10 Alkuins, SOWI1e das Eucharistiefragzment
Haımos Von Halberstadt und der Brief des Batherius z Patrick pseudonym sind
und den Berengarschen Streit voraussetizen vgl Fr. 00 hLz 1927%, 178

Wiegand, München.
Krıtz AÄnders, Diıe Christologie des Robert VO Melun ÄAus den

Handschriften ZU ersten Male hrsg. und ıterar- und dogmengeschichtlich unter-
sucht. Paderborn, Schöningh, 1927 Ä, CIL, 136 (Forschungen ZUr christlichen
ILiteratur- und Dogmengeschichte, E: Heft 5) Die einzelnen Probleme der
Christologie werden ın den Zusammenhang mıt der Theologie der Zeit gestellt;
ın der Methode ist durch Abaelards Sic et Non beeinflußt. Abhängig ist seine
Summa voNn Hugo und von Petrus Lombardus. Der zweiıte el bringt den 'ext
AUs den Sentenzen Roberts. Römer (Lit.

Hür dogmengeschichtliche Seminarübungen ber ın
lagen bisher ZWar 1n Rauschens Florılegıum Patrıstieum (Bd und 14)
einige ausgewählte Texte VOr, und anderes ist für die Von rabmann un!
Fr. Pelster geleitete ®er1e8 Scholastica et Mystica der jJüngst begründeten
uen kath Quellensammlung Opuscula et Textus historiam ecclesiae e1Uusque
viıtam atque doetrinam iıllustrantıa (Münster, Aschendor{ff) ın Aussıcht gestellt.
Wer ber die 6  e Ö 1 iın e1iner handlıchen Ausgabe ZUT
Hand haben wıll, dem wird man die vVon Thoma as-M Pegues ın Verbindung

anderen Tolosaner Dominikanern bearbeitete eue Ausgabe empfehlen können,
cdie der 'Qayıser Verlag Andreas lot 192627 1n kleinen Bänden veröffentlicht
hat. Der erste and pPars der Summa) hegt üÜUnNns VOr S Die kurze
Einleitung XXX S wird uch der VE Theologe TOTZ der propagandistischenÜberschrift „ Quot artıculos scripsit, tot miracula. fecıt ** ohne Schaden lesen
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können. Im übriıgen hat INan auf Zusätze, Erläuterungen dergl., uch auf einen
textkritischen Apparat verzichtet, ber eıinen ‚TOTZ des Taschenformats und dünnen
Papiers gyut lesbaren und übersichtlich angeordneten 'ext geboten.

Zscharnack.
aul artıpg, Albert der Große und Thomas VO Ä qu1no. nter-

suchung ZUr Bedeutung volkheitlicher Verwurzelung 1m Mıttelalter (DeutscheVierteljahrsschr. Literaturwissenschaft, Jahrg D 1927, S Die
tıefen Unterschiede der inneren Grundhaltung zwıschen diesen beiden YFührern
der miıttelalterlichen Scholastik kann InNan DUr erklären , wenn mMan in Thomas
den Romanen, In Albert den Deutschen erkennen lernt.

ans Engelhardt, Der theologische Gehalt der Biblia Pau-
u Straßburg, Heitz, 1927 L 150 Studien ZUr deutschen Kunst-
geschichte, eft 243). Be1 den früheren Untersuchungen über die tech-
nısche und kunstgeschichtliche Bedeutung der ist die theologische unberück-
sıchtigt geblieben ; behandelt formale und materiale Fragen eingehend.

Eriıka Tidick, Beiträge ZU Geschichte der Kiırchenpatrozinienım eutschordenslande bis 1525 (Ztschr. Gesch ü. Altertumskunde
Ermlands, Bd 22 1 343—464). Röm (Lit Zbl.)

Grundmann, Studien über Joachım VO Klorıs (Beiträge ZUr
Kulturgeschichte des Mittelalters und der Renaissance, herausg. von Goetz,and 32) Leipzig-Berlin, Teubner, 199277 I 19 Dieses
nützliche und fördernde uch nennt sich Studien, weıl der Verfasser keineswegsbeabsichtigt hat, den gesamten Yragenkomplex, der siıch die Person , An-
schauung und Nachwirkung des kalabresischen Abtes knüpft, eingehend ZU be-
handeln, sondern DUr seine zentralen Gedanken vorzulegen und historisch
erklären. Darum werden seine Trinitätslehre, seine Anschauungen über den ntı-
christ, seine Beziehungen ZUr griechischen Kirche, seine sozlalen Gedanken NUur
mehr gestreift, ber ist. schließlich doch auch hıer 1el gegeben, daß IO  Q
eın  al lebendiges und umfassendes ild erhält. | S ist des erft. Absicht, in methodi-
scher Weise die orıginalen (Jedanken Joachims ach seınen authentischen Schriften
herauszaheben und S]E scheiden von der Korm, In der S1e  _ auf spätere Zeit TC-wirkt haben. Darum hat uch seine Aufmerksamkeit nicht NUur den altesten
Drucken seinNner echten Schriften zugewendet, Von deren Verbreitung ın Deutsch-
land 1m ersten Kxkurs eın Verzeichnis gıbt, sondern S ihrer handschrift-
hlıchen Grundlage, wobel das Urteil ber das Verhältnıis der Handsechriften den
Drucken überraschend r ausfällt. kr versprach auch, für ıne Neuausgabe der
Schriften Sorge tragen , w4Ss ebhaft begrüßen ist,. HKr 8! Joachims Ge-
danken einstellen in dıe geistige Bewegung des Mittelalters, S1ıe  na 1n iıhrem Gegen-satz und ın ihrer Verbindung miıt ihr zeigen. Darum legt in dem ersten
Hauptteil seiıne Denkmethode dar, betont, daß in erster Linie als Exeget der
Heiligen Schrift aufzufassen ıst, der se1ne Anschauungen QUuUs der Bibel
hat, daß INan ıhm ber 1m Gegensatz der herrschenden allegorischen Methode
die typologische Methode zuschreiben müÜsse, durch die se1ne uns oft, sonder-
bar anmutenden Resultate hat, Dabei führt diese Methode anf
ihre Anfänge zurück und breitet eın  — 'eıl der Geschichte der Kxegese der
Kıirche VOrTrT uüuUnNns AUuSs, in dem den Gegensatz der alexandrinischen und der
antıochenischen Schule entwickelt. Dadurch gelingt ihm, manchem, V uUDNs
ın der miıttelalterlichen Kxegese qJs sinnlos und verworren erscheint, eınen ein1ıger-maßen vernünftigen Sınn abzugewinnen und einen bedeutenden Beitrag ZUr Kennt-
N1s des Mittelalters lefern. Ich halte diese Ausführungen für das Förderndste,
Wa das Buch bietet , und freue mich, daß der ert. In seinem zweıten KExkurs
uch zusammenfassend von der Typologie In der Kunst gehandelt hat, Was NSere
mittelalterlichen Kunsthistoriker geWwl. beachten werden. In seinem zweıten
Hauptteil legt der Verft. Joachims Geschichtstheorie dar, die Dreizeitentheorie,
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und zeıgt, WwIıe S1E 1m Gegensatz ZU der herrschenden , auf Augustin zurück-
gehenden üblichen eschatologischen AÄnschauung Von der Vollendung i1m enselıts
eıinen Zustand der Vollendung ım Diesseits un der Herrschaft des Geistes
der and der Heiligen Schrift verkündet und begründet. Wieder ist. der ück-
Zzangs auf die Entwicklung der eschatologischen (jedanken ın der Kirche sehr
lehrreich, und wieder Yl der Gegensatz Joachims Augustin und der herrschenden
Kirche sehr klar hervor, und wWenn uch Joachim nicht 1m Entferntesten daran
gedacht hat, häretische Bahnen einschlagen wollen , ist doch SChH
geInNeSs positiven Verhältnisses ZULT Welt nicht mehr kırchlich 1m Siınne des Mittel-
alters. Im drıtten Hauptteil wird das relig1öse e32. Joachims entwickelt der
Hand ae1ner Hauptbegriffe perfecti0 , contemplatio, ıbertas, spiritus. Im vierten
Hauptteil 1r zusammengestellt , Was sıch über das HKortleben der Gedanken
Joachims von den Amalrıkanern bıs auf ola dı Rienzo S Jaßt, wobe!l miıt
Recht daran erinnert WIT'  9 daß die schriıftlich fixierten Nachrichten nicht
nügen, uns eın genügendes 1ild VOR ihrer Verbreitung und Umbildung gewiınnen
ZU lassen. Das (}anze ist. eın höchst bemerkenswerter Beitrag ZUr Sektengeschichte
des Mittelalters, ZUT Erkenntnis se1ner spiritualistischen Strömungen und der
Wirkungen, die von Joachims Ideen Aaus sınd. Ich hoffe, duß das uch
die Yorschung ber die Ketzergeschichte des Mittelalters Neu beleben wird. EKr-
wähnt mas noch werden , daß der erft. darauf hinwelst, daß der Augustiner-
Eremitenorden Anfange des Jahrhunderts &> der Drucklegung der unter
Joachims Namen gehenden Schriften stark beteil?gt SCWESCH ist (S

Ficker, 1eJ1.
Kine für die Eckehartforschung wertvolle nNneue Quelle entdeckte und er-

forschte Martın Grabmann, Neuaufgefundene arıser Quästionen
E  e 18 f  e s und ihre Stellung se1inem geistigen Entwicklungsgange.

Untersuchungen und 'Texte München, Oldenbourg, 124 (Abh Bayer.
kad Wiss. Philos.-philol. 1 hıst. Kl O2 Abh Gr. gibt eıne e1Nn-
gehende Beschreibung der Handschriften, literarhistorische und ideengeschicht-
liche Untersuchung, Veröffentlichung aller Quästionen. Echtheit der (uästionen
wı1e der Streitschrift des Gonsalvus de Vallebona wird erwiesen. eue danken-
gange aus der Frühzeit Kıs treten auf. Diese ersten streng wissenschaftlichen
Arbeiıten KEckeharts se1ner arıser Lehrtätigkeit haben große Bedeutung.
tto Karrer, dem WILr 1926 ıne Eckehartbiographie ZU danken hatten , die
E als kirchlich-kath. Denker rehabilıtıeren bestrebt Waär, veröffentlichte jüngst

miıt Herma Piesch: Meister Eckeharts Rechtfertıigungs-
S  S ft 13%26 Einleitungen, Übersetzung Ü. Anmerkungen KErfurt,
Stenger, 19927 1792 (Deutscher Geist. 1) 8""a geb. 9 — Die oku-
mente umfassen : die beanstandeten Satze des ersten Zensors ; die Verteidigung
Kı.s; Zusatzanklage und Verteidigung. Zu KEekeharts Schrift werden welı Ein-
leitungen gegeben (das Außere und das Innere) und beachtliche Anmerkungen
1m Anhang.

Kranz Pelster, Duns Scotus ach englischen Handschrıften
(Ztschr. kath Theol OL, 1927,

arl Feckes, Diıe religionsphilos. Bestrebungen des sSpät-
{I el A e  c 1s S (Römische Quartalsschr. dt. Altertums-
kunde, 183 —20 (Lit. Zbl1.)

Der den politischen und kirchenpolitischen Kampfschriften ılhelm
yo Ockhams gehörige Traktat De ]mperatorum ei Pontikicum Po-
testate, Von selber In S ( des Introduktion und ın des 11 Kapitels als
‚„‚compendium ““ se1ıner anderen derartigen Schriften, besonders des großen ‚„ Dia-
logus“® bezeichnet, lag bisher ungedruckt 1m Britischen Museum (Royal 10  D> XÄV)

Bramptom hat sich iraglos eın Verdienst erworben, daß diese knappe,
auf Selbstapologıe O.s (a . 3—4 abzielende , auf die Kämpfe die
ececles1a Avinionica zurückschauende und 816 erneut begründende, dabei vielfach
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biblisch unterbaute, jedenfalls die Gegenwart der besseren antıqultas messende
Schrift des großen kirchenpolitischen Kämpfers erstmals herausgegeben hat,
daß Nnu  — allen ihre selbständige Verwertung möglıch 1ıst; (Oxford, Clarendon
Preß, Die der kurzen Kapiteln der Schrift 1—47) vorausgeschickte
Kinleitung des Herausgebers (XXAAVIUIL 5.), die ohl ın weıteren reisen Interesse
für das Werk wecken soll , hätte sıch freilich spezieller mı1%t der publizieren-
den Schrift beschäftigen sollen. ber die 1m Anhang (S 3—108; dort uch
Zuitationslisten und Wortregister) gegebenen Anmerkungen berühren nicht bloß
die Fragen der Textgestaltung , sondern tragen uch jel Material ZUT 'ext-
interpretation (auch AUS anderen ungedruckten Schriften U.s) ZUSAaMMEN , wobel
mı1t Recht der große Dialogus besonders herangezogen wird, ber uch Berührungen
mıt anderen zeitgenössischen Schriftstellern, wıe  > Marsilius V, Padua (dessen De-
fensor pacıs 1n der Handschrift mit O.s Schrift zusammengefaßt ist), Michael

Zscharnack.Cesena Ü, &y Beachtung finden.
Rob Davidsohn, Geschichte VO Florenz. and Die Frühzeit

S tın ul eil Kirchliches und geistiges Leben unst,
öffentliches und häusliches Daseıin. Berlin, Mittler Sohn, VUIL, 414
1 geb. 2  9 Anmerkungen diesem e1l 4,50 Mıt diesem eı}

ist, der and des rühmlhlichst bekannten Werkes ZUMM Abschluß gekommen, und
damit ohl das gesamte Werk, das die altere Geschichte vVon Florenz behandeln
sollte. | S ist die Frucht, einer fast vlerzigjährigen intensıven Arbeit, ist g-
gründet auf die genaueste Kenntnis der lıterarıschen, monumentalen und künst-
lerischen Quellen und der Liıteratur und 18% des erhabenen Gegenstandes durch-

würdig. Man könnte beklagen, daß Abbildungen und Pläne fehlen ; ber
jeder, der 'lorenz kennt und liebt , wird ohl ın der Lage se1n, sıch einiger-
maßen genügendes Abbildungsmaterial verschaffen. Der vorliegende and
faßt das 1: und die Anfänge des Jahrhunderts (ducento und trecento), ın
der Hauptsache die Zeit Dantes und ist, soviel ich urteilen kann, die beste E  1N-
führung 1n die Kenntnis des ]Klorenz Dantes. Es ist ohl auch natürlich, daß
überall, WwW1e€e unwillkürlich, diese große Persönlichkeit In den Mittelpunkt rückt,
und wenig der erf. daran denkt, eiwa überschwenglich Von ihr reden
der ihre menschlichen Schwächen verschweigen , gehört ıhr doch SEINE
Liebe, und weiß ausgezeichnet, farbenreich und lebendig, den Boden cha-
rakterisieren, aquf dem AIEe  ba erwachsen 1st, und den Hintergrund schildern, Von
aem SIeE sıch abhebt. Der mächtige Lebenswille, der die Stadt und ihre Bevölke-
runs durchflutet und gerade In der behandelten Zeit dıe Grundlage schafft für
die NS als Renaissance bekannte Entwicklungsphase , wird ın meısterhafter
Schilderung ın seıner Begründung und ın seiınen Außerungen üm Ausdruck D0-bracht. Daß Nanl hne die Kenntnis dieser Zeıit uch niıcht die Zeit Savonarolas
und darüber hinaus die Zieit der Reformation selbst verstehen und würdigen kann,
behält der Verfasser immer 1Mm ÄAuge. Und uch daraus erg1bt sıch, WIe  Sk wertvoll
dieses uch für den Kirchenhistoriker und T’heologen SEIN muß Hs wird J2 uch
nıcht NUur das Leben der Geistlichen, as kırchliche und relig1öse Leben 1n allen
se1inen Erscheinungen vorgeführt , sondern das geistige und kulturelle Leben ın
seiınem anzcn Umfange. Daß dabei das lıterarische, künstlerische, wissenschaft-
lıche Leben ıne hervorragende Stelle einnimmt, r begreiflich. Am meilisten haben
mich gefesselt die Ängaben ber (Aotto und Cimabue, ber Arnolfo da Cambio,ber die kirchlichen und profanen Baudenkmäler Jener Zeit, bei deren Schilderungder Verfasser 4Q uUus der reichen Külle selner Gelehrsamkeit eine Menge Er-
kenntnisse Vor uns ausbreıitet. ber nıicht wenıger interessant sınd die Angabenüber das wissenschaftliche Leben, u  .  ber die Scholastik, ber die Sittlichkeit, ber
die Mode; ich wüßte keinen Abschnitt NENNEN, der nıcht Neues enthielte der
nicht das schon Bekannte 1n eue Beleuchtung rückte der ıIn den Gang der
historischen Entwicklung einfügte. Welche Fülle von Personen und Sachen 1n
den acht Abschnitten , In dıe das Buch getenult ist; (Religion und Geistlichkeit ;Kirche und Laienwelt; Unterriecht und Wissenschaft 9 Dichtung; Bildende unst;
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Ihe Stadt und iıhre Bauten Festfreude , Musik und Tanz, Spiel und sittliche
Verhältnisse; Bürgerliches Dasein), uns vorgeführt wird, zeigt das Schlusse
befindliche gute Register. ber ware schade , WEeCNN mMan das uch NUr 21s
Nachschlagewerk benützte. Fıcker, 1el

Bessarlıon1s, In Calumnijatorem Platonıs lıbrı Hrsg. Von
ohler Paderborn, Schöningh, 19277 VIIL, 636 (Kardinal Bessarıon als

Theologe, Humanıst und Staatsmann, I1 Quellen Forschungen AUS dem
Gebiete der (eschichte .. hrsg. VoNn der Görres-Gesellschaft 22 Kıne
wichtige Erstausgabe! Handelt siıch doch das klassische Werk, durch das
Bessarion das Abendland in die Welt Platos wenn uch des neuplatonisch
gedeuteten und christlich verstandenen AatO wiedereingeführt hat, und das,
obwohl ursprünglich griechisch geschrieben Wäar, seinem 7 wecke entsprechend

Bessarıons Lebzeiten 1469 DUr lateiınısch veröffentlicht worden ist. Mag INa  >

uch unter kırchen- und geistesgeschichtlichem Gesichtspunkt ın erster Linıe
dieser wirksam gewordenen lateinischen Fassung interessiert se1n , unter blo-
graphischem Gesichtspunkt War doch e1IN nun erst von beseitigter angel,
daß das griechische Original, w1e zunächst AUS  A Bessarıons Feder geflossen und
dann, wıe auf Grund der handschriftlıchen UÜberlieferung deutlich wird, Voxn

ihm der unter seınen ugen och mehrfach umgestaltet worden ist, der Offent-
lichkeit nicht vorlag. Die Ausgabe M.s g1bt auf den _nebeneinanderliegenden
Seiten den griechıschen Urtext und die alte lateinische UÜbersetzung , beide miı1t
dem Varıantenapparat. Denn beidemal_ 1st. die UÜberlieferung kompliziert. EKs
lıegen nicht NUr vonNn der lateinischen Übersetzung wel Fassungen VOT, deren
altere ın die Zeit VOr der Druckausgabe , die zugrunde legt , zurückzugehen
gestattet. Sondern uch die griechischen Handschriften, on denen die Venediger
(Cod Marc. ST 199) die alteste Fassung enthält, ach „augenscheinlich S
ale erste Abschrift AUS dem Konzept “®, zeıgen Erweiterungen, Streichungen, Ab-
schwächungen dergl. ; NUr für uch 111 liegt NUüur eine einziıge Handschrift (in
Cod. Marc. EL 198) VOT. Hs ist danken, daß S4  ın mühsamer Arbeıt diese
Handschriften kollationiert hat und NUun das ild der Überlieferung VOrTr üuNs A US-
breitet. Abgesehen vVvOon dem Varıantenapparat hat sich auf Zitatennachweise
(ın Fußnoten) und auf ein uch diese zıt1erten Schriftsteller des A bend- und
Morgenlandes einschließendes Namenregiıster beschränkt.

Im Codex 116 der Bibliothek des Prager Metropolitankapıtels, auf den die
NEUETE tschechische Geschichtschreibung mehrfach hingewiesen hat, findet sich
auch eın den Namen vVonxn Johannes Hus tragender Tractatus responsıvus
(S. 2927 a2—306 a), für den eıne andere handschriftliche Grundlage bislang nicht
nachgewiesen ist. Er 18 neuerdings AUS dieser Handschrift voOxh Harrıson
Thomson miıt Unterstützung des tschechischen Husforschers Vaclav Novotny
‚UInN erstenmal herausgegeben mit kurzer Einleitung , Zitationsnachweısen und
Namen- und Sachregister (Princeton, University Preß, 1927 173
Zu beziehen durch Verlag Hiersemann , Leipzig. 3,50 Schillings). Obwohl der
Titel der Schri{ft und damit uch der Name VOR Hus erst von eıner spateren
Hand, die uch allerle1 (von ın den ußnoten unter dem 'ext abgedruckte)
Randnotizen hinzugefügt hat, stammt, ateht doch die Autorschaft uUussens
fest und War mıt Rücksicht auf die DAl wörtlichen Übereinstimmungen
mit dessen anderen Schriften der Jahre und miıt dessen schriftstellerischer
Methode, die sich uch ler nicht scheut, streckenweise 2AUS Wiklif auszuschreiben
(vgl XIs findet S0ga 1n De eccles1a, C 2 der Stelle, Hus
dort auf die für Wiklif eintretende „ Positlo “ des Magisters Fr Epinge eingeht,
einen direkten 1INnwels anf NSere Schrift in dem ‚„ de qua etiam a ]ı bı ser1ps1 “ ;
ım Tractatus respons1Vvus, Artikel (S unserer Ausgabe) ist nämlich jene
Posıitio als Anhang H.ıs Ausführungen angehängt, wıe in Artikel In
ahnlicher Weise m1t einer ese des Jacobellus VoOn 152 geschehen ist. Die
Artikelüberschriften des Traktates sind De potestate 1—20); Dei\
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absolutione sacerdotis (S 20— 111 De licentia absolvendı 25—
De ditatıone eler1 (‘1 8 —54 ) De indulgent1s (S 4—72); V1 De X-

communicatıone —133); VIL De absolutione 134—160). Die ungleiche
Raumverteilung zeıgt, Iche Fragen 1m Augenblick der Abfassung des Traktafts
die aktuellsten daß der vorliegende Traktat NUur eın Fragment ist, dürfte
daraus hervorgehen , daß der Anfang des (Janzen ausdrücklich VoxNxn sedecım artı-
eculji, die ihm überreicht se]en , pricht, von denen ann der Reıihe ach NUur die

Zscharnack.ersten sieben eroörtert werden.
er Bizzillı, Einführung ın dıe neuU€ und ın die neuestie Ge-

Sohia, 192{ 340 D, eın  . Werk eines der russischen 1ST0-n (bulgarisc
riker, die die Sowjet-Republik verlassen hatten, nıcht dem wang, dıe (Ge-
schichte NUur marzxistisch verstehen und erläutern mussen Y  Y unterliegen.

übersiedelte ach Bulgarıen, Professor der Universität In Sofia B“
worden ISt; seıne vorliegende neueste Arbeit ist nıcht ın russischer, w1e se1ne
früheren, sondern ın bulgarıscher Sprache erschiıenen. Als ihren Zweck hezeichnet
der erf. die Notwendigkeit e1iner Übersicht der und nNneuUeTEN Geschichte
auf Grund der Problemstellung der letzterschienenen Einzelforschungen. In einem
ersten eil g1bt eıne a ]lgemeinere Charakteristik der Quellen für dıe verschie-
denen Perioden der (bzw. neueren) Geschichte, behandelt die Anfänge der
Publizistik, Zeitungswesen und Bildung der ffentlichen Meinung, Memoiren, ver-

schiedene rten der wissenschaftlichen Geschichtsschreibung, ıterarische Werke
als Geschichtsquellen uUSW., wobel es ihm auf eıne Typisierung der Quellen und
auf die Beschreibung ihrer Kigenarten ankommt. Kıne Lücke ist , daß dabeı
ohl die diesbezügliche Literatur, ber nicht auch die wichtigsten Ausgaben der

bt. Der zweıte eıl 1st ann eıner aqusführlichenbesprochenen (uellen angı
Charakteristik der einzelnen Perioden der Geistesgeschichte VOoO  z Mittelalter bis
ZUTF Gegenwart gew1dmet. Besonders beı der Charakteristik des Mittelalters, der
Renaissance- und der Reformationszeıt zeigt siıch de erft. als erfahrenen ach-
mMannNn. Feinsinnig untersucht die mannigfaltigen Zusammenhänge und die
GegenSatze der TeI genannten Perioden und g1b% ann die weıtere Entwicklungs-
linie, die ın der GegeNn wart mündet. In se1ıner Auffassung der Renaissancezeıt

Burdachs und sieht die wichtigste Ursache der Rena1s-olg den Arbeite
sancezeıt ın der Selbstbehauptung der Persönlichkeit, die zuerst bel den Mystikern
des späteTenNn Mittelalters hervortritt. Das Hervortreten der voluntatıven Eıgen-
schaften kennzeichnet nach ih überhaupt die Menschen der Renaissancezeıt 1n
gleichem Maße wI1e die der Reformatıon und verbindet dıe beiden Perioden
miteinander, 1 Gegensatz Z U Mittelalter.

Sa (D, Anm. stellt der er(t. die didaktischen Zuele der mittelalterlichen
Poesie fest, verursacht durch den Intellektualismus des Mıttelalters, während die
NeuUE Poeslie die didaktischen Momente verdrängt und die lyrischen hervorkehrt.

miıt dem inwels auf die be-Als Beispiel nennt die ‚„Göttliche Komödie “,
ber Uroces Verständnis der ‚„ Göttlichen omödie ““ istkannte Arbeit E  e

höchst einseitig (S die Besprechung von e In der Deutschen
Vierteljahrschrift für Literaturwissenschaft und Geist@sgeschichte, HL,
Gerade für SIE gelten tatsächlich überwiegend die moralisch-didaktische Ziele.
Wenn erf (5, Anm. Vasarı die Meıiınung zuschreibt, daß die Entstehung der
Renaissancekunst durch eiıne Abkehr vVon der „rohen Manier der Griechen “ und
durch eıne Zuwendung den klassischen Vorbildern verursacht wurde, 18% tat-
sächlich solche Meinung schon 1e1 früher ausgesprochen worden, Sanz
deutlich schon VON Ghiberti (Secondo Commentari0o , Can 3) Der dritte eil
der Arbeit ist der politischen Geschichte gewidmet. uch hier zeigt eine
fassende Kenntnis der Fachliteratur der verschiedenen Sprachen und nüutzt Vor

allem uch ın slavischer (besonders ın russischer Sprache) geschriebene Werke
in reichem Maße ‚U5. Iyan Pus1ıno, Berlıin.

Buchwald, Unbekannfie Predigten Johann Tetzels VO:  S Jahre
1508 (Beiträge ZUr Sächs Kirchengesch. 192U, 1—17)
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Gustaryv Roethe, Dr. Martın Luthers edeutung für dıe deut-
sche Literatur (In Deutsche Reden von G((ustav Roethe, 134—1(1).

Albrecht, Eın Originalbrief Luthers In der Schleusinger Gym-
nasialbibliothek. Mıt dem Faksimile des Briefes (In Festsechrift ZU 350 jähr.
Bestehen des Staatl. Hennebergischen GGymnasıums in Schleusingen
Schleusingen , Kleemann In Komm., In der en Drucken
2USs der Reformationszeit reichen Bihliothek des Schleusinger Gymnasiıums be-
findet sıch, auf der Innenseite des Vorderdeckels eınes Foliobandes aufgeklebt,
uch ein eigenhändiger Brief artın Luthers tus J0 s VoO  Z August
1536, über _ den 1ler unter Beigabe des Faksımiles, zeilengetreuem Abdruck des
Originals, UÜbersetzung und Erläuterungen eingehend berichtet WIFr'

(Lat. Zb1.)
Dem 48 Bande (192%7) der Weimarer Lutherausgabe soll ıne De-

sOoNdere Besprechung zuteıl werden, da typisch ist für die gewissenhafte K leiın-
arbeit, die 1ler geleistet wird Hs gibt keinen anderen deutschen Mann als Luther,
dessen Außerungen samt“ und sonders, schriftliche und mündliche, uch Sanz TFE-
Jlegentliche und nebensächliche , schon von den Zeitgenossen für unschätzbar
wertvoll gehalten worden wären, daß INnaln s]1e aufgezeichnet und abgeschrieben
und vor der Vergessenheıt bewahrt Sehr viele dieser Außerungen Luthers
sind schon in den alten Gesamtausgaben gedruckt worden. Die Weimarer Aus-
gabe bringt S1e vollständig, SOWEIT NUur irgend erreichbar, unter ach und ach.

Der el des BPandes enthält die widmungsartıgen und stammbuchartigen
ın € die meıst In kurzen Bibelspruchauslegungen bestehend,

von Luther gelegentlich , meıst ın se1nen etzten Lebensjahren —_ 1n
Bibeln der andere Bücher, dıe verschenkte, der die ihm mıiıt der Bitte un  e
eın Autograph vorgelegt wurden , eingetragen worden sind Vgl Joh auß.
leıter, Luthers uch- und Bibelinschritten (In Allg. Kr. - Luth. Kirchenztg.
Jg 60, Ü, 38, Sp 866—868, 890—893) Schon 1547 en Auriıfaber
und Körer solche Einzeichnungen gesarmelt und gedruckt.
hat J1€e ergänzt, gesichtet, die Texte verbessert und Krklärungen beigegeben. Die
Akribie, in der seine Aufgabe gelöst hat, ist; schlechterdings unübertrefflich.
Manchem wird’s scheinen, daß des Guten jel getan habe. Man muß ber

und den Stoff für alle Zukunft bereitstellen soll für Forscher, die vVvon den Ver-
beı einer solchen Ausgabe sich gegenwärtig halten , daß s]ıe  36 abschlıießend se1N

schiedensten Seiten her und VvVonm den verschiedensten Interessen geleitet — ihn
herantreten. Man kann ıch beli der Ausgabe Voxn Albrecht aum denken, daß S1@e  >
jemals nıcht ausreichen, jemals einen Benutzer enttäuschen könnte. Mıit welcher
Genauigkeıt ist, die Überlieferung 1m (janzen und 1m Einzelnen untersucht ! Wie
überlegt sınd die (Grundsätze, ach denen die Texte dargeboten sind XXXIII ff.)!
Wie unermüdlich ist allen Personalien nachgegangen ! Auch 1ın den theologischen
Gehalt dıeser Einzeichnungen ist eingedrungen. Rührend sind dıe Anhänge,

denen ich DUr Handschriftliche Dedikationen auf gedruckten Titel-
blättern und (“eschenkexe plaren , Micrographa Luther1 (Wandsprüche, In-
schrıften auf Krz, Stein, las uSW.), XI Unsicheres, Irriges, Gefälschtes
nambaft mache. Kıs 1st aum möglıch, da, gegrast hat, och 380 äalm-
hen finden , zumal da schon selbst KNXXVUIL XE ‚„einzelne Berich-
tıgungen und Verbesserungen ““ gegeben hat Einiges sel  &: nachgetragen:

6 der Heinrich aumgarten, dem die Bibeleinzeichnung gilt , ist der
kurfürstliche Gärtner (Enders 6! 2 17, O4 37(0; I,: 242), der uch ın dem
Briefe arkus Crodels Matthäus Ratzeberger, Torgau, 1544 vorkommt, den
Buchwald, Zur Wittenberger Stadt- Universitätsgesch. , 1893, 176f.

dem Zwickauer Kodex XXVIII vgl 49, VII veröffentlicht
hat. Ich wiederhole den Anfang: Dominico die Estomihı 24 Febr.]
Lutherus TreEgNUuM [vgl hlerzu KÖö st  D - Wer @, 496 U. Anm 496 * auf

681] ad COCNAaIN et, conuluam excepit praesente In  , philıppo,
Korarıo , Mailore et coeterıs. Decem aurels hortulanus Henricus et CSO NON
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Carulssemus 9  '9 1mMo0 pluris redem1ssemus illud spéctaculum plane pıum
et eruditum et; elegans. regn] ILutheranı vmbram. Caetera 1pse CON17JClasS.
uıt modum fest1uum, philıppo existente alacerrımo aNnımo e1 coeterıs
columnis ecclesiae. Lutherus apud InNe et hortulanum ad horam noctis
desedit, praecıpiente ıd philippo, solitarıum relinqueremus Achilleum hero3a.
Ibı profecto accurate et Ser10 feruore quodam spirıtus nobis apertis
verbis purgavıt NONMN ConNclonarı suggestlone et impulsu VXOTrIS YUCIN-
admodum calumnıa s8i1b1ı intentaret. Vgl Kroker, Katharina VOoONn Bora
1 Schade, daß Luthers ‚„ Tischreden“‘ VoNn diesem Ahbend nicht nach-

stenographiert worden sind! Vielleicht r die Bibeleinzeichnung für den Gärtner
Heinriıch VONn diesem Tage datiıeren. An diesem Tage dedizıert Luther
uch Crodel den eil SEINES (+xenesiskommentars (Albrecht 251 Dıe eTrO0

ebr. 1544 donatus sSum hoc 1lıbro Luthero ın SuUu1s 1PpS1US
aedibus Wittenbergae). 209 ber Mag. Kram W Leipzig vgl
e Friedberg, IDıe Leipziger Juristenfakultät, ihre Doktoren und ihr
Heim, 1909, 132, ber Paceus neuerdings Ztschr. ereins Kg. der
TOVINZ Sachsen D K3 255 ber Sebastlan Adam uch unten

368 258 Nikolaus Specht hat eıinen Bruder Joh gehabt, 1557 Bürger-
meıster ihrer Vaterstadt Priebus IhStKr. 1926, 261 unten), der aber eben
1544 och nıcht gestorben WAar 291 Diıie Deutung des Regensberger
Kıintrags 1st wenıg wahrscheinlich, doch eıß ich keine bessere.

Der Teil des Bandes bringt ebenso gewissenhafte Kleinarbeit von oh
Haußleıter Nämlich:

Präparatıonen Luthers der Vorlesung ber den Titusbriefi, die
VO:  S 11l Nor. bis ZU Dez 15927 1n Stunden gehalten hat.

‘  Zr Präparatıonen der Vorlesung ber den ohannesbrief, die VO:  S

Aug bis ZU Nor. 15277 ın A Stunden gehalten hat Die Trost-
sprüche, die Luther kurz Vor dem Juni auf der Koburg für sich
niedergeschrieben hat, und die Haußleiter 1n der Neuen kırchl. Ztschr. 28,

149— 147{ und Z 430—457 al eiıne originelle Lutherschrift erwilesen
hat. Konzepte 1 Predigten des Reformators 1529 —38 RN n Die
Vorrede den Fabeln Asops 1530. Ergänzungen der durch eInNn
Schreiben des Grafen ilhelm VI Von Henneberg den Herzog Joh Fried-
rich Von Sachsen hervorgerufenen Schrift Luthers VonNn den Klostergelübden,

1 257 — 293 Ergänzungen ZUTF (Jenesisvorlesung. Kr-
gänzungen den Tischreden. Haußleiter schöpft hauptsächlich AUS dem
Von ihm ın se1ıner Bedeutung erst recht erkannten Cod Besoldi (Gotha 402,
vgl. AR  Q O: 1201 und 81—105) und U der AUS zwe1 Quartbänden be-
stehenden jüngeren Hamburger Parallelhdsehr. Supellex epistolica Uffenbachli
et Wolfhorum A E und Die unter » genannten Präparationen
stehen NUur ın Hamburg. Be1 ist uch der kürzlich 1n der Lutherbibliothek
der Veste Koburg entdeckte Druck benutzt worden (vgl jetzt Jahresbericht
der Erfurter Bibliotheks - Gesellschaft 671— stammt Z Greifswald
Ms. T'heol. (vgl. AR  Q LE Bei sınd qaußer Gotha und Ham-
burg uch och eın Daarl andere Hss. , besonders Wolfenbüttel (29 Helmst.
herangezogen worden. Der Schwerpunkt der Nachträge Haußleiters liegt
1n ‚Jeder künftige Benutzer der Tischreden wird ohl daran tun, WENN

neben die sechs Bände Tischreden den üÜunNnseTeTr Ausg. legt und be1 jeder
einzelnen Nummer, die aufschlägt, nachsieht, ob etwa der od Bes eLwas
azu : Angenehm ist das nıcht, da dıe Krokerschen sechs Bände
innerhalb der eine besonders den Eindruck der Abgeschlossenheit machende
Abteilung darstellen. Es wäare vielleicht doch besser SCWESCH, diesen Kr-
gänzungen weıtere abzuwarten und ıIn einem Bande Tischreden unterzubringen,
wıe ursprünglich geplant. eıtere Krgänzungen werden Ja nicht ausbleiben.

1äßt sıch Tischr. Nr 3543 ach Hamburg Sup. epistolica XOCIL, fol.
bedeutend verbessern. Ich notiere NUur 391 hodie mirabiliter. Ich wäare
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gestern ohn alle Beschwerung ber alle Berge dahingerauscht. pervicıt.
392, risten. der M1r 1m Leibe steckt z Plarerius. 393; Al dem
schuldigen Waib und den Kindern beweisen. celamavımus. ach WI]e
ein Jammer. contentjiones Cu quısque 394, eın fUuNnus sein, S5Da ein
Sars sehen. Quinta, melıo0ra, SGa hora. D4 fundarunt. 31 In feudum

ich omeranus.
1lorum bonorum. Zu 394; Sed CS0, vgl Enders 11, 0592 %* ber

Zum Schluß S@e1 och der sich ım Hintergrunde versteckenden Verdienste des
Sekretärs der Lutherkommission arı S he gedacht, der die Arbeıiıten der
Mitarbeıiter harmonisch ineinander und 1ns Ganze {ügt, den Verkehr m1% den
übergeordneten Instanzen , mit der Druckereı un dem Verlag vermittelt, alle
Korrekturen mitliest , den Mitarbeıtern alles Geschäftliche abnımmt und ber-
haupt für einen glatten Fortschritt der sıch nunmehr der Vollendung zuneigender
Ausgabe sorgx lem C Zwickau.

Der VO  S Verlag Chr. Kaiser , München, veranstaltefe Neudruck Vn n e0-
dosıus Harnack, Luthers Theologıe mıt besonderer Bezıiehung
au{ seıne Versöhnungs- und Erlösungslehre, liegt nunmehr ın weı
Bänden abgeschlossen VOT', VOoONn denen (XIL, 346 S Luthers theologische
Grundanschauungen, I1 VIITL, 464 S.) seine Lehre VOoNn dem Krlöser und der
Krlösung behandelt. Daß der moderne Lutherforscher methodisch wıe materiell
vielerleı Einwendungen das 2UuS einer ersten umfassenderen Lutherrenaissance
des Jhd.s stammende (Bd 11 1885), ‚ber einer kritischen Ausgabe
voxh Luthers erken och entbehrende und VOor allem mıt den Vorlesungen des
„Jungen L ‚uther “* noch nıcht vertraute Werk Ih Harnacks rheben muß , ist
uch den Herausgebern der Neuausgabe Im und > Ir
Grether: vgl Orwor gegenwärtig FCWESCH und mıiıt besonderer Schärfe VvVon

Hırsch bei Besprechung des Bandes hLız 1926 39 {T ZU) Ausdruck
gebracht worden. Dennoch wird INAanl den Neudruck begrüßen dürfen. Harnacks
Werk ist nicht NUur eın historisches Dokument der Lutherforschung , das
durch seine reiche Zitatensammlung und TOtZ stellenweiser dogmatisch-orthodoxer
Gebundenheit (Z uch In Prädestinatıons- und Rechtfertigungslehre) durch seıine
Fähigkeit ZUr Nachempfindung Luthers ungemeın anregend gewirkt hat; sondern

ist uch eıne wertvolle Krgänzung der etzten Hollschen Lutherrena1issance,
da Harnack die on oll zugestandenermaßen vernachlässıgte Christologıe Luthers
geradezu iın den Mittelpunkt rückt und seine Theologie VoNn seınem Christus-
glauben her versteht. Der Schwerpunkt lıegt daher gerade heute auf dem zweiıten
Band, dem INaln wünschen muß, daß die eue theologische Arbeit hinsichtlich
Luthers Christologie kräftig anregt Denn uch ler 1äßt ]a Harnacks Dar-
stellung nıcht NUr aum für neue Forschungen , sondern macht 916e notwendig.
Denn uch 1m christologischen el liegt be1l iıhm nıcht bloß, WwW1e  ß das Vor-
wort betont, weithin „ eine gEeW1ISSE Oszilation des (Gedankens“‘ gegenüber dem
kritisch gesicherten ext VOTrT, sondern Vor allem die Unterbauung
durch Ausschöpfung der neuerschlossenen Psalmen- und Römerbriefvorlesung
und die Darstellung der historischen Linıe VOoONn diesen her der 1m Abend-
mahlsstreit gestalteten Christologie hin, dıe bei Harnack den Hauptraum
einnımMmt; der historische Weg J Ja neben dem dogmatisch - systematischen
beı Harnack überhaupt seinen Grundsätzen entsprechend stark zurück. Daß
die Herausgeber der Neuausgabe da nicht etiw2 selber ergänzend und
gestaltend eingreifen wollten, ist selbstverständlich. Ihre ejıgene Arbeit beschränkt
sich auf den Quellennachweis. S1e haben die Harnackschen Hinweılse auf die
Walehsche Lutherausgabe 1m Text durch Zıffern ersetzt, denen SIie in beiden
Bänden ın Je einem als Anhang beigegebenen Nachweis der zıtierten Stellen, ın
Kolumnen geordnet, die betreffende Druckstelle in Walch, Weimarer A,, beiden
Erlanger A., SOWI1e der (Clemenschen und der Braunschweigischen Ausgabe notiert
haben Hıer wı1e in den entsprechend umgestalteten Anmerkungen unter em
ext sind den Zitaten auch durchweg die heute geltenden Zeitangaben hinzu-
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gefügt, daß mMa  — zuma|l e1ım Blıck In die Tabellen ım Anhang die zeıtliche
Durcheinanderwerfung der Zitate beı Harnack gut überbliekt und eiıne Sichtungvorzunehmen In der Lage ist,. Gelegentlich haben QI1e uch bel zweifelhafter
Quellenbenutzung Fragezeichen gyesetzt, wWwWas freilich angesichts der vielen vYon
Harnack verwerteten Übersetzungen Stelle des ursprünglıchen lateiniıschen
Textes der se1Ner Benutzung von Hremden bearbeiteter Predigten Ü, dergl el
häufigyer hätte geschehen sollen , ül dem Benutzer nıcht DNUr die Nachprüfungder von Harnack benutzten Quellensätze erleichtern das haben die Heraus-
geber In mühevoller Arbeit zweifellos erreicht sondern ıhn zugleich überall,

nötig War, Warmnen., Hıer wird an den kritischen Hinweisen Hırsch S
. &. durchweg zustimmen muüssen ber gleichwohl Verlag und Herausgeberndafür, daß s]1e das alte Werk überhaupt wieder ın die Hände vieler gebrachthaben, aufrichtig danken können. Zscharnack.

GüntherHolstein, Luther unddie deutsche Staatsidee. Tübıngen,Mohr, 4. (Recht und Staat Iın Geschichte und Gegenwart 45)1.50 Dieser Vortrag des Greifswalder Juristen geht aQ2us Von der FrageHat (nicht NUur der Calvinismus, sondern) uch das Luthertum posıitıve, politisch-ethische Bedeutung gehabt? Der erf bejaht diese Frage. Als das Neue
Luthers Staatsauffassung bezeichnet; ‚„ die Wertung der natürlichen Lebens-
ordnungen alg gottgewollter Ordnungen, den Imperativ den Kinzelnen ZUr
sıttlıchen Kinordnung 1n sle, die Pflicht des Kinzelnen, seine sozialen Beziehungenmıt sıttlichem Geist durchdringen ““ 19) Er schließt se1ne Schrilft mı%t
einer Sk]ızze der Staatsauffassung des klassischen deutschen Idealismus (Schleier-macher, Fichte, Hegel) und behauptet, daß in der ı1dealistischen Auffassung des
Staates als sıttlichen Organismus der lutherische ethische Staatsyedanke erst
voll entfaltet werde. Das ist die Hauptthese des Büchleins. Ich stimme ıhr
Z glaube DUr, daß 8S]1e sıch och bündiger, als ahnt, bewelsen äßt. Im
Jahre 1784 erschien ın Königsberg amanns Sehrift „Golgatha und
Scheblimini ‘‘, deren Gegenstand die Verteidigung der Wahrheiten ‚„des Christen-
tums und Luthertums ““ die Aufklärung War. Zu den angegriffenen Wahr-
heiten zäahlt Hamann uch die lutherisch - christliche Auffassung des Staates als
Gottesschöpfung. Er sıeht SsıEe durch die aufklärerische Vertragsidee bedroht und
weıst In einem scharfsinnigen Angriff, die Vertragstheorie siıch selbst
wendend, nach, daß gerade eın Vertrag ethısche, 1M Kwigen verwurzelte
Grundlagen habe, duß Iso der Staat eine sittliche, In ott verankerte (jemeıln-
schaft se1l Dieser Gedankengang hat durch amanns Schüler Herder In den
idealistischen Kreis, für dessen Staatsauffassung die Absage dıe ertrags-ıdee und die Anerkennung des Staates als eines sıttlichen Gebildes charakte-
ristisch wurde, hineingewirkt. In der Kette, die VOII Luther ZUT Staatsanschauungdes Idealismus führt, ist 1so Hamann eın entscheidendes Bindeglied. H.s
Schrift vereinigt anf S Raum ıne Fülle guter Beobachtungen. Von be-
sonderem Wert sınd die ausführlichen Exkurse, In denen der erf In besonnener
abwägender Weise der heute brennenden Frage ach ‚„ Idealismus und Christen-
tum Stellung nımmt. Hritz Blanke, Königsberg.

Zwar g1ıbt die Ausgabe der Confessio Augustana durch Kolde gelegent-lıch uch erklärende Fußnoten und 1m Anhang das Vergleichsmaterial der Schwa-
bacher, Marburger ıund Torgauer Artikel ; 810 heß ber für elinen Kommentar,WI1e ıhn Han ch der jJüngst verstorbene Jenenser Systematıker,als seiIN etztes Werk veröffentlicht hat (Die Augsburgische Konfession
mıt Erklärung des Inhalts und Beıfügung der Hauptquellen.156 Halle, Buchhandlung des Waısenhauses, 1926 Raum ll 816 nıcht
Ur durch beigefügte Zitate In ext und Fußnoten AaAus der reformatorischen und
spezlell der Lutherschen Theologie und der Melanchthonischen Entwicklung her-
AUuUSs, Iso dogmenhistorisch, deuten, sondern 316 auch 1m Blıck uf dıe neuzeıitlıche
Problem:- und Erkenntnisentwicklung werten, sodaß beı aller Hochwertung der
alten , geschichtlich grundlegenden Bekenntnisschrift uch dıie Kritik der In
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iıhr vorliegenden Ausgestaltung der reformatorischen Grundgedanken In vorsıch-
ıger Horm ZUX Geltung kommt. Der Historiker wırd 1e8 un das, woranf der
Systematiker weniger (jewicht egte, vermi]ssen. Sechon betreffs der Entstehungs-
geschichte der Augustana stützt sıch ausschließlich auf Kolde un!‘ De-
achtet weder dıe Erweiterungen och dıe Schwankungen Kenntnis, die
seiıtdem eingetreten sind (vgl dıe kurze treffende Zusammenfassung in 1,
Sp 633 D Textlıch schlıeßt sıch 1m wesentlıchen nhne eigene Nachprüfung
ınd hne Varıantenapparat Pl Tschackerts kritische Ausgabe Die historische
Erklärung vermas hlıer nd da doch mehr herauszuholen, alg bel seiner stärkeren
Gegenwartseinstellung getan hat, Die Praefatio gäbe Zı gleich (Gelegenheıt,
das Neben- und Ineinander von Protestantischem und ‚„ Kvangelischem ** einerselits
mıt Einschluß der Norm des verbum Dei (das in der Confess10 VOI -

m18t) un:! von Katholischem anderseıts, W16 durch den beherrschenden PON-
ecordija-Gedanken gegeben ist. alg eın für das N Bekenntnis Charakteristisches
und den Protest oft hemmendes Nebeneinander herauszuarbeıten. Im Artikel
y1ibt doch das Samosatenos vetieres e neoter1ı1cos den Wınk, die Gegner nıcht
bloß In der alten Dogmengeschichte suchen. Sein Anfang: Keclesiae docent
sollte azu Anlaß geben, als Subjekt des anzenN Bekenntnisses dıe Kırchen DZW.
(jemeinden ZU betonen, gerade weıl die Exegese umstrıitten 1s8t (vgl Kattenbusch
ThStKr. 99 1920/21, 115 UÜUSW. Zu weiıteren Kınzelbemerkungen fehlt, der Raum.
S1e sollen uch den ank für das Buch, das das relig1öse und theologiegeschichtliche
Verständnis der eTrschl:ebhen helfen kann, nıcht mindern. Zscharnack.

Wilh Gußmann, Hın Melanchthonfund (Archiv für Reformations-
geschichte. Jahreg. 2 —286) Z wel Originalkonzepte M.s AUuSs
der W ürtt Landeshibl. In Stuttgart, die 1mM Nachlaß des rof. VonNn der Hardt
(1660 — 17/46) gefunden wurden und siıch miıt der Vorbereitung auf das von

Papst aul 111 für den Maı 1537 ach Mantua ausgeschriebenen Konzil
beschäftigen.

Schiess, Hat Vadian deutsche Flugschriften verfaßt ? (In 'est-
gabe des Zwinglı- Vereins ZU Geburtstag Von Herm Escher, Zürich 1926

hält die Annahme, habe die ıhm zugesprochenen Flugschriften VOI-

faßt, für verfehlt.
H. Barnıkol, Dıe Lehre Calvıns VO unfreıen W ıllen und ihr

Verhältnis ZUr Lehre der übrigen Reformatoren und Augustins (T'heol. Arbeiten
4AUuSs dem Wissenschaftl. Prediger-Ver. Rheinprov. Jg DD 1926, 49—193)

C Leipzig.
Aus dem reichen Inhalt des Jahrgangs des von Ruppel herausgegebenen

ute n b E  e a ah S  S (Mainz 7 Verlag der Gutenberg - Gesellschaft, 1927%7)
se]en wel uisatze herausgehoben : arl Schottenloher, Hans Wer-
lich, genannt Hans VOoO Erfurt, der Drucker des W ormser Kdikts

1532) Dieser Aufsatz ist, hervorgegangen üS den bibliographischen Vor-
arbeiten, die die Kommission ZUr Erforschung der Geschichte der Reformation
und Gegenreformation angestellt hat. Hans von Erfurt seınen Hamiliennamen
erlich erfahren WIr zUuS e1ıner eigenhändig VOoON ihm unterzeichneten Urkunde
vom Weinmonat 1532, die zugleich das letzte Lebens-eichen ist, das WIr Vomn ihm
kennen, begab sıch von Augshurg, 1518 1520 als Drucker nachwels-
bar ıst, ach dem druckerlosen W orms, wahrscheinlich dahin gelockt durch den
bevorstehenden Keichstag , druckte dort das Sequestrationsmandat Vo  S

März das Wormser Edikt und die Ausführungsverordnung dazı, begab
sich ann nach Stuttgart, C wıe schon vorher, hauptsächlich VoO Nach-
druck Lutherscher Schriften E, darauf ach Reutlingen. DIie Titelbordüre
bildune anscheinend Alfred Götze, Die hochdeutschen Drucker der Refor-
matı]ıonszeıt, (3, Nr. 43 b hne die ‚hreszuahl 1520 ben In der Banderole
fand ich SIE  Ü auf einem Druck miıt dem Impressum Ingolstadii 1519 (F, Bap-
tiste Mantuanı Carmelite Theologi De contemnenda morte Carmen elegı1acum)
und auf dem TUC. Theod Wiedemann, Dr. Johann Kck, Regensburg _1865,
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5920 I PFK (Dedikationsepistel Ingolstadt, Julı Dıie Lıtelbor-

düre Abbildung eINE Kopie Von Dommer, Lutherdrucke quf der HamburgerStadtbibliothek 1516—1523, Z290, Nr 102 Ernst Frisch, Hanns
Baumann, Der erste Buchdrucker In Salzburg (1550—155%0). HerzogErnst Von Bayern, der Verweser des Krzstifts (1540 —1554), brachte ıhn mıt, IS

ach Beendigung des Augsburger Reichstags 1548 heimkehrte. Sein erstes
Druckerzeugnis War ein Lobspruch auf dıe Stadt Salzburg, den ıhm Hans Sachs
gedichtet hatte 1551 brachte eıne Bergwerksordnung 1554 des Para-
celsus nützlıchen Traktat Von der Pestilenz, 1557 rel antılutherische Predigten
von aul Hirßpeckh und einen Libellus agendorum CIrca sacramenta heraus.
Al diese Drucke Von dem Landesherrn veranlaßt. Entgangen 3  \ dem Ver-
fasser, daß Hanns Baumann 1549 eın 1ed und einen Prosabericht ber die Schlacht
VON Mühlberg , die selbst mitgemacht hat, erscheinen ließ nennt sıch
da H: Von RKottenburg auf der Tauber, Buchdruckergesell , 1520 des Herrn

und daß cr eine bisWerdinanden , Herzog Alba , Diener und ITrabant“‘
1561 reichende, In mehreren Handschriften erhaltene Salzburger Chronik verfaßt
hat; 1ler nennt sich über der Vorrede: ‚„ der Zeit fürstlicher Buchdrucker AL
ofe Salzburg “‘. Vgl Z 153 das Ined Gödeke, Grundriß Aufl.:,2 301, Nr. 195, der Prosabericht in Zwickanu. Clemen, Zwickau.

arl Müller, Dıe Gottesdienste der Hoifkirchen- und Kloster-
ordnung Herzog Christophs und und ihr Verhältnis
denen der (+emeinen Kirchenordnung (von (Blätter für württembergischeKirchengeschichte, äl; 1927, 1—2060.)

aul Maria Baumgarten, Von den Kardınälen des 16. J hd,s,Krumbach Bayern, Aker, 1927 VUII, (Untersuchungen ZUT Geschichte
der Kultur des und Jhd.s, 2 2.50 hne Zögern kennzejijchnet
die Kardinäle des Jhd.s alg Männer, VOTLT denen INan wenıg Hochachtunghaben könne. So tadelt die „ Praktiken“, die Verhandlungen der
Papstwähler über einen Nachfolger , a {S ob der Papst schon gestorben wäre.
Interessant sıind die Ausplaudereien die Zeitungsschreiber, ferner dıe Versuche
Pauls I sıch einen Nachfolger In CT (Lit Zıbl.)

Ernst Correll, Das schweizerische Täufermennonitentum.
Tübingen, Mohr, 1925 145 mıt Tafeln. Die Wıdmung Max Weber
und Ernst Troeltsch deutet die Gesamthaltung dieser sozlologischen Studie
Auf umfassenden archivalischen Worschungen und Ausnutzung uch VOnN Privat-
aktenstücken beruhend, ist 887 Schrift nıcht DUr für dıe kKenntnis der SCHhWEIZE-
rıschen Tänfer und Mennoniten, denen SIe zunächst gilt, und denen g1e hıs 1Ins

Jahrhundert hınein nachgeht, vVon Bedeutung, sondern verfolgt in den ersten
Kapiteln dıe (resamtausbreitung statıstischer Überbliek für die Gegen-War' und g1bt 1ne sozlologısche Charakteristik des gesamten Täufertums, neben
dem schweizerischen besonders der oberrheinischen (elsässıschen un pfälzıschen)Täuferemigranten un der n]ederrheinisch-niederländisch-norddeutschen Gruppe,hne ber die amer1ıkanischen Auswanderer beiselte lassen. C.s Hauptabsehen
WTr ant den ökonomischen Charakter des Täufermennonitentums gerichtet. Das
ihm vorliegende Materıial für den industriell - händlerischen Iypus hat leider
AUuSs Raumrücksichten NUur einem geringen eıl verarbeıten können, dafür ber
dıe bäuerlich-landwirtschaftliche Kolonisation 1m Schlußkapitel eingehendergeschildert; ın größeren /Zusammenhang gestellt, gewinnt das Material qlg Ver-
gleichsmaterial mıt ähnlichen , derselben Zeit angehörigen herrnhutischen Han-
dels- und Wirtschaftsunternehmungen och besonderes Interesse, wiewohl dort
Handelsherren W1e Dürninger, 1ler landwirtschaftliche Musterunternehmer W1e
Darvıd Möllinger, der „Vater des Pfälzer Ackerbaus‘“‘ (sein iıld auf Tafel ım
Vordergrunde stehen. Hinsichtlich der ideengeschichtlichen Linie hat hl I'hhLz 1926, ö miıt Recht hervorgehoben , daß nıcht tief s  > gyrabe,
WEeNN en Zusammenhang m1t Münzer, Karlstadt und der Zwickauer Bewegung
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nıcht DUr nıcht sıeht, sondern geradezu leugnet. Hier muß Koehlers eigener Bei-
trag über die Züricher Täufer ın der „Gedenkschrift ZU 400 Jährigen Jubiläum der
Mennoniten ** (Ludwigshafen ZUTr KRıchtigstellung herangezogen werden,
uch der ursprünglıche Anteıl des Enthusiasmus der Gestaltung der Bewegung
neben den ethisch-gesetzliıchen Bergpredigtmotiven riıchtiger erkannt ist.

Zscharnacek.
Murko, Dıe Bedeutung der Reformatiıon und Gegenrefor-

matıon für das gelstiye Leben der sSüdslaven. Prag und Heıidelberg
(Druck der Ceska Graficka Unie Praze; Carl inters Universitätshbuch-
handlung In Heidelberg), 19927 1  9 154 Was WIT iın Deutschland
bisher Von der Geschichte der Reformation und Gegenreformation bei den Süd-
slaven und ihren Kınwiırkungen auf deren (reisteskultur wußten, verdankten WIT
1m wesentlichen dem Tübinger Theologieprofessor Christian Yriedrich ch e  e 9
der besonders die von Hans Ungnad, Freiherrn Sonneck, In Urach gegründete
und von rimus Iruhar geleitete (Stephan Consul AUS Istrıen und NTtIoOoN Dal-
matin, seine Mitarbeiter) Druck- nd Übersetzungsanstalt ZU Gegenstand sge1iner
Forschungen machte Y ferner Kl 7i protestantischer Pfarrer 1n
Laıbach), VOn dem uch die Artıkel ber Trubar ın und ADB herkommen,
und (einem der Amtsnachfolger Kılzes) der Trubars
400 jährigem Geburtstage 1908 ıne vyJlänzende Charakteristik des Begründers der
sloven]schen Beformation schrieb. Was von serbokroatischer ımd slovenıscher
Seıte Beıträgen gelıefert worden ist, blıeb uUnsSs unbekannt. ‚Jetzt hat urko,
ausgerüstet mıt umfassender (Juellen- und Literaturkenntnis, besonders vom
Standpunkt des Sprach- un Lıteraturgeschichtlers dıe Bedeutung der Refor-
matıon und Gegenreformation für die slovenische Geisteskultur 1ns rechte Licht
vestellt. Als Grundlage für weltere Korschungen fordert ıne systematische
Durchsuchung der deutschen Bıbliotheken ach slovenıschen Drucken, Yaksımile-
und kriıtische eudrucke und Kınzeluntersuchungen, über den Aufenthalt
der südslavıschen Protestanten ın Deutschland, über das Kingehen des UngnadschenUnternehmens und dıe Rolle, die Basel ın der Geschichte der südslavıschen Pro-
testanten gespieit hat, Kr ordert besonders die deutschen Forscher, namentlıch
die Slavisten, ZULI Mitarbeit auf dıiıesem (zebiete auf.

1arıum Martını Crusı1 —  9 hrsg. VOoONn Wiıilhelm G Ööz und
X Mit einem Bildnis des Martinus Crusius. Tübingen, LauppscheBuchhandlung, 19927 X 4929 Auf das eun Bände zählende, anf
der Tübinger Universiıtätsbibliothek aufbewahrte Tagebuch des Martin Crusius
hat; ılhelm GÖöz, der erste der beiıden Herausgeber, in der ‚„ Literarischen Bei-
lJage des Staatsanzeigers für Württemberg“‘ die Aufmerksamkeit
weıterer Kreise gelenkt. Er schickt eine kurze Schilderung des Lebensganges und
der Schriften des berühmten Tübinger Gräzisten un Annalisten VOTauUus. „Im„JJahre 15354 wurde ıiıhm das Rektorat, der lateinischen Schule In Memmingen über-
tragen, und 1559 erhielt ine Berufung O  an die Tübinger Universität alg
Lehrer der gyriechischen und lateinıschen Sprache.“‘‘ Vorher studierte miıt
Unterstützung der Stadt Ulm, das (yymnasıum durchlaufen &a  e,
Straßburg. Hierzu ann ich Aaus dem Briıefband Supellex epistolica ffen-
bachi et Wolforum GCIV der Hamburger Staats- und Universitätsbibliothek eine
Ergänzung leten. Der and nthält TEL Briefe VoOxn Crusius: Vom ınd vom

Maı 1551 AUS Ulm die ın Straßburg studierenden Brüder Philipp und
Anton Von Werthern (vgl über S1]e und iıhren 1mM drıtten Briefe erwähnten äaltesten
Bruder Wolfgang AD  o 4: und VvVom August 1553 aus Straßburg an den
von dort ın seine miıtteldeutsche Heimat (Beichlingen gereisten Philipp
VvVon Werthern. Aus dem ersten Briefe wiıederhole ich folgendes: Ulmenses

retinere volunt dareque mıhı constituerunt singulis aNnNısS ut Tu-
bıngam profeiscar studeamque Theolog1ae speran nım 1ps1 melıora
tempora), tantısper dum doetor fiam praesimque alıquando apud 1pS08templo. Kequid placent vobiıs Ine1 Ulmenses? Itaque miıttite mıhi ATrcam mMeam

Zeitschr. K.-G. XLNTLI
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caeteraque , QUaAG adhuc extra sunt, ementes eistam (remıttam vobis
nummos) includiıte quamprıimum mittiıte Tubingam. Satıs glor10se haec qul-
dem et, imper10Se. qu1ld praeterea ? nıhıl. hoc solum vobıs TEC| ut CT 6-

Atls haec era SsSsSe Es ist warlıch alles erstuncken und erlogen: 1n dem andern
brieff wıll ichs wieder hineilıegen , W16 ichs herausgelogen habe Der
‚„ andere Brief** folgte dem ersten uf dem KFuße Dieser Wr DUr e1in Scherz;
tellte die Lage des Orusius dar, Ww1e S10 sıch ın kühnen Zukunftsträumen
malte. In Wirklıiıchkeit stand’s anders m1% ihm. Tags darauf schrıeb eT . Oetava
Maıl pernoctavı Oberkirchn ; onäaä post largas pluvias et eTTOTES in sylva her-
e1InN12 Dornstatıl: decıma Tubingae, humanıssime studios1s tractatus ; CONSUMPSI
ıbı bıduum. decıma tertia enı Mınsıngam; postridie L Imam Ibı prımam NüC-

tam In hospitlo0, rel1quas C yıdua quadam Au mıhı dudum ota T3-
uxl. Humanıssime oTga Ulmenses multi, quı norant, fuerunt, invıtatıon!-
bus et famılıarıbus cColloqu11s ; prımıs autem praeceptor latınus, Qquı SCH1DEX
SeCUuHl 4D1ıtare volu1t, quotidie aliquıid gyraECLS vertendum latıne dedit , SUuUu1Li2

hypocaustum patefiarı SCHMDET etiam ahbsente hortumque voluıt. (Juid multa ?
OSSCHI COP108Se audare humanıtatem Ulmensium. Verum quatrıduo postquam

1INneAaHl seholarchıs eXPOSUCTAN, reddıta est mıhl (darüber: mall) 1Der-
tas SUMY U© dimiıssus ah Ulmensıbus, qul statuerunt nemmını amplıus alıquod q{
studıa lıterarum et, humanıtatis 2Yre. Magnıtudine munerI1s , (QUO affecerunt,
nolıte obstupescere : Sunt nım » Gratiarum actıonem e1s ScCr1psL au bıto versl-
bus atıinıs et gyTraeCl8. S51 anımo fulssent, QUO praecepftor LNEUS eT scho-
larcha Voligangus Stamlerus, minıme 1am lıber ESSEN. Sed laetor
a l118 visum SS6 Cras, hoe est vigesıma prıma mall, 10 Norinbergam | 2
recturum, ad SUMM U perendie In dem drıtten Brief drückt (rusilus
örderst dem Philıpp von Werthern seine Freude darüber auS, daß dieser dureh
die Schlacht VONn Sıevershausen (9 Julı nıcht 1n Mitleidenschaft ol
ist, und wünscht seine und Se1NOS Bruders Anton baldıge Rückkehr. Statum
Terum omn]ıum , qul NUNC apud NOS ost publıce et prıvatım, adumbrarvı ın ıter1ıs
Dominı Antonil ; qua® sunt satıs longae ; quibus velım COPNUSCAS omn18a. Nach-
richten über Joh. Urm. Dann: quod attınet; qula ratıones 816
ferre videntur, peto, quon1am tantum tempus vobıseum fuerım saeplus
Domino W olfgango fratre vVestrTO dimitt. rogaverım 1dque tıbı obseurum miınıme

possıt, humanıter vobıs dimitt. omnıbus. Humanıssıme ad VOosSs

2ceersivistis de PrinCIPI0 ; humanissıme totum quadrıenn1um, qQuUO vobıs era

oblıgatus, complexı estis ; lıberalıter eti1am hoc bıennıum, QUO INe2 vestraque -
Iuntate mansı , estis prosecutl; conrenıt certe eadem benevolentia dıs-
cedere Danach hat 180 Crusius ge1t dem Sommer 15477 1er Jahre lang
vertragsmäßig und weıtere Z7WE1 Jahre freiwilliıg den Brüdern Voxn Werthern aI8
Mentor gedient. Das Ulmer Ratsstipendium scheint Nur bıis Maı 1551

haben Da machte 6, nachdem VON Straßburg ber ÖOberkirch, Dornstetten,
Münsingen ach Ulm gereist WäT, den Versuch, ıne Verlängerung ınd Erhöhung
des Stipendiıums erwirken, In Tübingen die ‚„reine Theologie *‘ studieren

können. Mıt dem Genuß eines olchen Stipendiums War dıe Bedingung Vver-

bunden, daß der Betrefifende später 1n den Dienst der ihn unterstützenden Stadt
trat,. Der Ulmer Rat scheint damals den Vertrag mıt Crusius aufgehoben und
ıhn mıt einem Vıatiıkum von (zulden abgefunden haben

(3Ööz zeigt sodann iın dem genännten Aufsatz, welch reicher (z8wınn AuUus dem
Tagebuch abfällt In erster Linıe für die Kulturgeschichte („„die Aufzeichnungen
des Crusius stellen eıne Jange Reihe treuer Momentphotographien dar‘‘), weıter
ber uch für dıe polıtische (Geschichte, die württembergische Landesgeschichte,.
die Tübinger Stadt- und Universitätsgeschichte, dıe Philologie, dıe Rechts- un
Wirtschaftsgeschichte, uch für dıe Naturwissenschaften und Medizin. Uns inter-
essiert das Tagebuch besonders alg kirchengeschichtliche Quelle., Als strenger
ILutheraner bedenkt OCrusius Calyınısten und Katholiken fast mıt gyleicher Feind-
selıgkeıt. „Man sieht das furchtbare Gewitter, In dem die konfessionellen Gegen-
satze sich der Folgezeıt entluden , damals s.chon heraufziehen.‘‘ Unter den:
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Korrespondenten des GCrusius sind die Theologen zahlreichsten, AÄgidius
unn1lus In Wittenberg und Polykarp Leyser In Dresden. Hervorgehoben qel NUuUrXr

noch, daß Orusius noch anz iIm Banne des Hexenwesens steht. Das NEeEUN-

bändige, mıt dem Jahre 1573 beginnende und mıt dem September 1604
endigende Tagebuch ist ersat vVon 59 999 VO!  S Januar 1596 aD
abgeschrieben und (zunächst bıs mit 6’ 1—626, bıs nde
druckt worden. rst Vomm ab zeigt das Tagebuch nämlıch reine Tage-
buchform Vor 1em ber wurde NUur bıs ZUmM Januar zurückgegangen,
‚, AUS der Erwägung heraus, daß Crus1ius vieles AUS den früheren Bänden ın
Turcograecia (1584), in seine Germanograeclia (1585) und besonders iın dıe 1595
und 1596 erschlıenenen Annales SueviCl herübergenommen hat. „ Eın fort-
lanufender Kommentar konnte jetzt nıcht geboten werden. Die Ausgabe ist
wesentlichen q IS eiıne Textausgabe gedacht.“‘‘ Das ist bedauern. SO gew1lß
von den Herausgebern nıcht dıe restlose Aufhellung a ]] der unzählıgen Hınzel-
heıten verlangen Wäar, hätten 816 doch erklären sollen , WwWas hne gyroße
ühe urz erklären WalL. Hoffen WIT, daß das für den Schlußband in AÄAus-
sicht gestellte Namen- und Sachregister den Kommentar einıgermaßen ersetzt!
Vorerst gebührt den Herausgebern für dıe tadellose KXextdarbiıetung der este
Dank. Cle f  E  e Zwickau.

aul Althaus (der Vater), Forschungen Z2U evangelischen Ge-
f  Q 6  e rat (rütersloh, Bertelsmann, 1927 AL 279 geb

Die Forschungen „ Zur Charakteristik der evangelischen Gebeteliteratur 1mMm Re-
formationsjahrhundert ““ und ‚„ Zur Kinführung ıIn die Quellengeschichte der kırch-
lichen Kollekten‘“‘, die 1n den beiden Leipziyer Dekanatsprogrammen VvVon 1914
und 1919 vorgelegt hatte, haben sel1nerzeıt weıthın Beachtung gefunden und
nıcht NUur für dıe Agendenforschung und die KErforschung der Erbauungslıteratur
eue ÄAnregungen gegeben und bısher übersehene Probleme angerührt, sondern
durch Vergleich der evangelıschen miıt der katholischen Inıteratur anch die über-
konfessionelle Formengemeinschaft aufgedeckt, die wertvolle Rückschlüsse uf den
Gang der TOTZ der konfessionellen Spaltung weıthin gemeınsam verlaufenden
Frömmigkeitsgeschichte gestattet. Es ist daher begrüßen, dalß aul Althaus
sich der ühe unterzogen hat, N1C. DUr diese beıden grundlegenden Studien
des Vaters durch Neudruck 1m obengenannten Sammelband, dessen Rückgrat S1e
bılden, e1inem weıteren Kreise zugänglıch machen, sondern A10 durch kleinere
hilerher gehörige Nachlaßstücke ergänzen. Schon die erstgenannte Studie ent-
hält Neudruck viele Erweiterungen un Verbesserungen AUuUs dem Handexemplar.
S16 ıst, dann ergänzt durch ıne ‚, Übersicht ber die weıtere G(jebetesliteratur bıs
ins 66 143—162) mıt ihrer knappen Charakteristik einiger typıscher
Gebetsbücher bıs 1ın den Pıetismus (Joh Fr. Stark) hinein , deren knappe Skizze
freilıch die eingehenden genealogıschen Untersuchungen der ersten Programm-
schrift nicht fortführen konnte. Dagegen 'ann der Sammelband ıIn seinem Schluß-
STUC. dem (Quellennachweıs der G(Gebete ın Löhes ‚„ Samenkörnern‘“‘ 250—273),
en Muster für dıe als Vorarbeit für jede weıtergehende , zusammenfassende
Darstellung notwendiıg erscheinende Kinzelanalyse biıeten. Möge dıe dargebotene
Sammlung azu ANTESCH, daß andere das Werk des Verewigten, den VoOR ıhm
dargebotenen Musterbeıspielen geschult, fortführen. Denn dıe älteren Geschichten
der evangelischen Gebets- und Erbauungsliteratur (bıs hin Constantin Große,
Die alten Tröster , genügen unseren heutigen Ansprüchen nıcht mehr.

Zscharnack
Pierre Groult, 4JeS8S mystıques des Pays Bas e 1a litterature

espagnole du SeE1lz1eme sieecle. XIL, 88 (Universite de Louvaın, Recueıil
de fravaux publies Par les membres des Confereneces dA’Histoire et de Philologıie,
“ me Serie, U me Fascicule), Louvaın, 1927 Rousselot vertrat 1867{ In seınen
„Mystiques espagnols“‘ die Ansıcht, daß die deutschen Mystıker auf die Sspanl-
schen keinerlei BEinfluß ausgeübt hätten, während der spanische Gelehrte Me-
nendez Pelayo sel1nerT ‚, Historia de los heterodoxos espanoles‘“‘ (Madrıd

4.() *
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1880 , I das Gegenteil behauptete. In den etzten Jahren hat die Forschung
sehr energisch der Lösung dieses Problems gearbeitet und dabei ın steigen-
dem Maße Rousselots Ansıcht 1n8 Unrecht YEeSETZT. Für Ignatius WIeS Hnr.
Böhmer auf Schriften deutscher Mystiker a Is (Quelle hin (,,Loyola und die
deutsche ystık ..9 f}  6 machte 1n den KEstudios franeıse. XXVIÜ,
ebr. auf Beziehungen zwıschen Ludwig Granada und Tauler aufmerk-
Sam ; ach dem Vorgang voxn Moreb -Fatıo („„Les lectures de saınte Therese*‘,
Bulletin hıspanıque Ä, 1908, 17£.) haben Hoorwaert S Terese eECT1-
valn *, Parıs 1922) und Etchegoyen („L’amour diıvıin. Hssal SUF les SOUTCES
de saınte Therese“‘, Paris den Einduß der deutschen Mystiker auf Tearesa
untersucht; dıe Benedıktiner Von Wisques notierten ın iıhrer Ruysbroeck - Über-
setzung (Bruxelles 1917—1920) Parallelstellen Johann KTreuz, und Z
WwIies in seiner großen Monographie „Saınt ean de la Oro1ix e le probleme de
l’experience mystique *” (Parıis 1925) auf weıtere Gleichheiten hın. Vorliegende
Untersuchung erstrebt NQU|  > 1ne (xesamtlösung des ZANZCH Fragenkomplexes.
In T1 Teilfragen Oördert erf. zweifelsohne menhr der weniger dıe FKorschung.
Er ze1gt 1n sehr sorgfältigen und gründlıchen Ausführungen, daß uan de 108 Angeles
1n seinen Dialogos de la Conquıista del re1no0 de Dios und ın se1Inem Manual
de ıda perfecta ufs STAaArKste Von der Theologıa mystiıca des Harphius beeln-
Hußt ist, Ja daß M Kapıtel iın den Schriften dieses Spanıers LAULFr wortgetreue
Übersetzungen hne Quellenangabe darstellen , und daß daneben KRuysbroecks
‚„Geistliche Hochzeit“ eingewirkt hat, wWeLnnNn uch nıcht ın gleich tarkem Maße
(5. 203—265). Nıcht glücklıch ist ert. ın geinen Darlegungen ber Osuna

120—145), da hier ber Ähnlichkeiten In Gedanken, Wortanklänge uUSW.
nicht hinauskommt und deshalb klugerweise dem Leser die Lösung der Frage
überläßt S 141). Der Grund für dieses unbefriedigende Resultat 1eg In dem

bergehen des und Abecedarıos und der Beschränkung auf das dritte
121) Sehr dankenswert sind endlich die Ausführungen ber die Verbreitung

der mystischen ILuıteratur der Niederlande in Spanien Hand der Bibliotheks-
kataloge W108 der einzelnen Fassungen des Index und die Zusammenstellun der
1n Spanien gedruckten mystıschen Werke der Niederländer (Original ınd ber-
setzung), Was alles 1ne solide Basıs für 1ne Weiterarbeit bıldet 96—7(9,
266 —2069, 272—274) Eine Lösung der (jesamtfrage ist dem erf. dagegen
nıcht gelungen, Was selbst empfänden scheint X} e1n Kındruck, den
dıe Lektüre Se1INes Buches Nur verstärkt. Seine Ausführungen ber alle anderen
spanıschen Mystiker bleiben nur andeutend, bılden einen Nachhall VODnN Wor-
schungen anderer ınd sind daher überülüssıg, da S1e keine Förderung der Kor-
schung bedeuten (bes. 80—101, 46—185) Ein (zleiches gıilt für die e1N-
leitenden Kapitel ber die niederländische und die deutsche Mystik 15—46
Man lese 60088 die Ausführungen ber Meister Kekehart 2D—28), dıe dıe be-
reits 19923 voxn Danıels herausgeyebene Kechtfertigungsschrift ebenso
ignorieren W16 Aarrers Untersuchungen! Yür iıne Lösung der (Gesamtfrage
WAare nötıg YOWOSCN, die vorwiegend lıterarıschen - Beobachtungen durch theo-
logische Z ergänzen, die Untersuchung ıf weıtere Mystiker auszudehnen und
die Einflüsse der Niederländer ın Zusammenhang mıiıt anderen Einwirkungen
brinven , die dıe spanısche Mystik etiwa Voxn der deutschen, DZW. iıtaliıenıschen
Mystik her empfangen hat, Nur können Kinseitigkeiten und Übertreibungen

Urteil vermieden werden. Bıs ZUTr Krreichung dieses Zieles ist der Weg noch
weit , und soll vew1iß e1n Vorwurf für den erf. seln, daß DUr elıne e1l-
lösung erreicht hat; wäre vielmehr Z begrüßen, WENN seine Detailforschungen
auf diesem Gebiete fortsetzte und damıt ıne „ solutiovn definitive*‘ S VOTI-
bereitete , deren Erreichung für 1ne wissenschaftliche Krkenntnis der Kigenart
spanıscher Mystik unbedingt notwendig ist. Walther Völker, Halle.

Den and der AaUus8 dem Nachlaß des Grafen On {} ech
herausgegebenen Knzyklopädie ber den hatten WITr 1926
(NK., S, anzeıgen können. Nunmehr hat das auf limmenser Quellen-
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verarbeitung ruhende Werk mıt einem Band, der die Buchstaben K \ -
faßt, selinen Abschluß gefunden (Bern un Leipzig, Pl Haupt, 19927 (83

M., geb M.) (Janze Artikel sınd DUr aneinandergereihte Zıitate, W1e gleichder erste ber ant 1M jesultischen Urteıil, dessen Verstäindnıs un objektiverWürdigung freiıliıch ohl eine Einbettung diıeser Urteile In dıe allgemeine kath
Beurteilung Kants nötıg SCWOSCH wäre ; dasselbe gilt VvVon dem Artikel hber Luther

Andere Artikel sind tärker ıIn die Korm Von Abhandlungen$ die
freilich uch wılıeder rTeiıch mıt Quellenzitaten AUuUS allen Jahrhunderten des Jesuniten-
ordens durehsetzt sınd, W1e der ber Loyola, Friedrich VvVon Spee und andere
bıographische Artıkel der der Artikel ber geistliche Übungen (Exerzitien), der
neben den Artikeln ber deunutsche Klassıker, Marıanısche Kongregationen, Staat,Studien und Studienordnung, Taxılschwindel, Urteile über den J .-' Mißstände
iIm f Zweck heiligt die Mittel, den gyrößten des Bandes gehört. Von
den organısatorischen Mängeln, dıe WITr bel Besprechung des Bandes dieses
Lexikons festgestellt haben, ist; uch der and nıcht frel. Hıer hätte ei1n eIN-
gehendes Sachregister für den notwendıgen Ausgleıch und Zusammenhalt des
(janzen SUTScNh können un! müssen. | S ist daher bedauerlich, daß INa  — sıch ZAWaLr

einem Personenregister entschlossen , ber das wichtigere Sachregister AUS-
yelassen hat. Das Schluß gedruckte Lıteraturverzeichnis (S. (90—783) 1äßt
uns ann nochmals einen Blıck 1n die Werkstatt des Verfassers und se1ne Be-
lesenheıt tun; daß dıe Zeugni1sse DUr bıs eiwa 1921/22 reichen, hängt damıt -
Sa men, daß seın Werk damals bereits abgeschlossen hat. Zscharnack.

Johannes Paul, Gustaf Adolf. Schwedens Aufstieg zurGroßmachtstellung. Leipzig, Quelle Meyer, 1927 170 Kin
abschlıeßendes Urteil ber diese ecue6e Biographie (G(Gustaryv Adol{fs abzugeben, ist
nıcht möglıch ; azuı mussen dıe beiden folgenden Bände TStE vorlıegen. Auf jeden'a]] haben WIr ıIn klarer, ohl abgemessener. Darstellung gediegene un! be-
süuüNnene FYForschung VOr uns, die siıch ungedrucktem Materıjal ornehmlıch anf
dıe Akten des schwedischen Reichsarchivs stützt. Die Erzählung wird herab-
geführt bıs ın den Sommer bıs dem Augenblıck, als den KriegPolen ach Preußen hınüberspielt: damit War, damals schon, nıcht TST
1630, 1m Leben des Schwedenkönigs das entscheidende Ereignis, das KEingreifenin den deutschen Krieg, eingetreten. Da durchaus anf den Leistungenselner Vorgänger fußt, hat der Verf., WI1I@e Ja uch der Untertitel andeutet, mıt
Recht 1ne kurze, uch dıe inneren Verhältnisse stark berücksichtigende (je-
schichte Schwedens seıt; den Tagen Gustav Wasas der Bıographie Se1INeSs Helden
vorausgeschickt; besonders eingehend isf; ın ıhr die KReglerung von Gustavr Adolfs
Vater, Herzog und späterem König arl } behandelt,. Aus diesem Abschnitt
möchte ich hinweisen auf dıe Erörterung der Gründe, weshalb gerade das Iluthe-
rısche Schweden begeisterte Vorkämpfer des Protestantismus hervorgebrachthat, während sonst der größere Glaubenseifer 1m Handeln , nıcht 1m Dulden,e1m Calyinısmus anzutreffen ıst. Der erf. Gindet den Grund dafür 1ın der Tat-
sache, daß dıe Bewohner vYon Norrland , die katholische Kirche, eingeführt
TSt nde des Mittelalters, nıemals tiefe urzeln gefaßt hatte, daß diese
‚„„Kolonistennaturen , deren Lebensanschauung von vornherein auf Kam
und Tatı auf Selbsthilfe und Selbstvertrauen eingestellt war  06 68), auf die
Ausgestaltung der schwedıschen Kirche gelegentlıch der ‚„„freıen , christlichen
Versammlung Upsala 1m Jahre bestimmen !: eingewirkt haben. „ DieseLeute sınd C: dıe dem schwedischen Luthertum seınen angriffsfrohen , unter-
nehmungsfreudigen Zug gegeben haben , der ıhm bıs ZU: heutigen Tag eigen-
tümlı;ch geblieben ist;*“. Sonst hebe ich charakteristischen Ergebnissen och
ZWwWel Punkte hervor: beı den Verhandlungen Von Frühjahr 1625 ber e1n erstes
Eingreifen des Schwedenkönigs In den deutschen Krieg seıne durch nıchts eI-
schütternde Forderung, die gesamte Kriegsleitung ungeschmälert ın die Hand
ZU bekommen, e1N Vorspiel seinem Auftreten gegenüber den deutschen (ilaubens-

ge1it 1630; sodann die überragende Bedeutung, welche für selne Ge-
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samtpolitik der Gegensatz dem protestantıschen Dänemark, besonders ‚ber der
Kampf >> die katholischen Wasa In Schweden gehabt hat. Von Anfang hat
G diesen Kampf als einen el des großen KRingens miıt dem Katholizısmus
aufgefaßt; hat ‚.Der uch seine kühle, ablehnende Haltung gegenüber dem
deutschen Protestantismus ach der Katastrophe des Winterkönigs wesentlich
mitbestimmt. Vermißt wird in diesem ersten and ıne Umgrenzung des An-
teils, den dıe äte des Königs, besonders xael Oxenstjerna, den (zeschäften
gyehabt haben, LWa ach dem Vorbild Br \gl e In se1lINer Moritzbiographlie;
der Wr der mıiıt 1{ Jahren ZUTT Herrschaft gelangte Gustav Adolf wirklıch ın
ÄKrieg und Politik sechon sehr S81n eigener Minister, Ww1e hier erscheint ?
Und besonders: hat der schwedische Keichsrat, der VOr der Landung in Deutsch-
land 1MmM re 1630 doch recht stark hervorgetreten ist gegenüber den Fragen
der auswärtigen Polhitik 1ne solch’ passıve Rolle gespielt, W10 des Verf.s Dar-
stellung vermuten 1äßt? Auf diese wıchtigen Fragen werden ohl die beiden
folgenden Bände hbe1 Schilderung der inneren Verhältnisse chwedens sait 1611
eine erschöpfende Antwort bringen. Adolf{f Hasenclever, Halle

Der Wert Von Rudolf Kögels Studie ber Benedıkt Carpzovs AT
fassung VO dem andesherrlichen Kpiskopat (Berlin, Proteus- Verlag,
1921 5 legt ın dem Briefanhang. Denn der darlegende 'e1l mıt seiner
Analyse V O]  - Carpzovs Jurisprudentia ecelesiastieca (1645) soweıt 1E den landes-
herrliehen Kpiskopat behandelt, ist überwiegend DUr Referaft und führt aum
über das schon Bekannte hinaus; mı1ıßt 1e1 sehr gyew1ssen organı-
satoriıschen (jedanken u  ers , ATa der 1m Luthertum geltend gewordenen
Kirchenverfassung ; in seiner Krıitik des ‚„ traurigen, intoleranten Grundsatzes *‘
„Culus reg10 1Us relig10  66 ist; uch nicht historisch eingestellt und be-
achtet dıe Fortwirkung der aus dem Mittelalter kommenden , als selbst-
verständlıch geltenden I1deen wenIıg. DiIie bısher unveröffentlichten Briefe
hat 1m Dresdener Staatsarchivr gefunden. Der erste 1654 ist; 81n Gut-
achten über d1ıe Stellung der Orthodoxie ZU Georg Calixt und widerrät e1nN Kol-

1U mıt diesem entschieden ; der zweıte den König VOoOnNn Ungarn undBöh  10qu10000)101 gerichtete 1657 rI für die freie Religionsübung der schlesischen
Städte Schweıdnitz, Jauer, Glogau entsprechend dem W estfälischen Friedens-
instrument eIN ; beıde Briıefe sınd im Auftrag und Sinn des sächsıschen Kur-

Zscharnack.fürsten Johann Georg geschrieben.
Hıine wen1ig bekannte Zeitschrift sind die Upstalsboomblätter für OS

friesische Geschichte, Heimatschutz und Heımatkunde, heraus-
gegeben YO der Gesellschaifit für bildende Kunst und VvVater-
ländische Altertümer Emden Aus dem kürzlıch In 7We1 Doppelnummern
(1 Dez 1925, Maı 1927) M1ır A4USOQANSCHEN Jahrgang selen ZWwel
kirchengeschichtlich interessante Aufsätze notijert : ke, D rı
Weihnachtsfilut 174 Kın Beıtrag ZU es«cC des Pietismus

frı S  O KFügt AUSsS einer Sammelhandschrift der ılım unterstellten
W aisenhausbibliothek / Halle den vielen Berichten ber die große
Sturmülut, lie 1n der Christnacht 14717 über weıte Küstengebiete Deutsch-
lands und besonders ber Ostfriesland unsächliches Elend gebracht und die (ze-
müter der Zeitgenossen ahnlıch erschüttert hat wIie das Krdbeben VvVoxn ILissabon
den 6 Jährigen Goethe, ıne Schilderung, dıe e1n ostfriesischer Pietist Francke
oder den Diakonus voxh (Jz]laucha (  1g Joh Hencke geschickt hat. Kigentümlıch
ıist ihr, daß S10 1ım Lon einer Bußpredigt ber dıe Uppigkeit und Protzenhaftig-
keit der reichen Bauern in Tracht und Hauseinrichtung , ber ıhre Prozeßwut
und Hartherzigkeit herzieht. Im Zusammenhang hıermit MmMaC aufmerksam auf
die zahlreichen Zeugnisse 1r en CN  © Zusammenhang zwischen der ostfriesl-
schen Geistlichkeit un dem Hailischen Pıetismus, dıe in Waisenhaushandeschriften
begegnen, nämliech Briefe ostfriesischer Herkunft, meılst Hrancke gerichtet, und
Verzeichnisse der Scholaren nd Informatoren des Pädagogiums und der Lateinschule
und der damıt verbundenen Pensionsanstalt, SOWl1e derjen]gen Hallıschen Stu-
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denten, die einen Hreitisch den verschledenen Schulen des Waisenhauses
ınterrichteten, darunter viele Ostfriesen. Dazu kommt och 1m Anhang e1n Ver-
zeichnıs der Oatfriesen und Oldenburger, dıeEin Halle studıert haben,
Uus der noch niıcht veröffentlıchten Universitätsmatrikel. KRıtter, Dıe
Bibliothek des Krasmus, Johannes Lasco und Gerhard Mor-

1n e  e Ü, Behandelt hauptsächlich TEL AUus der Biıbhothek des Kras-
INUS stammende Werke Reuchlins De rudımentiıs hebralelis 1brı tres, Pforzheiım,
Thomas Anshelm, 1506, und desselben De verbo mirıfico, JTübıngen, Thomas
Anshelm, 1514, dıe TAaSMUuUusSs dem nachmalıgen ostfriesischen Reformator Joh.

Lasco abtrat, dieser seinem Freunde Hardenberg sehenkte und jetzt die Bıbliothek
der Großen Kirche ın Emden verwahrt, und den Codex ÄArcerlanus, der In Ab-
schriften des und Jhd.s Schriften altrömischer eld- und Landmesser ent-
hält, ZUeTsSt dem Kloster Bobbio gehörte, ıhn 981 der Abt Gerbert, der
spätere aps Sylvester benutzte, Von Inghiramı, dem Kustos der vatı-
kaniıschen Bıbliothek In Kom, erworben wurde, annn auf Krasmus, Lasco,
1554 auf den flämischen der brabantıschen Flüchtling (jerhard Mortaligne In
Kmden, 1559 uf den Rektor der Groninger Martinischule Prädinius, 13566 auf
dessen Schüler Joh. Diıirksez. Arcerius (nach diesem ist dıe Handschrift benannt),
endlıch 1663 in dıe W olfenbütteler Bibliothek überging. Um 1554 muß sich e1n
aqansehnlicher est der Biıbliothek des TAasmus In Emden, V13 Lasco - Mortaigne
dahın gelangt, befunden haben. E 6 > Zwickau.

lex Wilms, Dıe omınıkaner 1n den Kölner Weiheprotokollen
(Quellen und Forschungen ZULI Geschichte des Dominikanerordens 1n Deutschland,
Heft 22) Leipzig, tto Harrassowitz, 1927 253 In dem 1921 eingerichteten
und geordneten Historıschen Archiv der Krzdiözese öln sınd neben anderen
zahlreichen wıchtigen Materialıen uch Koliıobände finden , die die Kölner
Weiheprotokolle der Jahre _ enthalten. Hier sind alle Weihehand-
lungen, angefangen Von der Erteilung der 'Tonsur bıs ZUFT Konsekration des
Bischofs, dıe In dem genannten Zeıitraum VOTSCH OM worden sind, protokol-
arısch verbucht. Aus den vielen Tausenden VO  s KEintragungen, dıe ur den Namen
des (;eweıihten mıt einigen dürftigen personalen Notizen biıeten, sind Von Wılms
alle dıejenıgen Angaben ausgeZ0g0N worden, die sich auf Angehörige des Prediger-
ordens beziehen. Die Sammelarbeit ergab 1m anzenN 1632 Weihehandlungen, die

6235 Dominıkanern vollzogen worden sind. Die dürren protokollarıschen AÄAn-
gaben suchte un W ilms mıiıt Kleisch un: lut umkleıden, hat sıch
keine Mühe verdrießen Jassen , AUuSs anderen (uellen (zum allergrößten 'e1l

es wiederum handschrıftlıche) weıtere Nachrichten über möglıchst alle in
den Protokollen erwähnten Mitglıeder des Dominikanerordens zusammenzutragen.
e Hauptmasse dieser bıographischen Notizen, dıe 1n den erfreulich reichen An-
merkungen untergebracht wurden , sınd den 175 Bänden desselben Archivs ent-
NOMMEN, dıe dıe Protokolle der Kölner (+eneralvıkare für die Zeıit VON 1662 bıs
18253 ımf{assen. Zahlreiche weıtere Archivalien konnte der Verfasser für seinNe
Zwecke AauUus den Beständen der gegenwärtigen Zentrale der deutschen Domint-
kaner In Düsseldorf benützen. Als ziemliıch erglebig erwIes sich uch das NUur
handsehrıftlıch erhaltene fünf Foliobände umfassende Werk des Dominıkaners
Hr. Jacquin, das Materıialıen ZULI (+eschichte des Krankfurter Ordenskonvents ent-
hält und 1m Frankfurter stadtarchır auf bewahrt wird. Das uf diese Weise
mıt vieler Mühe und großer KEntsagung gesammelte Materıial 1efert 1ne O«
sıicherte Grundlage für die Geschichte des Predigerordens In der Kölner Krz-
d1özese während der vorher genannten Zeit. Da nıcht wenige der hier Ta-
benen Namensträger über ıhren Orden hınaus 1mM öffentlıchen Leben, ın der all-
gemelnen Kirchengeschichte Deutschlands und 1n der Wissenschaft ine Rolle
gespielt aben, werden uch die Interessenten der angegebenen Worschungs-
gebiete das hier zusammengetragene ()uellenmaterlal beachten und mıt ank für
dıe bequeme Bereitstellung benützen. IS wäre wünschen, daß das 1n den
Protokollbüchern des erzbischöflıchen Archivs aufgestapelte Material durch ähn-
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liche Arbeiten statiıstisch-
anderer Orden und Vor

prosopographischer Natur, dıe sıch mıt den Angehörigenallem uch des Weltklerus beschäftigen , ausgeschöpnftund erschlossen werden möchte. Der Arbeit sınd gute Register beigegeben.Berthold Altaner, Breslau.
Heinrich Bornkamms Gießener Vortrag ber Mystik, Spiritualis-InNnu und die Anfänge des Pietismus 1mM Luthertum (GIeßen , Töpel-Mann, 1996 S ıst seinem begrenzten Ziel ach bıbliographisches ReferatDZwW. Forschungsbericht. nımmt ber allenthalben den typologıschen undden entwicklungsgeschichtlichen Fragen, dıe dıe 1Im 1hema genannten protestan-tıschen Bewegungen un: iıhre Träger ın iıhrer Vereinzelung wıe In iıhrem Ver-hältnis zuelnander stellen, auf Grund der Forschungen, denen J2 unchsein In seınen Grundthesen immer wiıeder hindurchleuchtendes uCc ber Lutherund Böhme*‘* vgl ZK'  q VUIL, 4'(4 yehört 4 selbständig Stellungund weist auf die och lösenden Aufgaben hın, daß die Lektüre des Vor-rags viele Änregungen TIN

von Holl stark betonte Tat
T, Durchgehends wird dıe schon Von Hegler und
sache daß uch ın Mystik und Spiritualismus diereligiöse Kraft Luthers nachwirkt, herausgearbeitet. Im Gegensatz ZUTF Charak-terıstik der Spiritualisten als SCHIEinschaftsfremder Individualisten, die AauUusS-schließlich Sebastijan Franeck OT1entiert ıst, betont die gemelnschaftsbilden-den Tendenzen Müntzers, Karlstadtes Schwenckfelds ü. *9 un - 95 unmystischenGestalten W1e Schwenekfeld und Paracelsus zeigt die Notwendigkeit e1inerstrengeren Unterscheidung von Mystik und bloBßem Spiritualismus, löst 180 uch1ler den allzu starren Typus TOTZ des vorhandenen (7emeinsamen ın 1ne Mannig-{altıgkeit verschiedenartiger Einzelgestalten auf, W16 sehon in seinem größerenuch twa die Gestalten Weigels und Jakob Böhmes, in denen sıch die protestan-tısche Mystik phılosophischer Höhe erhoben hat schärfer vonelnander abh-gehoben hatte, alg 168 bıs dahin geschah. Diesen Interessen B.s gegenüber trıttdie Frage der Einflüsse der deutschen mıttelalterlichen Mystik (1 12{f.) undweıter zurück der aUSs der mittelalterlichen TIradıtion hınüberwirkenden NeWL-platonischen Ideen betr. Weigels) zurück, und die weitere Frage ach demKinwirken humanistisch-rationaler Religiosität wiırd DUr einmal S thematischgenannt. Hier Jiegen allerdings uch och die ygrößten Lücken der Forschung,während i1m wesentlichen ber die schon vyeleistete Arbeit berichten und eınGesamthıld geben wollte.

Das Jubiläum des Angelus Silosi0 l. 1924 hatte üÜünNns VOrT allem Neu-ausgaben seiliner Werke geschenkt. Wılhel hatte seine Ausgabe desCherubinischen Wandersmannes, ach der Ausgabe etzter and von1675, Iso mıt Einschluß des früher fehlenden Buches, ınd mıiıt selner dieMystik bejahenden Kınleitung ber den Wert der Mystik für üuNsSserTre Zeit, erneutherausgegeben (Jena, Diederichs, 19923 LXXXVII, 248 M.) Eine Ausgabeder Sämtlichen poetıischen Werke des hatt Hans eld be-SOrg (München, Allgemeine Verla
und dabei ın zahlreichen Anmerku

gsanstalt, Bde; Aufl 19%24 Bde)
Yyon und den ideengeschichtlichen Kinleitungendas Verständnis der Dichtungen chefflers gefördert; hatte ferner dem miıte1Ner in allem Wesentlichen auf Ellingers Forschungen (8. u.) beruhenden bl0-graphischen Einleitung versehenen and uch eın umfangreıichen Urkunden:-anhang 217—354; Briefe, Bestallungsurkunden , Schefflers ‚„„Gründliche Ur-sachen und Motive“‘ V, 1653, Lebenslauf Von Danıel Schwartz eımLeichenbegängnis

hatte Georg Ell inger selbst, der sıch schon durch fr
1607 und derg].) beıgegeben. Und hbeı derselben Gelegenheit

ühere Teilausgaben1901 als Schefflerforscher bekannt gemacht hatte, Bde sämtlicher pO®O-tıiıscher Werke des A und e]ıner Auswa n 1 au seınen Streit-schriften herausgegeben (Berlin, Propyläen-Verlag, 1924 ; jeder and 850 M’geb deren Kinleitung (CCVIIL S sıch bereits eliner stattlıchen , 1nN-sonderheit für die Jugendentwicklung und dıe gelistige Umwelt Schefflers , berauch für seinen Konfessionswechsel el Neues bringenden Biographie auswuchs.
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Vor allem ın Kıs Ausgabe uch dıe phılologischen Interessen (Varjanten-apparat; H, 451 Glossar) ungleich besser alg Helds Ausgabe be-
friedigt , und indem In 11, 413—446, AUuSs den mehr als Streit-
schriften Schefflers wenıgstens charakteristische Proben ZUD012 Abdruck brachte,gelangte aunch dieser 'eıl VONn Schefflers Schaffen der notwendiıgen Beachtung.Ks ist doch der Teil, der selner Charakteristik alg Propheten einer dogmenfreien,überkonfessionellen Krömmigkeit immer wleder Rätsel aufgıbt (s S  S ch A.

LXIV „An dieser Stelle hegt eın Schleier ber der Gestalt. Ein hleier des
Psychologischen, den bısher keine hıstorische un bıographische Arbeıit im Geringstenaufgehellt hat**), und doch fraglos eın wesentlicher eil Se1Nes Seins und Wirkens,der azıu zwıingt, iıhn nıcht, DUr Von der 1n dem Kreise um Abraham Y Franken-
berg gepüegten Mystik Jakob Böhmes her begreifen , sondern trotz des ım
(;emM einsamen sıchtbar werdenden interkonfessionellen Austauschprozesses die
kath Barockdichtung und damıt uch dıe des konvertierten Scheffler dem Barock
alg der „Kunst der GGegenreformation “* (Weisbach) einzugliedern. Inzwischen
hat DUn Gg Ellinger selne Jangjährigen Worschungen einem (esamtlebens-
bıld des An gelu Siılesius zusammengefaßt (Breslau, Korn, AIL, 260

geb M.) und üÜnNns damıt dıe bisher fehlende, den heutigen wissenschaft-
lıchen Ansprüchen genügende Scheff lerblographie geschenkt mıiıt all den Belegen,die In der bıographischen Einleitung seiner Ausgabe hatte fortlassen müuüssen,ber uch unter Ausbau des Kinleitungstextes. Hür diesen konnte Nu  - auch
Helds Nachweis der Beziehungen der ‚„ Sinnlichen Beschreibung der etzten
Dinge ‘‘ kath Gesangbüchern (S. 200 benutzt werden und ebenso der glück-lıche und Rı e  e der auf der Breslauer Universitätsbibliothek das
einst Scheffler gehöriıge und von ihm mıt vielen Quellenstellen AUS mystischenSchriften versehene Exemplar des ‚„ Clavis mystica®‘ von Maxımilıan Sandäus

gefunden hat (Stimmen der Zeıit I4} 1926, 361 H:» vgl Kllinger,241 Die nachweısbare gleichzeitige Beschäftigung Schefflers mıt der DeU-
katholischen Mystik und mıt Böhme, dessen ‚„ Aurora“ ZUFXI selben Zeit mı%t
zustimmenden KRandglossen versehen hat E kennzeichnet ja uch Franken-
berg,.der Wwie dıe übrigen schlesischen Mystiker vYon eingehend gewürdigt wird,diıe gelstige Umwelt sche{iflers plastisch herauszuarbeiten un worauf der
Hauptnachdruck gelegt wırd seinen geistigen Werdegang begreiflich machen.
IS gelingt auch, den uch {für Sschefflers Bekanntschaft mıt Jakob Böhme
bereits grundlegenden Studienaufenthalt In Leiden (etwa 1644— 47), seinen dortigenVerkehr mıt Kollegianten und sonstigem Konventikelchristentum, ber uch seine Be-
rührung miıt dem ın Holland wiıedererweckten Stoizismus 19£ff.) 1n helleres Licht
als bısher rücken. Dasselhbe gilt von zahllosen anderen Punkten 1m Leben und
Schrifttum Schefflers, anf die näher einzugehen der Raum verbietet. Kür die ben
berührte Frage se1INes Eingehens in die kath gegenreformatorische Barockdichtungı8t wıchtig, daß ) dıe dureh Schefflers Persönlichkeit begünstigte Verbindungzwischen übergelstig-pantheistischen Anschauungen und schwärmerisch gesteigerterKirchlichkeit möglıcherweise schon ıIn Leiden vorbereitet sein 1äßt (S. 20), und
daß seine Konrversion 1653 zutiefst aus dem Willen einer Kirche mıt
festen, Phantasıe un Willen anregenden Wormen, die doch der Mystik Raum
g1ibt, deutet (S. T,} Freilich erringt ann seıit 1660 die strenge kath Kirch-
lıchkeit 1ın ıhm den Dieg ber die Mystik, äaßt die etzten Reste der früheren
KEmpfindungsweise, wıie S10 sich och ın dem persönlıchen Charakter der „HeiligenSeelenlust;‘‘ (1657) gezeigt hatten, verschwinden und mac ıhn ZU bewußten
Mıtarbeiter des Fürstbischofs Rostock einer uch VOÖOTr Zwang nıcht zurück-
schreckenden Kekatholisierung Schlesiens. Zscharnacek.

Theodor Wotschke, Kriedrich Brecklings nıederrheinischer
Freu nde skreıs (Monatshefte für Rheimische Kirchengesch. 21 1927, 3—21)mıt Veröffentlichung zahlreicher Briefe.,

Theodor Wotschke, Briıefe VO Niederrhein Spener und
Francke (Monatshefte für Rheinische Kirchengesch. 21 9 129 —154)
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Brıefe Von üsthoff (Mühlheiım), einem Teilnehmer der Collegıa pletatıs (9)41

1684/1685, Platz (Köln) Schilliıng (Gileßen), einem Vertrauten Franckes ‚US der
Erfurter Zeit, und Lyssow (Burschei1d), einem Schüler Franckes.

(Lit. Zb1.)
Das Jubiläum Franckes hat ZWar leıder die erwünschte NEUE®6 Francke-

Biographie nicht gebracht, ohl ‚Der 1Ne Anzahl wertvoller Festreden,
Gedächtnisschriften und Zeitschriftenaufsätze. arl Kyer arbeitet. iın selner
Hallenser Universıtätsrede Francke. Halle, Niemeyer, 5.) Hs
Grundeinstellung scharfi heraus. Friedrich Mahlıne, Garl Miırbt und
Au SUS Ne be (Zum G(G(edächtnis Bıs Mıt Abb Halle, Buchh. Waisen-
hauses , 1927 I  9 124 5.) behandeln mıt manch Kinblicken ın Franckes
Eıgenart, A.H. und die Bıbel, — dıe Innere Mission, — die außere M1ss10n, —
dıe Schule. Leopold Cordier, Der Junge Fr. (Quellenstücke , AUSSCW,
Ü, dargeb. Schwerin , Bahn, 19927 FF S betont, daß das Lüneburger Erlebnis
nıcht unvermittelt iın F.ıs Leben eintrıtt, W1e hne Kenntnis der vVOTAUSSgESDANSCHNEON
rel. Entwicklung ANgCENOMMEN wurde. e  CX schildert 9 August
Hermann Hrancke und seine Stiftungen “ (Halle, Waisenhaus, 1927 1921 5.). Die
Broschüren des W alısenhausarchivars Weiske als Philologe; F..8 Pädagog1ik;

der Deutschen Seelsorger. Halle, ebda, erschließen allerleı Briefmaterjal
neu Joh. Biıereye behandelt Fıs Krfurter Zieit und KErfurt.
Ztschr. des Vereins der Provinz Sachsen 21 31—5d6; 22
„Neue Quellen rancke“ mit kurzen Kinleitungen ın jedes der

Sstücke egte Aug Nebe, der Direktor der F.sechen Stiftungen , VOT (ÄAL,
S (ütersloh, Bertelsmann, ZAUY>F Hälfte Briefe der kurze Gutachten

Von selber, ZUT anderen Hälfte Briefe der über Besonders wertvoll
siınd darunter das Projekt einer durchgreifenderen Rervisıon der Lutherbibel, vVomhn

1712 (S, 261.), das Francke persönlich zuwelst, und dessen Krgänzung
der gedruckte F.-brief aus dem Jahre 1688 und Hs LTextverbesserungen ın
selinen Observationes bıblıcae (1695) herangezogen werden können, un K.ıs Darlegung
ber die eue Predigtkunst (wohl AaUuSs 1690/91) miıt ıhrer bıblıschen Rechtferti:-
ZUnDS der pletistischen Predigtweise 14 ff.) Nr. und schlıeßen sıch
einer Einheit ZUSAINMEN , indem doart Joh. Danıel Herrnschmidt, ge1t 1698
Lehrer Pädagogium, selt; 1700 Hoa Privatsekretär, selinem Vater brieflich

ber dıe Hallenser Arbeit berichtet, 1er F.-briefe Herrnschmidt
8 geboten werden, beide Quellen wıchtig für die Kenntnis der
vielgestaltıgen und weıtreichenden Pläne Fa Auf dıe Wirkungen F.ıs 1m Anus-
land werfen auch die DBriıefe AUus London, Boston, Kopenhagen, Stockholm, Mos-
kau 81 Licht. Zu den von Herrnschmidt berührten Plänen, eliner Evangeli-
sierung DZW. Reform der gyriechisch-orlentalischen Kirchen (S D3 f.) aınd dıie Briefe
Ludolfs, ıs Geschäftsträgers ın Liondon, XXXIII und 89 ZU vergleichen.
Der abgedruckte Brief Cotton Mathers VOo 144 ist der erste, den

gerichtet hat, und von DeNu gefunden. Zscharnack.
Stolzenburg, Dıe Theologie des Jo Frane. Buddeus und

M ff Ein Beitray ZUT (zeschichte der Auf klärung 1N Deutsch-
land (22 Stück der Neuen Studien ZUT Geschichte der Theologie und der Kırche,hrsg. VoOn Seeberg). Berlin, Trowitzsch Sohn, 1926 A, 460
Für dıe (xeschichte der theologischen Aufklärung ist charakteristisch , daß kein
schneller Zusammenprall des Neuen nd Alten stattfand Vielmehr hat 1ne
langsame und ZU. großen Teıl ihrer Konsequenzen nıcht bewunßte Umwandlungder Geister den Einbruch der ausgeprägten Aufklärungsanschauungen vorbereitet,
Ja überhaupt erst ermöglıcht. Deshalb ist sehr 711 begrüßen, daß ST die
Theologie Zzweler hervorragender Vertreter der deutschen Übergangstheologie
untersucht hat  9 der siıch dieses halbbewußte ufkeimen vieler Aufklärungs-ıdeen treiflich beobachten 1äßt. Die gemeinsame Behandlung der beıden heo-
logen, die menschlich recht verschieden, uch theologisch keinesweg's gleichun ın ihrem Lebensalter fast Jahre dıfferleren , hat ein1ge Nachteile.
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Da ber ihre entwıcklungsgeschichtliche Stellung sehr äahnlich ıst, ist, FEL ihre
Zusammenstellung nıchts KErnstliches einzuwenden. St. hat se1INe (Juellen sehr
vollständig durchforscht, neben den großen Werken der beiden Iheologen uch
dıe Wülle i1hrer kleineren Schriften herangezogen und seiınen Stoff eLwas
ausführlıch, ber gur disponiert und lichtvoll dargestellt. Weitausgebreitete (36-
lehrsamkeıt verbindet siıch mı%t klarer Herausarbeitung der entscheidenden Linien.
Der Verfasser besitzt einen ıuıch für uancen geschulten Blıck, W1e ZUTC Kr-
fassung olcher Übergangserscheinungen nötiıg ist, und entwirft von ihnen ein
melner Meinung nach rıchtiges Bild Der Hauptteil behandelt dıe An-
schauungswelt der beiden Theologen. Ihre nNneue Kınstellung sieht St mıt Recht
VOoOrT llem in ihrer praktischen Richtung, ihrer Ablehnung des Intellektualismus,ıhrer Wertung relig1ösen Krlebens , iıhrem Gegensatz bloßen Autorıitäts-
glauben, iıhrem historischen Interesse, 1hnrer Konzentration auf wenige fundamen-
tale und praktische Wahrheiten und ıhrer Berufung auf die Bıbel , dıe iıhrer
Meıinung ach sıch auf diese fundamentalen und praktischen W ahrheiten be-
schränkt. Sodann ze1ıgt S W1e sıch diese eue Geistesrichtung In allen Diszı-
plinen der Theolog1e, ın Kirchengeschichte, Kxegese, praktische und systematıische"Theologie, auswirkte. Kr geht den Ansätzen zZuU psycholog1ischer Betrachtungs-
erste Quellen, das erwachende dogmengeschichtliche iInteresse und das Auftauchen
welse un: historischer Objektivität nach , weist hın auf das Zurückgehen auf

dogmengeschichtlicher Krkenntnisse. Er zeigt die Ansätze grammatısch-histo-rıscher Schriftauslegung und die Durchlöcherung des sStrengen Inspirationsdogmas.Er führt auS, wıe die Stelle der Polemik und Ketzerrichterei ruhige Aus-
einandersetzung, Anerkennung der Gewissensfreiheit, Unionsgesinnung (wenigstensbeı Pfaff) und apoliogetisches Interesse gegenüber der immer gefährliıcher werden-
den deistischen Kritik trat. Am wenigsten vermochte siıch das Neue in der
Dogmatık KRaum schaffen ; aber wurden überall dıe Spitzen des alten
Dogmas abgebrochen, und insbesondere trat ın der Sünden- und Gnadenlehre
une psychologische Behandlungsart hervor. Im Hauptteil des Buches werden
A BS geschichtliche Grundlagen der Theologie VOonNn Buddeus und Saff zunächst
ihre Beziehungen ZU Pıetismus nd ZUT Aufklärungsliteratur des Auslands nach-
yeWleSseEN. Von letzterer besaßen die beiden emne eingehendere Kenntnis, als alle
anderen deutschen Theologen ıhrer Zeıit abgesehen Von dem eiLwas ]JüngerenSıgmund Jacob Baumgarten, der neben den beıden 1ne eingehende Untersuchungverdiente. St. zeigt, Was diese Männer des Übergangs VOoxn jenen beıden Linien ent-
nehmen, un: W18 sıe sıch ihnen gegenüber abgrenzten, und betont, daß 916e den Aaus+
ländischen Aufklärern 1m Grunde sehr jel näher standen, alg S1e selbst glaubten.Besonders eindringende Untersuchungen widmet St. elner 3 Linie, der zuletzt VONn

eingehend behandelten Föderaltheologie, dıe sehr entschıeden als ber-
jeitung ZUTC Aufklärung wertet Hier deckt { interessante Zusammenhänge auf (Z.die Anschauung vom foedus OPerum alg Ansatzpunkt für dıe Naturrechtslehre):; doch
scheint mM1r dıe Köderaltheologie 00 wenıg ZU stark als Wegbereiterin der
Aufklärung un! dıe mehrfach vorkommende Personalunion von Coccejan1smus und
Cartesianismus ein wen1ıg sehr als durch dıie Wesensart des Coccejanismusbedingt anzusehen. arf InNnan Von Spinoza qlg Endpunkt der föderalıstischen
Linie reden ? Der Hauptteil verfolg‘t den Einfluß der beıden Theologen alg
Dozenten und Schriftsteller auf ihnre Gegenwart nd auf dıe Wolgezeit und charak-
terıslıert abschließend ihre geschichtliche Stellung zwischen der Orthodorxie (mıtder nach langem Festhalten freundlicher Beziehungen schheßlich Z Zusammen-
stößen kam Cyprlan Buddeus, lebhafter Kampf gegenN Pfaffs Unionspolitikun!: Unionstheologie) und der Aufklärung. St. betont geflissentlich , W18 viele
Änschauungen der entschiedenen Aufklärungstheologie sich schon bel Buddeusund Taff finden. Kr hat damıiıt im _-r recht; doch muß man einıgen uße-
rungen dieser ÄArt die SONST Von St seibst riıchtig T{aßte Kinbettung der

Anschauungen Ins lte bel diesen Theologen als erheblichen - Unterschied
entgegenhalten. Völlig zustimmen ann iNan den Ausführungen darüber, wie vıel
die beıden wiıder ihren Willen ZUTLC Entstehung der entschiıedenen Aufklärungs-
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theologie beigetragen haben, insbesondere durch die ihnen selbst noch nıicht be-
wußte Sprengkraft iıhrer Methode. Daß der alte Supranaturalismus Voxn den beıden
als selbstverständlich festgehalten wurde, ber selne Fundamente umspült und
angefressen K, trıtt einem In dem ANZCEN Buch eindringlich VOTLF Augen.St.s Werturteile sınd 1mM wesentlıchen durch Seebergsche Gedanken bedingt:Er erkennt Recht und Wert dieser Übergangstheologie weıtgehend und gieht
In der ungewollten Wegbereitung für radıkale Auf klärungsanschauungen e1ne
Jragık. Das uch ist eın wertvoller Baustein für dıe geschichtlıche KErforschungder Aufklärungstheologie, dıe VOLFr twa ZWel Dezennien nNneu einsetzte und noch iImMmer
viele Aufgaben VOr sıch hat (Vgl uch Seebergs Besprechung In 'hlLz
1926 457 ff Heinrich Hoffmann, Bern.

Für dıe Herrnhuter Brüdergemeine hleyen mehrere wirtschaftsgeschichtlicheund relıg1onssozlologische Untersuchungen VOL. die für die neuzeıtlıche Kırehen-
yeschichtsschreibung große Bedeutung haben E OT dem WIT
sehon mehrere trefflıche Arbeiten ber Zinzendorf und Herrnhut danken haben,legte zunächst 1925 ıne Studie Alt rn h VoÖrT (Herrnhut Missıions-
buchhandlung. 185 3 M., geb. 4 M.) Sie behandelte das Heranwachsen Herrn-
huts und die sozlalen Probleme der Ansiedlung, den Aufbau Herrnhuts einem
ehristlich-sozialen Gemeinwesen ge1t den Statuten vom Maı 1727, die erste
Ausgestaltung der Gemeindeorganisation (Ämter, Chöre uSW.), dıe Entstehungdes Wirtschaftsgeistes der Brüdergemeine uıund die Entwicklung der Wiırtschafts-
organısatıon samt ÄArmen-, Kranken-, Wailsenpfiege dergl. In ıhrem Zusammenhangmıt der Herrnhuter Krömmigkeitsart während der ersten Jahre (1722—42).Neben den oft. recht drückenden wirtschaftlichen Verhältnissen der (jemeinde-
gylieder, dıe meılıst besitzlos 4US6Z0gEN und, SOWweıt 810 früher Bauern N,sıch völlıg umstellen mußten, ist derm Haushalt und den Vermögensverhältnissendes Grafen Zinzendorf selbst e1nN eigenes Kapitel (S gewldmet. Diıeser
ersten Studie heß 1926 alg eıl eIn och umfassenderes uch Wırt-
schaftsgeist und Wirtschaftsorganisation Herrnhuts und der
Brüdergemeine VO 1(43 bıs ZU nde des Jahrhunderts folgen(ebenda, 486 6.50 geb 1.50 M.), das, Wlie der Titel schon andeutet, ber
Herrnhut selbst hinausgreift und die gesamte Wirtschaftsarbeit der Brüderunıiıtät
erfaßt ın einer Perliode , DNUD den VOTL allem handwerklichen der klein-
industriellen (ärmlıche Hausindustrie) Anfängen ausgedehntere Handels- und In-
dustriewirtschaft hinzugetreten und zugleich ine starke Vermehrung der Arısto-
kratie ZU beobachten ist, eine Entwicklung, dıe nıcht Nne Zusammenhangmıt eliner Anderung des Krömmigkeitstypus erfolgt. uch dieser and ist W1e der
erste archıvalısch vorzüglıch unterbaut und bıetet 1e1 Materıal, das
plastıschen Bıldern gestaltet WITd. Wıeder wurden dabei uch die Geschichte
der seıt. 1744 konsequent durchgeführten, weder VOLr den Schranken der Familie
och VoÖOT der Organisation des gewerblichen Lebens haltmachenden Chororgani-satıon, deren Häuser UunNn! deren Arbeiten geschildert, ber auch dıe wirtschaitlich
verhängn18vollen Folgen der scharfen Chortrennung für die ehelosen Schwestern,denen genügende AÄArbeıt fehlte , für die Eheleute , die der Dienstleistung durch
iıhre Kinder und Jedige Schwestern entbehren mußten, für die ledigen Brüder,deren gewerbliche Ausbildung und Tätigkeit durch Verlegung der Arbeıitsstelle
VO)] Meıster Ins Chorhaus beseltigt) geschädigt wurde, USW. teilt

33311t. sehr interessante Dokumente mıt, dıe zeıgen, W16 stark schon
tärker seıit 1769 neben pädagogischen und sozlalen Bedenken die Ver-drängung der Familienerziehung durch allgemeine Anstaltserziehung der Kinder

auigehoben) wirtschaftliche Bedenken die Chortrennung sıch geltendgemacht, wiederholten Verhandlungen mıt Zinzendorf geführt nd wen1gstenseinıge Miılderungen ETZWUNgEN haben Die Förderung von Qualitätshandwerk und
Industrie, auf deren Ausbau 1Im Hauptteil Von U.s Darstellung der Ton lıegt,erfolgte gerade uch 1m Interesse der Chorhäuser, denen Arbeit Uun! besseTe
Verdienstmöglichkeiten geschaffen werden sollten. Die Gestalt
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nıngers, die in dem Kapıitel ber den Handel ınd die Industrie Herrnhuts 1mMittelpunkt ste.  9 und der die Umgruppierung der schlesisch -oberlausitzischenLeinenindustrie des Jhd.s danken 18  9 hat gleichzeitig durch HerbertHammer eine detailherte biographische und wirtschaftsgeschichtliche Sonder-behandlung erfahren (Berlin, Kurche -Verlag, 1925 187 SOr dıie das ıld beıIn manchem ergänzen verTMmMas., uch achtet anuf die das Herrnhuter Lebencharakterisierende Nivellierungstendenz dıe das Hervortreten kapıtalistischerWirtschaftsherren nıcht fördern konnt WwW1e die calyınıstische „innerweltlicheAskese .. deren Zusammenhänge mıt dem modernen Kapitalismus Max W eberund Ernst ITroeltsch herausgearbeitet haben Und WI1e Ü schreibt uchnıcht IS e1n dem Religiösen fremd gegenüherstehender Wirtschaftshistoriker,sondern chaut die Spannungen zwischen diesem euen Wirtschaftsgeist und derHerrnhuter Yrömmigkeit, un:! doch zugleich die Aussöhnung beider , durch diein Dürninger ‚„„dıe Rationalıtät der Wirtschaft und Irrationalität relig1öser Be-tätigung fast; reibungslos nebeneinander bestehen konnten ““. Die Ausweitungse1nes Unternehmens VOIN Kramladen ZUF Welthandelsfirma TA| selner staunens-werten Aktivität Wr allerdings TST möglıch, als dıie inneren Hemmungen durchrelig1öse (regenvorstellungen überwunden waren ** als dem Handel ın ZinzendorfsAugen der ıhm bıs dahin och immer anhaftende Makel War (vglUttendörfer 1 if.), uıund als Dürninger sıch 1m Gegensatz seinem alles„„der emeine 1n Herrnhut eigentümlich ‘‘ zuschreibenden Revers V 17592 1neunbeschränkte Verfügungsgewalt über seiıne Handlung hatte verschaffen können(Hamm , (3 {f.), daß NU:  «] Gegensatz den bısherigen HerrnhuterWirtschaftserscheinungen eın Wirtschaftsmensch größten Ausmaßes hochkommenkonnte, nter dem Schutz der relıg1ösen Formel , daß das e KommerziumTür den Heiland und die Unität“ geführt werde. An dem Beispiel Dürningerslassen sich 180 yeW18SSE Umformungen der Herrnhuter Frömmigkeitsart durchSteigerung der Weltoffenheit gut studieren. (Gewis psychologische Zusammen-hänge zwıischen dem Herrnhuter Missionsdrang den kosmopolitischenWirtschaftstendenzen Dürningers, Wıe S1e Prenu 1n selner Anzeige H.ıs(Theologie der Gegenwart 116{.) betont WISSen wıll
leugnet werden ; ber Handel und 18810n sınd sehr ZWeIe

Y sollen nıcht g_rlel, daß TOTZ desvorhandenen Missionsgeistes doch , W16 AUSs H.ıs Darstellung deutlich wird, dasAufkommen eines herrnhutischen Welthandels zunächst stärksten Bedenken be-gegnete. Inwieweit beı deren berwindun twa uch die Straßburger HerkunftDürningers ıne Rolle plelt, inwieweit ferner hler uch eın Eindringen auf-klärerischer Weltoffenheit und kosmopolitischer Haltung stattüändet, hat uchnicht gefragt. Jedenfalls sind die Arbeiten rfe WwIie S beidem lutherischen Charakter Herrnhuts auch für die Wirtschaftsethik des Luther-tums und die Frage ‚„„Luthertum un! Kapitaliısmus“‘und ihre KErgebnisse müssen iın dıe vVon Weber-E
großer Wichtigkeit,

sch einerseits,von Hnr Boehmer (Vgl ZKG. ö, 1992 226) anderseits 5C20g©eNeNLinien eingearbeitet werden. Zscharnack.
Yeodor Röttcher, Dıe Erziehungslehre Kants und Fichtes.Weimar, ermann Böhlaus Nachfolger, 1927 VUIL, 121 brosch. geb. 6.50Bei dem großen Interesse das gegenwärtig der deutsche Idealismus beansprucht,darf uch diese auf gründlicher Quellenkenntnis beruhende Studie uf weıt-gehende Beachtung rechnen. Sie eröffnet das Erscheinen der von Peter

e (  6 Jena herausgegebenen 39 Pädagogischen Studien und Kritiken.Unter Verzicht anf ine dırekte AuseinanderseZUng mıt dem gegenwärtigenStand der ant- und Fichteforschuug 1äßt die Quellen Worte kommen,hne dabei mıiıt seinem eigenen Urteil zurückzuhalten , wobel Fichte manchmaletwas schlecht WEkommt 61, und öfter). Er geht davon AUS, daßdie Krziehungslehre, 1mM weitesten Sinne IM6en, nıcht bloß als Jugenderziehung,sondern alg Menschheitserziehung der allgemeinste Begriff und leıtende (zxe8ichts-punkt 1n den Systemen beider Denker ist. Bei beiden besteht ach der Haupt-
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mangel In der unzureichend versöfihten Antınomie von Recht und Sıttlichkeit..
Diese Begrıiffe werden In ihrer Bedeutung als ‚„ Teilstück“ der Erziehungslehre
eingehend gewürdigt. Darın besteht der Hauptwert der SANZCH Studie, dıe aich
auf pädagog1sche Einzelfragen im CHNgEreN Sinne nıcht weıter einl1äßt. Der heo--
loge verm6t hıer iıne nähere Untersuchung der Stellung belder Denker ZU.

relig1ösen Fundamentierung VonNn Recht und Kthık Hıer läuft auch manches
schiefe Urteil mıiıt unter , Wenn Paulus qls ‚„„stoisch - naturrechtlich **
denkender Apostel bezeichnet wird (S 32) ber trotzdem wird jeder den
phılosophıschen Grundlagen der idealıstischen Pädagogık Interessierte dem erlT.
für seine Arbeit dankbar Se1N. erhardt, Hamburg.

Marx Wundt und Lockemann, Unbekannte Schriftstücke ZU Yıchtes
the 18M Lr e1t (Blätter ür deutsche FPhılosophie, 192%U, 118—1283).

aul Wernle, Pestalozzı und dıe Religion. Tübingen, Mohr, 1927
X 196 690 geb Nachdem sıch die Hochflut; der Pestalozzılıteratur,
die das Jubiläum des VorJahres brachte, etwas verlaufen hat, wird INan he-
sonders dankbar ZU dıeser Studie W.s greifen., die AUSs den umfassenden Vor-
arbeiten Ä seinem dreibändıgen Werk ber den Schweıizerischen Protestantismus-.
1MmM hervorgegangen ist. Was aıch dort ber Pestalozzı zahlreichen
Stellen Zerstireut indet, wird 1er einem einheitlichen Bild zusammenygefaßt
und bıs seinem Tod fortgeführt. Mıt 1el Liebe seinem Helden entwirft

v  > einer sOuveränen Beherrschung der (uellen AUSs der Hand einer e1n-
gehenden Analyse des gesamten für dıe Themastellung in Frage kommenden
Schrifttums e1N ıld Von dem Entwicklungsgang, den Pestalozzis Verhältnıs ZUI

Religion durchlaufen hat. Daß dabei auf une Ausemnandersetzung miıt der
uferlosen Pestalozzilıteratur verzichtet un NUr die (uellen reden Jäßt, wirkt 1n
cQqhesem Halle besonders wohltuend Der Weg beginnt mıft dem Kinfduß der Züricher
Auf klärung, die Pestalozzi mıt der (;edankenwelt vVon Kousseau und „‚elbnız VOeTr-
TAau macht. Dann folgt ıne Berührung mıt Sturm und Drang ınd 1m Zall=
sammenhang damıt unter dem Eiınfluß Lavaters ıne vorübergehende Annäherung
a das alte Christentum. ber die Auf klärungs1ideen wachen mächtig wieder
auf, daß e1ne bel diesem ausgesprochenen Stimmungs- und Augenblicksmenschen
nıcht überraschende entschiedene Lossagung Vomm Christentum die vorıge Periode
ablöst. Diesen Abschnitt behandelt besonders eingehend. Die psychologısch
feinsınnıg uıunterbaute Analyse selner Hauptdokumente, des Briefes Al Nıcolovıus
un der ‚„ Nachforschungen * (W 04 — 91) gehören ohl den hervorragendsten
Partien des Buches. Kıs Lolgt mıt der Wendung ZUT Schulmeisterei 1ne eue
Wertschätzung des Christentums, dıe 1n steigender Progression bis Pestalozzıs
'Tod anhält. Mit dem Yanzen uch 1efert einen wertvollen Beitrag der
heute 1 Mittelpunkt des theologischen Interesses stehenden Frage nach dem
Verhältnıs Von Christentum und 1dealısmus Er ll nıcht denen gehören,
die den I]dealısmus schmähen und verprügeln (S. VUII); Der omm' doch
uch dem Ergebnis, daß Pestalozzı das Tiefste 1m Evangelium Jesu, die Bot-
schaft von Sünde und Gnade, infolge selner Befangenheit ın der (jedankenwelt
des Idealismus nıe völlıg erfaßt hat 133 E: vorbildlıch ernst uch die-
Probleme nahm. Dieses Krgebn1s hätte vielleicht och schärfer herausgearbeitet
werden können , obwohl seinem Helden sonst keine Schwäche schenkt, uch:
nıcht In dem treff lıchen Schlußabschnitt ber Pestalozzis persönlıche Frönmig-
keıt. Hıer vermıßt INan einen inwels uf den Besuch ın Beuggen kurz VoOTr
seinem Tode, dıe Pädagogık des Idealismus und dıe SaAaDZ bewußt CVange-
lische Pädagogik Zellers SOZUSagYCN 1n Reinkultur sich begegnet sind.

Gerhardt, Hamburg.
In selıner zweibändigen Evangelıschen Missionskunde, dıe In eTr-

weıterter und umgearbeıteter Auflage vorhegt (Leipzig, Deichert, 1927
294 11.20 M., geb 13.50 231 9.50 M., geb 11.50 M.), wıdmet
Julius Rıchter den ganzen ersten and der Evangelischen Miss1ıons-
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C schichte, während der zweıte die Evangelische Missionslehre und A pologetik(1m Sinne von Auseinandersetzung des Christentums mıt den mı1sslionierenden
qußerchristlichen Keligionen) miıt Eınschluß der bıblıschen Begründung der Mis-
810N (S. (—33) behandelt ; in diesem and werden AA uch och ein1ıgeNachträge ZU ersten gebracht, darunter Vor allem eine Tabelle für den Bestand
der deutschen Missionsgesellschaften 1925 a 1g Ergänzung den in I7 361.
gebotenen Bestandstabellen für dıe wıichtigsten EVS. Missiıonsorganisationen. In
der geschıichtlichen Darstellung des ersten Bandes hegt der Hauptton anf der
terrıtoralen Missionsgeschichte, die , nach den Krdteijlen geordnet,
ın großer Ausführlichkeit und, WwW1e selbstverständlıch, auf Grund intimer Stoff-
kenntnis vorgeführt Wwird, übrıgens durchsetzt mıiıt allerhand relıg1onsgeschicht-lıchen Ausführungen ber dıe Mıssıonsländer zwecks Vorbereitung der Miıssl1ons-
apologetik 1m zweıten and Dem (J+anzen vorangestellt, freilich mıit, 1ıhm nicht
recht organısch verbunden , ist Z eine Darstellung der (zeschichte des
protestantischen Missionsgedankens VoOn der Reformation bıs ZU. nde des

Jhd.s Daß 1 den Aufsatz von Holl über Luther und dıe 1ss1on
(Neue Allg. Missionszeitschr. 1924, 36£.) N1IC. W16e in Missionskreisen
öfters geschehen ist , dazu benutzt, das 1M wesentlichen negatıve ild des
Missionsgedankens 1Im Zeıitalter der Reformation heller gyestalten, muß q 18
erfreulıch hervorgehoben werden. aß ber Buecer nd Bıbliander völlıgvorübergeht, verrät ohl eine gYEW1SSE allzu lutherische Kınstellung. In der
Orthodoxie wird das von übersehene völlıge WKehlen des eschatologischen Reich-
Gottes-Gedankens neben der reıin individualistischen Jenseitshoffnung mıt alg eINn
Grund für die Miıssionslosigkeit gebucht werden müssen , mehr q ls ann
1m Pietismus dıe Krneuerung der chıliastischen Eschatologie und dıe Wendungder Kırche Dı Missionstat einander paralle: gehen. Freilich kommt , abgesehen
VONn allen relıg1ösen un theologıschen Hemmungen In Reformation ıund Ortho-
doxIie, beıide ale a1s entscheıdend aunch dıe Tatsache 1n Betracht, daß Deutsch-
land keine Kolonialmacht WaTl ; dıe Bindung der Missionsidee durch das Tterr1-
torlalrechtliche CU1uSs reg10 eINs relig10 War doch STar daß selbst CQie relig1ösund unıyersal motivıerte Miıiss1ionsidee des deutschen Pietismus zunächst DUr 1n
Anlehnung die dänische Kolonialmacht hat realısiert werden können. Diese
Zusammenhänge werden Von nıcht genügend scharf herausgearbeitet, Daß
ann die Aufklärung einfach durch das m1ıssionshemmende „ Christ, Jude, HeideHottentot, WIT gylauben .11 eınen Gott“ charakterısiert se1nN Jäßt, wıdersprichtnıcht Nur dem über Leibniz Gesagten (wobei übrıgens dessen Stellung als Vater
der Kulturmission nıcht ZUTE Geltung kommt), sondern Rıs eligenen Ausführungeniın der ‚: Festgabe für Harnack‘®‘, 1921, 243 H Uu. s mıt der Feststellungder Mıssionsiıdee qelbst bel Basedow und Wegscheider auf das Thema der Stellungder Aufklärungstheologie ZUFC Mission, leıder hne YeENANECTE Kinzelerörterung, hinge-führt hatte. Hier bleibt noch nel bısher unbeackertes Feld: jedenfalls läßt sich ber
die Sache nıcht miıt dem einen zıt1erten Satz abtun Daß die idealistische Theologiedes Jhd.s für dıe Durchsetzung des Missionsgedankens nıcht bedeutungslosıst, hat ben Wılhelm Kunze ın selner soliden Studie : Der Missions-
gedanke beı Schleiermacher und seılnen Schülern gemeint sınd
Alexander Schweitzer und Rıchard Rothe gezeigt (Gütersloh , Bertelsmann,1927 M.), dıe jedesmal VORD den dogmatischen Fragen ach Absolutheit
und Universalismus des Christentums, Chrıistologie , Eschatologie U, derg] al18-
gehend, Z dem Miıssıonsgedanken 1m ONgerenN Sinne (relıg1öse 1ss1on und Kul-
turmission ; Staats- und Kirchenmission) fortschreıitet. DIie Studie arbeıtet Tat-
sachen heraus, dıe ın ıne Missionsgeschichte hıneingehören. SIie verwıschen den
uch beı vorhandenen , ber unhistorischen Kindruck, als 8e1 ur die EKr-
weckungsbewegung des begınnenden Jhd.s das Fundament der Arbeit des
„ Missionsjahrhunderts ““, bel dessen Arbeıt INn., die Überwindung der dem Alt-
protestantısmus als solechem zugehörıgen iInneren Hemmungen, 180 deren Zulle
gehörigkeit ZUum Typus ‚„ Neuprotestantismus“ viel schärfer eachte werden muß,dıe relig10ns- und geistesgeschichtliche Entwicklung rıchtig zeichnen. 1el-



634 Liıiterarısche Berichte und Änzeıigen
leicht annn In einer Few1lß kommenden Auflage diesen grundlegenden
historischen Abriß Se1NeT Missionskunde elner gründlichen Rervision unterziehen
und dabeıl ann uch dıe vielen störenden Druckfehler vermelden. Zsacharnack.

ılhelm Burger, Das Erzbıstum Freiburg ın Vergangenheıit
e In Verbindung miıt Priestern der Krzdiözese herausgegeben.

X 248 WFreiburg 1mM Br., Herder, 1927 art. 4.50 M.; geb Vorlıegen-
des uch ist die Verwirkliıchung eines anläßlıch der Hundertjahrfeier des KrZ-
bıistums Freiburg Von dem Herausgeber Weihbischof Dr Burger gefaßten (xedan-
kens, die, obwohl infolge der Kürze der Zeit hınter ıhrem Ziele zurückbleıbend,
als erster Versuch alle Anerkennung verdient. Das uch ist, ıne (+8esamtschau
über Vergangenheıt un: (Jegenwart des 182{ 1Nns en getretenen Erzbistums.
Ks erzählt VoOxn SeINeTr geschichtlichen Entwicklung, zeigt den Reichtum qge1INeTr Bau-
und Kunstdenkmäler un geht den mannigfaltıgen Lebensäußerungen nach, durch
welche heute das Brzbistum sıch kundg1bt In gelner Verwaltung, selinen yeistlıchen
Anstalten und klösterlichen Genossenschaiften, iın seınen relig1ösen Uun! ecarıtatıvren
Unternehmungen, großen Organısationen nd Vereinen und selner dadurch be-
wirkten Durchdringung des öffentliıchen Lebens. Kıs ıst, was se1In wıll, 1n der
'Tat e1n kirchliches Heimatbuch, das dem katholischen olk und der heranwachsen-
den Jugend Kenntnis und Verständnis Tür das Reich (zottes uf der Heimaterde
1n kath. Sinne erschlıeßt und das Bewußtsein des persönlichen Verbundenseins
mıiıt der Kırche Christi weckt ınd befestigt. ıne ohl bald nötıg werdende
Neue Auflage dürfte eSs sich empfehlen, uch den vielleicht nıcht lange mehr be-
stehenden Metropolitancharakter des Brzbistumses Freiburg Zı berücksichtigen und
1m Zusammenhang damıt die hierarchische (xliederung plastischer herauszuarbeıten.
Druck und Ausstattung (auch Bildausstattung) des Buches sind, WI1e 1Han von

der Herderschen Verlagsbuchhandlung nıcht anders yewohnt 1st, gediegen und,
geliner Bestimmung q{S Volksbuch entsprechend, musterhaft.

Albert, Freiburg Br
tto raf IA Stolberg-Wernigerode, Anton raf Stolberg-

Wernigerode, eın Freund und Katgeber Könıg Krıiedrich
ılhelm München und Berlın, R. Oldenbourg, 1992  &> (Beiheft der Hıstori-
schen Zeitschrıift). 140 Anton Stolberg War der ‚‚Gewissensberater ‘‘‘ Kriedrich
Wılhelms I der Gegenpol Radowitz, eine innere, relig1ös-lautere Persön-
liıchkeit , die auf andere atark relıg1ö8 einwirkte 15) Die Frömmigkeıt War

iıhm e1in Krbteil Von den Vätern her ; bejahte ber das Leben stärker alg die
Kreıise der Brüdergemeine , die Wernigerode starken Einfluß gehabt hatten
Er gylaubte das (jottesgnadentum und dıe innere Erleuchtung des Königs.
Und weıl Friedrich ılhelm tıefere Einsichten ın die göttlıche (inade al8s
andere Könıge hatte, darum erwartete Anton St. kommende größhere Zeiten und
lebte 1m Beginn selner Reglerung 1ın froher Hofinung. Kr bestärkte den Könıg
in diesem Glauben ; dem göttlıchen G(Gesetz wurde der Wert der KReglerungs-
handlungen Seh., Insbesondere suchte Stolberg von Anfang Kinfluß uf
die Stellenbesetzung bekommen , VOTL lem se1t 1840, Hausminister
geworden WÄar. Er ging von dem Gedanken auUSs, dal eigentlich Nur eın posıtıver
Christ dem staate richtig dienen kann 39) Wır erkennen, w1ıe stark dıe rell-
1080 Empändung die praktısche Politik bestimmte. Die politischen Ereignisse
werden relıg1ö8 yedeutet. Die Meinungen können dabel zwıschen dem König und
dem Katgeber auseinandergehen. Der Könıg glaubte VOom März bıs Oktober 18348,
ott gewähren lassen müssen 1n der Enthüllung aller Verderblichkeiten der
Revolution , während St VONL ıhım a {S dem Werkzeug Gottes e1Nn Einschreıiten
forderte. (zerade dadurch ist das uch wertvoll , weıl dıe komplıiziıerten reli-
g1Ö8eN Empflindungen aufdecken hılft, auf dıe uch politische Entschlüsse zurück-
zuführen sind. Wendland, Berlın.

Wer selne AUS F\ Vı ®  e& > großer (  C _- Bıographie gewonNNENE
Kenntnıs der Persönlichkeit Kettelers durch die Lektüre von dessen Haupt-
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schriften ergänzen will, dem Se1 angesichts der nıcht leichten Zugänglichkeit
der Kınzelausgaben der Schriften die DUn in Auflage vorliegende gute Aus-
wahl Von ılhelm Emanuel VO Kettelers Schriften durch J0-

e  €  e Ü empfohlen uch WwWenn M.s Charakteristik Kettelers alg
des ‚„katholischen Kulturkampfschriftstellers OT E&Eoynv ” NUur die 1ne Seite

hervorhebt, und WwWenn mMan Vıgeners Zeichnung des kırchenpolitischen und
kulturellen Hintergrundes für zutreffender hält als dıe Korrektur, die daran
In selıner Kinleitung vornımmt, weil 816e ‚94 'eil einseltig gesehen ““ 961 (vglZK'  q O, 1924, Kıg grundsätzlicher Episkopalismus WIT'! 1ın der
Kıinleitung nıcht deutlıch herausgearbeıtet, obwohl ın den 'TLexten
1, 23 deutlıch siıch außert. ordnet systematısch, reißt daher
manche Schriften leıder qauseinander und bringt Von anderen DUr Fragmente.
Trotzdem ist. 1Ne ZU empfehlende Auswahl, dıie hiler In Bändehen vorgelegtwird (Kempten-München, Kösel und Pustet, 1924 422, 320, 334 S: geb. 9.50

bringt relig1öse, kirchliche und kirchenpolitische Schriften (darunter uch
Briefe und Hirtenbriefe) , I1 staatspolıtische und vaterländische Schriften
(auch hier wieder Briefe, Predigten, darunter die unverkürzten Mainzer D sozlalen
Predigten Y 1348, ferner Hirtenbriefe neben den eigentlichen Schriften), 1881
sozlale Schriften und Persönliıches, 1mM letzten Abschnitt Auszüge AUS Briefen und
KErklärungen Kıs ZUTF Beurteilung seiner Persönlichkeit und seines Charakters,
darunter 293 uch die Erklärungen V, 1870 und 1875 betr. des Vatikanums.
Den Abschluß bıildet 313 das fü Ifs Kettelerbiographie übernommene
vollständige chronologıische Verzeichnis der Druckschriften Kıs einschlıeßlich der
Zeitschriften- und Zeitungsaufsätze. Zscharnack.

Hranz Blanckmeister, arl Hases Briefe Benedıkt Winer
(Beitr, ZUFr Sächs. Kıirchengesch. 306, 1927%,

Die Neue kırchliche Zeitschrift 1927, Heft Ö, brachte ZUD0D1 Gedächtnis
Fr. Franks ıne Reihe wertvoller Aufsätze : Reinhold Seeberg, Yrank,
der Mann und sein Werk (S. 156—183) Ludwig Ihmels, Bedeutung un:
Schranken der Krankschen Theologie (S. 18384 —201). Frank, ausgehend Von der
vollzogenen (rewißheit, sıch ann der begründenden Faktoren bemäch-
tıgen, gylaubt damit uch die Entstehung der Gewißheit die einzelnen
Realıtäten des (Gilaubens innerhalb der ehrıistl. Erfahrung beschreiben können.
Damıit scheinen die transzendenten und transeunten Realıtäten ın der Theorie
vernachlässigt seln. Bachmann, Subjektivismus und Realismus als
Grundzüge der Frankschen Theologie (S 202—235) Ibr. Hofstaetter,
Der Lehrer [Fr. Frank] und se1Ine Schüler FA Aus demselben
Anlaß schrieb EF le d Zur Christologie Hranks (Ztschr. SyS% Theol 4,
1926/27, 4, (44—776). Rö S  6 I, Leipzig.

Bernhard Weiß, Aus neunzıg Lebensjahren Heraus-
gegehben von ansgerhard Weiß 2435 m1%t Bıldern. Leıipzig, Koehler

Amelang, 19277 Bernhard Weiß, der Neutestamentler, hatte ın seinem
6 Lebensjahre auf Wunsch der Familie Se1Ne Lebenserinnerungen, ZU Teil anf
Grund sel1ner Tagebücher, uch Yon Briefen, niederzuschreiben begonnen, dıe 1080801
1eTr der Knkel verkürzt (leider N1C durchweg glücklich) der Öffentlichkeit über-
o1bt. Er erinnert im Vorwort, Kügelgens Lebenserinnerungen. ber dahıinter
bleiıben NUunNn die Plaudereien aus W.s Jugendzeit, Familienleben , akademischer
Arbeıit, wissenschaftlich-literarischer Arbeit, Tätigkeit 1M Zentralausschuß für Innere
Mission, über Literatur und Politik der Zeıit und dergl. immerhiın stark zurück,
hne daß INn feststellen könnte, inwıevweit twa die kürzende Hand des Heraus-
gebers uch die Höhenlage des Manuskriptes verändert hat, Gleichwohl bleibt
das (xanze, Wenn Man geblıebene Breıten, besonders 1m Familären , 1n auf
nımmt, interessant, bıetet uch zeitgeschichtliches Beiwerk 1n großer Menge. Der
Theologe wird bedauern, daß die Entwicklung der theologıschen Arbeit während
W.s jahrzehntelanger Mitarbeit stark zurücktritt, ebenso daß der e1nN-

Zeitschr. £. K.-G ALVI,
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Außreichen Tätıgkeit W.s alg Referent für dıe evangelisch - theologischen Haknl-
LEn und für Religionsunterricht höheren und n]ıederen Schulen 1M preußi-
schen Kultusministerium allzu wenıg berichtet wird. Zscharnack.

Vietor Weiß, Dıe Heıilslehre der Chrıstıan Secience (Christliıche
Wissenschaft). Darstellung und Kritik. (zxotha, Leopold Klotz, 19927 VIIL, 196
O Wer einmal ‚„ SCclENCE and Healt ‘6 dıe ‚„Bibe € der Christijan SCIENCE,
durchgearbeitet hat, der weıß, welch namenlose Arbeıt edeutet, sich durch
diese systemlose Sammlung Von Aphorismen hindurechzulesen. Der philosophisch
augenscheinlich gut geschulte erf. hat sich dıeser Mühe unterzogen und uns

ın seinem klar und schön geschrıebenen uch eıne ziemlıch erschöpfende Dar-
stellung der Heilslehre der S die erste wirkliıch wissenschaftliıche , geliefert.
Das uch War nötig ; enn die Jandläufhge Polemik genügt den Schichten,
denen die ihre Anhänger gewinnt, nıcht. Äus dem Studium des Buches
gewinnt IH2aln TST recht SaANL den Findruck von den Nöten und Fragen, den inneren
Widersprüchen, die das Werk der gelstig augenscheinlich sehr beweglichen, ZU}

mindesten sehr anpassungsfähigen Hrau KEddy zeigt. Wiıe beı dem uch Mormon
18 uch ihr gegenüber dıe Frage des Plagıats aufgeworfen worden. Der erf.
urteilt lobenswert vorsichtig : scheint i1ner Stelle geneigt, autochthone
Entstehung des „ 5ystems *” der Mrs. Kddy anzunehmen ; anderen Stellen
winnt ber doch den bestimmten Eindruck, daß Mrs. Eddy in der 'Tat dıe
Papıere ihres Lehrers und Arztes Mr. (Quimby benutzt hat, Mit vollem Recht
hat uch e1N weıteres Eingehen auf dıie Biographie der Mrs Kddy vermleden.
Die „ approbierte *“ Darstellung VvVon Mrs Wılbar verklärt Mary Baker Eddy
einem Engel des Lichts, WOgegeN Mrs Mılmıiıne 810  e einer verlogenen Person
stempeln möchte. Das letzte Wort 1n diıeser Hinsicht ann NUr Amerika
sprochen werden. och werden uch die verschiedenen Ausgaben von ‚45C and HLL
SOTgZSamM kritisch verglichen werden müssen ; enn uch dort stecken och Pro-
eme. Was .ber 1n Kuropa erreichbar Wälr, das hat der erf. In. erreicht.

aul Braeunlich, Die Ernsten Bibelforscher als OÖpfer bolsche-
wıstischer Religionsspötter. Leı ZIe, Heinsius Nachfolger KEger Sievers, 1926

vermehrte Auflage, 48e1DS 1926 In selner innerhalb kurzer
Zeit schon iın zweıter Auflage erschıenenen Schrift macht der bekannte (Gjeneral-
sekretär des Evangelischen Bundes den Versuch, WwW1e VOTr einıgen Jahren den bDe-
rüchtigten Le0 Taxıl, jetzt uch den „Pastor“ der LVEB, Charles 'T’aze KRussell,
und geinen Nachfolger , den ‚„„Richter “* Rutherford, alg bewußtes Organ
eines etwa ın Parıs beheimateten Schriftstellerkonsortiums und vielleicht
unuch „der ‚IM Norden* offenbar in der Gegend von Rußland thronenden,
ınsichtbaren göttliıchen Weltregierung , a1s „gottlose Helfer der bolschewıstischen
Weltunterjochungspläne ** hinzustellen. Das VOn ihm beigebrachte Materijal ist
zuverlässig, WI1e der Referent selbst bestätigen kann. Das Problem besteht
sächlıch. Ja IHNal könnte, was ich beıi Braeunlich nıcht gefunden habe, noch
fragen ; Wıe kam CS, daß Russel! sechon 1910/11 von der bevorstehenden Ent-
wertung aller Lebensversicherungspolizen , aller Wertpapiere, aller Sparkassen-
guthaben prophezeijen wußte? Die scharfsınnıge Schrift legt miıt aller Energie
den Fınger auf dıe Tatsache, Ww1e wenig WIT uch ‚S Zeitalter der Historiıker VoNn

dem Wesen vieler solcher Erscheinungen Ww1ssen. Ist NUunN ber seine Hypothese
ennn weıteres 1st selIne Auffassung nicht zuverlässig ? Manche der W under-

hehkeıten UusSseUs sind entschıeden AUS einem YanZ blöden Inspirationsbegrifi,
AUS mangelhafter Bıldung herzuleıten. AÄAnderseıts muß Russell uch mıt dem 710018-
mMus Beziehungen gehabt haben. Referent gesteht YanZ offen, miıt einem HON lıquet
schließen mussen. Ck Kaltenkirchen.

Zu einem freilich leider verspäteten Hinweis auf das Erscheinen von Ernst
roeltsch „Glaubenslehre“, die der 7K  Q ZUFLF Anzeige zuging , gibt die
Tatsache eın Recht, daß durch diese Publikation (München und Leipzig, Duncker

Humblot, 1925 X, 384 S doch uch TSt eın geschichtliches Urteil über den
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Dogmatiker Troeltsch mögliıch gemacht 18  9 daß dieses Urteil sıch nıcht
mehr bloß seine dogmatischen Artıkel In der KErstauflage der RGG. heften
braucht, sondern NUun den VON ınm stammenden (jesamtabriß der (;laubenslehre
ZUr Grundlage nehmen kann Sind uch DUr Kollegnachschriften AUS den
Heidelberger Jahren 1911 und die hinsichtlich der etzten beiıden Kapıtel(über Kirche, Sakramente, Kschatologie) nach früheren Aufzeichnungen Troeltschs
ergänzt werden mußten, bılden diıe dem „Vortrag “ STETSs vorangestelltenDE  e doch e1in unmittelbar auf Troeltsch zurückgehendes Fixum, und das
(janze zeigt 1ne solche Lebendigkeit un! Unmittelbarkeit, daß die Persönlichkeit
des Redenden 1er tatsächlıch ın plastischer Weise greif bar Wird. Man kann YKrau
Martha Iroeltsch , die hınter dieser Ausgabe steht, dafür DUr herzlich danken
und mıt iıhr wünschen 35  daß ber dem Berliner Kulturphilosophen der Heidel-
berger Theolog niıcht Zanz vVergessch werde **.

Ar } der Geschäftsführer unserer (xesellschaft für Kirchengeschichte,dem dıe Erlanger Juristische Fakultät VOLr kurzem den Dr. Jur. für selne kirchen-
rechtsgeschichtlıchen Arbeiten verlıehen hat, hat in FKFortsetzung seiner früheren
terrıtorjalen Patronatsstudien nunmehr uch s  n Kı ch e} T ın 11 -
rıngen auf ÄAnregung des Verbandes der Patrone OVS: Kirchen Deutschlands
untersucht und dargestellt (10 Beiheft der Ztschr. für Thürıngische (‚eschichte
und Altertumskunde, Jena, (Justav Fischer, 1927 VILL, 153 Den
Endpunkt seliner Darstellung bıldet das NeUe Thüringer Patronatsgesetz V, 19921
(S. betreffs dessen die etzten Kapitel stehende alphabetische Liste
der jetzt noch bestehenden Kiırchenpatronate Ü, auf Grund einer umfassen-
den Umfrage uch feststellt, welche Patrone die Verpflichtungen AUuUSs SS (Ent-riıchtung Von Jährlich für jede Patronatspfarrstelle die Landeskirchen-
kasse) und etr. Zuschüsse Bau- und Instandsetzungskosten für Kirche
un: Pfarrhaus) ausdrücklich übernommen, und inwievwelt 8108 eıtdem aukosten-
beıträge geleistet haben, Feststellungen, die für die Beurteilung des Patronats-
W6eESOeNS wichtig siınd. Die GGeschichte der thüringischen Patronate hat 1m
Unterschied tiwa Von Michaels Darstellung des schlesischen Patronatsrechts,dıie detailliertere lokale FKorschungen nötiıg machte, nıcht selbständig bearbeitet,sondern sıch dabeı anf die vorhandenen territorial- und verfassungsgeschicht-lichen Arbeiten über dıe einzelnen Thüringer Gebiete gestützt: die Daten stehen
In der schon erwähnten Liste und in dem Kapitel über den Krwerb des Pa-
TonNAats DbZw. die Veränderungen 1m Patronatsbesitz durch Schenkung , Überlas-
S, Kauf, landesherrliche Konzession Ü, derg]l. (S 9£.) Was VOT JIlem
g1ibt, ist 1Ine auf das Thüringer Recht und die thürıngischen tatsächlichen Ver-
hältnısse eingestellte Systematik des Patronatsrechts (Arten des Patronats, seine
Rechte, Pflichten u. a.), wobel der Frage des Pfarrbesetzungsrechts 1ne
besonders eingehende, bis auf die alten Kirchenordnungen des und Jhd.s
zurückgreiıfende und dann VOLr allem die Ordnungen des Jhd.s analysıerendehistorische Darstellung gewidmet ist. Das Kapıtel über die Patronatsstreitig-keaıten 87{f.) ist; eiwas 124 ausgefallen, und doch weıiß anderer Stelle

vgl 91) von den notwendigen Auseinandersetzungen zwıschen dem
landesherrlichen 108 episcopale und dem „ grundherrlichen ** Patronat WI1e uch

von dem Kingen des Patronatsrechts und der reformatorischen (+emeinde-
1dee; e1n Eingehen auf diese beiden historischen FWFakta hätte doch das Werden
des Patronatsrechts, W16 sich durchgesetzt hat, plastıscher darstellen lassen.
Ebenso bleiben die wenigen Sätze (vgl ergänzend 90 {f.) über Bedeu-
tung und Wert des Patronats sehr allgemeln, weıl DUr wiıdersprechende subjek-tıre Zitate und keine historıischen Nachprüfungen gegeben werden.

scharnack.H.‘Werdermann, Das relıgıöse Angesicht Amerı A Einzelein-
drücke und Charakterzüge. Gütersloh, Bertelsmann, 1926 C  A
H. Sasse, merikanisches Kırchentum. Berlin, Wichern - Verlag, 1927

1.80 Die Schriften beider Verfasser, die durch den Theologenaus-
4.1 *
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tausch mit den Vereinigten Staaten Nordamerıkas für einıge Monate dorthin DC-
kommen n, geben Keiseeindrücke, besonders Vvon KRelıgıon und Theologie,
in den A., dıe J4 der Beschränktheit und Zufälligkeit der e]genen Be-
obachtung durch eingehendere Studien erheblıch hätten ausgeweltet und VOT
Tem uch auf Methodisten , Presbyterilaner ınd andere Denominationen hätten
ausgedehnt werden müssen, wirklıch ‚„„das relıg1öse Antlıtz Amerıikas “ dar-
bieten können. Werdermann, der SsSein sehr beachtlıches Material wesent-
lıch ın WForm e1Nes Unterhaltungsbuches vorlegt, ist sıch uch selbst dessen be-
wußt, nıchts Abgeschlossenes bieten , Was ‚ber keineswegs NUur damıt moti1-
viert werden kann, daß drüben ben ‚Jies In fortwährendem 1uß ist; „Cchangıng
mer1ca *. Die Schrift VO  s Sa e  e verbreıtet ber das Luthertum 1n Amerika
en SanZ einseltiges, auf persönlıchen Beziehungen beruhendes Urteil. Ich VOI-
welse dafür NUur anf das über die lutherische Kirche ın Amerıka ın Christjan
Century vom Julı 1926 gefällte Urteil (vgl Die Eiche 1927, Nr 1, 116),
das sich unmöglıch miıt Sasses Beurteilung reimt. Und och dürften WIT ]Ja dem
amerıkanıschen Theologenurteil ber dortige Verhältnisse mehr trauen, 218 dem
des deutschen flüchtigen Amerikabesuchers.

In der ZTIhK 1927 200905 hat e1N Schweizer Theologe und amerıkanı-
scher HKellow nach Janger Uun: reiflicher Überlegung M
derne KRıchtungen 1MmM theologıschen Denken merıkas“ dargestellt.
Amerikafahrern. als Vorbild.
Diesen Aufsatz empfehle ich nach Korm und Inhalt den deutschen theologischen

arl Bornhausen, Breslau.
Der evangelısche Konfessionskundler wird SeIN ıld VO:  S Katholizismus limmer

durch solche, dıe 1mM Katholizismus leben der von ihm innerlıchst berührt worden
sınd, mitgestalten lassen müssen. Anders ausgedrückt: 1le konfessionskundlıchen
Schriften Von Schriftstellern der ben gekennzeichneten Art sind für uns
radezu unentbehrliche (uellen für die elgene Darstellung des 1n der Gegenwart
lebenden Katholizismus, den 13a} doch nıcht einfach Nur aus seinen historischen
Dokumenten , offiziellen Außerungen, Meßbüchern Ü, derg]. ablesen ann. Darın
lag der Wert W1e von Möhlers Symbolik trotz ıhrer i1dealisıerenden Art,
uch von arl Adams Vorlesung ber ‚‚Das Wesen des Katholizıs-
m us  66 (Düsseldorf, Schwann, 1924 ; Aufl. 1925; Aufl TOTZ der
Kıitik, die seine Wesensschau der kath Kırche auf. 611e ausgelöst hat
(vgl. Schmiıidt ZSyst. Ih, H1L, 1926, 7853 E He nd  A ZThK. VII,

432 ber den Gegensatz Heim-Adam), weıl der tatsächlıche Abstand
zwischen der der Idee ach christusdurehlebten Kırche und der Erscheinung der
Kırche 1ın ihrer Wirklichkeit garl niıcht beachtet War, daß, W16 Wendt
nennt, einNe ‚„„Hymnodie “* entstand Trotzdem behält solche Darstellung iıhren
hıstorischen Wert als Zeugn1s iınes kath. Gegenwartstheologen von dem
ıhm selne Kirche bedeutet, und ZWAar charakteristischerweise nicht obwohl, SoN-
ern uch gerade weıl 316 In ıhrem Gesamtbestand, mıt Heiıler sprechen,
ıne cComplex10 opposıtorum ist und durch iıhre Assimilierung fremder Stoffe und
das unaufhörliche Hervorsprudeln Kormen das in ıhr vorhandene Leben
offenbart. Hier konnte Man, WwWwenn z 65  65 nıcht schon wußte, lernen , daß das
Messen des Katholizısmus a Urchristentum dıe G(Gewißheit des Katholiken VYOn
der Wahrheıt seiner Kırche n]ıemals entwurzeln kann, uch W6eENN er, W16 dam

Von Anfang 1 tut, seine Konfession durchaus „Nicht schlechtweg und 1n
jeder insiıcht mıt dem Urchristentum der gyar miıt der Botschaft Christi“‘®
identinzieren unternimmt ; dam cheıint hier kritischer denken, als LWa
selbst 1n seinen gleichfalls konfessionskundlıch wertvollen
Vorträgen über Urchrıstentum und Katholizismus (Luzern, Räber & Co.,
1926 153 tut, indem TOTZ aller kritisch-historischen Haltung 1mM einzelnen
und ‚TOTZ aller ejgenen Einschränkungen seiner Hauptthese doch die ezıhsch

atholi-katholische These verficht, daß die entscheıdenden Wesensmerkmale des
ZISMUS schon 1m Christentum des Jhd.s fast ın voller Ausprägung zutage
lägen, und daß die Kntwicklung des Katholizismus bis heute DUr ıne innerlich
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notwendige Evolution schon ursprünglıchen Christentum angelegter ementebedeute. Denselben konfessionskundlichen Quellenwert WI1e diesen Darstellungen
Fr Heiler und Leonhard YFendt zuschreiben. Letztere
kath Theologen dartf denen maßvoller und gelehrter Konrvertiten WI16
Zeıt der

hat VOr elnigerjetzt uch theologisch systematıscher ausgebauten „ Sammlung(öschen .. 180 ın konzentriertester Fassung 1ne mı e  f+ D11 Z erscheinen lassen der uch der Wwissenschaftliche Kon-fessionskundler trotz iıhrer populären Zielsetzung miıt Nutzen greifen wırd (Berlin,de Gruyter, 1926 136 5.) Er behandelt hne jede Schärfe , Sanz geleitet Vondem Bestreben, die religiös-sittlichen Kräfte des Katholizismus herauszuarbeitenund kenntlich machen , dessen Glaubenslehre , die Sıttenlehre, die Seelsorge,STEeTts nıcht DUr die offizielle Lehre, sondern uch iıhren Wiıderhall in der Vor-stellung und 1MmM Leben des kath Volkes beachtend nd mıiıt kurzer Prüfung Vombıblisch-protestantischen Standpunkt ‚uUS8, In manche urte: Hugo Koch, derdas Büchlein ın 'hLz 1927, 140 besprochen hat, pessimıstischer und schärfer,ber unter voller Anerkennung der zutreffenden Darstellung besonders des kathDogmas. Ergänzend Se1  A hıer noch auf Wendts inhaltreiche Überschau ber Ka-tholische ITheologie der GÜ 8 genwart ın ZIhK V. 1926, 430bıs 459, hingewiesen, die schärfer, als 1n dem populären Büchlein geschieht,den dem kath System eigenen ratıonalen Intellektualismus herausarbeitet.
Kirchliches Jahrbuch für dıe evä.ng. Landeskirchen Deutsch-12 S hrsg. Von 1 C  O  O  3 I, Jahrgang, 19927 (Gütersloh 9 Bertels-

MAann, 1927, XL, Kırchliıches Handbuch für das kathol.Deutschland, begründet von Krose, hrsg. YoOn der amtlıchen Zen-tralstelle für kirchliche Statistik
B  9 1926/27 (Freiburg 1. Br.,

des kathol. Deutschlands, Köln,Herder, 19927 ÄX, 373 S Mıt diesenBänden haben dıe beiden geschätzten deutschen kirchenkundlichen und kirchen-statıstischen Jahrbücher, die dem kırchlichen Praktiker W1e dem die Gegenwart.
erreicht.
mıterfassenden Kıirchenhistoriker gleich unentbehrlich sınd , das laufende Jahr

Der vorliegende Jahrgang des g©  e  e ah r b uch CN ist. der letzte och VO  SBegründer des Jahrbuchs selber herausgegebene, da Schneider inzwischen ınden Ruhestand getreten ıst. und die Leitung des Statistischen Amtes des eut-schen Evg, Kirchenausschusses niedergelegt hat., Das gibt Anlaß, für seinLebenswerk, das auch der theologıischen Wissenschaft
geschenkt DZW. die vorhandenen Ansätze der

ine Neue Disziplin
hat, aufrıchtig danken,

tatıstik S4aNZ wesentlich ausgebautobwohl uch die ZK'  q an seıner neben der Statistik
betroffen wird durch se1ine elbst-a
einhergehenden Zeitschau nıcht immer ANUur Freude gehabt hat und somiıt mıt-

pologetischen Ausführungen über Objektivitätund Subjektivität (S. VYf.), die (übrigens wleder seiner bekannten tempera-mentvollen Weise) die Chr. rıchtet (vgl. azı unseren Bericht 1926,637 f.). In der Zeıtsch wird diesmal , abgesehen von den zahllosen anderenwertvollen Materialmitteilungen , dem Königsberger Kirchentag (S. undden ökumenischen Bewegungen (S. 534 besonderer Raum gewidmet uch sonstist; das eingebürgerte Kapitelsystem mıt den bekannten Berichtthematen fest-gehalten. ewis8se Dıfferenzen zwischen den verschiedenen Teilen des Jahrbuches QT-geben sıch uch diesmal wleder, wenn Man ZePfarrer u. dergl. 1n dem die kiırchliche
die Zahlenangaben über Pfarrstellen,jederung behandelnden Kapıtel mıtder 249 gebotenen Tabelle für die altpreußische Landeskirche vergleicht: hiermüßte doch für Ausgleich gesorgt werden Die Statistik, dıe, soweılt dıe Volks-zählung 1925 in Betracht kommt (S 140 Hi auf handschriftlichen Mittei-lungen des Statistischen Reichsamtes beruht, kann für die konfessionelle Schich-tung Deutschlands entsprechend dem 1992 ZUMmM erstenmal angewandten spezlali-sıerten Religionsschema e1n viel deutlicheTeESs 1ıld als auf Grund früherer Volks-zählungen geben die evangelıschen Hreikirchen bzw. Sekten sınd neben denevangelischen Landeskirchen den Gesamtprotestantismus einbezogen und inner-
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halb dieses ach ihrem Einzelbestand gebucht, während S10 früher in der bunt-
scheckigen Sammelrubrik ‚„‚ Andere Christen “* hne Kınzelbuchung verschwanden ;:
ebenso sınd dıe Weltanschauungsgemeinschaften (Freireliglöse, Monisten ä.)
vVoxn den Relıg1onslosen geschleden , fraglos wertvolle Neuerungen , dıe dem
Konfessionskundler wichtiges Zahlenmaterial zuführen. Als Ergebnis darf hıer
wenigstens notiert werden , daß Von der deutschen Gesamtbevölkerung (von der
Aur 163 146 Personen keine Angaben ber ihre Kelıg1onszugehörıigkeit gemacht
haben) 64,12 protestantisch (davon T/n landeskirchlich evangelisch) sınd,
32,35 katholisch, 0,39 / Mitglieder VYVOL Weltanschauungsgemeinschaften,
1,83e Atheısten.

Hs fallt auf, daß In dem kath Handbuch beı der konfessionellen Bevölke-
rungsstatistık (S dieses NeEue statistische Sschema. noch nicht befolgzt ist,

daß hier NUur die landeskirchlichen Evangelischen qlg ‚„ KEvangelische “ gezählt
sind , ‚1S0 der Gesamtbestand des Protestantismus nıcht deutlich wird. Der
eue Jahrgang des andbuchs ist übrigens Z erstenmal a{g elgenes Publi-
kationsorgan der 1915 geschaffenen amtliıchen Zentralstelle für kirchliche Sta-
tistik, 180 nıcht mehr unter der persönliıchen Herausgeberschaft Kroses,
SO1INeSs einstigen Begründers, erschienen. Dıieser echsel hat ber nıcht Ab-
änderungen 1m Aufbau des Handbuches geführt. Nur Raumrücksichten haben
aıf 1ne früher üblıche eingehende Vorführung er gyrößeren ereıne verzichten
Jassen , daß Hnr. Auer diesmal 1LUF die Jugendverbände S und die
ereine ZULI Pfüiege einzelner Stände und Berufsgruppen 136 erschöpfend
behandelt und alle anderen NUur In der tabellarıschen Übersicht S 158 kurz
aufführt. In der Darstellung des Missionswesens durch äth interessiert be-
sonders die Tabelle aller deutschen kath. Missionsfelder S SO ff.), 1n der
detaillierten kirchlichen Statistık der Vergleich der kath und protestantischen
Pfarrstellen Preußens 306; der sıch leider gl der ben schon berührten
Differenzen ım Schneiderschen Jahrbuch Hand der dortigen Angaben nıcht
sıcher nachprüfen 1äßt. Das kath. Handbuch bringt dabei die Feststellung , daß
In Preußen ‚relativ mehr staatlıch besoldete evangelische Pfarrer alg katholische
Pfarrer wirken *, daß 1m Interesse der Parıtät 1n SanZ Preußen 4.767 kath.
Pfarrer anstatt der jetzt vorhandenen 44353 gefordert werden. Man aieht hiler

einem Beispiel, welche Bedeutung diese statistischen Berechnungen als Grund-
Jage für darauf ZU bauende FWForderungen katholischerseits gewınnen könuen,
daß 8106 nıcht DUr kirchenkundlich - hıstorıschen , sondern QuU«. kırchen-
politischen Gründen Beachtung fordern. Zscharnack.

AA

TUC. von Friedrich Andreas Perthes A.-
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